Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 






-+♦♦• 



■u 






• -• 

f'lM t 

• — 

• - » 



• > ♦ 

) ■ -^l 

• •» •• 

»»■ • 

I Imt» 

> t • ' ' 1 

• I *tn 
II-- t 
!»*■' » 



I < 

••• 
•»• 






♦ ♦."...•' . . . ■ t *#' 

* t -r,*-« ■ • ■ . . 

• « • •• |> I I . 
K« I • 4ii4 1 1 * ■ t I • 

■»-H'M't'fl-H .^♦♦i 
..I«». .(»»»»■1 »•»- 
■•♦tt»— ♦♦»♦- I (• ■ • , •' ry«»i 
— •H«»-*«« - *«tT . r<,f >i-ir«f 
^■•••^4I> -^4..i^<i» -■ .4» 

••4«»»«rt««t'irM ;,»>»t» T<«t»««« *•••)•• 

'•«••.•.* I» r.. ttfr^ •»»»-( (»»•««»''' «♦♦♦ 



i.. I-'. —.1 
♦ ♦♦•- 






•—♦♦♦♦-<»••■•♦♦».- 

«)• ■ ti (• < II • 

I • . . . 



• ••♦-<»«♦«*' «•♦ w»- 

(«It •««•-'•«4 l»- ,-^4 • 
. . , . .«44^ I t,. .4« 1 , 

• •••-.•»►t<|» III. 
I . I . -1 - . • 




11*^^41« 



1 



Jahrbuch 



DES 



KAISERLICH DEUTSCHEN 



Archäologischen Instituts 



Band iii. 
1888. 



BERLIN 

DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIMER 

1889 



Inhalt. 



Seite 

Chr. Beiger Die Verwundung des sterbenden Gallicrs 150 

J. Boehlau Böotische Vasen 325 

R. Borrmann Stelen für Weihgeschenke auf der Akropolis zu Athen . . 269 

F. V. Duhn Abschiedsdarstellung auf einer Hydria in Karlsruhe 229 

A. Furtwängler Eine Eros und Psyche-Gemme 73 

., Über die Gemmen mit Künstlerinschriften . . 105. 193. 297 

H. Heydemann Zu Berliner Antiken 144 

E. Hüb n er Bildwerke des Grabmals der Julier lO 

F. Imhoof-Blumer Antike Münzbilder 286 

R. Kekule Statue in der Glyptothek 37 

O. Kern Zu den Peliadenreliefs 68 

„ Die Pharmakeutriai am Kypseloskasten 234 

G. Loeschcke ReHef aus Messene 189 

Em. Löwy Schale der Sammlung Faina in Orvieto 139 

mit Anhang von Cecil Smith 142 

Ad. Michaelis Nochmals die Peliadenreliefs 225 

„ Demosthenes Epibomios . . , 237 

E. Pernice Zur Kypseloslade und zum Amykläischen Thron 365 

C. Robert Zur Erklärung des pergamenischen Telephon Frieses . . . .45. 87 

A. Senz Grabmal der Julier zu St.-Remy i 

G. Treu Anordnung des Westgiebels am Olympischen Zeustempel .... 175 

F. Winter Thetisvase des Euphronios 66 

Erwerbungen des British Museum (nach Murray) 243 

Erwerbungen der K. Museen zu Berlin (Puchstein. Furtwängler) 244 

Nachträge 370 

Bibliographie 75. 153. 255. 372 

Register 394 

ABBILDUNGEN. 

Tafel I. Statue in der Glyptothek. 

2. Bruchstücke einer Trinkschale aus Athen. 

3. Gemmen mit Künstlerinschriften im Berliner Museum. 

4. Schale der Sammlung Faina in Orvieto. 

5. 6. Westgiebelgruppe des Olympischen Zeustempels, reconstruirt. 

7. Relief aus Messene im Louvre. 

8. Gemmen mit Künstlerinschriften in verschiedenen Sammlungen. 

9. Antike Münzbilder. 

IG. II. Gemmen mit Künstlerinschriften in vcrschiedenon Sammlungen. 
12. Böotische Vasen in Athen. 



Inhalt. 



Seite I. Grabmal und Thorbau zu St.-Remy. 

5. Lagen-Skizze der antiken Denkmäler zu 
St.-Remy. 

6. Mauerrest in St.-Remy, Grundrifs und 
Ansicht. 

7. 8. Gebäuderest in St.-Remy, Grundrifs 
und zwei Kinzelansichten. 

43. Münzen von Side, des Tiribazos und 
des Lentulus. 

45. Vermählung der Auge und des Telephos, 
Relief. 

46. Goldmünze von Pergamon. 

48. Teuthras bewillkommnet den Telephos, 
Auge bringt diesem die Waffen und 
er verabschiedet sich zum Kampfe, Relief. 

51. Landung des Telephos in Mysien, Relief. 

54. Landung der Auge in Mysien, Relief- 
bruchstück. 

55. (jeburt des Telephos, Relief, und Relief- 
bruchstück von der Aussetzung «ies Te- 
lephos. 

57. Tempell>ild der Athenn, Keliefbruchstück. 

58. Einkehr des Herakles bei Aleos und 
Begegnung des 1 lerakles und der Auge, 
Relief. 

59. Aleos beim delphischen Orakel, Relief. 
68. Lateranensisches Peliadcnrelief in einer 

Zeichnung der l*ozzoschen Sammlung in 
Windsor Castle. 
70. Dasselbe in einer Zeichnung der Samm- 
lung A. \V. Franks. 

87. Korythos bei der Ttkltung der Aleaden, 
Relief. 

88. Prothesis eines der Aleaden, Reliefstück. 

89. Entsühnung des Telephos und Scene im 
Parthenion- Gebirge, Relief. 

91. Karapfscene, Reliefbruchstück. 

92. Flucht auf die bchiffe, zwei Relief- 
bruchstUcke. 

93. Gründung von Pergamon, Reliefbruch- 
stUcke. 

96. Fliehende Frauen und Mahlzeit im Ge- 
birge, RelicfbruchstUcke. 

100. Skizze des Altargrundrisses nach Rohns 
Wiederherstellung. 

Facsimile einer Inschrift: 

109. des Dioskurides, 

112. des Ilyllos, Sohnes des Dioskurides, 

114. des Athenion, 

117. des Semon, 

120, des Olympios, 



Seite 



123. 
127. 
130. 
132. 
126. 



142- 

178. 

190. 

196. 
201. 
205. 
207. 
208. 
209. 
211. 
212. 
214. 
219. 
229. 

237- 
242. 

246. 

247. 
248. 

250. 
251. 

252. 
271- 



des Solon, 
des Agathangelos, 
des Ilyllos, 
des Aulos. 

Ringfassung der Gemme des Agathan- 
gelos. 

-144. Einzelheiten von der \Lilerei einer 
Trinkschale. 

180. 186. Einzelheiten aus dem W'est- 
giebel des Olympischen Zeustempels. 
Relief aus Messene nach Stackeiberg. 
Facsimile einer Inschrift: 
des Syries, 

203. des Dexamenos, 
des Onatas C?;, 
des Philon, 
des llerakleidas, 
des Pheidias, 
des Nikandros, 
<k> Agathopus, des Onesas, 
tles Sosos, 



223 



<ies Dioskurides. 



Karlsruher \'asenl)ild. 

Demosthenes Epibomios, Relief. 

Bronzebüste des Demosthenes. 

Bronzener Spiegelgriff. 

Lekythos, Thon. 

Kanne und büchsenförmiges Gefäfs, 

Thon. 

Bronzekanne aus Sidon. 

Bronzehydria aus Eretria und bronzener 

Spiegeldeckel. 

Relief einer Thonschale. 

284, Fig. 1--28. Überreste von Stelen 

für Weihgeschenke. 
Facsimile einer Inschrift : 
305. des Eutyches, 
308. des Solon, 
315. des Gnaios, 
321. des ApoUonios, 
,, des l*amphilo^, 
323. des Teukros. 

330-341, Fig. I — 24. Böotische Vasen. 
342, Fig. 25. Von einer böotischen Vase. 
343 — 344, Fig. 26— 28. Böotische Terracot- 

taidOiC. 
352 — 353, Fig. 29 32. Böotische Vasen. 
357. Malereien eines Thonkästchens aus 

Theben. 
362 — 363, Fig. a — m. Böotische Bronzen. 



DAS GRABMAL DER JUUER ZU ST.-REMY 
UND SEINE UMGEBUNG. 

(Hitr/u Anliki' Dcnkmillci Taf. :j— 15.) 
Unweit vom heutigen Orte St.-Remy erheben sich an der Heerstrafsc dicht 
bei einem Gebirgsbache zwei romische Gebäude. Das eine ist ein Triumphbogen, 
das andere ein tliurm artiger, mehrgeschossiger Bau, das Grabmal der Julier; wenn 
ersterer nur noch in Trümmern vorhanden, so ist letzteres in seinem architektonischen 
Theile fast unversehrt auf uns gekommen. 




Das Grabmal ist auf Tafel 13 — 15 der antiken Denkmäler sowohl in seiner 
Gesamm tan läge, wie seinen Einzelheiten dargestellt' und besteht aus Unterbau, Haupt- 
geschofs und einem tempelartigen Aufsatz. Der Unterbau, welcher mit reich be- 
wegten Bildwerken geschmückt ist, erhebt sich auf mehreren Stufen. Seine archi- 



') Untir der alleren Litteratur über das Denkmal, 
BO weil mir dieselbe lugün glich gewesen ist. 
habe ich die kleine, nuf eigner Anschauung be- 
luhenilc Scbrifl von Lamy, DcHriplien de dmx 
moHUmiHi an/iijufs ijnl ruhiisltitt frh !o villi dt 



Saint-Remy ea Prm/ence, doRl t Estampf Ist dcdite 
ä .IToHiiiur. fr'tre du Koi 17S7 (dt rimprimtrit 
dl la Vivvi Ballard, fmj>rirnenf du Hei, rui des 
Malhuriits) besonders sorffiUlig und sachlich ge- 
fuiiden. 
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tektonischcn Formen sind sehr sparsam und einfach im Gegensätze zu den reichen 
Figurcnreüefs. Eine umgekehrte, sehr grofse lesbische BlatUvellc auf dünner Platte 
bildet das UnterüIicH mid durch sie wird der geschmückte obere vom unteren glatten 
Theilc abgelöst. Auf diese Welle setzen sich an den Ecken Pfeiler ohne Hasen 
mit ionischen Polsterkapitellen, deren Seilen nach asiatischer Weise gebildet sind, 
welche aber dadurch vom üblichen Brauche abweichen, dafs aus ihren Voluten sich 
in willkürlicher Weise zwei Schlangen mit blattähnlichen Endigungen he raus ringeln. 
Zwischen diesen Stützen befinden sich die reich bewegten Reliefs, welche im Ver- 
bände mit den Pfeiiern aus angenähert '/i Meter hohen Kalksteinquadcm gebildet 
sind. Das Gesims ist sehr frei erfunden. Balken und Fries fehlen ganz und die 
Hängepialte verliert vollständig ihre Bedeutung, indem sie zu einem dünnen Bande 
zusanunenschrumpfend gegen die Stützen zurückspringt, und so neben der mächtigen 
oberen Welle niil dünner Deckplatte kaum zur Wirkung gelangt. 

Auf diesen Unterbau setzt sich das Hauplgeschofs; dasselbe zeigt in der 
Mitte jeder Seite eine Öffnung, gebildet durch zwei Pfeiler mit darüber befindlichem 
Bogen. Die Basen dieser Stützen sind attisch, ihre Kapitelle durch eine Folge ein- 
facher Formen gebildet. Der Bogen ist mit Rankenwerk geziert, das sich aus zwei 
Kelchen entwickelt, runde rosenähniiche Blüthen treibt und oben hinter der Maske 
des Schlufssteins, einem Medusenkopfe, verschwindet. An den Ecken des Geschosses 
tragen vorgekragte Säulen das Gesims. Sie haben eine attische Basis, einen Schaft 
mit 15 Furchen, der. aus 8 in Verband versetzten yuadem gebildet wird und ein 
korinthisches Kapitell, dessen Akanthusblätter sehr fein nach griechischer Art aus- 
geführt sind. Das krönende Gesims springt bedeutend gegen die Säulen zurück, 
eine Anordnung, die dem Denkmal bei der ungewöhnlichen Kürze und Gedrungen- 
heit der Stützen einen eigenartigen Reiz verleiht, und daher wohl eher das Produkt 
einer künstlerischen Erwägung, als die Folge einer mangelhaften Ausführung ist. 
Der Balken des Gesimses ist glatt, trägt an der Vorderseite die Inschrift und wird 
durch eine Platte mit lesbischer Blattwelle nebst flachem Bande, statt der Schnur, 
gekrönt. Die Friese zeigen auf allen vier Seiten reichen Schmuck, der, wenn auch 
ähnlich steh wiederholend, durch eine freie künstlerische Behandlung auf jeder Seite 
eigenartig veräaidert isL Namenüich ist die Vorderseite durch eine ."Abweichung in 
der Komposition von den übrigen Seiten gekennzeiclinet. Die Krönung des Gesimses 
xcigt auch einige Änderungen entgegen dem sonstigen Brauch, da die obere Endigung 
fehlt, und die Hängeplatte oben nur eine Platte mit einer sehr stark betonten Blatt- 
wcllc zeigt. Auf das der letzteren entsprechende Glied folgt unter der Hängeplatte 
eine Art flaches Band mit Welle, crstcrcs wohl ein Ersatz (lir den auch sonst bisweilen 
felilenden Zshnschnitt. Das Weglassen einer oberen Endigung an diesem Geschosse 
erklärt sich aus der Absicht, den Bau durch ein drittes Stockwerk zu kTÖncn. Dieses 
unterscheidet sich schon in seinem runden Gnmdris wesentlich von den daiunter 
befindlichen quadraten Gliedern. 

Auf einen ziemlich hohen Unteriiau, der in Fufs und Krönung dem Unter- 
geschosse \t>IIkommcQ entspricht, setzt ein offener zchn&aultgcr Tcmpd mit mei 
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Figuren im Innern auf. Die Stützen, welche das Gebälk tragen, haben attische Basen, 
diesmal aber mit runden Platten; die mit 20 Furchen versehenen monolithen Schäfte 
zeigen wohl eine Verjüngung, aber keine Schwellung, Die Kapitelle sind wieder 
korinthisch und wohl von noch feinerer Arbeit als die des Hauptgeschosses, auch 
macht sich in der Behandlung der Blumen, wie der Deckplatte, ein freierer Zug 
geltend; die crstcren wechseln willkürlich, und die letzleren zeigen statt der sonst 
angewendeten stumpfen Ecken eine scharfe Umrifslinie. Das Gesims besieht aus 
einfachem Balken, nur durch Platte und Welle geziert, wogegen den Fries ein reich 
bewegtes Rankengewinde mit rosenähnlichen Biiithen ziert, auf welchen das Deck- 
glied ganz ähnlich wie im Hauptgeschosse folgt, nur dafs sich statt der im Haupt- 
geschosse obersten Platte hier ein krönender Ablauf auf die Welle setzt; auch sind 
die Abmessungen der einzelnen Theile nicht die gleichen. Eine kcgelartige Kuppel, 
mit hängenden Schuppen bedeckt, dient dem gcsammtcn Bauwerk zum Abschlufs. 

Architektur und Bildwerk sind gleicher Weise aus Kalkstein hergestellt. 
In Hinblick auf die Technik raufs noch erwähnt werden, dafs aus der Überall durch- 
geführten regelmäfsigen Quaderung, über die sich in freier Weise die Figuren und 
Ornamente aller Reliefs legen, hervorgeht, dafs dieser Schmuck erst ausgeführt 
wurde, nachdem die Werkstücke versetzt waren. Dieser ausgezeichneten Ausführung 
verdankt das Bauwerk auch wesentlich mit seine Erhaltung. Allerdings sollen nach 
Villcneuve {Statistiquf du Deparlemenl des Bouchcs du R/töne t. II 1824 p, 448) in 
neuerer Zeit die Stände der Provence und spater die Regierung beträchtliche Summen 
für die Erhaltung der Kunstdenkmäler aufgewandt haben. Erst seit dem Jahre 1789 
habe man dieselben vernachlässigt — man erkennt den Anhänger des legitimen 
Königtums; denn der Abbe Lamy berichtet bereits 1787, dafs die beiden Statuen, 
ihrer Köpfe beraubt und umgestürzt, an den Säulen lehnten und dem ganzen Bau- 
werk Zerstörung drohten (p. 11). Jedenfalls befand sich das Denkmal, gleich den 
anderen der Provence, zur Zeit der Restauration des Königtums in bedenkhchcm 
Zustand. Im Jahre 1817 und den beiden folgenden Jahren wurden Gelder zur Her- 
stellung bewilligt und diese, wie Villeneuvc wiederholt versichert, mit aller Soi^falt 
ausgeliihrt; schadhafte Quadern wurden ersetzt, ein Feigenbaum, der sich eingenistet 
und, besonders an der Nordseite, die Fugen gesprengt hatte, wurde entfernt, alle 
Risse mit Cementmörtel verstrichen, der ganze Bau durch eiserne Anker wider- 
standslahiger gemacht, endlich wurden auch die Kopfe der Statuen, von denen man 
sich zu Larays Zeit erzäldte, dafs sie ein Kunstliebhaber zur Nachtzeit abgesägt 
habe — auch Villeneuve sagt: les tcies avaicnt ete enlevecs — durch neue ersetzt. 

Schon durch die äufsere Anordnung des Bauwerks wird die Erinnerung an 
r Reihe von Denkmälern wachgerufen, welche theils in hellenistischer Zeit in 
Kleinasien, theils unter den römischen Kaisern in Italien, Nord-Afrika und selbst in 
den nördlichen Provinzen entstanden'. Alle diese Bauwerke haben eine ähnliche 



') Eine Ulieräichlltclie ZusaianiensUlIung der liaii]it- 
»ttchliclislcii GrHbmillcr ilieier Art findet sich 
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Anordnung und unterscheiden sich nur durch Fortlassen einiger oder Eryänzunji 
anderer Glieder, Änderungen, die sich wohl durch die Verschiedenheit des Maafs- 
stabs hinreichend erklären. 

Auf einem Unterbau, der gleichsam den Snclcel des Gebäudes bildet und 
meist mit Reliefs geschmücicl ist, erhebt sich das Hauptgeschofs , welches nun ent- 
weder eiiie offene Säulenhalle mit zeilenähnlichem Kern ist' oder, wenn die Maafse 
kleiner werden, auch wohl durch vier einfache Wände gebildet wird; wobei dann 
die offene Halle zu vier Eckstützen zusammenschrumpft, welche das Gebälk tragen'. 
Die Wandfiäche zwischen den Säulen oder Pfeilern ist dann entweder durch Bilder 
oder architektonische Gebilde wie Thilren mehr oder weniger reich geschmückt. 
Über einem solchen Hauptgeschosse folgt als Abschlufs und Krönung entweder ein 
kleines untergeordnetes Stockwerk oder eine Pyramide in Stufenform, die dann 
später in einen Obelisk übergeht, und weiche in der Glanzzeit der römischen Kaiser 
durch die grofsartigerc Form des asiatischen Tumulus ersetzt wird^ 

Ein zu dieser Gruppe der Grabdenk-mäler gehöriger Bau ist also unser 
Denkmal in St.-Remy, Die genaue Bestimmung der Zeit, welche in vollkommenster 
Weise durch die Inschrift" erreicht wurde, läfst sich aus den baulichen Formen mit 
Sicherheit nicht gewinnen. Der Architekt kann nur zugeben, dafs wir es hier mit 
einem Bauwerke zu thun haben, welches an die Zeit des Pantheon in Rom erinnert, 
das aber in den Einzelheiten den griechisch gebildeten Meister nicht verläugnet, ein 
Umstand, den man aus seiner Lage in der Nähe der massiÜschen Kolonie zu er- 
klären vielleicht geneigt sein würde, wenn nicht griechische Werkmeister in der 
letzten Zeit der Republik auf den verschiedensten Wegen in das römische Reich 
hätten gelangt sein können. Aus der Gesammtanordnung der Massen ersehen wir, 
dafs wir es mit einem gereiften Künstler zu thun haben. Wir können daher die 
Abweichungen vom allgemeinen Brauch eher auf den persönlichen Geschmack des 
Urhebers zurückführen, welcher dieselben eben wählte, um damit gewisse Wirkungen 
zu erreichen, als auf Mängel in der Kenntnis der Formen oder in der Herstellung 
der Glieder; andere Sonderheiten dagegen, wie die grofscn Blattwellen, mögen wohl 
in Rücksicht auf die weiche Beschaffenheit des Gesteins gewählt sein. 

Dicht neben dem Grabmale befindet sich, wie schon oben envähnt und in 
Fig. 1 skizzirt ist, ein Triumphbogen, der einigen Bauformen nach zu schliefsen 
wohl später, aber bald nach dem ersteren entstanden sein wird. Meine Auf- 
nahme dieses Bogens lioffe ich ein anderes Mal veröffentlichen zu können. Aufser 
diesen beiden bedeutenden Resten verdienen noch andere kleinere Trümmer in der 
Umgebung envähnt zu werden, wenn sie auch nicht gestatten, ein klares topographi- 
sches Bild des alten Glanuni zu gewinnen. 
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Verfolgt man den anfangs envähnten an den beiden antiken Hauptballten 
sich hinziehenden Bach von der Heerstrafse aus nach Westen zu, so wird man an 
seinen südlichen Ufern bald in einer Schlucht die Spur und weiter hin den län^jeren 
Zug einer alten Mauer finden, wie in der Lagenskizze Fiy. 2 angegeben und in Fig. 3 




im Grundrisse näher dargestellt ist. Sie besteht aus einem lagerhaften Bruchstein, 
der ähnlich wie unsere modernen Backsteine mit Mörtel aufgebracht ist. Die Mauer 
ist nur noch bis zur Höhe des dahinter anstehenden Hodens vorhanden und an 
einigen Steilen noch über 3 m hoch, Ihre Dicke beträgt nur 0,74 bis o,So m, 
jedoch wurde ihre Tragfähigkeit erhöht durch Strebepfeiler, von denen einer in der 
Breite von 1,40 und einer Tiefe von 0,90 m erhalten ist. so wie es Fig. 4 darstellt. 

Aufser dieser Vorlage be- 
merkt man dann weiter öst- 
lich ein um 1,70 m aus dem 
Erdreiche hervortretendes 
Stück Mauer, welches eine 
Dicke von 0,80 m zeigt 
Der gesanimten Bodenge- 
staltung nach mufs man 
annehmen, dafs hier das 
Bauwerk weiter vorsprang, 
um den Wendungen des 
Baches folgen zu können. 
Nach Westen läfst sich die 
grofseSpur nur bis zum Ein- 
münden eines zweiten von 
Süden kommenden Wasser- 
4 iaufes verfolgen. Hier an 

der Vercinigungsstelle bei- 
der sieht man die Mauer noch um 6 m vorragen, dann abgebröckelt verschwinden; 
nach dem jetzigen Befunde wäre es nicht ausgeschlossen, dafs sie hier, den einen 
Wasserlauf überbrückend, dem anderen noch weiter folgte. Spuren wurden mir weiter 
hin nicht gezeigt; auch fand ich in der Nähe an den Ufern des zweiten Wassers keine 
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mehr. Nach alicdein, wenn man Stärke, Gesteinsart und Bodenbeschaffenheit zu- 
sammen cnvägt, kann man nur zu dem Schlüsse gelanj^en, dafs man es hier nicht 
mit einer Befestigunj^s-, sondern nur mit einer einfachen Ufermauer zu ihun hat. 

Ahnlich in der Art und vcnvandt in der Anlage ist ein zweiter gröfserer Rest, 
welcher weiter aufwärts am Hache im Osten der Heerstrafse liegt. Zunächst haben 




wir auch hier (vergi. Fig. 5) eine Ufermauer noch in 18 m Länge mefsbar, bei einer 
durchschnittlichen Hohe von i'/v"'. "i't einer kleinen WasserÖffniing in der Mitte. 
Wie Fig. 6 näher angiebt, ist diese aus kleinen Steinen 4 Schichten hoch gebildet 
und durch einen gröfseren Block balkenartig 
überdeckt; die Schwelle und die obere 
Hälfte der linken Einfassung haben schon 
sehr gcUtten, Am südlichen Ende (bei a 
im Grundrils Fig. 5) springt eine strebe- 
pfcilerartige Vorlage aus der Mauer vor, 
welche aus grofscn Blöcken gefügt noch 
heute den Bach etwas in seinem Laufe 
behindert; gleich dahinter hört das Bauwerk 
auf und erst nach einer L'nterb rechung 
von 25 m findet man wieder eine Mauer, 
welche zu einem gröfseren Gebäude ge- 
hört. Die östliche dem Wasser zuge- , 
kehrte Wand desselben zeigt die schon 

envähnte Art von geschichtetem Bruchstein, hat aber am südlichen Ende (bei 6 in 
Fig. 5) eine Ecke aus Quaderwerk. Gegenüber dieser Mauer mufs noch ein Pfeiler- 
rest (bei c) erwähnt werden, welcher ähnlich schien, aber schon zu zerstört war, 
um mit Sicherheit als Bcstandtheil des alten Baues erkannt zu werden. Hier am 
Wasser mifst die östliche Wand 33 m. An der Nordseite haben wir einen Vorspning 
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hervorzuheben, welcher in einer Entfernung von 17,40111 von der Ecke ab gerechnet 
um 4,75 m vortritt und Strebepfeilcrvorlagen zeigt (bei d und c). Eine Ansicht 



n Nordwesten her giebt Fig. 7. 



Das Bauwerk ist an dieser Seite sehr 
zerstört und nur noch 
wenige Schichten über 
dem Boden ganz unver- 
sehrt, von da ist dieOber- 
fläche abgebröckelt und 
zeigt die mörtelreiche, 
unregdmäfsige Hinter- 
maucrung. Ein Meter 
über dem jetzigen Boden 
sind noch zwischen den 
beiden Vorlagen ca.O, i m 
im Quadrat messende 
Löcher zu erwähnen, in 
et^vas ungleichem Ab- 
stände angebracht, dem 
Anscheine nach Balken- 
locher; da dieOberfläche 
fehlt, ist aber nicht er- 
sichtlich, ob sie mit dem 
Bauwerk zusammen oder 
später entstanden sind. 

Aus der Ausflufs- 
öffnung geht hervor, dafs 
wir ein Bauwerk vor uns 
haben, in dem Wasser 
j benutzt wurde. Die wehr- 

artige Verengung des Ba- 
ches vorher zeigt ferner, dafs man das Wasser aufstaute und vom natürlichen Laufe 
ablenkte, der Lage nach bleibt aber nur die Möglichkeit, dafs sein Weg in das Gebäude 
selbst fülirte; dazu kommt nun die cigenthUmÜche Form des Grundrisses, welcher 
auf einen ausgedehnten Bau schliefsen lälst; es dürfte danach also wohl die Ver- 
muthung berechtigt sein, dafs wir hier eine römische Badeanlage vor uns haben; 
eine sichere Bestimmung liefsc sich hier aber erst durch Ausgrabung erreichen. 
Weiter nach Süden zu tritt der Bach bald in die Berge. Es war mir leider bei der 
Ungunst des Wetters nicht möglich weiter vorzudringen; auch versicherten die Be- 
wohner, dafs dort Reste nicht weiter vorhanden seien, dagegen wies man mich 
auf eine Wegespur westlich vom Bauwerke, jenseits der Hcerstrafse am Fufse der 
Berge. Gründe für die Annahme einer antiken Strafse schienen mir aber nicht 
vorhanden zu sein; ich bemerkte in der Nälie, in dem im Plane näher bezeich- 
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nctcn Thalc, nur Reste gebrannter Thonscherben , sowohl von Gefafsen, wie von 
Dachplatten; diuselbcn können römisch sein. 

Es müssen noch erwähnt werden die Spuren einiger Felsbearbettungen, 
welche im Thale tics westlichen Baches diesen bis nahe zu seinem Austritte aus 
den Bergen begleiten. Die Schlucht wird von der Bevölkerung >la gorge-^ genannt 
und von Gilles' als der Ort aller Gebäiidefundamente erwähnt. Das Winterwetter 
verhinderte mich leider an gründlichem Absuchen der Schlucht, jedoch schien mir 
aus der Gesanimtlage, wie aus dem vüllifjen Mangel eines Weges neben dem 
GicTsbache hervorzugehen, dafs, wenn hier Reste zu finden, dieselben nur unbedeu- 
tend sein könnten. Auf den östlichen Abhängen fand ich eine grofse Öffnung, woh! 
durch die Natur fjebildet, durch welche man in die Schlucht hineinblickt und eine 
eigentliümliche Anordnung am südlichen Austritte des Gewässers aus den Bergen 
wahrnehmen kann. Der Bach zeigt auf beiden Seiten zwei aufeinander folgende 
Schlitze, offenbar für ein einzusetzendes Schutz, um so ein bewegliches Wehr zu 
bilden. Diese Schlitze scheinen sehr alt. Hieraus, wie aus dem Umstände, dafs die 
neue Wasserleitung neben dem Bache hergeht, ergiebt sich wohl, dafs die Wasser 
in früheren Zeiten dem Bedarf der Ortschaft gemäfs hier geregelt und dann durch 
das Thal in dieselbe geführt wurden. 

Erwähn enswerth für die Denkmale jener alten Ansiedelung dürfte noch die 
Nälie grofser Steinbrüche sein, deren alte jetzt verlassene Einsteigeöffnung ganz in 
der NäJie des Grabmals und des Bogens zu finden ist. Eine ebensolche abge. 
baute Stelle findet sich weiter östlich hinter dem Kloster St. Paul und dieselbe ist 
vor allem darum wichtig, weil in ilu-er Mitte noch heule ein unregehiiäfsiger Pfeiler 
anstellt, der in Farbe, Art und Härte dem Gesteine der beiden antiken Haupt- 
gebäude von St.-Rcmy sehr ähnelt; es liegt daher sehr nalie anzunehmen, dafs man 
hier die Blöcke für jene Bauten gewann und unfern verarbeitete. 

Wenn diese Bemerkungen über einige Bauwerke des alten Glamini Livii 
uns keineswegs befriedigenden Aufschlufs über die Gröfe und Gestalt der alten 
Stadt gewähren, so geht doch aus ihrer Lage hervor, dafs die Ansiedelung in 
römischer Zeit eine nicht unbeträchtliche gewesen sein mufs, Die Stadt wird von 
den Bergen bis über die Mauer bei den Denkmälern sich erstreckt haben; wie weit 
sie noch südlich in die Berge einschnitt oder den Bach im Norden überschritt, ist 
nicht ersichtlich. Eher kann man wohl den Wasserlauf bis zu dem grofsen Ostbau 
auch alif dieser Seite als Grenze annehmen; denn die grofsen jetzt abgebauten 
Steinbrüche jenseits desselben müfstcn wohl aufserhalb der Wohnstätten gelegen 
haben. Wie weit aber die Grenze an den anderen Seiten sich ausdehnte, dafür habe 
ich keinerlei Anhaltspunkte gewonnen. Den einheimischen Forschern wird sich leicht 
mehr ergeben, was zur Vervollständigung meiner Planskizze wird dienen können. 
Berlin, den 13. December 1887. August Senz. 
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. DIE BILDWERKE 
DES GRABMALS DER JULIER IN SAINT-REMY. 

(HiiTiu Anlike Dfnkmikr I, Tat. 16. I7.) 

Durch sichere Anwendung e;)igraphisch-paläograpliischer und gram malischer 
Kritik ist es, wie bekannt, vor mehr als zwanzig Jahren Rilschl als Erstem, unter 
dem Beifall aller sachverständigen Beurtheiler, gelungen, die Errichtung des Grab- 
mals der Julier in Saint-Rcmy mit völliger Sicherheit auf die Zeit Caesars oder 
spätestens auf den Anfang der Herrschaft des Augustus festzusetzen. Auf Grund 
dieser Zeitbestimmung konnte Brunn sogleich in kurzen Zügen die Bedeutung des 
Bauwerks, seiner architektonischen Form wie seines Bilderschmucks, angeben '. Von 
Brunn wurde seitdem eine iringchcnde Darlegung erwartet, welche mit Beherrschung 
des gesammlen kunstgeschichtlichcn Materiales die stilistische Analyse des in jeder 
Hinsicht merkwürdigen Kunstwerks zum Abschlufs bringen sollte. Es war der be- 
rechtigte Wunsch des Herausgubürs der ersten vollständigen und den heutigen An- 
forderungen entsprechenden Veröffentlichung desselben in diesem Denkmälerwcrke, 
ihr Brunns Erklärung beizugeben. Brunn war durch den Drang in sich zusammen- 
hängender Arbeiten leider verhindert, diesen Wunsch zu erfüllen. Wenn der Unter- 
zeichnete der hiernach an ihn gerichteten Bitte nachkommt, einen Text zu den 
Bildwerken des Denkmals zu schreiben, so geschieht diefs keineswegs in dem Be- 
wufstsein oder mit der Absicht, Brunns Arbeit irgendwie ersetzen zu können. Seit 
Jahren ist meine Aufmerksamkeit auf Tracht und Bewaffnung des römischen Heeres, 
wie sie sich in den mannigfachsten Denkmälern uns darstellt, gerichtet gewesen. 
Auch in dieser Hinsicht nehmen die Bildwerke des Denkmals von Saint-Remy einen 
hervorragenden Platz ein. Für die erschöpfende Erklärung der künstlerischen 
Motive in den vier grofsen Rcliefdarslellungen, wie sie Brunn gegeben hätte, fehlt 
mir die genaue Vertrautheit mit den Darstellungen besonders der Sarkophagreliefs. 
Bis dieselben einmal in dem grofsen Sarkophagwerk des Instituts gesammelt vor- 
liegen, würde es wenig nützen Einzelnes zur Vergleichung zusammenzuraffen. Ich 
verzichte daher durchaus auf den Schmuck gelehrter Citate aus Denkmälerwerken 
und beschränke mich darauf, dasjenige zu ermitteln und in möglichster Kürze zu 
sagen, was sich allein aus sorgfältiger Betrachtung der vorliegenden Bildwerke selbst 
unmittelbar zu ergeben scheint. 

Was ferner den Stil der Reliefs anlangt und die Stelle, die ihnen hiernach 
in der Entwickelungsgeschichte der Bildkunst überhaupt zukommt, so genügt es für 
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unseren Zweck auf die bezüt^lichcn Ausführungen Conze's' zu verweisen. Die male- 
rische Behandluni^weise dieser 'Reliefgemälde' ist danach unzweifelhaft als eine 
letzte, frcieste Consequenz griechischer Kunstübung anzusehen, zu welcher der grofse 
und der kleine Fries des pergamenischen Allars gewisser Maafsen die Vorstufen 
bilden. In der That sind die vier grofsen Bilder von Saint-Rcmy augenscheinlich 
aus IUI mittel bar er Übertragung von in demselben Maafsstab in grandiosem Stil ge- 
zeichneten Cartons auf den Stein hervorgegangen. Die ursprünglich weit vorspringenden 
Steinblöcke sind nur in den oberen Schichten bis ganz oder fast auf die Fläche des 
Hinlergnindes, und zwar an dem Denkmal selbst, abgemcifselt worden. Die Figuren 
des Hintergrundes und die nach der genialen Laune des Künstlers auf die Seitcnpfeiler 
überspringenden Stücke der Zeichnung sind durch ticfgearbeitclc Rillen wie mit Con- 
touren in Kohle, et^vas roh, aber, besonders für die Fernwirkung, in sehr effektvoller 
Weise, umzogen. Es ist diefs eine Technik, welche ich nicht auf provinziales Unge- 
schick oder auf Beschränkung im Aufwand, weiche etwa die Beschaffung eines feineren 
marmorähnlichen Steins verboten haben könnte, zurückführen möchte; sondern sie er- 
scheint mir als ein bewufstes und freies SchaUen mit den vorhandenen Mitteln, welches 
vielfältige Übung und dadurch gewonnene souveräne Sicherheit voraussetzen läfst*. 

Es handelt sich für die Erklärung in erster Linie um die vier grofsen Re- 
liefs des Sockels. Die vier kleinen Reliefs des Hauptgesimses über dem Bogen 
dürfen als Ergänzung der allegorisch-mythologischen Seite in den Darstellungen 
nicht aufser Acht gelassen werden. Kür die Statuen der beiden Verstorbenen 
in dem Rundbau des zweiten Geschosses wäre eine genauere Aufnahme er^viinscht 
gewesen, wenn sie sich hätte erreichen lassen. 

Zu bedauern ist, dafs bei der Veröffentlichung des Grabdenkmals nicht zu- 
gleich auf ausreichende Abbildungen der Reliefs des Bogens von Saint-Rcmy hin- 
gewiesen werden kann. Brunn hat mit unzweifelliaftem Recht auf die nahe Ver- 
wandtschaft hingewiesen, welche zwischen den beiden Bauwerken besteht; die Front 
des neben dem Bogen stehenden Grabdenkmals ist nach dem Bogen hin gerichtet. 
Weimgicich die Vermuthung in Betreff der Insclirift des Grabdenkmals, welche von 
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f'n Mnii nur in späten Arbeiten und selb«! an 
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derlinll tic sich in einer besonders an die Reliefs 
von .St.-Remy crinnemden Weise an den Rclief-i 
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Kopfprofil zeigen, wie die Sockelreliefs ni St.- 
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-lusgeführl. wahrend sie in Marmor tu jener Zeit 
mit der Bohrmaschine gemacht worden sein durf- 
ten. Als ein Kunstmittel der malerischen Relief- 
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nehten sein, sei es, wie in Sl.-Remy und an den 
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HUbncr, Die Bildwerke des Grabmal» der Juticr zu Siinl-Remy. 



Ritschi hrerauf gegründet worden ist, nicht gebilligt werden kann, wie sich nachher 
ergeben wird, so wäre doch eine Vergleichung der an den Aufsenseiten des Bogcns 
angebrachten Reliefdarstellungen von vier Paaren keltischer Gefangener mit den 
Reliefs des Grabmals aus mehr als einem Grunde wichtig'. 

Ich kenne beide Denkmäler, das Grabmal und den Bogen, aus eigener An- 
schauung nicht, habe aber die Abgüsse der Reliefs des Grabmals im Museum von 
Saint-Germain im Jahr 1881 genau betrachtet und Manches dabei notiert. Das hie- 
sige Museum besitzt seit kurzem bekanntlich den Abgufs von einem derselben, näm- 
lich von dem der NW-Seitc, Aufser den nach Photographieen hergestellten Tafeln 16 
und 17 liegen mir noch andre nach den Originalen genommene Photographieen vor, 
Sie sind zwar technisch nicht in jeder Beziehung vollendet, auch in etwas kleinerem 
Maafsstab aufgenommen als die der Tafeln (etwa '/i 'l'-''' GrÖfse derselben). Aber 
sie geben einen deutlicheren Begriff von der virtuosen Technik, mit welcher das 
keineswegs günstige Material behandelt ist', als die Gipsabgüsse. In diesen er- 
scheint die Oberfläche weich und verschwommen und macht den Eindruck der Leere 
und Oberflächlichkeit, der dem Original in seiner ursprünglichen Gestalt sicher völlig 
fremd war, Eine wesentliche Unterstützung für die Betrachtung und das Vcrständ- 
nifs der, wie ja die Tafeln zeigen, in hohem Grade durch den Einflufs des Wetters 
und wohl auch durch muthwilligc Beschädigung zerstörten Darstellungen bietet eine 
durch Herrn Arthur Schneider im Oktober 1887 vor den Gipsabgüssen im Museum 
zu Saint-Germain aufgenommene Beschreibung der vier grofsen Sockelrelicfs. Sie 
erfüllt alle Anforderungen an eine unbefangene, aber doch sachverständige Wieder- 
gabe des Erkennbaren, während sie sich aller Deutungaversuche des Ganzen wie 
des Einzelnen enthält. Diese Beschreibung folgt hier zunächst in vollständigem Ab- 
druck mit einigen wenigen Zusätzen, welche sich aus der Vergleichung mit den 
Photographieen ergaben und passend in den Text von Hrn. Schneiders Beschreibung 
selbst eingeschaltet werden konnten. 

»Mfineni Auftrage folgend, mich jeder Über die Beschreibung hinnusgehenden AuTscrung zu enlhal- 
tcn, habe ich geglaubt, alle tcehnisehen Ausdrücke fUr Kleidung, WafTen u. ». w., welche etwas Subjektives 
enihftllen künnlcn, von meiner Bc<iehreiliu[ig fcrnhallen tu sollen, und dafür die allgemeinen Begrific Gewand 
u. s. w. eingeseift, welche ich durch möglichst genaue Be^ciirvlbung nühcr zu specialisicren gesucht habe. 

1. DIE NO-SEITE 
wird von xwei Ffeilenl eingeschlossen, welche ohne besonderen Für« auf dem Sockel de» ganien Cnler- 
geschosses aufsiticn'. Sic sind von (lachen Kapitellen gehrönt. Die Maafse der einzcltien Platten, wie 
die der vier Plaltenlagen sind auf den vier Seilen verschieden". l>ie obere I'laltenUge isl mit einer in 
vier Ketlons sich thcilenden Guirlande geschmückt. -Sie ist an beiden Seilen mit je iwei Bändern ver- 
sehen, und wird in der Mitle von einem gcflUgellen Futtu, der vorwätls blickend nach 1. schwebt, auf 
der r. Schulter getragen und mit dem I. Arme umschlungen. K. und I. bangt die Guirlande in je iwci 
Bogen herab, deren mittleren SlUtrpunkt wiederum je ein geflügelter Putto bildet. Der 1. trägt in 
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r Guirlandi: liegen v 



I iln;i Kanrpfjjtiip[>i;n, 
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ROckcnaiiFicIiI die Cuirlandu auf Nacken und Kücki-ii, die L. aufs Knie des vorgcsrri 
tncnd. ilcr r. itl das genaue GegengtUck lum miiteUlcn. Über den vier Bogen de 
Siifmiasken . deren inneres Paar kahlköpfig i<ii. 

Das von allen rier Seiten nm besten crhnltene NO-RcUet ii-rfiHlt i 
deren erste von 1. etwa die Hälfte seiner Gcsammtiimge einnimmt (a, i6), 
nahctu Bleich. Die Creme der Kopflinie bildet die oberste Steinlage. Am I. Pfeiler unten finden sicli 
•lie folgenden [uniwci fei hafi modernen II.] Buehaiabcn eingvlinuen: ^A.STER AS llühe der In- 
cchrift 0.133 '>'' °il° '^^" ^''^ Basis, demnach die nicht vüllig gleiche Buch sl.-iben hohe (1,035. 
Die Beschreiliung beginnt auf dvi -Seile 1. vom Beschauer. 

Im 1. Galopp' sprengt mit geschwungenem Schwert ein Krieger [das fast von vorn gesehene 
Anlliti scheint bärtig iu sein. H,] 

1 — » vorwärts. Er ist gcrtlätel mit einem Helm mit iwci Hümem, einem giofsen ovalen 
Scbilil, den er, nur an der unleren Handhabe gefafsl, mit der L. vorstreckt. Von der r. Schuller xur 
L Hflftc iHufi ein Riemen, an dem die Scheide hÜngL Das Schwert ist breit, leigit ober keine hervor- 
ircteedc Paricrttangc. Der Oberkörper des Kriegers ist mit einem Koller bedeckt, das die Arme unter 
den Schultctn frcillirst. Um die tltlften läuft ein breiter Gurt. Von dem gesäumten Kriltei hangt in 
Tcgelmftfsigen Langtfallen ein Schurr, herab. Unter demselben fiillt bis auf die Mitte der Oljerächenkel 
tLa* Gcw.iiid bentb. Verstofsen : Gesiebt und Unterarm. 

Das Pferd hat eine gewellte aber anliegende Mühnc; nm Halse mehrere Ilautfalien, Es ht 
•argcitluiDt mit Sihn-, Wangen- und Nasenriemen. Der Zügel liegt nuf dem Widerrist. Der .Sattel ist 
mit einem Brustticmen befestigt. Baucbgurt fehlt. 

Verbrochen; dns Ohr, das r. Hinterbein von Mitte des Oberschenkels abwärts. 
Mit seinem Kopfe nimmt ib'e I. untere Ecke deä Reliefs eiu Reiter ein 

8 ii , der von seinem vor ihm gesllintcn Pferde gefnllen ist. Der Kopf des Sterbenden ist 

behelmt; er haucht turUckgcbngen den Atem aus. Er liegt auf dem r. Oberarm, wHhrend der 1, den 
kommenden Todcsschlaf andeutend über das Haupt gelegt ist. Die von vorn dargestellte Brust ist mit 
einen leinenen Gewände bedeckt, das bis lur Hülfte des 1. Obernrnvs reicht. Das armringarlige SlUck 
ist wohl als Saum 2U betrachten [Leider lassen die hier sehr undeulhchen photographi sehen Aufnahmen 
keine Enlsebeidung zu. Der keltische Armring würde fllr die Bestimmung der Nntiooalitül des Reiters 
ins Gewicht fallen. >I.j. Das Gewand ist in der llilftc gegUrtct; die Beine sind angezogen und gegen 
doD Unterleib gedrängt; das I. liegt oben. 

Sein Pferd ist vor ihm r. auf Kopf, Hala und Vorderbeine niedergcstOril, während die Hinter- 
IkIo« DOeh stehen, in RUckennnsicfat gegeben. Die geweLle Mähne liegt an. Das I. Vorderbein ist im 
Kchulterblall stark verzeichnet, der Geschlechts theil angegcbeui Dos Rofs ist sehr schän aufgeiäumt. 
Ober dem mit Bauchgurt aufgeschnallten Sattel liegt ein flockiges Thierfell, von dem drt 
hangen. Es ist mit einem Riemen unter dem Schwann: festgehalten. An seiner r. Si 
lange Krängen herab. Gegen A sprengt in r. Galopp 

4 ein unbärtiger Krieger, die Lanze hoch gegen ihn iura Stofs schwlageod , Dn. Er hat 

«ich ganz, r. am Halse seines Pferdes vorbei, vorwärts hinausgebogen, und htllt den Schild, der nur eine 
Handhabe bat, mit der L. Sein r. Fufs wird unter dem Pferdebauche sichtbar. Er trKgt einen Helm 
itilt Backenkluiipen, ornamentaler Reliefveriieruög, und wehendem Helmbuseh auf niederer Stange, Am 
Riemen hüngt an seiner L. die Schwertscheidc. Der Schwertgriff ist vom I'ferdehalse gedeckt. Das 
Gewand des Reiten fallt in Par.iUel falten auf die Mitte des 1. Oberschenkels. 
Veri>rochcn: Vordere Schildhälfte, 1. Fufs. 

Dos Pferd greift im Galopp aus, hat kurie, stehende MHhne und langen, wallenden Schweif. 
Es iBt aufgcidunit mit .Stirn-, ^'angcn-, Nasen- und Halsriemen und trägt Gebifs. Die Decke ist durch 
einen breiten r. und 1. gesäumten Brustgurt festgehalten. 

Verbrochen; Maul, Gesehlechtstheil, 1. Hinlerbein von der Fessel an. 
Zweite Gnippe. Nach Units gegen den Relicfgrund hinein galoppiert auf r. Hand 
«— ein Krieger in RUekcn an sieht. Sein Kopf ist im l'ioßl nach rechts hinil berge Wendel. 
Der r. Ann schwingt ein Schwert". Die 1. Hand hilli, t, vom Körper erscheinend, den .Schild an der 
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minieren Handhabe. Er ist gerll^Ict, im Hdm mit Wange und Helmbusch auf niederei Stange, mit 
gegürtetem Lederkoller, welches durch einen Schurz und darunter durch ein bis (ur oberen IltÜfte des 
Oberschenkels reichendes Gewand furlgeselit wird. An dem von der r. Schuller lur I. Hoftc gehenden 
breiten Schwerlriemen trügt er die Scheide, von der ein gleich breiter Riemen herabhängt. Unter dem 
Pfcrdebnuch erscheint der r. Fufs des Reiters. 

Verbrochen: r. Arm von Schulter bis Handgelenk, der Sehildrand. 

Das Pferd wendet den Kopf n»ch r., der Stutt ist nufgekSmml, die Mflbnc wellig, aber anlie- 
gend. Gcschlcchtstheil erhalten. Es ist aufgezäumt mit Kopf-, Stirn-, N.-isentiemen und Gebifs und 
gesattelt. Der Zaum liegt auf dciu Widerrist 

Vctbrochen: t. Hinterbein vom Schenkelansati ab, r. Hinterbein in der Mitte des Oberschenkels, 
der Schwanz. Unter dem Pferd liegt von ]. nach r. ca. 45 " Winkel ein ovaler Schild. Nach r. Fiprengl 
1. Galopp in Rücken an sieht 

Z — » ein Reiter. In der erhobenen R. lUcfct er sich umwendend einen langen Speer gegen den 
Angreifer D: mit der L. halt er den ovalen Schild als Deckung vor. Er trügt Helm'', Lcdcrholler mit 
.Schurz und Unlci^cwand. An dem von der r. Schulter lur I. HUfte gehenden breiten Schwertricmen 
hUngl die [nur sichtbare, aber wohl wie bei G das darin steckende Schwert mit andeutende H.} Scheide. 

Vcrstofsen: r. Knie und Eüfs. 

Smu Pferd mit hochwehendem Stutie, stehendem (abgcliro ebenen] Ohr greift nach r. aus. Es 
ist Bufgeiäumt mit Stirn-, Kopf-, Nasenriemen. Der Zügel liegt auf dem Widerrist. Es trägt eine 
Decke, die um die Brust befestigt ist '". 

Verstofsen; die Vorderbeine unter dem Knie, r. Hinterbein vom Olierschenkcl an, Gcschlcchts- 
Iheil, Theil des Bauches. 

Es folgt eine dritte Kilmpfergruppe. Unter dem Pferde sitit 

t _» iiLsammengckrtJmmt ein Mann am Boden, dessen R. sich auf die Erde stutzte. Er trug 
wohl einen Helm. Von da ab, wo er auf die neue Platte Übergreift, ist er l>is (an auf den Relii'fgrund 
verstolsen; nichts ist erkennbar. Er scheint nachtrtigiich absichtlich aligemcirsclt lU sein. Nach Be- 
schaffenheit der Raum Verhältnisse in urtheilen, lag seine L. auf dem angctogenen 1. Knie und hielt einen 
Speer, wie ;iwei wohlerbaltene üinrifsrillun dies wahrscheinlich machen. Gekleidet war er, soweit er- 
kennbar, wie die Anderen. 

Verstofsen: r. Arm von der Schuller ab, Kopf sehr stark. Verbrochen; der ganie Vordcrlheil 
der Figur. Im Nacken wird F der Todesstofs mit der Lame soeben yetsetüt von 

fi _■., einem Krieger auf nach r. sprengendem, hochaufbUumendem Pferde. Er dreht sieh auf 
dem Pferde seitwärts. Sein r. Fufs liegt am r. Hinlerschenkcl des Pferdes und betUhrl, so dnfs er ihn 
gedeckt hat, den Kopf von F, dem er mit der halberhobenen R. den Speer, wie gesagt , in den Nacken 
slöfst. Ei war wohl IjHrtig. Die Bohrlöcher der Augen sind erkennbar. Er trSgt einen Helm mit 
Backenklappen und Busch auf niederer Stange. Von der r, Schult« lur 1. Hufle lauft ein breiter 
Schwertricmen. Er ist bekleidet mit einem Lederkoller mit Schulterstücken und Lcderricmcn an der 
Schulter, das ein breiter GUrtel, mit rundem Schlofs in der Mitte, in der Hllfte umgiebt. Das Untcr- 
gewand und der Schurr wie bei den Anderen. Den ovalen Scliild hrtit die crholiciie L. hinter dem 
Pferdekopfe an der oberen Handhabe. 

Verstofsen: Getichl und Kufs. 

Das Pferd, nach r. auswerfend, wende! d'.n Kopf nach 1. um. Seine Miihne ist kiirr. geschoren 
stellend, der Stutz wellig, nicht hoch. Die ZUumung ist wie bei den anderen. Die Decke i«t mittelst 
breitem, doppcItgesHumtcm Brusiriemen gehalten. 

Verbrochen; Kopf von der Nase ab, Vorderfllfse von den Knien an. Ebenso der I. Hinterfufs. 

Ein 0,68 langer, 0,585 hoher, 0,215 I'efer. offenbar spiit eingesetzter viereckiger Block bildet 
die r. untere Ecke. Über ihm, durch ihn geschnitten kommt die Fortsetzung Jcr Rillen zum Voricheine, 
welche den Speer von t weiterführten. 

In den Gips hinein geschmiert, nicht all, steht am Pfeiler r. nlicn 9 N D 

unten A— N 
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II. DIE SW- SEITE, 
deren Höhe 2,205 ^ ' '» deren Breite 4,42 m beträgt , wird aus 4 übereinanderliegenden und je 6 neben- 
einandcrliegenden, somit 24 zusammengesetzten Platten gebildet '-. Das Relief ist das am meisten von 
allen beschädigte; es wird, wie I, von zwei Pfeilern '^ mit Kapitellen eingerahmt. Eine Guirlande, deren 
r. und 1. Ende mit Bändern geschmückt herabhangt, gliedert die obere Relieffläche, indenj sie in der 
Mitte von einem von vom gesehenen Putto^^ in aufrechter Stellung getragen wird, während sie zur R. 
und L. je ein nach auswärts gekehrter, in der Ruckenansicht gegebener, geflügelter Putto über dem 
Nacken trägt, wobei der Kopf verdeckt wird und die L. bez. R. auf das Knie des vorgesetzten 1. bez. 
r. Beines gestutzt ist. Die vier dadurch, wie bei I, von der Guirlande gebildeten Bogen werden durch 
symmetrisch gegeneinandergestellte Satyrmasken '^ belebt. 

Das Relief war so hoch, dafs einzelne Kopfe herausragten ""». Die Beschreibung geht wiederum 
von 1. nach r. 

Von 1. nach r. — ^ bäumt sich im 1. Galopp ein aufgezäumtes, gesatteltes Rofs auf. Der Haarstutz 
zwischen den Ohren ist verbrochen. Die Mähne, deren Umrifs in die Relieffläche gemeifselt ist, flattert zurück. 
Das L Ohr liegt vor dem r. zurück, über dem Sattel liegt ein flockiges Thierfell, dessen eine Klaue bis 
zum Ansatz des Vorderbeines herabhängt. Von einem erhöhten Punkte '^ hängt eine zweite nach vorwärts. 
Der lange Schweif geht in Wellenlinie bis auf das Knie des I.Hinterbeines. Der 1. Fufs ist völlig formlos. 

Verbrochen: r. Hinterbein ^^ Stark verstofsen: Vordertheil des Pferdchalses, Geschlechtstheil 
fast gänzlich, Pferdekopf vorderer Theil, die Vorderbeine. 

Vor dem Pferde, so dafs ein Vorderbein jenseits von ihm '^ erscheint, steht ein ca. 1,84 hoher 
knorriger Baumstamm, mit vier Astansätzen *''<^. Die Rinde ist in der Höhe von 1,495 über der Basis 
geborgten. Unter dem Pferde mit dem Rücken an den Baum gelehnt sinkt 

A ein nackter Mann zu Boden. Sein r. Bein ist im Knie, als wenn ihn das Pferd umwirft, fast 
rechtwinkelig gebogen, das 1. ist im Begriff den Boden zu berühren. Sein r. Arm, vom Biceps an verbrochen, 
ist unter der r. Brust in einem Reste erkennbar. Der 1. Arm, in der Schulter ein wenig gehoben, ist im 
Ellenbogen gebogen gewesen. Kopf und Hals haben keine Spuren hinterlassen, gingen also nach vorwärts. 

Verbrochen: Kopf und Hals, r. Arm, 1. Arm in der Schulter abgebrochen; sonst sehr stark 
verstofsen: 1. Bein vom Knie ab, doch ist der schräg nach r. abwärts laufende Umrifs längs des Schien- 
beines deutlich erkennbar, r. Fufs am Knöchel und Hacken. Stark bestofsen: die Brust. 

B ein Mann ^ — , welcher das r. Bein vor, das 1. zurück, wie in Ausfallstellung über ein ge- 
stürztes Pferd geschritten ist, packt mit der vorgestreckten R. in die Schabracke am r. Vorderbug des 
bäumenden Pferdes. Sein 1. Arm, dessen unterer Umrifs erkennbar ist, lief seinem r. Oberschenkel 
parallel. Die L. hatte den Zügel des gestürzten Pferdes gefafst, und hielt eine an der 1. Wade des A 
vorüber zur Erde weisende Lanze. Der r. Oberschenkel reicht bis an den Zügel. Die Richtung des 
Kopfes ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Von der r. Schulter fiel in zwei Falten, vor der 
Brust die bekannte dreieckige Falte bildend, über die 1. Schulter ein Mantel den Rücken hinab. Vom 
r. über den 1. Oberschenkel zieht sich ein Wulst; da er 1. dieselbe tiefe Unirifsrille zeigt, welche die 
ganze Figur umgiebt, kann er nicht als Fortsetzung des Armes von A gelten, sondern war wohl Gewand. 

Verbrochen: gänzlich der Kopf (Bruchfläche ca. 0,13 Qm, d. i. verhältnifsmäfsig klein), der 
1. Arm. Verstofsen: besonders stark das Gewand. 

>') Die Angabe der Gesammthöhe, wie die Maafse '*j Verbrochen sind die beiden Arme, unter der 

der oberen Platten beanspruchen keine völlige Schulter, die Beine in Mitte der Oberschenkel. 

Genauigkeit, da sie vom Fufsboden aus mit einer '^) Die inneren bärtig, die äufseren jugendlich. 

in den Gelenken stehenden Schmiege genommen '*') Der zur Ergänzung der r. unteren Ecke der 

worden sind. Nordseite verwendete Block hat bis zum Relief- 

'*) Höhe der obersten Lage 0,585, der nächsten gründe eine Tiefe von etwa 0,225. 

0,505, der dritten 0,550, der untersten 0,565. i^) Wohl der andere Wulst des Sattels. 

Breite der Platten von 1. nach r. ca. 0,67. 0,67. '*) Von der Hälfte des Oberschenkels, 0,36 über 

0,67. 0,87. 0,67. 0,67, nur ungefähr, da breite der Basis. 

z. Th. gipsverschmierte Fugen vorhanden, und *^) In der Höhe von 1,25. 

nicht an derselben Plattenreihe durchgehcnds ge- ^^) Davon zwei oberhalb des Pferdebeines, einer 1. 

messen werden konnte. danel)en, einer r. darunter. 
»^ Breite des Intakten 0,315. 
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Das gestürzte Pferd ist auf den (unkenntlichen) Kopf und die (vom Schulterblatt ab fehlenden) 
Vorderbeine gefallen. Die Mähne ist kurz geschoren. Die Hinterbeine stehen ungeschickt senkrecht 
auf, sodafs der Leib eine steile Kurve nach rechts beschreibt. Der Geschlechtstheil ist erhalten. Das 
Pferd ist gesattelt. Der vermuthlich am Halse anliegende Zügel ist nicht mehr deutlich wahrnehmbar. 

C .<— über B fällt eine bekleidete, männliche im Profil gegebene Gestalt 2> dem sich bäumen- 
den Pferde in den Zügel. Das Gewand bedeckt den r. Arm bis einschliefslich des Biceps, den ganzen 
Oberkörper, indem es am Halse eine Falte wirft, den eingewickelten 1. Arm und die Hand, von wo es 
herabhängt. — Über dem Rücken von B unter dem 1. Arm von C beugt sich 

D — ^ eine vollbckleidete Figur, den Kopf im Nacken zurückbeugend, im Profil gesehen vor 
und nähert ihren Mund dem von E. Der r. Arm ist im Biceps abgebrochen. Der Wulst unter dem 
Kinn von E begründet die Annahme, dafs D den E unter das Kinn gefafst hielt. 

E -4 — eine [wie es scheint, oben völlig nackte H.] Jünglingsgestalt ist oberhalb des C^berschenkels 
des gefallenen Pferdes wie auf einen Sitz zurückgesunken^. Der 1. Arm hängt hinter dem Körper herab. 
Die Finger der 1. Hand halten sich am Sitze fest. Über den Schenkeln der Figur unterhalb der Scham 
liegt ein von der r. Hüfte herabgleitendes Gewand. Der r. Arm lag wohl — die Spuren sind nicht 
völlig gesichert — längs des r. Oberschenkels. Brust, Leib und Oberschenkel ganz verstofsen, ol) auf 
der Brust Gewand ist nicht mehr festzustellen. Hinter Dt über dessen Kopfe die R. erschreckt erhebend 

F -4 » den Kopf etwas vorneigend, eine bärtige (?) lockige Gestalt, deren Oberkörper in Ge- 
wand gehüllt ist. Sie ist zum grofsen Theil durch G gedeckt. 

Verstofsen: der Kopf. 

G < — erscheint fast von vorn zwischen den Köpfen von D und E. Der Oberkörper ist in ein 
Gewand gehüllt, welches nur den r. Arm freiläfst, den die Gestalt in Kopfhöhe erhoben hat, um die 
Hand auf ihr Haupt zu legen, und ebenso die 1. Hand. Der 1. Arm verschwindet unten hinter dem 
Rücken von Et unter dessen Schulterhöhle der Daumen und die Spuren von drei Fingern noch schwach 
erkennbar sind ^^ 

Verstofsen: völlig das Gesicht, sehr stark die L. Die Gruppe schliefst ab 

H < — ein Mann , dessen Kopf zu dreiviertel von vorn gebildet ist. Er neigt sich mit noch 
erkennbarem Ausdruck des Schreckens und Schmerzes etwas nach vorn und erhebt bestürzt die R. Die 
L. ging längs des Körpers herab. Die (abgebrochene) Hand stützte — den Arm von G in der Biegung 
deckend — wahrscheinlich die Schulter von E. über die r. Schulter hängt, die r. Brust bedeckend, ein 
über die 1. Schulter auf den Rücken fallender Mantel. 

Verbrochen: Der Hinterkopf, doch ist der Contour vorhanden, die L. Verstofsen: Nase, Wange 
und z. Th. der Mund. 

Länge der so weit beschriebenen Gesammtgruppe von 1. gemessen 1,94. 

Die zweite Gruppe dieser Platte umfafst sechs menschliche und vier Thierfigurcn. 
I — ^ in Ausfallstellung, weit vorgebeugt neigt sich eine nackte männliche Gestalt nach vor- 
wärts, über deren Rücken ein auf den Schultern von einer Spange gehaltener Mantel liegt, der vor der 
Brust herabhängt und hinter und über dem 1. Oberschenkel die Schlufsfalte bildend wieder sichtbar 
wird. Sein 1. Arm hält einen zu Boden Gesunkenen gestützt. Der r. Arm, in der Schulter weggebrochen, 
war nach dem Ansatz ein wenig zurUckgebogen. Die vor seiner Wade liegende Hand** hielt einen 
unter der Spitze mit Troddel geschmückten ca. i Meter langen Jagdspicfs gefällt. 

Verbrochen: r. Bein im Oberschenkel, ca. 0,07 unter der Scham. Der Wadenumrifs wird 
zwischen Ilinterfufs und Bauch des Pferdes erkennbar. Der Fufs erschien vor dem 1. Fufs des gestürzten 
Reiters. Kopf und Hals fehlen. Vom Geschlechtstheil nur noch der Ansatz. Ferner verbrochen : 1. Fufs. 
Von dieser Gestalt gestützt ist 



*') Scheitelhöhe über der Basis 1,53. Kopf stark 
beste fsen. 

*2) Die Vermittelung wurde wohl einigermafsen durch 
die Gewandung von B hergestellt. 

*3) Zu der die Gruppe schliefsenden Fig. H könnte 
die Hand nur dann gehören, wenn der Arm 
ganz fehlerhaft lang wäre. Die vergleichbaren 
Arme zeigen Ober- und Unterarm ziemlich gleich 



lang (0,20 ca.). Der fast bis zum Ellenbogen 
erhaltene Oberarm zeigt dieselben Maafse. 
2**) Weit kann der Arm nicht zurUckgebogen gewe- 
sen sein, da er ohnehin die Durchschnittsarm- 
länge um einige cm überschreitet. Zu der Figur 
mufs er trotzdem schon deshalb gehören, da B's 
Arme erkennbar sind, dieser aufserdem den Speer 
in der L. geführt haben mUfstc^ 
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K — ► ein bekleideter Jüngling in Ruckenansicht im BegrifFe niederzusinken. Er ist auf die 1. Hand 
gefallen, die ihn noch etwas stützt. Mit der R. greift er an sein Haupt. Das r. Bein ist angezogen, 
im Knie gebogen und gegen den Boden gestemmt '-'^ Der 1. Fufs erscheint unter dem 1. Glutaus. 
Bekleidet ist die Gestalt mit einem, den r. Arm freilassenden**', in der Hüfte gegürteten, bis zum Ober- 
schenkel reichenden Gewände. 

Verbrochen ist: ganzer Hinterkopf, r. Oberarm, z. Tb. r. Wade. Verstofsen: Das Gesicht stark 
(war bärtig), die r. Hand stark, 1. Ober- und Unterarm, die Hand stark, ebenso der 1. Fufs. — 
Hinter I und K erscheint 

L ein Reiter von vom. Das Pferd wohl galoppierend (mitten in der Brust bricht die Dar- 
stellung, von der davorstehenden Figur I verdeckt, ab) mit wehender Mäline, zurückliegenden Ohren, 
aufwärts gerichtetem Haarbüschel, den Kopf nach r. gewendet. Es ist gezäumt mit Stirn-, Wangen-, 
Hals- und Brustriemen. Gesattelt (ob mit Bauchgurt ist nicht sicher erkennbar) mit einer Fellschabracke, 
deren einer Zipfel herabhängt. 

Verbrochen: Vordertheil des Kopfes und der Brust, von da wo sie auf der dritten Platte steht. 

Der Reiter hält in der L. den Zügel, in der R. einen Speer. Er beugt sich nach r. vor. Sein 
unbedecktes Haupt läfst anliegende Locken erkennen. Das Gewand, das die Mitte der oberen Brust 
freiläfst, gleicht dem des Gefallenen. Sein Kopf greift ein wenig auf die oberste Plattenlage tiber-*'. 

Es folgt ein Baumstamm, der über dem Kopfe von L auf der 1. Seite einen Astansatz 
hat, einen zweiten auf der r. neben dem Kopfe von M'^^ R. von dem Baume, von 1. hinter ihm hervor- 
kommend, bricht ein im Vordertheile ganz von vorn gebildeter ¥.hcT hervor, mit langen zurückliegen- 
den Ohren und hohem Borstenkamm, den Kopf geneigt, gegen den Liegenden gerichtet. Die zwei- 
klauigcn Vorderfüfse sind gegen den Erdboden eingestemmt. 

Verbrochen: Vordertheil des Kopfes. Der Keiler wird waidgerecht abgefangen von einem 
nackten Jäger H; über welchen nachher. Hinter und über ihm erscheint 

M < ein Reiter im scharfen r. Galopp. Der Kopf des Pferdes ist nach r. gewendet, die 

Vorderfüfse, angezogen, werfen soeben aus. Die Mähne ist herabgekämmt, der Stutz nicht aufgebäumt. 
Das Pferd ist mit Stirn-, W'angen-, Hals- und doppeltem Brustriemen aufgezäumt und gesattelt. Der 
Sattel zeigt vorn am Halfter mehrere Linien, ol) Ornament oder Satteltasche kann nicht entschieden 
werden; hinten hat er einen Bock. 

Verbrochen: Vordertheil des Pferdekopfes, 1. Fessel. Verstofsen: r. Vorderbein oben, der 
untere Thcil sehr stark, 1. Huf. 

Der berittene M hält den Zügel, den er dem Pferde läfst, mit der L., hat sich ganz vorn- 
Ubergelegt und führt mit der R. senkrecht einen Stofs mit dem Speer gegen den Keiler. Er war bartlos. 
Aufser dem oben beschriebenen Gewände, das am Oberschenkel sichtbar wird, trägt er einen über die 
r. Schulter herabfallenden, die Brust bedeckenden, herabwallendcn Mantel, der im Rücken weit aufflattert. 

Verbrochen: r. Hand oben, Spiefs unten, obere Kopfhälfte. 

Verstofsen: untere Kopfhälfte stark, 1. Arm und Hand. Es folgt 

H ^ — der schon erwähnte Jäger, welcher die Gruppe r. abschliefst. Er bietet, völlig nackt 
(nur den Nacken bedeckt ein über den Vorderkörper hängendes Gewand), die Rückenansicht des in 
Ausfall r. rückwärts stehenden Körpers, das Profil des bärtigen Kopfes. Er hat mit dem gefiillten 
Spiefs den Keiler unter dem 1. Ohre angenommen. 

Verbrochen: Gesicht, 1. gestrecktes Bein vom Glutäus an, welches im Umrifs aber noch erkennbar 
ist. Dahinter deutet eine Rille die Linien an, welche der Umrifs der Hinterschenkel des galoppierenden 
Pferdes gebildet hat. Vor dem Jäger bellt ein Hund, dessen Rasse nicht erkennbar ist, die Vordcr])cine 
flach gegen den Boden stemmend, das Hintertheil aufrecht gestellt, den Keiler wüthend an, ohne zu wagen, 
ihn zu stellen. 

Verbrochen: Kopf, Hals z. Th., r. Vorderbein halb, 1. fast ganz, 1. Hinterbein. 



'*) Es war vor dem Falle in Ausfallstellung vorge- während dies sonst nur bei Bäumen und flattern- 
setzt, dem Gewand zugelassen ist. 

*•) Beim 1. ist dies nicht sicher erweislich, aber •^) V^om Baumstamme ist 0,71 — 0,58 über der Basis 

wahrscheinlich. ein Stück, wohl ein Knorren, abgebrochen. 

^ Wie aufserdem noch zwei Köpfe dieser Platte, 
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Hinter E stürmt in der erhobenen R. das Doppelbeil schwingend noch ein nackter Jäger 
M — heran, in Ausfallstellung. Das Beil greift auf den Pfeiler über. Der 1. Arm mufs nach 
den Raumverhältnissen in die 1. Hüfte gestemmt gewesen sein. Möglicherweise war diese Gestalt 
behelmt , jedoch kann der in Frage stehende Umrifs ebensowohl vom Absatz des Haars herrühren, wie 
die Umrisse der sicher nicht behelmten Köpfe beweisen, wie von einem unteren Helmrand [der Helm ist 
auf dieser Darstellung unwahrscheinlich. H.]. * Die Kopfhöhe ca. 0,22 weicht von den übrigen gröfsten 
Kopfhöhen des Reliefs wenig ab. 

Verstofsen: das dreiviertel von vorn gehaltene Gesicht, der r. Arm soweit er auf der zweiten 
Platte, von r. gerechnet, steht (zweite Lage von oben gerechnet), das Knie des 1. Beines. 

HI. DIE SO- SEITE (vergl. Taf. 16 unten). 

Das Relief ist auch hier von zwei Pfeilern, wie auf der SW- und NO -Seite eingeschlossen; 
die Kapitelle erscheinen in der Profilansicht. Die Guirlande oben wird in der Mitte von einem geflü- 
gelten Putto (in Rückenansicht), der die R. aufs vorgeschobene 1. Knie stemmt, und zur R. und L. von 

zwei — ^ M schwebenden Putten gestützt, die dem r. und dem mittleren auf I in der Haltung gleichen. 

Über den vier Bogen der Guirlande erscheinen innen zwei bärtige, aufscn zwei unbärtige, symmetrisch 
gegeneinandergestellte Satyrraasken. Der 1. Pfeiler ist in neuerer Zeit mehrfach bekritzelt worden. Die 
Beschreibung beginnt wiederum von I. 

A — ► 1. oben im Hintergrund ein bärtiger Mann steht anf einen Stab gelehnt^, indem er ihn 
mit der L. über der Schulter gefafst hat. Das 1. ist das Standbein, das r. zurückgesetztes Spielbein. 
Er trägt einen Helm ohne Busch (Backen verstofsen) [Ohne der bestimmten Angabe Schneiders entgegentreten 
zu wollen, mufs ich doch sagen, dafs ich vom Helm auf den Photographieen nichts zu erkennen vermag, 
und ihn an sich für unwahrscheinlich halte, zumal das Ohr angegeben ist. H.]. Der Oberkörper ist 
völlig mit faltigem Gewand bedeckt. 

Verstofsen: Das Gesicht. Seine untere Körperhälftc deckt 

B — ► ein Flufsgott, mit r. Ellenbogen und Unterarm auf eine (verbrochene) Erhöhung *<* 
gelehnt, mit der R. einen Schilfstamm schulternd, die L. auf eine von vorn gegebene, jetzt ganz ver- 
brochene Urne gelegt. Die Blätter des Schilfstammes greifen auf den 1. Eckpfeiler des Reliefs über. 
Der Vorderumrifs des 1. Schienbeines zeigt, dafs der 1. Fufs angezogen war und vorgesetzt wurde; vom 
r. ist nur der Knieumrifs vorhanden, welcher zeigt, dafs das Knie ganz gebogen war und der Fufs 
unter den Glutäen gelegen haben mufs. Das Gewand, dessen Zipfel über der r. Schulter liegt, zieht 
sich Über den Rücken, fällt über die r. Schulter herab und geht im Bogen, den 1. Biceps freilassend, 
über das Ellenbogengelenk des 1. Armes hinab. Von der Hüfte ab war der Unterleib bis zum Knie mit 
Gewand bedeckt. 

Verbrochen: r. Unterarm, 1. Unterarm, Urne, Unterleib, FUfse. Verstofsen: das Gesicht. Über 
B vor A erscheint 

C — ». eine stehende, von vorn gesehen, völlig bekleidete, geflügelte Gestalt, welche mit beiden 
Händen vor dem Leibe eine dicke rechteckige Platte hält, deren obere Kante sehr verstofsen ist. Auf 
derselben sind Kritzeleien IM'^R wahrnehmbar, doch keine regelrecht eingehauenc Inschrift 

Verbrochen: Kopf, der 1. Flügel. Verstofsen: die r. Hüfte. Auf C herabblickend folgt, im 
Hintergrund, 

D, eine bärtige, von vorn gesehene, den Kopf nach 1. ^ — wendende stehende Gestalt. Der r. 
Arm liegt, im Ellenbogen rechtwinkelig gebogen, bis zum Handgelenk in dem den ganzen Körper bedeckenden 
langen Gewand (Toga), die r. Hand liegt unter der 1. Brust. Der 1. Arm hängt ein wenig nach vor- 
wärts gehoben herab, sodafs die im Gewand verhüllte L etwa in Hüfthöhe erscheint. Von ihr fällt in 
zwei senkrechten Falten das Gewand herab. 

Verstofsen: stark das Haar, das Gesicht, besonders das Kinn, die 1. Hand ein wenig, die R. 
bis auf einen kleinen Stumpf. Es folgt 

E 4 eine den etwas vornüber geneigten Kopf nach 1. wendende, ganz bekleidete Gewand figur 

von vorn [nach dem Umrifs der Haartracht, Schopf im Nacken, und nach der Gewandung, anscheinend 

'^^) Der Umrifs des Stabes verschwindet am oberen bene Umrifs eines (nicht absolut genauen) Krcis- 

Theilc. Segmentes, dessen Centrum r. zu denken ist. 

*^) Es erscheint an ihr nur noch der tief eingegra- 
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Eiveiblich. II.j. Die r. Hand, den Daumen nach oben gesprtizi, legi sie auf die 1. Bnist. Der i. Arm 
in Ellenbogen r. winkelig gebogen; die L. liegl am r. Handgelenk. Das Hnny bildet im Nucken 
fl Knoten von 0,075 HOhc. Die Ge-ilall IrUßt ein auf der r, Schnllcr in Rafffnlten gelegtes, aber 
I nicht «kennb«r geipnngte*, bis mm Ellenbogen geäicbeflcs Annelgewnnd, dn* wahrscheinlich in der 
T Hftfte geElIrtct war*'. Ucber die 1. Schulter geht, den L Arm bedeckend, lur r. llufte ein Mantel. Das 
[ Uotergewand, nieisl durch F verdeckt, fällt in parallelen SteilTalten herab. 

Verbrochen: Gesichl, Hals. r. Unterarm. Alle« dies soweit es auf der Plane linkä stand. 
I Vcntoftcnt die Hände. Davnr am Bnden sitct 

F — <■ da Kticgcr. das 1. Bein, im Knie gebogen, angezagen, das r.. im Knie ebenfalls gebogen, 
[ gestreckt, da. Der r. Arm liegt am r, Glutäus, die R. hält ein Schwetl [mit Querslangc de» Griffs H.] 
I gelUii. Der t. Ann ist, in Kopfhühe erhoben, durch die Schlinge eines grofsen ovaleti Schildes gcsleckt, 
er lUr Deckung vorhält. Unter einem Helm mit wallendem Busch auf kurier Stange quillt im 
I Nacken dns Haai hervor. Vnn der r. Schiihcr zur L HUfle geht Über den Rücken ein Scbwertriemen, 
1 Nacken vielleicht Gewand. 

Verstorben: Gesicht, 1. Hand. r. Arm, r. Unterschenkel, SchÜdrand. Es folgt 
fi — * weiter nach hinten und r. von F stehend, von vom geücben, eine weibliche nach r. aV 
wjtris hUckende Gestalt , Über deren Schultern sich FlUgelnnsätie hoch erheben. Ihr Haat hol auf 
I dem Kopfe eine Schleife und fällt im Schopf im Nacken herab. Die L. liegt Buf der r. Schulter von H. 
Lm r. Arm Über der r. Schulter hMll sie ein Tropaion. Das r. Bein ist als Spielbein lurückgei teilt. 
Sckleidct ist sie mit faltigem, gegürtetem, bis iiir Hälfte der Oberschenkel reichendem Ober- und fal- 
tigen. Ungern Untcrgewande. Um den 1, Arm, die I. Schulter freilassend, schlingt sich ein Ober den 
Kücken gehendes Gewand (Mantel), welche! hilfler dem r. Arm erscheint und unten in reichen Falten 
r dem Schild von F weht. Das Tropaion, welches sie im r. Arm trägt, tcigt auf einer Stange einen 
l>cheliiiieD, langlockigcn Knpf [es ist wobi, wie Conie sah, nur ein Helm gemelnl. mit heribbdngendrm 
I ilaariiuscfa. IL] Über einem Bnislhnrnisch, an welchem Brustwölbung und Nabel angedeutet sind. Aus 
dem Ärmelloch hängt dns Schultcrgewand herab. Am unteren Rande hängt 1. und r. ebenfalls ein 
f tiewandschnn herab, in der Mille i«! ein o,z6 langes und 0,06 breites Stück eingeflickt. 
Verslofsen: Gesicht und Unterarm. 

Vor den Unterschenkeln von 6 ist ein Gcwandfr.igment von H sichtbar und weiter unten der 
ovale Schild des Todten t Vor 6 steht liefer im Vordergrund 

B — » ein nackter hurtiger Krieger in Aus falls teil ung, mit dem rechten Beine ausschreitend. Sein 
ilnDckl legen der, im Ellenbogen ein wenig gekrümmter Arm führt einen wuchtigen Speerstoss. Der 1. Ann 
ist durch die Handhabe eines grofsen ovalen Schildes gesteckt, seine L. packt I am Hinterkopf am 
I Schöpfe. Er trägt einen Helm mit wehendem Busch an hoher -Stange. [Nach den Photographieen scheint er 
n den Leib einen wulstigen Gurt lu tragen; über die Brust von der r. Schulter herab hängt das Wehr- 
gehenk. It.]. Hinler seinem Rucken weht der Mantel, der über eine Schulter zur anderen gehend über 
der Brust gelegen hat, soeben aber durch die R. von I, die sich daran anhält, bis lur L Hüfte herab- 
gezogen worden ist. 

Verbrochen: t. Ann, 1. Unterarm und Handgelenk, r. Unterschenkel, I. Bein, der GeschleclilslheiL 
' Verstössen: Gesiebt, Kfirper, bes. r. Schenkel und Fufs, der Scbildr^nd. 

I — ». Auf einem nach r. sprengenden Pferde sitil eine Gestalt, bei deren starker Vers lofsung 
ht mit »ültiger Sicherheit ausgesprochen werden kann, welches Geichlechles sie ist, da gerade die r. 
nackte Brust abgebrochen, die 1. gewandcte Verstössen ist; ich halle sie für weiblich". Die Kleinheit und 
Schlankheit der Gliedmnfsen kann aber nicht zur Beweisführung herangezogen werden, weil die Gestalt — 
wie Überhaupt die ganze Gruppe Hl — sehr klein gehalten Ist. Höhe des Pferdekopfes: 1,277. 

Sic wird von H am Schopf zurllck- und abwärts gerissen. Ihr Gesicht wendet sich dreiricrlel 
Ton vorn gesehen nbwHrts. Die R. klammert sich am Gewand von H fest; die L. ist mit dem Schild, 
durch dessen Traggurt der Arm gesteckt ist und dessen vordere Handhabe sie gefasst hall, erhoben und 



") Noch jcdl isl eine Spur davon vorha 
nur deshalb nicht deutlich erscheint, vi 
hier die verschmierte Plaltenfuge anse 

=; Die Tracht, namentlich die Entblüfsung 
BruM und der von allen Übrigen in di 



iden, die dargcslelllen abweichende Schild sprechen für die 

Hl gerade Annahme einer Kriegerin, der ja auch das — 

jLt. übrigens gewissen Troilos Verfolgungen ähnliche 

der einen ^ Schema der Gruppe keineswegs entgegenstehen 

n Reliefs würde. 
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halt den Zllgcl. Der r. Schcnlccl liegt an der Hüfte des Rostes etwas lurüi 
Die Form des von ibr Eeftlhrlen Schildes weicht 
mit einem Genandi 
. Hurte lieht. Es 






- Galopphilfe. 
1 der aller 



:k, aber nicht bis zuc Weiche 



nil seiner halbkrei^f 
das auf der I. Schuller be- 
I gegllrlel und bedeckt den 



: I. Hand, 1. Drusl stark. 
Es hat lange anliegende Mithnc, Terlirochenen Stuti, vor- 
abgebrochen. Der lange gewellte Schweif gehl bis tum 
erc Falten. Es hat Stirn- und Wnngenriemen. Die Decke 

. Hinterbein, Gc^ctilecbtsthcil. 



Einbiegung v 
spangl war und s 
OberBehenke! bis zum Knie. 

Verbrochen : Gesteht, Hals, r. Dn 

Ihr l'ferd sprengt in 1. Galopp a 
liegeadesi I. Ohr. Das r. Ing lurllek, ist : 
Knie des r. Hinterfiifses. Der Hals hatte i 
ist mit breitem Brustgurt festgehalten. 

Verbrochen: vordere Kopfhälftc, die Vorderbeine. Beitofsei 
Unter H 1 liegt ausgestreckt nm Boden, der Kopf r., die Fufse I., 

K — • ein vUllig nackter, bSitiger Mann. Sein Kopf ist im Nacken lUrUckgeworfun ; der Mund 
ist geüfTiiet. Die obere Hlilftc der Brust ist im Frolil, der Leib sehr ungeschickt von vom gegeben". 
Die Rippen sind hervorgehoben , die Schamhaare angedeutet. Der r. Arm ist senkrecht (hinter dem 
I'ferdebcin) erholicn, dann gebogen llbcr dem Kopfe sichtbar und verschwindet hinter dem anderen Pterdc- 
beine. Der 1. Arm ging, wie der Umrifs der Basis beweist, schräg vorwärts; die L. lag an der Hufte. 
Die Beine sind etwas angezogen, in den Knieen gebogen. 

Verbrochen: der l. Arm in der Schulter. über der Gruppe, im Hintergrund und gerade Über 
dem Kopfe von B 

L -•— erscheint ein Krieget, welcher nach 1. schräg hinab blickt. Er hüll I. den ovnlen Schild 
und geschultert eine Lanic. Er tragt einen Helm mit Baekenklappcn und zwei aufrcchts Ich enden KoUien. 
Es folgt neben ibm r. 

M *— ein Krieger, der, das Haupt noch mehr vorgebogen, ebenfalls nach 1. blickt. Er ttägt 
einen vcriiertcn Helm mit Backenklappen und krummem, vom Ubcrgebogenetn BUgeL Er scliultert die 
Lnnue. Ilarauf, auch im Hintergründe, aber weiter vorn über dem Schild von H, 

H _♦ ein dritter Krieger im Helm mit Backenklappe und Busch auf kurier Slangej auf der 
r. Schulter trügt er einen Mantel. Auch die 1. Brust ist mit Gewand bedeckt". Hinler der 1. Schulter 
erscheint der oval« Schild. Über dem Schild von I 

I — erscheint eine nach dem noch deutlich erkennbaren Umrifs des Haares weibliche Figur, 
welche sich mit einet Gcbcrdc der Veriweifelung mit der L. (der Armumrifs ist erhallen) an Stirn und 
Vordctkopf greift. Sie ist bis «um Oberarm gani im Gcwnnd. Der 1. Arm (gedeckt) ging hinter dem 
Kür per herab. 

Verbrochen: gani der Kopf (der Umrifs »eigt im Nacken einen Knnten), r, Unterarm und r. 
Hand. Weiter r. hinler ihr schwingt 

F * — ein den Blick auf B gerichtet heianeilender Krieger in weitet Aus falls teil ung in der zum 
Stofs erhobenen R. eine hinter dem RUcken von verschwindende Lame gegen H. Am 1. Arme hUlt er 
(hinter dem Pferdekopf) den ovalen Schild senkrecht vor. Er trügt HcIm''S Panier mit Schun: und 
darunter kurzes Gewand. An einem breiten von der I, Schulter zur r. Hufte laufenden Kiemen wird die 
.Schwertscheide sichtbar, der Griff versehwindet unter dem Schilde. 

Verbrochen: der Helm vorn. Stark verstofsen; die Wange. 
Vordergrund 

(l — r ein nackter Gefangener, die Arme auf dem Rücken gefesselt, am 
ist nur bis nun Knie sichtbar; von da ist es nach innen gebogen. Das 1. ist ein 
streckt, der Hacken gegen den Boden gestemmt. 

Verbrochen; das Gesicht. Verstofsen; stark der Kopf. Vor ihm eilt, eben 

H — , ein Krieger, im Ausfall umblickend, fort, am 1. Arm den ovalen 



, Pferd sit.l t-an^ im 

Boden. Das r. Bein 
wenig angelogen ge- 



Vordcrschlinge. Seine R. greift i 



n Rien 



n der 1. Schuller zur r. IlUfte) hüngenilea Schwert. 



"') Die Wendung des liegenden Körpers ist nicht wegen 

falsch gedacht, nur etwas plump ausgeführt. H. nehinbi 

") Ein Koller, welches nach der breiten, steifen 1. "') Ol, ein 

Schulter falte vcrmuthel werden könnte, scheint stellt « 



Bügel vorhanilcn » 
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Er trägt einen Ileltn, liur den Buscli nuf nieitriger Sminjc trug; die Wange i*l gSnilich verslorsen, 
Et Imgl ferner einen Paoter mil S:;liulterslU<:keii und Schuri, unter itcm in Jiwci Stufen das Gewsnd 
lienbhüngt. Neben f^einen Glutüen wird der 1. Vorderliuf des Pferdes sichtbar, Mit seinem r. Fak [ritt 
CT iwiscben die Beine des am Hoden silienden GcCnngcnen (L. 

Veibrochcn: Gcsiehl, Helm, t. Arm. Verstofsen: r. Bein stark, 1. Bein minder, der Sehildrand. 

Zwischen den Beinen von R liegen erbeutete GcgensiHnde! eine Über der Schulter von fl mit di-r 
üpitzc aufragende Lance; drei Fnhnen (.') [Es scheinen vielmehr drei Übereinanderliegende Schilde i,v 
sein. H.] mit Spitzen: drei Schwerter in Scheiden. Uen AbscUiufs bildet, r. Ober R. 

S d — ein Krieger, welcher die K. geradeaus bis an den Schildrand von F vnrstreckli an semer 
L Schultet wird diu aufrecht gehaltene Lanze sichtbar. Sein 1. Kufa ersebeint noch in einem ca. 0,145 
Ober der Basis vorhandenen Umrisse erkennbar. Er tragt einen verzierten Helm mit Busch auf niedrer 
Stange (die Wange ist verslolsen), einen äcbitd mit strahlenförmigem Ornnmcnl und einen r:inxer mit 
ScUuIlerVlappen, Ob das , was seine unlere i'nrtie deckt, ein nach r. gelohnter Schild ist, konnte ich 
bei der in dem Haal des Museums herrschenden Dunkelheil nicht mit Sicherheit bestimmen. 

Verstofsen; das Gesiebt. 

IV. DIE NW-öEITE (vetgl. Taf. 17 nnlen). 

Zwei denen von HI völlig gleiche l'feilerseiten schliefscn das oben mil Keston? geschmUckle 
Relief ein. Die t. und 1. in iwei Bänder endigende Gulrlande wird in der Mitte von einem —, schweben- 
den geradeaus blickenden getlilgelten Putten getragen, Über dessen 1. Sehuller sie liegt, während der 
r. Ann sie umfofst hat). R. und L (rilgl sie je ein von vorn gegebener I'utto auf dem Nacken, indem er 
beide Hände auf beide Knie stemmt; Beflagelung ist wegen der Ansicht von vom nicht sichtbar. Von 
den auf den Bogen der Guirlande liegenden .Satymiasken sind die beiden mittleren — » 1 — unllHrli^ 
und mit langem Schopf, die äufscren — r « — langbürllg, beide mit Binden, deren Enden hcralihängcn, 
um den gaiu glatten Kopf, yie Beschreibung des Keliefs beginnt wieder von 1.: 

A — » im Vordergrund ein Krieger, der, den Kopf lu dreiviertel von vorn, im Laufschritt. 1. 
Fub vor, I. lurück, heraneilt, in der erhobenen R. das Schwert schwingend, den I. Arm in HUfthohe 
durch den Traggurl eines ovalen Schildes gesteckt, dessen vordere Handhabe die L. fafst. Er trügt 
llelm'^ ranzerkollci mit heraushängenden, bis zum BJceps reichenden Armein, Seburi bis zur Mitte der 
Oberschenkel, am von der r. Schulter zur 1, llUfte laufenden Schwertriemen die Scheide. Da» Schwert 
hat keine hervortretende Parierstange. 

Verbrochen; Gesiehl r. oben, r. Unterarm, 1. Oberschenkel bis lur Mitte, 1. Knie, t. ülier- 
schcokel von Plalle 3 an, r. Fufs, L Hand, der Helm. Verstofsen: r. Hand, Unterleib in der Scbam- 
gegenü, Schwert, Schildrand. R. Über ihm im Hintergrund folgt 

B — * Ein", wahrscheinlich bärtiger, Krieger, dessen Augen nra Bohrloch erkennbar sind, 
dw GcMchl im Proül, dringt, in der eiwns über Kopf höhe erhobenen K. den Speer schwingend, mit dem 
durch den Cutt gesteckten L Arm einen ovalen Schild vorhaltend, vorwärts. Das l. Bein ist, im Knie stark 
gebogen, vorgcsetit, der r. Fufe erscheint swischen den Beinen von A, «a. 0,345 Über der Basis. Er IrBgl 
einen Helm njil Busch auf hoher Stange (Wange verstofsen], ein Panzerkoller mit Schulterklappen und SchuiE, 
unter dem das Gewand bis auf die Mitte der Oberschenkel herabhangt. Auf den überarmen bis lur Milte 
des Biceps wird Gewand sichtbar. An der 1. Hüfte hüngt am Riemen das Schwert, dessen Knauf um! 
Parierstange deutlich sind. Vor seinen Beinen unter dem Schild A's folgt am Boden liegend Im Vordergiunil 

C eine Figur, von welcher nur die Beine bis einschliefslich der Oberschenkel erhalten sind. 
Das r. ist, etwas im Knie gebogen, vorgestreckt, der Hacken gegen den Boden gestemmt. Das 1., iiri 
Knie Stack gebogen, ist angeiogen. Alles auf Platte z Lage 4 v. o. stehende ist weggemeifselt. I>er 
am I. Gluläuä erscheinende Kest ist das untere Ende eines strahlenförmig Ecschmückten Schildes. 

Aus den Riumverhältnissen geht hervor, dafs die Figur des Gefallenen zusammengekrümmt 
gewesen sein mufs. Der Kopf lag wohl vor dem I. Unterschenkel von B. Der RU^kcn ging, am Arm 
von fi vorbei, neben dessen r. Schenkel zur Erde. 

Verbrochen: r. Unterschenkel. Verstofsen; stark die FUfsc, Es folgt im Vordergrund 



•*) Schmuck war vorhanden, aber nur sein Ai 
ist als Bruch auf dem Schwetdie kenntlich 




blieben; es war Wohl ein Busch. 
") Der Kopf greift auf Plattenlage l 



^ * 
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D ein auf dem r. Knie ruhender Krieger. Er hält mit der L. den ovalen, mit einem Kreis, 
von dorn rinj^s Strahlen ausgehen, geschmückten Schild zur Deckung für sich und C über das aufwärts 
gehobene, von vorn gesehene Haupt. Der r. Arm i>t im Biceps verbrochen; wahrscheinlich stutzte er 
C. l^a< r. Knie !.ig. wie vlie Bruchtiliche der Basis zeigt, vom auf dem Boden, der r. Fufs stemmte sich 
auf vlie gekrümiTiten Zehen. Das I Bein war stark angezogen und stand, den Unterschenkel etwas nach 
1. geneigt, auf dem Boden. Er tragt Helm (Zier verschwindet unter dem Schilde), Panzer mit (sehr 
verstofsenen' Schulterklappen und (^ehr verstofsenem) Schurz. Was zwischen den Beinen herabhängt, 
i>t wahrscheinlich das l'ntergewand. An dem von der r. Schulter zur 1. Hüfte gehenden Riemen hängt 
d ie . v e rs to f^one > Sc he i d e . 

Verbrochen: Gesiciit. !. Oberarm im Biceps, Unterarm, r. Arm vom Biceps ab, r. Ober- und 
1. U-iterschenkel bis Knvhel. Besiof?en: Knie. Brust. 

Es folgt, mehr im Hintergrunde, r. neben B vordringend 

E — »• Ein un'.Mrtrger Krieger, von dessen Gesicht Augenbohrlöcher und Jochbeincontour cr- 
ha^tc'.i s iv!. Er stürm!, den Mund geöffnet, vorwärts. Die Beine >ind verdeckt, stehen 1. %'or, r. zurück. 
Ai". !. \rr.\ h.tl: tr den ovalen, glatten, mit absetzendem Rande gebildeten Schild vor sich, mit der 
R. faiVt »;r .m lia* vcn der r. Schuller an der 1. Hüfte hängende Schwert [um es zu ziehen, da 
er da> r:*.ü::i V>.rv':ts abgeworfen. H.j. Er trägt einen reich mit Zierrat geschmückten Helm mit neun 
ticaerartg gcsjri'i^t^n rfajw*nfe.!ern auf niederer Kuppel und mit Backenklappen; einen Panzer und 
ur.ti: djir. l. .Vna ;ur >c:te de- K-.Tpcr« ein Gewand, das wahrscheinlich über die 1. Schulter, die Brust 
bemhrend "'. ;ur r. Sch-Iter gegangen ist. auf der zwei Falten erkennbar scheinen. 

Verbrochen: r. Unterarm. SchiM. Verstofscn: r. und 1. Schuller. Brust, Gesicht. Vor ihm 
bückt sich zu Boicn. 

F — ♦. ein Kricgtr. .^cin i:v. Schildgurt steckender Arm halt, mit der L. die vordere Hand- 
hal«e fassend, licn Sch'Ii vor. Dtr r. Arm ist scnkreciit aiuv.-irts gerichtet. Die R. fafst die FU(sc 
von G- D.1S !. Beis. in: Kr.ie er^as gebeugt, ist in weiter Ausfallstellung vorgesetzL Der Waden- 
muskel :<t hirvorgchi"*ben. Der V-'^crk-^rper i>t sehr «itark gekrunmt. >oJafs das nach unten gerichtete 
Gesicht ca. 0.12 über dem ».»ber-chenkel erscb.eint. Er trägt einen Helm, dt^iscn Busch**'-' längs des 
Schüvies \on E lief 'wn«.'. die r. Hanv! desselben zum The:I vorn deckte, ferner Panzer mit Schurz. 

Verbrochen: r. Arn: von der Schulter an. I. Unterarm. >ch-K; h.ilb. Vcrdertheil des Helmes, 
Helmbu«ich. Mit naj'a links gtricV.tcten Füfsen liegt gan.' im Vordergninde 

Gen spoli:vr:er nac'-vtcr 1\"» Iter. auf der 1. Se::c seines Körpers, auf dem an der Hüfte ver- 
>chw:r.v:cns!en L Arm: der behe!:r.;e Kopi hmgt. da-^ An:l:tj zur Erde g^wcn.Ut. schl.-.ff herab. Der 
r. Arn\ i'»: ur\:er vier r. Schulur. \on H gefafst. etwa* gw"iober. : '.ie K. Iivg: a:n Ansatz des r. <.>ber- 
schcnkcl*. Der r. l iitcrswhenkvl licirt über dem !. l'::terschenkcl. D^r Hel:n halte wahrscheinlich 
einen B;;gel. 

Verbrocb.cM ; v»berc Kv":^fb..il!":e. r. Hand. r. UnlerscV.enke!. vi:e Fuf<e. Mehr :n: Hintergrund dringt 

H -• — c:n Krieger \i^r. D:e K. >s'h-.vi:ij;t viv.ev. >:c^r. dessen S::i::e ha;/» an E< Kopfe ver- 
>ehwin»'.ct. Die l. halt •»en'Nree>.t der. Schild \v^r, de^-S'^:''. :::.;er^s F-. L \LM<r E " Schilde erscheint. 
Der l nterkx^rpcr w.rd durch F j;ed.oeV.:. Er iTaj;t c:nen v-::-. v'-i:'.::er:e:\ H^'n: :"■: Fajk«.r.klap;»cn und 
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K < — in Ausfallstellung, 1. Fufs vor, r. zurück, den Schild vor Brust und Leib haltend ganz 
wie H- Die über und vor dem Kopfe erhobene R. stöfst mit einem Speere, dessen Spitze vor I's Schilde 
erkennbar ist, nach F's Kopf. Der Schild zeigt einen grofsen Ring mit breiten Strahlen. Der orna- 
mentierte Helm trägt wallenden Busch auf niederer Stange und hat Backenklappen. Ob das Gesicht bärtig, 
ist unsicher. Über die 1. Schulter wallt ein faltiger Mantel den Rücken hinab. Er trägt ein Koller mit 
Ärmeln und Schurz und Untergewand bis ans Knie. Sein r. Unterschenkel verschwindet hinter G's r. 
Schulter. An der 1. Hüfte hängt am Riemen die Scheide, von der [wohl vielmehr vom Gurt H.] zwei 
Riemen herabhängen. Der Schwertgriff verschwindet unter dem Kllenbogen. 

Verstofsen: Gesicht, 1. Unterschenkel bis auf die Umrifsrillen, der Schildrand. Verbrochen: 
1. Schulter. Es folgt ganz im Hintergrund , in dem er sich , mit den Andern im Eilschritt nach links 
gehend, nach rechts umsieht, wohl nach 0* der etwas zurückgeblieben scheint, 

L ein unbärtiger Krieger, welcher in der an der r. Hüfte liegenden R. einen Speer schultert; 
die L. verschwindet unter dem mit Strahlen ornamentierten, r. vorgehaltenen, nach 1. unten etwas zurück- 
liegenden Schilde. Er trägt ornamentierten Helm mit llürnern, die gewunden sind, etwa wie Stein- 
bockshörner. Die Wangen sind stark verstofsen; ferner trägt er ein Koller mit Achselklappen. Ver- 
stofsen: Gesicht, oberer Theil der Lanze ^'. Neben ihm folgt weiter 

M ^ ein bärtiger Krieger in Ausfallstellung, 1. Fufs vor, r. zurück. Er stöfst mit der bis in 

Kopfhöhe erhobenen R. eine Lanze abwärts oder will sie zücken. Die Beine sind durch H verdeckt. 
Den 1. Arm deckt der ovale Schild mit breitem Rande. In den Nacken fällt schlichtes, kurzes 
Haar herab. Er trägt einen Helm mit Backenklappen, wallendem Busch auf niederer Stange, mit Orna- 
ment. Auf beiden Schultern liegend weht weit nach r, zurück über den Rücken ein faltiger Mantel. 
Das Koller mit Schurz wird durch einen breiten, doppelt gesäumten Gürtel zusammengehalten, darunter 
mit breitem, faltenlosem, steifem Saume ein Untergewand [oder zwei Reihen Lederfranzen auf einer Unter- 
lage? C] Am von der r. Schulter kommenden Riemen hängt an der 1. Hüfte die Scheide, von der, wie bei K 
zwei Riemen herabhängen [auch hier vielmehr vom Gurt H.]. Der Griff verschwindet unter dem Schilde. 

Verstofsen: Gesicht, Helmbusch, Scheide. Im Vordergrund vor M kniet auf dem 1. Knie, das 
stark gebogene r. Bein schräg nach 1. vorsetzend, 

H .4 — ein unbärtiger Krieger, am 1. Arm den ovalen Schild** zu seiner Deckung über den Kopf 
haltend, mit der R. unter die 1. Schulter von G fassend, sodafs der angezogene Arm sich hebt [die Be- 
wegung deutet wohl den Versuch an, den Todten aufzuheben und dem Feinde zu entreifsen H.]. Er 
trägt Helm mit Backenklappen und Panzer mit Schulterstücken und Schultergewand, breitem, doppelt- 
gesäumtem Gürtel, [Lederfranzen und Untergewand] bis zur Mitte der Oberschenkel. An der 1. Hüfte 
hängt am Riemen von der r. Schulter die (verstofsene) Scheide mit ganz abgebrochenem Schwertgriff. 

Verstofsen: Gesicht, Schildrand und Panzer. Im Hintergrund hinter M folgt 

< — ein unbärtiger Krieger, dessen Gesicht völlig erhalten ist. Er eilt in kurzem Ausfall 
(das 1. vorgesetzte Knie ist sichtbar), mit der L. den ovalen Schild ^^ mit breitem Rand dicht am Körper 
haltend, herbei. In der R. — Oberarm und Ellenbogen erscheinen r. vom Oberkörper — fällt er eine 
[wiederum deutlich als Pilum bezeichnete C] Lanze *'\ Er tr.ngt einen Helm mit Zierrat und einem vorn 
krumm übergebogenen Bügel nebst Backenklappen; Panzerkoller mit breitem Gürtel mit doppeltem Saum, 
dazwischen zwei untereinanderstehende Reihen runder Plättchen, Schultergewand, [doppelter Reihe von 
Lederfranzen]. Das Untergewand reicht bis zur Mitte der Oberschenkel. Von r. nach 1. Schwert- 
riemen mit Säumen. Im Vordergrunde endlich vor ihm kniet in der r. unteren Ecke in Rückenansicht 
P — ^ ein Krieger den Kopf zurückgewendet, über den Rand des ovalen, am 1. Arm gehaltenen 
Schildes nach 1. blickend. Beide Knie berühren den Boden, die Zehen sind gekrümmt, die Sohlen aufgerichtet. 
Der r. Arm geht senkrecht herab, die R. fafste einen verl^rochenen Gegenstand, wohl einen Stein zum 
Werfen (oder eine Schleuder:). Er trägt Helm mit stark vorwärts umgebogener Stange, der vorn und 
an der Wange verstofsen ist, Koller und Schultergewand, doppeltgesäumtem Gürtel und Schurz *\ Über 
den Rücken von der r. Schulter zur 1. Hüfte hängt die Schwertscheide, die am Schilde voi'bei bis vor 
I's 1. Oberschenkel reicht. 

Verbrochen: Schildrand, r. Arm z. Th. Verstofsen: stark Gesicht und Helm, etwas die ganze Figur. 

*•*) Die Lanze hat in dickerem Holzschaft einen **) Schildzeichen; grofscr Kreis mit breiten Strahlen. 
langen dünnen Metallstab mit Spitze; es ist das *') Ob ein Untergewand hervorgehoben war, ist 
Pilum. nicht zu erkennen. 
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Wenden wir uns hiernach zu dem Versuch, die Absicht und den Inhalt zu- 
nächst der vier Sockcireliefs zu ermitteln, so werden wir dabei unzweifelhaft von 
dem von Brunn ausgesprochenen Gedanken auszugehen haben, 'Alles sei an dem 
Denkmal nach einem festen und wohlbedachten Plane geordnet'. Wer auch immer 
der Künstler desselben war, ob einer oder mehrere, ob Grieche oder Römer oder 
Gallier {wir werden dieser Frage nachher noch einige Aufmerksamkeit schenken 
müssen), es ist klar, dafs dem Denkmal und seinen Bildwerken ein einheitlicher Ge- 
danke zu Grunde liegt. Schon hier, am Eingang der Untersuchung, wird die ver- 
gleichende kunstgeschichtliche Betrachtung sich nach Parallelen und Anaiogicen um- 
sehen. Allein ich verzichte darauf, die bekanntesten Betspiele reichentwickeller 
Grabesbauten vom halikamassischen Mausoleum bis zum Grabmal der Secundinicr 
bei Trier auch nur aufzuzählen'" oder auf die an ihnen zu erkennende Unterordnung 
des bildlichen Schmuckes unter den Gedanken der ganzen Anlage näher einzugehen. 
Denn ich glaube der Zustimmung der Fachgenossen sicher zu sein, wenn ich die 
Annahme eines einheitlichen Planes bei allen solchen Bauten als sicher betrachte; 
so wende ich mich gleich zu dem besonderen Zweck unseres Denkmals. 

Derselbe ist ausgesprochen in der Inschrift, welche sich auf dem Architrav des 
Hauptgeschosses an der hierdurch deutlich als Hauptfassade bezeichneten NO-Seite 
befindet. Nach derselben Seite sind auch die Statuen in dem kleinen Rundtempel des 
obersten Geschosses gerichtet. Über den Sinn der Inschrift, der lange Zeit gründhch 
mifsdeutct wurde, ist kein Zweifel möglich. Drei Brüder, Sextus Julius, Lucius Julius, 
Marcus Julius, Söhne eines Gaius Julius, haben danach das Grabmal ihren Altern, 
also dem Gaius Julius und seiner nicht genannten Gattin, errichtet. Nun schien es 
Ritschi und Brunn wunderbar, dafs über den sonst völlig unbekannten Vater, den 
Gaius Julius, auf dem Denkmal selbst weiter nichts angegeben sei. Sie kamen da- 
her zu der Vemnithung, die Ritschi sehr einleuchtend zu sein schien, dafs diesem 
Gaius Julius noch bei Lebzeiten der seinem Stil nach fast gleichzeitige oder nur 
wenig ältere und in ziemlicher Nähe des Denkmals befindliche Bogen von Saint- 
Remy gesetzt, und auf ihm einst in einer Inschrift, etwa auf dem oberen, jetzt feh- 
lenden Theil, sein voller Name, seine Amter und Thaten angegeben gewesen seien. 
Die Möglichkeit einer solchen Bestimmung ist sicherlich nicht zu bestreiten; die 
beiden Denkmäler stehen offenbar in einem gewissen architektonischen Zusammen- 
hang und stimmen, wie schon hervorgehoben wurde, in ihrem Stil überein. Aber 
da sie noch viel weniger zu erweisen ist, so gehört die Vcrmuthung zu den wissen- 
schaftlich nicht verwerthbaren. Dafs jener Gaius Julius Ämter bekleidet haben 
müsse, beruht aufserdeni auf einer falschen Vorstellung Ritschis, die er bei erneuter 
Überlegung wahrscheinUch selbst aufgegeben haben würde. Er hielt die Julicr von 
Saint-Remy ftir Römer senatorischen Standes, und ihm schwebte die Sitte der re- 
publikanischen Zeit vor, nach welcher im öffentlichen Gebrauch die Cognomina von 
Personen dieses Standes nicht genannt werden, wenn er die weitere Vermuthung 
äufsert, sie niüfsten das Cognomen Caesar geführt haben, weil unter den übrigen 
"} Zumal bctcita pticn S. 3 f. vod Herrn Scni auf dieselben hmgewiesen ist. 
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Julicro nur die Caesarea die Vornamen Sextus, Lucius und Gaius geführt hätten. 
Den dieser Verbindung im Wege stehenden Namen des dritten Sohnes Marcus beach- 
tet er dabei nicht. Es ist überflüssig diese an sich hinfällige Annahme ausführlich zu 
widerlegen. Die Nomcnclatur wird vielmehr jeden mit der römischen Epigraphik 
Vertrauten zu etwas ganz anderem führen. Jener Gaius Julius war offenbar ein Pro- 
vinziale von Geburt und erhidt römisches Bürgerrecht und römischen Namen vom 
Dtclator Caesar, dem sich ja besonders im Süden Galliens gleich nach Beginn seiner 
Statthalterschaft eine Anzah! von Fürsten und Stämmen zu treuer HeeresfoJge an- 
schlofs. Unzweifelhaft hat er ursprünglich einen keltischen Eigennamen geführt und 
diesen dann nach bekanntem Gebrauch als dritten dem römischen Vor- und Ge- 
schlechts n amen, die er zu Ehren Caesars trug, hinzugefügt. Nach dem Gesetz der 
römischen Nomenclatur hatten die Söhne gar keine Veranlassung, den vollen Namen 
des Vaters in der Aufschrift des Grabmals anzugeben, so wenig wie sie den der 
Mutter nannten. Es wäre nicht gegen den Brauch gewesen, wenn aufscr der vor- 
liegenden, gewisser Maafsen zusammenfassenden Beurkundung der Stiftung des Grab- 
mals aufserdem auch noch die Namen der beiden Verstorbenen an passender Stelle 
angebracht worden wären". An Beispielen für solche genauere Bezeichnung der 
in Statuen auf Ehrenbogen und Grabdenkmälern Dargestellten fehlt es nicht. Aber 
keineswegs war sie nothwendig, und es entspricht der Knapjjheit des epi graphischen 
Stils der Zeit, um die es sich handelt, durchaus, wenn die Stifter sich begnügten, 
den Glanz des Denkmals und seines Schmucks allein, ohne Commentar in Worten, 
von dem Ruhm des im Lande sicher wohlbekannten hervorragenden Mannes, dem 
CS gesetzt war, berichten zu lassen. 

Diese Erwägungen ergeben zugleich einen festen Ausgangspunkt für die Be- 
trachtung der Reliefbilder. Sicherlich waren, wie Bnmn mit Recht hervorhob, 
sie nicht dazu bestimmt, mytliische Vorgänge wie die kaiydonische Jagd und den 
Amazonenkampf darzustellen. Auch historische Gegenstände allgemeiner Art, 
wie z. B. Kämpfe und Siege Caesars oder der älteren Eroberer der Provinz, an 
welche einige der französischen Forscher gedacht hatten, sind durch den ganz be- 
stimmten und privaten Zweck des Denkmals ausgeschlossen. Die Bilder solUen 
unzweifelhaft den in Kampf und Sieg, vielleicht in Gemeinschaft mit seinen drei 
Söhnen, erworbenen Ruhm des Verstorbenen zu allgemein verständlicher Anschauung 
bringen. Wenn nun aus den N.Tmen des Vaters und der Söhne richtig geschlossen 
worden ist, dafs schon der Vater zu den von Caesar mit dem Bürgerrecht beschenk- 
ten gehört haben mufs, so ist die weitere Vemiuthung nicht abzuweisen, dafs er 
auf Caesars Seile kämpfend anderen keltischen Stämmen gegenüber Ruhm und An- 
sehen gewonnen haben wird. Man wird gegen diese Annalime nicht einwenden 
dürfen, dafs solche dem römischen Eroberer geleistete Dienste den Patrioten vom 
Schlage des Vercingetorix zu grofsem Aiistofs gereicht haben müfsten. Wir wissen 

"} Herr Sem tlieill mir mit, dafs am Atchitrav der scbrifl entsprccli enden RUckscile des Denkmals 

Sud-Seile des Denkmals keine Restauration vor- stand also niemals eine iweile InschrifU 

gcnnminen worden sei. An der Jet lliuulin- 
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vielmehr, dafs die narbonensische Provinz seit ihrer Einrichtung in gracchischcr Zeit 
schnell römische Sprache und Sitten anyenamnien hatte und für Caesar der festeste 
Stützpunkt für die von dort aus unternommene Eroberung des westlichen und nörd- 
lichen Galliens gewesen ist. In dem südlichsten Thcil der Provinz und diesseit des 
Rhodanus, zwischen den Städten Arelate (Arles) und Avennio (Avignon), ungefähr 
in der Mitte zwischen dem RJiodamis und der Druentia, liegt Glanum, das heutige 
Saint-Remy, die Heimat der Julier. Zahlreiche andere Denkmäler des südlichen 
Galliens, vor allem der Bogen von Orange, feiern in ihrem bildlichen Schmuck 
ebenfalls die Unterwerfung der Gallier, freilich in etwas späterer Zeit. 

Wer der römischen Kunst auch der besten Zeit völlig gedankenlose An- 
wendung griechischer Muster zutraut, der wird vielleicht jede Beziehung der Relief- 
bilder auf den Zweck des Denkmais läugnen und sie für einen rein dekorativen 
Schmuck ohne jede individuelle Bedeutung erklären. Eine solche Ansicht mit all- 
gemeinen Nachweisungen über die römische Kunstübung in Italien und den Provinzen 
des Westens und Nordens zu widerlegen verbietet nicht blofs der dieser Erklärung 
zustehende Raum, sondern der jetzige Stand unserer Kenntnifs überhaupt. Vor 
allem müfste dazu der bildliche Schmuck der grofsen Baudenkmäler Frankreichs, 
der Bogen von Carpentras, Orange und Reims, sowie der Porte noire von Bcsan^on 
eingehend verglichen werden. 

Es liefse sich denken, dafs die Thaten des Verstorbenen nicht auf Caesars 
gallischen FeldzUgcn ausgeführt worden seien, sondern während irgend einer anderen 
oder auch während mehrerer der über die ganze römische Weit ausgedehnten kTie- 
gerischen Unternehmungen desselben. Wären in Italien, in Griechenland oder Asien, 
in Ägypten oder Afrika, in Sicihen oder Spanien erreichte Erfolge gemeint, so 
würde man von einem Künstler von der Geschicklichkeit des- oder derjenigen, 
welche die Bilder für das Denkmal von Saint-Remy entwarfen, wie ich glaube mit 
ziemlicher Sicherheit annehmen dürfen, dafs sie die verschiedenen Ortlichkeilen in 
irgend einer ihrem Publikum verständlichen Art, durch eine uns vielleicht nicht so- 
fort klare, aber doch als solche erkennbare Symbolik bezeichnet haben würden. 
Diefs ist aber nicht geschehen mit Ausnahme eines Bildes, bei welchem die Mög- 
lichkeit einer solchen lokalen Symbolik nachher in das Auge zu fassen sein wird; es 
ist das Bild der SO-Seitc. Für die übrigen erscheint es nach solchen Erwägungen 
das Einfachste, ihr Lokal in der Nähe der Heimat des Verstorbenen, also in 
Gallien selbst, zu suchen. Es darf hierbei daran erinnert werden, dafs auch die vier 
grofsen Reliefs auf den Fronten des Bogcns von Saint-Remy keltische Gefangene zei- 
gen, während auf den Reliefstreifen der Bogenbänder innen, wie es scheint, keltische 
Waffen dargestellt sind. Wenn wir mithin in den vorhin gegebenen Ausführungen für 
die Deutung des Inhalts der Rcliefbilder einen Anhalt gewinnen, so bleibt für die Art, 
wie dieser Inhalt zum Ausdruck gebracht worden ist, noch eine andere Erwägung anzu- 
stellen. Von MassaÜa aus, dem alten Emporium des phönikisch-griechischcn Handels, 
hatte sich schon seil Jahrhunderten vor der römischen Eroberung der Strom griechischer 
kunstgewerblicher Arbeiten nach dem Westen und Norden Galliens hin ergossen. 
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Massalia's bis in die Zeit der gallischen Eroberung hinaufreichendes BUndnifs mit Rom 
hat der römischen Occupation die Wege geebnet. Griechische Kunstübung also 
kann leicht unabhängig von dieser zugleich mit den griechischen Waaren in den 
Städten und bei den Vornehmen der späteren narbonensischen Provinz festen Fufs 
gefaxt haben. Brunn glaubte nach dem Eindmck der flotten und sicheren Technik 
<Ics Denkmals von Saint-Rcmy, in seinem ganzen, architektonischen Aufbau wie in 
seinen Bildwerken, den oder die Künstler desselben unbedenklich als Griechen be- 
zeichnen zu können. Nach den vorhin erwähnten Ausfuhrungen Conze's wird man 
nicht bezweifeln, dafs, wenn auch die Künstler des Denkmals ihrer politischen Zu- 
ständigkeit und vielleicht auch ihrem Namen nach Römer gewesen sein sollten (was 
ja nicht unmöglich ist), ihre Kunstübung dennoch als letzte Entwickelungsstufe der 
in Griechenland und Kleinasien ausgebildeten malerischen Reliefbehandlung anzu- 
sehen ist. Dorther entnalimcn sie wie die tektonischen Formen des Bauwerks, auf 
die ich hier nicht näher einzugehen habe, so die gesammte Formensprache des 
bildlichen Schmuckes, den sie dem Denkmal gaben. Alte Gewohnheit ihres Publi- 
kums und ihrer Auftraggeber, griechische Symbole auf Waffen und Schmuckgegen- 
ständen, vor allem auch an Grabmälem zu sehen und zu verstehen, konnten sie 
dabei voraussetzen. So erklärt es sich, dafs trotz der vorhin bezeichneten sehr in- 
divtdueUen Aufgabe, welche die Künstler zu lösen hatten, dennoch im Ganzen wie 
im Einzelnen griechische symbolisch-mythologische Erfindungen die Bilder durch- 
ziehen und umgeben, ja sogar, wie sich sogleich ergeben wird, das Grundmotiv für 
einzelne derselben abgegeben haben. 

Ich betrachte als ein solches symbolisch-myüiologisches Element von grie- 
chischer Erfindung im Voraus, ehe ich mich zu den einzelnen Reliefbildern wende, den 
allen vier gemeinsamen dekorativen Abschlufs, welchen ihnen der von Eroten ge- 
tragene Epheukranz mit den bacchischen Masken verleiht. Die von der diony- 
sischen Tliymele stammenden Embleme der Masken kommen auf Sarkophagen 
auch sonst vor mit Beziehungen, denen hier im einzelnen Falle nicht nachzugehen 
ist. Statt der wirklichen l-Cränze, mit denen man die Grabmäler schmückte, er- 
scheinen sie auf ihnen auch sonst plastisch ausgeführt als bleibender Zierrath; so 
hängt der dicke Kranz aus Epheublättern (mit der Blüte oder Frucht}, als welchen 
ihn Lohdc, wie ich glaube, richtig erkannt hat, wie wirklich um den Altar, der den 
Sockel des Denkmals bildet. Nur dafs statt der Nagel, welche die schwere Last 
JEU tragen hätten, je drei geflügelte Eroten auf jeder Seite sie tragen, von reizvollster 
Erfindung in den mannigfaltigen Stellungen des Schwcbens und Tragens. Ihre 
Originale sind sicher in der Bluthezeit der Kunst des vierten Jahrhunderts zu suchen. 
Einmal, auf der SO-Seite, ist der mittelste Eros in naiver Weise ganz von hinten 
dargestellt, Älmlich die zwei seitlichen auf der SW-Scite und der 1. auf der NO- 
Seite. Die Stellungen der seitlichen bilden meist geschickt gewählte Pendants. 
Die bacchischen Masken, die man meist mit Thyrsosstäben vereint am Boden oder 
sonst wo aufliegend zu sehen gewohnt ist, sind hier unmittelbar auf den Epheukranz 
gelegt, offenbar nur um die durch die Bogen desselben entstehenden leeren Räume 
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passend auszuRillen. Und sie thun das in wohiberechnctcm Wechsel zwischen bär- 
tigen und unbärtitjcn Köpfen sowie von yanz oder halb von vom genommenen An- 
sichten, welche man auf den Tafeln verfolgen mag. Die Füfse der Eroten, die 
Bänder an den Kranzenden, theÜwcis auch das Haar der Masken sind in der schon 
angegebenen Weise oft nur durch die tiefen LTmrifslinien ausgedrückt. 

In denselben Kreis symbolisch-mythologischen Beiwerks gehören die Dar- 
stellungen der vier kleinen Friese, auf deren mögliche Beziehungen zu den Gegen- 
standen der vier grofsen Bilder nachher noch einmal zurückzukommen ist. 

Endlich aber, und das ist das Wichtigste, nur aus den Vorstellungen dieses 
Kreises heraus ist das Hauptmotiv auf dem Bilde der SO-Seite, der Amazonen- 
kampf, zu erklären. Denn dafs die von dem Pferde sinkende Gestalt weiblich ist 
und durch die Form ihres Schildes wie durch ihre Tracht als Amazone bezeichnet 
wird, hat Hr. Schneider unzweifelhaft richtig gesehen. Auch mir ist es vor dem 
Abgufs nicht zweifelhaft geblieben. Wir haben also mit der Thatsaehe zu rechnen, 
dafs die in den Mittelpunkt jenes Bildes gestellte Heldengestalt, wen sie auch immer 
darstellt, als ein Thescus im Kampf mit der Amazone gedacht ist. Bei der Zusam- 
menstellung der verschiedenen Schemata von Amazonen kämpfen in der alten Kunst 
wird also auch das Relief von Saint-Remy in Zukunft zu berücksichtigen sein. Ich 
unterlasse es jedoch, diefs Schema durch die bisher bekannten Amazonendarstellungcn 
hindurch zu verfolgen, da für den vorliegenden Zweck seine Constatierung ausreicht 

Steht das Schema des Amazonenkampfes als eines der Grundmotive für 
die Darstellung der SO-Seite fest, so wird man ohne Weiteres zugeben, dafs auch 
für die der SW-Seitc irgend eine der zalilreichen Compositionen der kalydonischen 
Jagd das Gnindmotiv abgegeben hat, obgleich sicher nicht die Jagd des kalydoni- 
schen Ebers als solche den Gegenstand der Darstellung biklet. Gerade Jagddarstel- 
lungen sind ja als gewisser Maafsen typischer Schmuck von Sarkophagreliefs be- 
kannt. Ich darf auch hier e.s unterlassen, der künftigen Sammlung solcher Jagd- 
bilder und ihrer kunstgeschichtlichen Analyse vorzugreifen. 

Auf Grund dieser den Inhalt und die Formensprache der Bilder im allgemeinen 
feststellenden Beobachtungen wird nun die Deutung der einzelnen Darstellungen ver- 
sucht werden können. 

I. DIE NO-SEITE. REITERGEFECHT. 

(Taf. I6 oben.) 

Unter den Reitem dienten die Häuptlinge der vornehmeren gaUischen, wie 
später der germanischen Stamme im römischen Heere, in einer Art von persönlicher 
Gefolgschaft der römischen Heerführer", Wenn auch die Schriftformen der In- 
schrift gestatten, die Errichtung des Denkmais ein oder ein Paar Dccennien nach 
Caesars Tod, aber sicher nicht weiter hinab, anzusetzen, so beziehen sich doch die 
Darstellungen desselben schwerlich auf die von Augustus oder seinen Feldherrn in 
Gallien geführten Kämpfe. Sondern wie der Vater und die Söhne, wie wir sahen. 
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ihren Namen dem Caesar verdanken, so werden sie in Caesars Heer in der ange- 
gebenen Weise gedient haben, Sic erscheinen daher in der Tracht und Bewaffnung 
römischer Legionsreitcr. Auch die Führer der keltischen Gegner Caesars haben, 
wie ihr Gchi, ihren Schmuck und ihr Geräth, so auch ihre Tracht und Bewaffnung, 
sowie die Zäumung und Sattelung ihrer Pferde seit alter Zeit zum grofsen Theil von 
dem griechischen Kunstliandwcrk geliefert erhalten. Die Unterschiede zwischen 
den römischen Legionsreitern und den keltischen Reitern sind dalier gewifs nicht 
besonders grofs gewesen; für die zeitgenössischen Betrachter genügte eine für unser 
Auge kaum merkliche Unterscheidung derselben. Dazu kommt, dafs auch auf den 
Grabdenkmälern römischer Krieger ans dem ersten und zweiten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung die Tracht dcrsL-lben oft nach griechisch-heroischem Vorbild idealisiert 
erscheint; worauf ich früher Öfter hingewiesen habe. In noch höhcrem Grade wird 
eine solche Heroirisicnmg der Tracht in unseren Reliefbildern anzunehmen sein; 
und dieselbe erstreckte sich ziemlich gleichmäfslg auf die beiden kämpfenden Par- 
teien. Ich rechne dahin die mannigfachen Formen der Heime, der Schilde und 
Schildzeichen; ferner das Fehlen manches bekannten Thcils der Vollrüstung, wie 
des Dolches und Gürtels mit seinem Schmuck, wohl auch das der Beinschienen, 
und ähnliches. Nichtsdestoweniger hat der Künstler der Reliefs auch in diesen 
Dingen einen ziemlichen Grad von Natürlichkeit erstrebt und erreicht. 

Als besiegter Gegner ist unzweideutig der, wenn nicht ganz korrekt, so doch 
höchst lebensvoll gezeichnete Krieger auf der 1, Seite des Bildes bezeichnet, der vom 
Pferde gestürzt ist {B}'". Ebenso auf der r. der denTodesstofs empfangende (F), dessen 
Pferd, wenn er als von ihm gestürzt anzusehen ist, nicht dargestellt ist. Bei B würde der 
keltische Armring, den ich auf dem Abgufa zu sehn glaubte, für die Bestimmung der 
Herkunft auch noch ins Gewicht fallen. Durch ihre kellischen Schwerter (ohne 
Parierstange), zum Theil auch durch den Helmschmuck (Ä), sowie durch eine 
gewisse geringere Betonung ihrer kriegerischen Aktion glaube ich femer als 
Kelten zu erkennen die Reiter A und D. Als auf der siegenden, römischen 
Seite kämpfend erscheinen dagegen die mit dem Speere kämpfenden C und 0. 
Von ihnen sind C und G deutlich als Sieger bezeichnet. C hat schon einen Gegner 
(B) vom Pferd gestofsen und wendet sich nun mit neuem wuchtigen Angriff gegen Ä. 
giebt dem schon unten liegenden Gegner (F) den Todesstofs. Zwischen D und 
E schwankt noch der Kampf Beide sind fast von hinten dargestelllt. Dafs er auch 
mit dem Speere kämpft, könnte veranlassen E für den Genossen der Sieger zu 
nehmen. Allein der die Mitte der Darstellung einehmende L, dessen Gesicht zu 
sehen fcar. ist offenbar der von dem Künstler bevorzugte. Dafs er mit dem kelti- 
schen Schwerte kämpft, macht bei meiner Auffassung keine Schwierigkeit. So zerfallt 
in wohl bedachtem Wechsel die Darstellung in drei Gruppen von Kelten und Römern 
ÄC, ED. FG. Zu einer vielleicht beabsichtigten vierten Gruppe fehlt dem besiegten B 
gegenüber ein Gegner. Einer gegen zwei vcrstarltt noch den Eindruck der Über- 
legenheit. Ob nun mit D et^va Gaiu.s Julius, der Vater, mit C und ß zwei seiner 
*') 1)'k Buch«I.itien heiichen sich auf diu vornnEe!<.'hL(:kl« Beschreibung Herrn Schneiders. 
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S'llmc bezeichnet Min itolften, oder ob mit ihnen andere Begleiter des kampfenden 
MrMcn gemeint »itui. tut nicht zu enUchcidc-n. Auch die Möglichkeit ist an sich 
nicht «t*((e>chliMHm , daf« nur xicgreichcr Kampf römisch-keltischer Reiter gejjcn 
\itt\lhehc Gcijner, wie ihn der Verstorbene oft bestanden haben mag. dargestellt ist. 
An((eti)clitii fler fuif den Ubri[;en Bildern, wie sich ergeben wird, deutlichen Hervor- 
behiinfc jjewimier MauptiiLTnoncn der Handlung, möchte ich eine solche auf dem 
I lflt>|>tbilde dtT I'a«H;ide r|es Uenkmab als an sich wahrscheinlich voraussetzen. Dafe 
nur jiwei (S6hncr) neben dem Melden kämpfend dargestellt wurden, mag seine uns 
unbekannten Gründe gehabt haben. 

Keil erkämpfe ähnlicher Art und aus nicht allzuweit abliegender Zeit sind 
In dem einzig erhaltenen Relief eines wahrscheinlich dem Augustus nach seinen 
kuntahrinchen KeJdzÜgen in Tnrraco in Spanien gesetzten Bogens dargestellt'". Sic 
«lud noch nirgends veröffentlicht; eine Vergleicliung mit dem Bilde von Saint-Remy 
wUnk" In vieler Beziehung lehrreich sein. 

II. DIE SW-SEITE. EBKRjAHD. 
(Taf. 17 (ihcH.) 

Wie im Kampf xu Rofc, so hat auch als reisiger Jäger der Verstorbene mit 
den Seinen hohen Ruhm erlangt. Diese mehr private Seite seiner Thatcn bringt. 
Hcwir» nicht ohiit- Abi«icht. das Bild der Rückseite des Denkmals zur Darstellung. 
Üafs dieselbe «ich in einer ganzen Anzahl einzelner Motive an die griechische Dar- 
stellung der kalydonischen J.igd anlehnt, ist schon hervorgehoben worden. Hier gilt 
en wiederum den Xiigen naclizugchcn, durch welche der Künstler das überlieferte 
SchenxA su individualisieren gewufst hat. Die Scene ist durch die virtuos hingeschrie- 
benen Haum«tJimmc nU im Walde vor sich gehentl bezeichnet. Ob es einen bestimm- 
ten Sinn hat, daf» die Aste der Baume abgehauen sind und kein Laub angedeutet 
M, weif» ich nicht. Ich nx'ichte es auf rein technische Rücksichten zurückAihrcn. 

Als die Maupihgur i^t deutlich die in den Mittelpunkt des Bildes gestellte 
hcn^i»ehe GeNtalt (I) beieichnet, deren Kopf, der wohl das Bildnifs des Verstor- 
benen war, uml r, Arm leider fehlen. Kr ist im Begriff den Jagdspecr dem Eber 
In den Naekvn nn Morien; wührend er mit der 1„ den vom Eber umgerannten 
licniviwon (K) »mtit, Sein bftunicnde» Rofs, von dem er soeben herabgesprungen 
Ult wini urtni I, v\»\ den Uenonsen nchattcn. Vom Eber verwundet ist E, wohl 
vitti-t dvf Scibue. mit ilem l'fcitle yestürtt und winl wn tlen erschreckten Genossen, 
i)e»t\ eincv (D) etwo «)• «(.irucnder Tädai^riK mit t>ekanntcr Gebärde ihm schmeichelnd 
Mi du» Kinn fMfuI, («It hnii^dielier Sehominn herabt;eboben ; während andere derselben 
dA» bÄuntemle Kof« de« VaI»'« \imi dcnt N'crwumletcn fera hahcn. 0. welche die R. 
klAKenil rtH drt" )(An)>t h-yl. kCinnle wciWtch sein «mt etwa [woieptisch den Schmcra 
»hl MnUvv ihU'v .\nHne dMl«lt'Uen, de* tler Unllticl» Vennmdctc gebracht wird. In 
»Kl» Iwidtf» AHtK^vit K*^1vn^ (L sm\\ MV, wvlehe den Si>ecr gCRcn 6ea Eber xücfccn, 
w«\t inAn dtv beld*-« And^'tvtt S«lh«e d»vi \'ettih^rt>e«efl crtrermcn cKirfen. Nicht «u- 
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[ ist es also, dafs nur vier Personen, der Vater und die drei Söhne, beritten 
dargestellt sind, während die Diener zu Fufs jagen. Sehr lebendig sind unter ihnen 
die das Bild rechts abschliefsenden kräftigen Gestalten, deren erste N, wie Hr. 
Schneider richtig hervorhebt, mit dem Hündc den Eber regelrecht für den Haupt- 
jäger stellt, während der andere (0) von oben mit der Streitaxt gegen ihn ausholt. 
Der Eber selbst, von heroischer Gröfsc, in kühner Verkürzung fast von vorn 
gesehen, ist ein Beweis für die Meisterschaft des Künstlers; ebenso wie das über ihn 
aus dem Bilde herausspringende Pferd von M. Das ganze Bild macht durch seine 
lebhafte Gruppierung und das freie und doch symmetrische Durcheinander von 
Menschen- und Thiergestalten den Eindruck einer an den besten Vorbildern und 
dem Studium der Natur geschulten und doch selbständig schaffenden Künstlcr- 
phantasic. 

111. DIE SO-SEITE. SIEGREICIII'.R KAMPF. 

(Tflf. 16 ,ml.n.) 

Die Bilder der Haupt- und der Rückseite des Denkmals zeigen die Dar- 
t^csteliten zu Rofs kämpfend oder jagend; auf den Bildern der beiden anderen Sei- 
ten erscheinen sie zu Fufs. 

Den Mittelpunkt bildet die schon besprochene Gruppe der in heroischer 
Nacktheit dargestellter Hauptfigur (H), des Vaters, denke ich (den wiederum Porträt- 
ähnlichkeit des jetzt gänzlich verstofsenen Gesichts bezeichnet haben wird), mit der 
Amazone (I). Es fragt sich, ob in ihr nur eine allgemeine Alle^jorie siegreichen 
Kampfes mit irgendwelchen nicht näher bezeichneten Gegnern zu erkennen ist, oder 
der bestimmte Hinweis auf einen weiblichen Gegner. Einige der französischen Er- 
klärer haben an die Tochter des Orgetorix gedacht, deren Gefangennahme. Caesar 
envähnt (B. G. I 26). Es ist bei den keltischen Stämmen nicht selten vorgekommen, 
dafs kriegerische Frauen sie zum Kampf geführt haben; wofür es genügt, an die 
britannische Boudicea zu erinnern. Dafs der Kihistler einen solchen besonderen 
Erfolg seines Helden habe darstellen wollen, ist nicht unmöglich, Die im Hinter- 
grund vorzweifelnd klagende ebenfalls weibliche Gestalt (0) konnte für eine solche 
Deutung verwendet werden, etwa als die Mutter der in Gefangenschaft gerathenen 
Fürstin. Doch läfst sich auch für die andere mehr allgemeine Deutung manches 
anführen; daher ich sie, im Einvcrstandnifs mit Conze, als Überschrift des Bildes 
vorgezogen habe. Es ist noch eine dritte, etwas ferner liegende Vermuthung mög- 
lich, die ich nicht gänzlich unterdrücken will, obgleich sie ihre Bedenken hat. Der 
vornehme Provinziale aus dem narbonensischen Gallien könnte aus hingebender 
Treue oder Lust am Kriegshandwerk dem Caesar auf seinem Feldzuge in den Orient 
gefolgt sein und dort sich Ruhm durch eine That erworben haben, welche in 
dem Amazonenkampfe eine den Seinen und den Zeitgenossen verständliche, lokal 
gefärbte symbolische Darstellung fand. Der Flufsgott würde dann eine asiatische 
Örtliclikcit noch näher bezeichnet haben. Allein wo drei Vermuthungen mit un- 
gefähr gleicher Wahrscheinlichkeit vorgebracht werden können (vielleicht giebt es 
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noch mehr), bleibt als vorläufiges Ergebnifs übrig, dafs überhaupt nichts Sicheres 

vermuthct werden kann. 

Als neben dem Helden bevorzugte Personen der Darstellung erscheinen durch 
Tracht und hervorragende Placierung der l. kniende Krieger (F), sowie die beiden 
r. vorn kämpfenden (E und S). 

Von den übrigen Figuren bedürfen die gefallenen Gegner (K und Q.). die 
Krieger im Hintergrunde (LMK|, sowie der zum Schutz der Frauen wenn auch 
vergeblich anstürmende (P) keiner näheren Erklärung. 

In eigenthümlicher Weise aber ist die Handlung lokalisiert und charakterisiert 
durch die Gestalten auf der 1. Seite des Bildes. In dem Flufsgott (A) wird man am 
ehesten geneigt sein den Rhodanus zu vermuthen. Die ebenfalls nahe Drucntia scheint 
das Geschlecht des Namens auszuschliefsen; denn die Regeln der grammatischen 
Logik, wonach auch weibliche Flufsnamen männlich gebraucht werden, erstrecken 
sich nicht auf die bildende Kunst. Neben und über dem den Ort andeutenden Flufsgott 
treten die weiblichen Gestalten hervor. L. die jugendlich kleine Victoria mit der 
Gedächtnifstafel (von einfach oblonger Form), auf welcher die That des Helden als 
verzeichnet zu denken sein wird (B). R. die mächtigere Gestalt mit dem Tropaon (0). 
Zwischen ihnen steht eine aller charakteristischen Heizeichen entbehrende weibliche 
Gestalt, welche auf die Tafe! der Victoria herabzublicken scheint (E). Dafs sie 
ebenso wie die im Hintergrund stehenden Männer in der Toga (A und D) in einer 
den Beschauern nicht unverständlichen Weise das be.'iondere Verdienst des Helden 
in und nach dem Kampfe zum Ausdruck bringen sollten, scheint mir sicher. Will 
man irgend eine annähernde Bezeichnung, so mag die das Tropäon tragende Ge- 
stalt (Q) Virtus genannt werden, wenngleich sichere Anlehnung an die römischen 
Bilder der Virtus und des Honos, so viel ich sthc, nicht zu finden ist In der Frau (E) 
könnte, etwa in beabsichtigtem Gegensatz zu der klagenden Besiegten auf der anderen 
Seite des Bildes (0), die Gattin des Helden gesehen werden. Die Stelhing der Hände 
auf der Brust hat vielleicht einen bestimmten Sinn, den ich jedoch nicht deuten 
kann. Die Tracht und Haltung dieser Frau (E) erinnert an die Statue der Mutter 
im Obergeschofs des Denkmals. Die beiden Männer (AD) sind woh! thcitnahmsvollc 
Verwandte. Conze macht, wie ich glaube mit Recht, darauf aufmerksam, dafs die 
im Hintergründe wie in einem Zuge sich von r. nach I. bewegenden Gestalten durch 
den Flufsgott in der Ecke möglicher Weise als auf dem anderen Ufer des Flusses 
befindlich bezeichnet werden sollten. Die beiden älteren Venvandten (A D) voran, 
dann die Frau (E), zuletzt zwei Krieger (LM|, alle nach 1. gewendet, zögen dann 
gewisser Maafsen an den Ort des siegreichen Kampfes, wo die Victoria (C) und die 
Tapferkeit (G) mit ihnen den Helden erwarten. Zimi Stil der Relrefbildcr und 
ihrer ganz malerischen Anlage, die unter Verzicht auf klare Silhouettenwirkung alles 
eng an ein and erdrängt, stimmt eine solche Annahme sehr gut. 

Allein diese Deutungen bleiben unsicher. Genug, dafs die Hauptgestalten 
des Bildes auch hier wieder die nahe Beziehung zu den Personen des Denkmais, 
dem Vater und den drei Söhnen, dentlich hervortreten lassen. 
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rV. DIE NW-SEITE. KAMPF RÖMISCHER LEGIONARE. 

(Taf. 17 unten.) 

Die Überschrift ist gewählt worden, weil in der Tracht und Bewaffnung der 
siegreich vordringenden Krieger zu Fufs die hinreichend bekannten Bestandtheile 
der Rüstung des römischen Legionars deutlich hervortreten, insbesondere das Piium*\ 

Auch hier kämpfen wieder, wie auf dem Reiterbild der NO-Seite, die Geg- 
ner fast in derselben Rüstung wie die Sieger. Die Möglichkeit, dafs es hiernach 
beabsichtigt war, einen Kampf zwischen römischen Legionaren von beiden Seiten 
darzustellen, ist nicht von vornherein abzuweisen; ihr entsprechend ist die Über- 
schrift für das Bild gewählt worden. Dann fragt es sich, was für ein Kampf von 
Römern gegen Römer kann, unter den im Übrigen als sicher oder wahrscheinlich 
ermittelten Bedingungen der Erklärung, gemeint sein. Man könnte vielleicht an 
Caesars Kämpfe in Aquitanien gegen alte Sertorianer, an die Belagerung von Mas- 
salia, das unter dem Pompejaner Ahenobarbus stand, allenfalls an die Schlacht 
von Ilerda in dem benachbarten Spanien denken. Pharsalus, Thapsus, Munda oder 
andere Schlachten Caesars werden nach dem oben Bemerkten durch mangelnde 
Bezeichnung der Ortlichkeit ausgeschlossen. Allein auch hier scheint es gerathener, 
das Fernliegende als das Unwahrscheinlichere bei Seite zu lassen. Wie in dem 
Bilde des Reitergefechtes wird auch im Kampf zu Fufs die Tracht und Bewaff- 
nung beider Parteien als die römische, nur durch geringe Verschiedenheiten 
modificierte, anzusehen sein. 

Es handelt sich hier zunächst wieder darum, in der energisch bewegten 
Gruppe Freund und Feind von einander zu scheiden. Selbst wenn alle übrigen, 
besonders die in der Tracht und Bewaffnung liegenden Kriterien fehlten, müfste 
man, nach dem streng festgehaltenen Grundgedanken der übrigen Reliefbilder, auch 
hier von vornherein in den Zusammensinkenden und Gefallenen die keltischen 
Gegner der auf römischer Seite siegreich Vordringenden erkennen, welchen das 
Denkmal gilt. Kelten sind danach die im Vordergrund theils schon Gefallenen 
(C und G), theils vergeblich mit ihren Schilden sich Schützenden (D und N), sowie 
der ganz r. in die Knie Gesunkene (P). Zweifelhaft könnte man bei dem ganz 1. 
im Vordergrund Kämpfenden (A) sein; ich rechne ihn schon wegen der bevorzugten 
Ausführlichkeit der Darstellung zu den römischen Siegern, wobei mich nicht irrt, 
dafs er mit dem kurzen keltischen, aber auch bei den Römern üblichen Schwert 
kämpft. Der Umstand, dafs er allein auf dem ganzen Bilde in ganzer Figur und 
charakteristischer Tracht erscheint, legt es nahe in ihm die dieses Mal in absicht- 
lichem Wechsel von dem Künstler an die eine Seite, nicht in die Mitte gestellte 
Hauptfigur, den Helden des Denkmals, zu erkennen. Leider fehlt der Kopf, der 
gewifs wieder sein Bildnifs war, so gut wie ganz. Ob der über ihm in voller 

^') In den Untersuchungen über das römische Pilum, auf die deutlich dargestellten Pila unseres Bildes 

wofür es hier genügt auf Marquardt's röm. hingewiesen ; s. dessen Mclangcs et anheologie et 

Staatsverwaltung IP (1884) S. 340 zu verweisen, iHiistoire (1885) S. 307 fr. 

hat zuerst, soviel ich sehe, Jules Quicherat (1866) 
Jahrbuch des archäologischen Instituts III. X 



RüstuHji des Legionars in derselben Richtung wie A zum Speerwurf ausholende (B) 
den man defshalb nicht wohl für (K) einen Ge^incr von A halten kann, einen gewöhn- 
lichen Speer oder das Piluni führt, ist bei der mangelhaften Erhaltung gerade des 
entscheidenden Theils der Waffe nicht zu entscheiden. Die Verdickung des Schaftes 
in der Mitte mufs genau über dem Helm gelegen haben. 

Für Kelten wird man dagegen wohl die drei in geschlossener Linie vom Hinter- 
gründe her nach 1. vordringenden Schildträger (H I K) anzusehen liaben. Sie bilden 
gleichsam das zweite Glied hinter dem ersten, dessen Mannen (C D G N P) untcr- 
iagen. Bei den beiden ganz im Hintergrund mit Lanze und Hörnerheln (H) und 
mit dem kurzen Schwerte (I) Kämpfenden zeigt auch die Tracht eine gewisse Ab- 
weichung von der der Gegner. Bei dem fast in der Mitte mit dem Speer (der aber 
nicht als PÜum charakterisiert ist) Eindringenden (K) könnte man zweifeln. Aber 
es entscheidet die Gegnerschaft zu den von I. her Vorgehenden, die deutlich als 
die Siegreichen erscheinen. Auch die Stellung von K ziemlich in der Mitte des 
Hildes darf hiemach nicht als nach der anderen Seite hin entscheidend angesehen 
werden. 

Ein Sieger ist dagegen unzweifelhaft der den gefallenen Gegner, zu dem er 
sich niederbückt, Spoliiercnde (E). So bleiben drei von 1. (A B E) imd drei von r. 
her [L H 0) siegreich gegen die Keltenschaar Vordringende übrig. Es erscheint 
zwar auf den ersten Blick, als ob K auf der gleichen Seite kämpfte, wie die drei 
in derselben Richtung Vorgehenden der Mittelgruppe (HIK). Aliein dann müfsten 
auch die beiden deutlich durch das Pilum Bezeichneten neben H im Hintergrunde 
(L und 0) als Gegner, also als Kelten, angesehen werden. Ich glaube, sie lassen 
sich auch aus der Composition des ganzen Bildes heraus als Gegner der Mittel- 
gruppe auffassen. Sie nehmen die Gegner zusammen mit Ä B E in ihre Mitte; 
schon damit sind sie als die römischen Sieger hinreichend bezeichnet. Auf der 1. 
Seite ragen ACE hervor durch ausführliche Darstellung und reichen Waffen seh muck, 
E besonders durch den Helm mit Pfauenfedern. Auf der r. scheint L, der sich 
nach 1. umblickt, gleichsam zum Nachrücken aufzufordern; 0, ganz r., vertritt die 
nachrückende Masse. Der zwischen ihnen fast in ganzer Figur sichtbare H ragt 
hervor. Er ist vielleicht einer der Söhne, der dem 1. im Handgemenge befindlichen 
Vater [Ä), wenn ich ihn mit Recht als solchen nehme, und den beiden Brüdern 
(B und E] im entscheidenden Moment Hülfe und Entsalz bringt. 

Dafs in den einzelnen Gestahen wie in den Gruppen der Kämpfenden Stet- 
lungen und Verbindungen sich finden, die an die berühmten Muster griechischer 
Kunstschöpfungen der besten Zeit [Kampf um die Leiche des Patroklos u. s. w.) 
erinnern, ist ein weiterer Beweis Tür den oben hervorgehobenen engen Zusammen- 
hang unserer Bilder mit den technischen Überlieferungen der Diadochenzeit. Ihre 
weitere Verfolgung unterlasse ich auch in diesem Falle. 

So stellt sich mir der dem Bilde zu Grunde liegende Gedanke dar. Ich 
bestreite nicht, dafs man über einzelne der Kämpfenden zweifeln kann; die Erhal- 
tung des Bildes reicht nicht hin /-irr Entscheidung aller Fragen, die sich aufdrängen. 





, Die Bildweike des Grabmals der Julier zu Saiitt-Keiny. 
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und ich habe die Schwierigkeiten, welche die Erklärung zu überwinden hat, nicht 
verschwiegen. Allein im Grofsen und Ganzen glaube ich nicht zu irren, wenn ich 
auch in diesem Bilde, wie in den übrigen drei, den einheitlichen Grundgedanken des 
Denkmals, und zwar in verhältnifsmäfsig einfacher Form, zum Ausdruck gebracht sehe. 
Die einfache Klarheit der Composition tritt besonders vortheilhaft hervor, 
wenn man sie mit den in den Reliefs des Bogeiis von Orange dargestellten iiber- 
fiiUten und übermäfsig bewegten Kampfscenen vergleicht. Der Bogen gehört wahr- 
scheinlich der Zeit des Tibcrius an"; wenn er älter ist, so reichte das Talent der 
Künstler, welche seine Reliefs erfanden, nicht entfernt an das derer von Saint-Remy. 

DIE VIER KLEINEN RELIEFS. 
(Taf. 1 5 und Text S. 8.) 
Die phantastischen Seewesen, Nereiden und Tritonen, hatte einst Skopas 
besonders zum Gegenstande reichbewegter Dara teil iin gen gemacht. In welchem 
Maafse diese Erfindungen später von der Kunst nach Alexanders Zeit aus- 
gebildet und individuell gestaltet worden sind, werden die in diesen Fragen 
heimischen Forscher besser, als ich es könnte, darlegen. Hier fragt es sich nur, 
ob die aus jenem Kreise mythologischer Gestaltungen genommenen Rehcfbiider 
auf den vier Seiten des Architravs über den Bogen des Hauptgeschosses an 
unserem Denkmal als blofser gleichgültiger Zierrat, etwa wie das Gorgoneion 
in der Bogcnmitte {trotz seiner allgemeinen Bedeutung als Apotropaion), zu betrach- 
ten sind, oder ob sie dem Grundgedanken des Grabmonuments mit bewufstcr Ab- 
sicht sich unterordnen. Auf Schifffahrt zur See oder auf dem Flusse könnten die 
Ruder deuten, weiche auf der Hauptscite über der Inschrift fläche von den drei 
jugendlichen Tritonen (um sie kurz so zu nennen) mit beiden Händen rückwärts 
über dem Kopf gehalten werden, um zu wuchtigem Schlage gegen die Seethiere 
auszuholen. Von den beiden in männlicher Kraft strotzenden geflügelten Tritonen 
der Rückseite, welche je mit einer Hand den die Mitte des Frieses bildenden run- 
den Clipeus halten, scheint wenigstens der r. ein kleines Ruder leicht wie eine 
Gerte unter dem 1. Arm zu tragen. Ähnlich haben die der beiden Seitenfriese 
Keulen geschultert, während die Ruder neben den Schilden stehen. Die Clipei 
sind gedacht, wenn auch nicht wirklich benutzt, als Schriflflächen, auf denen Namen 
oder Daten angebracht werden konnten. Ich möchte hiernach die auf allen vier 
Seiten wiederkehrenden Ruder nicht als gänzlich bedeutungslos ansehn. Die Flufs- 
schifffahrt auf dem Rhodanus, den wir auf dem Bild der SO-Seite dargestellt 
glauben, und auf seinen Nebenflüssen tritt uns aus inschriftlichen Zeugnissen als 
besonders bedeutsam entgegen; ähnlich wie die des Rheins, des Mains und der 
Mosel auf den Denkmälern ihrer Ufergegenden. Das Haus der Julier von Glanum 
kann neben Kriegsruhm sehr wohl auch durch Schifffahrt und Handel Ansehen 
und Rcichthum erworben haben. 
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DIE STATUEN. 

(Taf. 14.J 

Die Köpft: der bt;idi;n Statuen sind neu. Dennoch scheint es sicher zu 
sein, dafs die 1. vom Heschauer stehende Gestalt eine weibliche ist. Ks sind un- 
zweifelhaft die in der Inschrift genannten Altern der Stifter beide, in der üblichen 
römischen Tracht und Haltung, gemeint. Die Tracht der I. stehenden Gestalt ist 
allerdings nicht ganz deutlich als weiblich erkennbar. Es scheint über den frei 
stehenden Füfscu iintcr dem Mantel das nach griechischem und römischem Brauch 
bis auf die ICnöchel reichende Kleid zu fehlen. Vielleicht ist mit seinem Fehlen ein 
Rest keltischer Tracht angedeutet. Sollte die Gestalt fiir männlich gehalten werden 
müssen, so entsteht ein Widerspruch mit den in der Inschrift deutlich als Gegenstand 
der Widmung des Grabmals bezeichneten Altem (parenlcs). Denn es empfiehlt sich 
kaum den in der Sprache ja möglichen Begriff zweier männlicher Ascendenten dem 
gewöhnlichen von Vater und Mutter vorzuziehen. Sind beide Statuen mannlich, so 
möchte ich eher an eine Veränderung des Programms denken, welche in der In- 
schrift unberücksichtigt geblieben wäre 

Dafs der r. stehende Verstorbene hier nicht a!s Krieger oder Jäger, sondern 
in dem bürgerlichen Festgewand erscheint, entspricht einem vielfach auch auf 
Kriegergrabsteinen von mir beobachteten Gebrauch. Krieger und Provinzialc lassen 
sich mit Vorliebe als togatt abbilden. Die neu mit dem römischen Bürgerrecht 
beschenkten heifsen im offiziellen römischen Stil Togaträger; die Würde und der 
Vorzug des römischen Bürgers kommt darin zu sichtlichem Ausdruck. 

In der etwas wunderlichen Art der Aufstellung, durch welche die beiden 
Statuen von den enggestellten Säulen fast verdeckt werden, sehe ich keine Absicht, 
sondern eine gewisse sorglose Freiheit, die sich der Architekt, vielleicht nicht ganz 
im Einvcrständnifs mit dem Bildhauer, genommen hat. 

So stimmen auch die in der Krönung des Denkmals stehenden liildnisse 
zu dem einheitlichen Grundgedanken desselben. Es feiert auf zu zweistöckigem 
Tempelbau entwickeltem Grabcsaltar die Thaten und den Ruhm des Verstorbenen 
und der Seinen. 

B. 15. Januar 18S8. E. Hübncr. 



ÜBER EINE STATUE 
IN DER GLYPTOTHEK IN MÜNCHEN. 

(Hierzu Taf. i '). 

Die in der Glyptothek in München, im Heroensaale aufgestellte, mit Nummer 
160 bezeichnete Statue wird, so viel ich finden kann, zum ersten male erwähnt in 
Morcelli's Indicazionc antiqnaria per la villa suhurbana deir eccellentissima casa Albani, 
Roma 1785. Hier wird in § XXI mit der Überschrift Prospctto delV ingresso nella 
villa dalla parte posteriore con IUI colonne di granito S. 40 als Nummer 369 angeführt: 
Statua eroica di personaggio Greco diadematOy con cappellatura folta e barba piena. Die 
Statue fehlt in der zweiten Ausgabe der Indicazione vom Jahr 1803. Sie war in- 
zwischen nach Paris gebracht worden. In dem Specchio generale di tutti gli oggetti 
d*arti e scienze che partono da Roma per Parigi nelV anno VP deW era repnbblicana, 
abgedruckt in der Correspondance de Napoleon P'f Band III (1859) S. 655 ff. ist sie, 
mit der Angabe der Herkunft aus Villa Albani und der Nummer der Indicazione, 
kurz bezeichnet als Eroe di marmo. Als sicher aus den Albanischen Sammlungen 
stammend führt denn auch Urlichs die Statue an in seiner Schrift Die Glyptothek 
Königs Ludwig I (München 1867) S. 61 als Nummer 15 mit den Worten: »Die un- 
bekannte Colossalstatue , wie es scheint, eines griechischen Königs in heroischer 
Behandlung, mit dem Diadem im Haar, ein sehr mittelmäfsiges Werk aus späterer 
römischer Zeit. Die Augäpfel sind angedeutet; unedirt? < Unedirt war die Statue 
damals nicht mehr zu nennen. Eine, freilich überaus ungenügende kleine Abbildung 
ist bei Clarac 834, 2098 gegeben^ Ähnlich wie Urlichs hatte über die Statue Schorn 
Beschreibung der Glyptothek (München 1842) S. 169 Nr. 159 geurteilt. Er läfst ihr 
in der Überschrift die alte Bezeichnung » Bärtiger Heros ^ und bemerkt »Aus wel- 
chem Grunde dieser Heros, dessen Haar mit einem Diadem umschlungen ist, den 



') Der Lichtdruck auf unserer Tafel ist, nach dem 
Originale, von Obernetter in München hergestellt. 
Die Aufnahme ist leider, wol in Folge der da- 
für ungünstigen Aufstellung der Statue, nicht gut 
gelungen. — Herrn Professor von Brunn bin ich 
für mehrfache Auskunft zu Dank verpflichtet. 
Abdrücke einiger Münzen, die ich zu vergleichen 
wünschte, hat mit gewohnter Güte Herr Dr. Im- 
hoof- Blumer mir zugesendet. 

^ Die Notiz im Text V S. 78 ist offenbar von der 
Zeichnung und von Schorn abhängig: »Statue 
de taille heroique et de travail romain , provcnofit 
de la collection Albani, ou eile portait le noin (fArt- 



tigonus Gonatas. Elle est a f>eu pres intacte [!] 
et offre un hcros mi , del'out, tenant de la inain 
gaiiche le fottrreati du parazonlum presqne fwrizopi- 
tal, et dans la mahi droite , abaissee , fepee. Le 
personnage est barbu, la tele est ceinte du diademe, 
les ehei'cux et la barbe sont a peu pres boucles. 
Lcs traits n'offrent pas eeux ifun personnage eonmi 
et le sctilpteur aneien a probablement represente un 
personnage des temps heroiques. La tele na Jamals 
etc separee. Sont modernes: le nez, tavant-bras 
gauihe. La main gaue/ie est antique [derselbe Irr- 
tum auch l^ei Schorn]. Xous ignorons, si le 
fourreau est antique aussi. Haut. S pi. 2 po.i 
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Namen Antifjonus Gonatas erhalten hat, ist uns unbekannt'. Der Kopf, welcher 
niemals von der Statue getrennt war, hat Ähnlichkeit mit dem des Commodus; die 
Figur erinnert an die Borghcsische Statue des Aelius Verus (Bouillon Mus. d. Ä. 2). 
Römische Arbeit.« , 

Anders als Schorn und Urlichs urteilte Brunn. In der ersten Bearbeitung 
seiner Beschreibung der Glyptothek (1868) drückt er sich folgcndcrmafsen aus: 
»Nackte Figur eines bärtigen Mannes, der wie im Vorschreiten auf dem linken Fiifse 
stehen bleibt und mit dem seitwärts geneigten Haupte nach seiner halb erhobenen 
Linken blickt. Der Kopf mit dem königlichen Diadem ist seiner ganzen Auffassung 
nach nicht römisch, sondern griechisch und scheint ein idealisirtes Porträt zu sein, 
welches genauer zu bestimmen bis jetzt nicht gelungen ist. Die Formen des Kör- 
pers sind den üb erleb ensgrofsen Verhältnissen entsprechend grofs und kräftig ange- 
legt und ohne vieles Detail, welches dem Eindruck der Massen nachteilig sein würde, 
mit geschickter Mäfsigung ausgeführt. So erscheint diese Statue, wenn auch nicht 
mit besonderer Feinheit durchgeführt doch im Vergleich zu dem daneben stehenden 
Domitian in günstigem Lichte und ihr künstlerischer Charakter widerspricht nicht der 
Annahme, dafs in ihr das Bild eines der vielen Könige aus der alexandrinischcn Zeit 
dargestellt sei.« Seitdem hat Brunn den Gedanken an ein historisches Porträt auf- 
gegeben, und seine Ansicht in den Worten ausgesprochen: j>Nach dem künstlerischen 
Charakter scheint eher das ideale Büd eines Königs aus der Heroenzeit dargestellt 
zu sein." Die Arbeit hält er der Hand eines Künstlers aus der späteren griechischen 
Zeit nicht unwürdig, während die Erfindung auf eine noch ältere Periode der Kunst, 
etwa die Schule des Polyklet, hinweise. Brunn ist es auch, der die Abformung 
der Statue veranlafst hat, deren Abgufs seit einer Reihe von Jahren in Berün, Bonn 
und anderwärts vorhanden ist. 

Aus Anlafs des Abgusses in Berlin hat Wolters' die Statue kurz besprochen. 
Eine Deutung, so äufsert er, sei bis jetzt nicht gelungen. «Die ruhige Haltung und 
die Binde im Haar Sassen zunächst an eine Ehrenslatue denken, und der bärtige 
Kopf scheint der Auffassung als Porträt nicht ungünstig zu sein. Er zeigt allerdings 
keine sehr ausgebildete Individualität, aber in der älteren Zeit wird dieselbe über, 
haupt nicht so hervorgehoben, und dem vierten, vielleicht noch dem fünften Jahr- 
hundert, gehört das Original dieser Statue an.*' 

In der allgemeinen kunstgeschichtlichen Bestimmung haben Brunn und ihm 
folgend Wolters ohne Zweifel das richtige getroffen. Die Schieflieit des Urteils, 
welches Schorn und Urlichs gefallt haben, wird entschuldigt durch die überaus irre- 
leitende Ergänzung, welche die Statue erlitten hat; auch die Aufstellung in der 
Glyptothek, in einer eckigen Nische ziemlich weit vom Fenster, ist für eine genauere 



•) Vor Schnm habe ich diu Bcicichnung AnligoHOs ') Uit GipsnbgllHi 
Genatas nicht gefuiidcn und ich weifs oichl, wer Folge crklatl. 

sie aurgebracbl haben mag. Ich hnlte es fUr gricchiscb-röniii 

möglich, dafs irgend ein MifsvetständaifE von ncuhcarbeilet t 

Seilen Scfaom'ü vorlieer. No. 4S0. 
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Untersuchung nicht sehr günstig'''. Die äufscrcn Angaben bei Brunn lauten: »Pari- 
scher Marmor. H, 2,37- Ergänzt sind die Nase, beide Unterarme, das Schwert, Knie 
und Knöchel des r. und das Knie des 1. Beines, das Mittelstück des Baumstammes, 
Für eine richtigere Ergänzung sind Spuren einer Stütze am r. Oberschenkel und 
eine Vertiefung in der Ra»is vor dem r. Fufse liu berücksichtigen.« 

Bei Betrachtung der Statue gerat man in Zweifel, ob die Aufrichtung der- 
selben ganz fehlerlos vorgenommen worden ist. Auch wenn man sich einen schweren 
Gegenstand von der linken Hand getragen denkt, ist das Zurückweichen des Ober- 
körpers vom Standbein nach dem Spielbein hin etwas stärker als man es erwarten 
sollte. Ich hatte geglaubt, dafs diese Eigentümlichkeit erst von dem Ergänzer her- 
rühre, welcher, um die Statue aufrecht zu halten, auch hinter dem linken Bein eine 
Kiscnstange angebracht hat, die von der Basis in den linken Hinterbacken hineinge- 
führt ist, Indefs teilt mir Brunn, zur Vervollständigung der gedruckten Angaben, 
mit: ^Die Schiene [hinten am Baumstamm) ist von Eisen, zur Befestigung des Stam- 
mes, der gebrochen war. Übrigens ist von dem Mittclstück des Stammes nur die 
vordere Hälfte rcstaurirt, und gerade wegen dieser Fiickcrei hielt man wol die weitere 
Verstärkung für nötig." Dann kann, wenn ich richtig schliefse, die Figur auch ur- 
sprünglich nicht anders gestanden haben als sie jetüt steht und der Oberkörper weicht 
so stark zurück, um das Gleichgewicht bequem festzuhalten. 

OfTcnkundig sind die Fehler der Ergänzung an den Armen. Der rechte Unter- 
arm zeigt geschwollene weichliche Formen; der antike linke Oberarm steht wie 
verkürzt aus, der moderne linke Unterarm verkümmert. Es rührt beides davon 
her, dafs der Ergänzer den linken Unterarm zu weit nach aufsen gerichtet hat; 
er hat bei dem Ansetzen dieses Unterarmes vermutlich auch die antike Endigung 
nicht unverletzt gelassen. Er wollte sich wol bei der Ergänzung des linken Unter 
armes und der Hand von der Richtung des Blickes leiten lassen. Aber er hat diese 
Rücksicht übertrieben und eine gewaltsam gespannte Bewegung der beiden Arme 
hervorgebracht, die den ernsten und ruhigen Charakter der Gesammtaniage stört 
und verwirrt. Die Gesammtaniage. die Verhältnisse, die Schrittstellung finden ihre 
nächsten Vergleiche in den polykletischen Figuren". Die Bewegung der Arme mufs 
also doch wol innerhalb der Grenzen des in diesen Figuren üblichen gedacht werden. 
Dann war der linke Unterarm mehr nach innen gebogen, der rechte Arm hing ein- 
facher herab, die rechte Hand in ungezwungener Haltung. 

Von den polykletischen Figuren ist die am schwungvollsten bewegte der 
Diadumenos. Der Kopf ist nach der Seite des Standbeins, weiches das rechte ist, 
geneigt; die beiden Unterarme kehren aus der breiten Bewegung der Oberarme in 
schliefsenden Linien zum Kopfe zurück. Wie das Spielbein zurückgesetzt, wie die 



') Dadurch wiril such Urlich«' Irrlum in Bcireff der 
AugenstcrDC vuranUr-^t sein, weicht niibt pU^- 
lisch ■ngt^Khen sind. Eine kleine VL-rlcliiint; im 
rechten .\uge mag Urliciis getnuscht haben. 

■^ UtMi die ächTillElcUung der polyklelischen Fi- 



guren vgl. Bcnndorr Über eine Slnruc des Polyklcl 
(in Resamnieltc Siudien lur Kunslgeschichte, 
Festgabe fUr Sprinfcr 1885). Winler Cber die 
illngeren attischen Vasen (Berlin und SliiUgart 
iSSj) S. 6 fr. 



die Schultern zurückgenommen, wie die beiden Körperhälften in gcgcnsätzU ehern 
Wechsel be%vegt sind, so ist der Gesanimtumrifs in festem Rhythmos klar ausgeprägt. 
Trotz aller Schönheit bleibt der Doryphoros was die rhythmische VoUendung des 
Gesammtumrisscs, was den Reiz und die Verständlichlieit der Bewegung angeht, 
etwas imter dem Diadumeuos. In diesem vollendet sich die Bewegung in sich selbst; 
im Doryphoros erscheint sie wie für einen Augenblick unterbrochen. Über das in 
beiden Statuen vorliegende hinaus ist die gegensätzliche Bewegung in der Amazone 
gesteigert. Die Möglichkeit der rhythmischen Verschiebungen, wie sie die Anord- 
nung von Stand- und Spielbein, die Anordnung der Kopfneigung und der Armhal- 
tung in Übereinstimmung oder Gegensatz der Bewegung ergeben, ist nicht uner- 
schöpflich. Eine neue Veränderung weist der Dionysos aus der Villa des Hadrian' 
auf. Der Dionysos läfst sich dem Doryphoros anreihen. Aber der linke Arm ist 
gesenkt, der rechte Unterarm ein wenig gehoben. Ich unterlasse es, die leiseren 
Unterschiede der genannten und der ihnen venvanten Statuen *. den etwas breiteren 
oder engeren Stand der Füfse, die stärkere oder geringere Neigung und Drehung 
des Kopfes, die stärkere oder geringere Hebung oder Senkung der ganzen Arme 
der Unterarme u. dergj, im einzelnen zu verfolgen. 

Die Münchener Statue ist nach dem allgemeinen Eindruck, der auf der An- 
ordnung der Massen beruht, mit dem Doryphoros und Diadumenos zu vergleichen. 
Auch ist, wie bei diesen, iler Kopf nach der Richtung des Standbeines gewendet. 
Aber umgekehrt wie bei dem Doryphoros ist der Unterarm auf der Seite des Stand- 
beins energisch erhoben und der Arm, der schlicht herabhängt, ist der auf der Seite 
des Spielbeins. Ähnlich, doch weniger kräftig, ist die Bewegung des Dionysos; 
verwant auch der sog. Idolino, doch ist bei diesem der gesenkte Arm weiter vom 
Körper entfernt und das Spielbein anders gestellt und aufgesetzt. Der Kopf der 
MUnchener Statue trägt die allgemeinen Kennzeichen der bärtigen Köpfe der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts an sich, wie man sich durch die Betrachtung der bärtigen 
Köpfe auf dem Parthenonfries leicht überzeugen und den Typus auf Votiv- und Grab- 
reliefs weiter verfolgen kann. Aber attisch sieht der Kopf nicht aus. Ein un- 
mittelbar passender Vergleich bietet sich auch unter den polykleti sehen Köpfen 
nicht dar. Freilich ist der Oberkopf von mächtiger Bildung; aber der Hinter- 
kopf ist rundlicher, er geht knapper und steiler herab, als es z. B. bei dem 
langschädeligen Diadumenos der Fall ist. Irdefs ist bei den auf Polyklet und 
seine Schule zurückgeführten Figuren an sich und in den verschiedenen Wieder- 
holungen derselben die Kopfform nicht ganz glcichmäfsig gebildet. Für uns 
ist bei dem Eindruck des Unterschieds vermutlich der volle Bart der Münchener 
Statue sehr wesentlich, während der Diadumenos, der Doryphoros und ihre jugend- 
lichen Verwanten den Satz Quintilians veranschaulichen quin aetatcm quoque gravie- 

^ Monumturi XI 51. 51 a. Vgl. ^-1*1/» 1883 S. 136 Vyl. auch Flasch Atohäol. Zeit. XXXVI S. 1 JolT. 

bis 155 (Michaelis). Wolfens No. 510. Über die Zeitbestimmung dos Polyklcl: Rolicrt 

') Übet diese SlRluen hnndell Miohnelis Anaali in KJefslinj; uod Wilamovritx l'hilolol. Unret- 

187SS. 5— 30. iSSjS. ijSfT. Jahrbuch 1 8.39 ff. suchungen X (1SS6) S. 98 IT. 
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rem diciUir refugisse nihil ausns ultra Icvcs genas. Übrigens wird weder irgend ein 
anderer Künstler noch Polyklet je einen Auftrag deshalb zurückgewiesen haben, weil 
er ihn genötigt hätte einen bärtigen Mann darzustellen, so sehr er an sich Icves 
genas vorgezogen und Götter und Heroen lieber jugendlich als bärtig gebildet haben 
mag. Die berühmtesten polykletischen Werke, auf welche allein jenes Kunsturteil 
Rücksicht nimmt, waren eben die jugendlichen Gestaltend 

Nach dem allem halte ich das Vorbild der Münchener Statue, welches wir 
uns gewifs in Bronze denken müssen, für eine Schöpfung aus der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts, geschaffen im Kreise des Polyklet, wenigstens unter Kenntnis poly- 
kletischer Werke und mit Verfolgung gleichartiger künstlerischer Ziele. Wann die 
uns erhaltene Marmorcopie ausgeführt worden ist, weifs ich nicht anzugeben. Aber 
ich sehe keinen Grund sie spät anzusetzen. Brunn's Urteil habe ich schon ange- 
führt, und in der That zeigt die Arbeit, wo der ursprüngliche Zustand des Marmors 
erhalten ist, eine leichte und rasche, ihres Könnens sichere Hand; mehrfach läfst 
sich noch der Zug von Meifselstrichen verfolgen, die ohne Glättung geblieben sind, 
nicht nur an der Stütze, sondern auch am Körper. Die einfache Kraft und Schön- 
heit der Arbeit ist jetzt am besten an der Rückseite der Statue zu erkennen. Die 
Vorderseite hat durch eine Abarbeitung gelitten, welche das ganze schematisch, 
manche Einzelformen, z. B. die am Brustbein unsicher und unbestimmt erscheinen 
läfst. Brunn bemerkt: »Die Vorderseite ist wahrscheinlich schon im Altertum einmal 
gereinigt und mit einem Schabeisen übergangen worden.« Vielleicht ist auch 
diese Abarbeitung dem rücksichtslosen modernen Ergänzer zur Last zu legen. In 
dem Bronzeoriginal fehlte natürlich die Stütze, Haar und Bart waren schärfer und 
feiner durchgebildet, das Band im Haar vermutlich mit Zierformen geschmückt. 

Der Gedanke an ein Porträt scheint mir ausgeschlossen. Schon die über die 
Natur und das übliche Statuenmafs hinausgehende Gröfse empfiehlt ihn nicht. Denn 
wir werden uns das Original doch in denselben Verhältnissen ausgeführt denken 
müssen wie die vorliegende Copie, und wenn, was nicht wahrscheinlich ist, ein Un- 
terschied der Gröfse stattgefunden haben sollte, so könnte das kleinere Maafs nur 
der Copie zukommen. Für die Zeit aber, welcher die Statue angehört, ist ein 
Colossalporträt nicht wahrscheinlich. Dagegen müfste in dieser Zeit und Kunststufe 
ein Porträtkopf, und zumal ein in solcher Gröfse ausgeführter Porträtkopf, indivi- 
duellere Züge an sich tragen. Auch nicht ein König aus der Heroenzeit steht vor 
uns, sondern der Götterkönig — Zeus. 

Bei dem ausgeprägt typischen Charakter des Kopfes, läfst sich die Deutung 
nur im Zusammenhang mit der möglichen oder wahrscheinlichen P>gänzung der 
Arme und des »Beiwerks gewinnen. Die Haltung an sich würde der Phantasie einen 
sehr weiten Spielraum gewähren. Aber nicht nur ist wenigstens ein sicherer äufserer 
Anhalt in der Spur eines Ansatzes gegeben — , die klar ausgesprochene P2igenart 



^) Über den Ursprung der den Polyklet betrelTencIcn Kunsturteile: Brzoska De carionc th'ccm oratorum 

(Breslau 1883) Robert a.a.O. S. 50fr. 
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der Statue und der Kreis, in den sie hincingehört, verbieten jeden Ergänzungsversuch, 
der nicht einen in sich vollendeten formalen Abschlufs gewährt. Der erhobene j 
Unterarm ist der auf der Seite des Standbeins; nach dieser selben Seite ist der 
Kopf gedreht und geneigt. Die Muskeln des Oberarmes lehren, dafs der Unterarm 
nicht ohne Aufwand von Kraft gehoben war; sie scheinen darauf hinzudeuten, dafs 
die Innenfläche der Hand aufwärts gedreht war. Der rechte Arm hing ziemlich 
schlicht herab. Aber die Hand war nicht leer, Aufsen am rechten Oberschenkel 
safs etwas auf, das weggemeifselt worden ist. Es kaim nicht wol eine Stütze für 
Unterarm oder Hand gewesen sein; denn dafür ist die Stelle zu tief Ich vermute, 
dafs die gesenkte Rechte den HÜtz hielt, die halb erhobene Linke den Adler und 
zwar den Adler mit geschlossenen Flügeln. Eine Schale in dieser Hand würde 
nicht einen solchen Aufwand von Kraft erfordern, eine Nike würde den Gcsammt- 
umrifs stören, auch wird man sie lieber in der Hand des tlironendcn oder doch 
feierlich bekleideten Gottes denken; um einen Deifin zu halten, würde der Unterarm 
tiefer gesenkt sein. Bei jedem Versuch der Ergänzung mit Beigaben, die einem 
Heros zukommen, wie Helm und Schwert, wird die Bewegung unruhij^ und augen- 
blicklich, die Figur zu einem in sieh unvollständigen Teil einer Gruppe. Ich bin 
deshalb bei vielfach erneuerten Versuchen immer wieder zu dem Gedanken an Adler 
und Blitz zurückgekehrt, wie mir die Deutimg zuerst in den Sinn kam. Auch wenn 
meine Vermutung nicht richtig ist, mufs den vorgcstrcclden linken Unterarm im 
Marmor eine Stütze gesichert haben, statt deren der Ergänzer seine Schwert- 
scheide benutzt hat. Man sollte denken, dafs die Stütze irgendwie von dem oben 
etwas sich verbreiternden Stamm ausgegangen sei, an dem nach oben zu, so viel ich 
sehen kann, nicht überall die alte Oberfläche erhalten ist. Doch schreibt Brunn, dafs 
er auf der oberen Fläche des Stammes keine Spur von Abmeifseiung zu entdecken 
vermöge, 

Brunn hat nicht nur auf die deutlich abgearbeitete Stelle am rechten Ober- 
schenkel, sondern auch auf eine an der Basis befindliche Vertiefung hingewiesen, 
welche für die Ergänzung vielleicht zu benutzen sei. Vor dem rechten Fufs näm- 
lich sind vorn, nahe an dem Rand der Basis zwei Vertiefungen dicht nebeneinander. 
Die vordere sieht aus wie zufällig, bei einem Fehlschlag des Hammers auf den 
Meifsel, ausgesprungen. Die andere ist ein rundes Loch; es sieht aus wie etwas 
unsicher, aber absichtlich eingegraben. Indefs kann man schwerlich zur völligen 
Gewifsheit darüber gelangen, während über die Stelle am Oberschenkel kein Zweifel 
bestehen kann. Wenn die Vertiefung ursprünglich sein sollte, so müfstc die linke 
Hand nicht nur den Blitz gehalten haben, sondern es müfste aufserdcm noch ein 
Scepter leicht an die Hand oder den Unterarm angelehnt gewesen sein. Für das 
Bronzeorigina! mit seinem klar ausgeprägten Charakter läfst sich eine solche Häufung 
des Beiwerks auf der einen Seite nicht wo! annehmen. Der Zusatz müfste dann 
wol bei der Übertragung in Marmor oder noch später bei einer Überarbeitung und 
Neuherrichtung gemacht worden sein. Aber ich glaube nicht an die Ursprünglich- 
keit dieser Vertiefung. Wenn sie überhaupt absichtlich ist, so wird sie wol von 
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f dem modernen Ergänzer herrühren, der die Statue zuerst auf etwas andere Weise 
I aufzurichten oder auszustatten versuclil haben mag, 




Von den vorstehend abgebildeten Münzen'" zeiyt die von Side " Athena 
mit der Eule auf der linken Hand — offenbar eine Umbildung der Parthenos. Eben- 
falls einem attischen Typus wird entsprechen Zeus in Gewand, mit Adler und 
Scepler in den Händen, auf der Münze des Tiribazos". Mit dieser Darstellung 
scheint das Bruchstück eines attischen Reliefs ungefähr übereinzustimmen''. Das 
dritte Münzbild endlich, welches den nackten Zeus mit Adler und Blitz aufweist, ist 
von einem der Denare . welche die Bezeichnung der Consuln L. Cornelius Lentulus und 
C. Claudius an sich tragen und im Jahr 49 vor Christo in Sicilien geschlagen worden 
sind". Ein anderer Denar mit der Angabe derselben Consuln zeigt auf der einen 
Seile ein Abbild der ephesischcn Artemis: er ist in Ephesos geprägt. Ohne Zweifel 
ist auch der stehende Zeus das Abbild einer berühmten Cultstatne, natürlich einer 
sicilischen und höchst wahrscheinlich einer solchen in Syrakus. Schon Overbeck hat 
den Zeus dieser Münzen als Eleutherios bezeichnet". Vermutlich war das Vorbild 
des Stempel Schneiders die Statue des Zeus Eleutherios, von deren Aufstellung Diodor 
erzählt XI, 72 xatoiWoavia; Tr,v flp«5'jß'iijJ,'iu TupivciS« auv^-Ysqov i/xj./jowv , xiit vtpi tt^c 
ßi'ai STijjioxpaTw; ßouXsijwijicvoi TtauTSr fi\i.ij-;voi}i.'ivoi; i'^rffits'xvx'i Aw [lEV iXsuOepfou xiXoaaiai'jV 
dvSfiici'vm xaTaoxE'jdaai, xat' ^viauTiv äe öüstv IXsuOcpi» xtI'*; die Vertreibung des Thra- 
sybui fallt in das Jahr 466. Wenn diese Vermutung richtig ist, würde das Münzbild 
Stellung und Haltung der Statue ziemlich treu wiedergeben. Die Kunststufe derselben 



■•) Die AUliildungcn sind, unter freundlicher Beihilfe 
dw Herrn Prqf, von Sallet, von Leonhard Becker 
filT die Zinkäliung bcrge^telll und iwar die Athen» 
niil der Eule nach Gurdnet TAe Typa of Grttk 
eeim (Cambridge 1883) Taf, X, 7, der Zeus mit 
Gewand nach Liiynrs Nuniismatiquc des satrapies 
Taf. III, I bii , beide mit Vergleichung von Exem- 
plaren im KDnigliehen MUnEcabinct ;iu Berlin, 
der nackte Zeus mit Bliiz und Adler ist nach 
«incm Kiemptm im MUnicabinet geieichnel. 

•I) Gardner a,n. O. Luynes a. a. O. Tnf. 111, 1. 1 bl.. 
3-4-7- VII. 9- 

») Catdner a. a, O. X. 9 Lnyncä a. a. O. 1,1. 2. 3. 

"^ Jihrbueli 11 (1887) S. 24 (Milchhöfer). 

"; Babelon Mennaki lU la tÜpitiliqut Remainc (tSSs) 



I S.424ff. Hcad Guide (i83i) Taf.öe. 16. Eine 
Abbildung auch bei Overbei-k Zeus MUnitafel 
II. 21. 

") Overbeck Zeus S. 161. Die KupfermUnic bei 
Head Coim 0/ ^acuse Taf, VII. 10 leigl auf 
der einen Seile den Kopf des Zeut tnit der L'm- 
schtitt Zriit iXfjSipi'i;, »ut der andern Seite 
denBliti und daneben den Adler. IJocb ist dieses 
Beiteichen bei dem Typus nicht durchgehend. 
Ein anderer Zeuskopf mit der gleichen Umschrift 
ist derjenige, der als Gegen bild das springende 
Pferd leii-l; t^d. VII. 8, Vergl. ö. 31. 

!'■) Vergl. Holm Geschichte Sicilicns im Altertum I 
S. 350 f. 
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würde etwa der der olympischen Tcmpclsculpturen entsprecht;!) und vor der Aus- 
bildung der Phidias 'sehen und polykletischcn Stand art liegen. Freilich ist auch mög- 
lich, dafs der Stempclschncidcr ein jüngeres Vorbild nur ungefähr, in Stellung und 
Haltung ungenau, wiedergegeben hätte, ein Vorbild der Art, wie eben die Miinchei 
Statue. Aber dies isl mir nicht wahrscheinlich. Jciiesfalls wiifste ich keinen Grund I 
anzugeben, warum nicht bereits die ältere Kunst Zeus mit Adler und Blitz ruhig 
stehend dargestellt haben sollte, wenn uns auch aus Münzen und Bronzen der vor- 
stürmende Zeus mit Adler und Blitz die geläufigere VorstelUing ist". 

Pausanias berichtet von zwei Statuen des Zeus in Olympia, die Adler und | 
Blitz in den Händen trugen. Zuerst V, 22,5 , . , Zaü; isn Tufiö; iviayovT« 7iTpa|tfiiVo>h 
T6V ^XiDv, äetiv zytuv tÖv '"fviUa xm vf, £TEpa twv /sipiüv xspauvöv liii'xEirai Ik bütiji xal V 
ijrl T^ xEsaX-j JTS'fovn;, ävüi) Tä Kpiva ". MeTarovTiVuv os £iliiv äväOrjjia, Af^ivr^-QO 6i sp^ow-I 
'.Apiorövou. T'-ü ZI 'A[>i3iövot) niixw StoäaxaXov, 15 xaO' ovtiva y^pivw i'iivsvi otlx lajisii'. Dann | 
ebenda 7 'loi'^j i\ ävSpsc .Ae'iVtivoi xai oüx äjrö toij xoivoü Ata ävi3tT,3«v. (iifj))'-; 
e!YaX[iaTOf wj/.ei; eiaiv iicm, iv 6i mj /.spaiv östö; ts =3tiv auiq! xai li ^sXfic -wü Aiö; xari 
T'jb; t5v iiOiTjTwv Xö^io?. dvdOeiav ßE'liTT^i^öpa; xt xal <|)püvii)y xal AfvEOi'ÖTjf*');, Bv «XX'jv toü 
Tiua Aiveoi'äijjiiov 5oxÄ xat 'lü xiv Tt^pivviJoavTa eIvhi AsdvTi'vtuv, Wir haben dem o6x lousv 
des Pausanias leider nichts zuzufitgen. Aristonoos ist bis jetzt sonsthcr nicht be- 
kannt, ebenso wenig der Anlafs des Weihgeschenkes der Metapontiner. Auch wissen J 
wir nicht, ob etwa das Aussehen der geweihten Statue oder was sonst zum Zweifel 1 
in Betreff des Ainesidemos vcranlafst hat". Es sieht fast aus, als ob der gerade 
hier angeführte poetische Ausdruck vom Geschofs des Zeus aus einer metrischen | 
Inschrift genommen sei, welche auch die Reihenfolge der Namen veranlafst haben 
könnte. Der Tyrann Ainesidemos ist nach Bockh's Vermutung eben der berühmte 
Sohn des Pataikos, der Vater des Theron, der Zeitgenosse Gelons. im Anfang 
lies 5. Jahrhunderts'"'. Mit dem Weihgeschenk der drei Leontiner ist das Bruch- 
stück einer Inschrift mit den Buchstaben AIA' vermutungsweise zusammengebracht I 
worden". Auch wenn diese Vermutimg das richtige treffen sollte, weifs ich nicht, J 
ob die geringen Reste zu einer genaueren Zeitbestimmung ausreichen. Wenn ich ] 
die Buch Stäben formen richtig auffasse und beurteile, so würden sie in die erste 1 
Hälfte des 5. Jahrhunderts gehören. Es mufs nach dem allem völlig zweifelhaft | 
bleiben, ob eine der beiden von Pausanias genannten Zeusstatuen oder alle beide 1 
in dem altertümlichen Schema des vorstürmenden Gottes oder ruhig stehend in 1 
altcrtümhcher Art oder bereits in der jüngeren Standweise dargestellt waren. 



'') (J. Jahn. Auime sitmaril ätit Islituln orihrol. 
(1865) K. 3fr. IJveibfck Zi'us S. laff. Siitl Dor 
Adtcr UimI i1ic Wdikugtt als Alirilmle des Zeus 
(Jahrb. fUr cUss. Philologie Suppl. \IV') S. ijf. 
KurlwBnElcf Die Broiiiefundc von Olympin (Abb, 
der Berliner Akademie 1879) ^. SS. 

") V«b), Archjiol. ZcÜuhk XXXll S. 95 ff. 

1») Ob« raii»«nias' Irrlum in Beireff GelonRi LUb- 
Ijcri Mri irkal. Koni'. fUr Sor-.incr t886. S.vriHf. 



IJanach wird man Pausanias' Zweifel in Betrer>| 
des AincEidemos zunüch.sl wenig Verliauen Ent- 
gegenbringen. 

«) Bflekh »u PinUar Olymp. II. 

■I) Atchaol. Zciliing XL. S. 88 No. 427. (RdhI), 
/luirifl. Gran, antig. eJ. Roehl S. 168 No, 590. 

i'J Imhoof-Blumtr Cheix Taf. II, 71 ff. Zeiuchiifl föt 
Nun<i9i»aiik III Taf. VII. VllI S. 3S9ir. Mcnnaitt 
Grttqun S. lS4ff. 
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Der Adler in der Hand des Zeus ist überaus häufig. Um noch einige her- 
vorstechende Beispiele anzuführen ^ auf der Hand des sitzenden oder des stehenden 
Zeus zeigen den Adler die arkadischen Münzen ", auf der Hand des feierlieh thro- 
nenden Gottes die makedonischen und andere diesen ähnliche Münzen". Wie das 
alte Schema des vorstürmenden, so entspricht auch die Darstellung des thronenden 
Gottes mit dem Adler statuarischen Typen". Zwischen dem ältesten Schema, das 
wir bisher nachweisen können, dem des vorwärtsstürmenden Gottes, und ilen jüngsten, 
die ihn stehend mit dem Adler auf der Hand zeigen^', müssen viele Zwischenstufen 
vorhanden gewesen sein. Wenn wir fragen, wie in dem Kreise des Polyklet das 
alte Schema des vorwärtsstürmenden oder des ruhig aber noch ungelenk stehenden, 
die Unterarme mit dem bedeutsamen Beiwerk steif vorstreckenden Zeus umgebildet 
worden sein mag, so liegt die Antwort in der Münchener Statue. 

Bonn. Reinhard Kekulc. 



BEITRAGE ZUR ERKLÄRUNG 

DES PERGAMENISCHEN TELEPHOS-FRIESES. 

III. 

Das Jünglingsalter des Telephos haben 
wir bereits durch die Scenc im Brautgemach C 
vertreten gefunden; mit ihr in naher Verbindung 
steht der auf folgender Platte dargestellte Vorgang: 

I) L. i,oo, gröfste H. 1,30'. Stofsfläche ist 
an beiden Seiten erhalten; vgl. Jahrbuch d. königl. 
preufs. Kunstsamml. I 1880 S. 185. S. die neben- 
stehende Abbildung. 

Am linken Ende der Platte, einst ohne 
Zweifel den Mittelpunkt der ganzen Scene bildend, 
steht auf hohem Pfeiler ein alterthümliches Athcna- 
bild; die Beine sind fest zusammengeschlossen; die 
Gewandung besteht aus einem enganliegenden dop- 
pelten Peplos mit hoher Gürtung und der Ägis. 
Der Typus erinnert an die pergamenische PoÜas, 
wie sie uns mit einzelnen Abweichungen in der 
Gewandung auf einem im pergameni sehen Polias- 

:-) L. Müller Numismaliqut J Alexaudrt U Graiui 

Taf. I. II. Ovetbeck Zeus S. !59. 
") O. Müller Handbuch' S. 515. L. Mullur Xu- 

miimaliqut a Alexandre S. n f . SiUl a.a.O. .S. 21, 
») Overbeck Zeui S. 163 f. 




') DL-m: «io di« in dtn vorhergehcndon und fol- 
genden AbücliniUcn angefUhrltn Mafs.ingabcn 
machen nur auf t^ine annnhcrndc Gcnaui};keil 
Anspruch, Doch wird die Fehlergten« hofTcnl- 
lich 0,05 nirgend Überstiegen. 
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tcmpel gefundenen Relief und auf den Münzen der Attaliden ' nament- 
lich der schönen Goldmünze im Berliner Museum (s. die nebenstehende 
AbbÜdiinf»), begegnet. Daraus lernen wir, dafs das Idol am linken Arm 
den Schild trug und in der erhobenen Rechten die Lanze schwang. 
Mittlilfe der Münzbilder läTst sich auch der schmale bandartige Rest 
erklären, der rechts neben dem Idol sichtbar wird und von dem Körper der Göttin 
zu weit absteht, um auf der Basis des Bildes aufstehen zu können; es ist die heilige 
WoUbindu, weiche auf den Münzen vom unteren Rand des Schildes herabhängt und 
vermuthlich von der Göttin in der linken durch den Schild verdeckten Hand 
getragen wurde. Der breitere, noch weiter nach rechts über dem Kopfe der Fn 
erhaltene Ansatz scheint der Rest eines Pfeilers zu sein, dem auf der links vorher- 
gehenden Platte ein zweiter entsprochen haben mufs; man darf woh! annehmen, dafs 
beide Pfeiler ein Dach trugen, unter dem das Cultbild stand, eine Andeutung des | 
Heiligthums, die ganz ähnlich noch ein- oder zweimal zur Andeutung von Tem- 
peln auf diesem Friese sich findet. Dadurch ist als Loca! des Vorgangs das 
Athenahciligthum in Pergamon angegeben, welches, wie mir Fabricius mittheilt, 
nach dem Zeugnifs einer pergamenischen Inschrift durch die offizielle Legende als 
eine Stiftung der Aiige bezeichnet wurde. Von der Gruppe ist nur die rechte Hälfte 
erhalten, während die linke mit der vorhergehenden Platte verloren ist. Die Haupt- 
figur ist eine mit hoch gegürtetem ärmellosem Chiton und schleierartig über den 
Kopf gezogenen Mantel bekleidete Frau, die gesenkten Hauptes dasteht mit der 
erhobenen Rechten den Mantelsaum fassend, während die gesenkte Linke ganz in 
den Mantel gewickelt ist. Schon Conze hat in ihr mit Recht die Auge und in dem 
ganzen Vorgang durch Vergleichung analoger Darstellungen auf römischen Reliefs 
eine Eheschliefsung erkannt; nur wird man nicht an die der ältet^n durch Hekataio 
(fr. 345 ; bei Pausan. VIII 4.6) vertretenen Sagenversion eigcnthümliche Vermählung der 
Auge mit König Teuthras, sondern nach Ausweis der Darstellung von C an die mit 
ihrem eigenen Sohn Tclephos zu denken haben. Vielleicht ist es bedeutsam, dafs 
Auge noch nicht die Hand zum Ehebund reicht, und dafs ihre ganze Haltung 
Zögern auszudrücken scheint. In dem Gesicht, das bis auf die Stirnpartie und dci 
Ansatz der rechten Wange verloren ist, mufstc einst die zurückgedrängte gewaltige 
leidenschaftliche Erregung, wie sie der hochpathetischen Situation entsprach, noch 
deutiichcr zum Ausdnick gebracht sein. Um die Göttin, deren Priesterin sie einst 
in ihrer Heiniatli war und deren Tcmpel sie ent^veiht hatte, zu versöhnen, hat sie 
derselben in ihrer neuen Heimath ein Heiligthum errichtet; in diesem soll sie, die 
Heraklesbraut, einem fremden Ankömmling jetzt die Hand zum Ehebund reichen; 
sie thut es. aber schon mit dem festen Entschlufs zu einer blutigen That, Als 
Brautführer würde man in dieser Scenc am ersten den Adoptivvater der Auge, Kö- 
nig Teutliras, zu finden erwarten; allein der finsterblickende Mann mit struppigem 



"^ Dnsscibe ist jctil im Bcrlinor Museum aufgeilelll. 
.S, die crganitt AltbildunE nU Titdvignette im 
tl U.in^i ilcr AlIerllKliiicr von I'creÄtiion. 
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I Haar und Bart, im kurzärmligem Chiton, Chlamys und Stiefeln und mit der Lanze 

in der linken Hand, hat in seiner Erscheinunt^ ganz und gar nichts Königliches. 

Auch vermifst man die phrygische Tracht. So wird man einen Doryphoros in dieser 

Figur zu erkennen haben; die unsanfte Art mit welcher er den linken Arm der 

I Auge umfafst, scheint beinahe darauf hinzudeuten, dafs er sie mit Gewalt zum 

I Tempel führt. 

Von der rechts folgenden, durch den üblichen Pfeiler abgetrennten Seenc 
hat sich noch das linke Ende erhalten. Man bemerkt das Fufsende einer Kline, 
1 das vielleicht auf einer niedrigen Bühne stand. Ein davor sichtbarer, sehr zerstörter 
Ansatz (in unserer Abbildung leider nicht hinreichend deutlich) ist am Walir- 
schcinlichstcn als der Rest eines Fufscs mit dem daran schliefsenden Theil des 
I Unterschenkels zu deuten; derselbe ist daim ziemlich weit zurückgesetzt und nur 
mit den Zehen den Fufsbodcn oder die Bühne berührend zu denken. Es liegt 
ungemein nahe hier das Unke Ende von C zu vermiithcn und somit I unmittel- 
k bar links neben C zu stellen, so dafs wir dann am rechten Rande dieser Platte 
I das Fufsende des auf dem unteren Theil von C vorauszusetzenden Brautbetts und 
I den rechten Unterschenkel des auf C von den Hüften aufwärts erhaltenen Tclephos 
zu erkennen hätten. Nach langem Schwanken habe ich mich überzeugt, dafs ernst- 
hafte Bedenken gegen diese Zusammenstellung nicht geltend gemacht werden 
können. Der erhaltene linke Rand von C ist 0,84, der erhaltene rechte von I 0,83 
hoch; denkt man sich beide Platten neben einander gerückt, so würden sie sich mit 
ihren Stnfsflächen, da die ursprüngliche Höhe 1,58 betrug, nur in einer Höhen- 
ausdehnung von 0,08 berühren. Man ist also nicht berechtigt, auf dem erhaltenen 
Theil von I den rechten Arm des Telephos oder das Ende des Parapctasma zu 
suchen; beide würden vielmehr gerade auf dem oberen abgebrochenen Theil dieser 
Platte zu stehen kommen. Ob eine kleine mehr mit dem Finger fühlbare als mit 
den Augen wahrnehmbare Spur von Bearbeitung, die sich an der oberen Ecke der 
Bildtläche von I erhalten hat, der untere Saum des Parapctasma sein kann, wie 
I Freres anzunehmen geneigt ist, lasse ich dahingestellt. Dagegen entspricht die Höhe 
[ der Khne auf I. 0,57 vom unteren Rand, gerade der Höhe, in welcher auf C die, 
[ wie oben gezeigt (Jahrb. II S. 245), auf dem Brautbett aufliegende Schlange erscheinen 
würde, sobald man sich deren untere Windung ergänzt denkt. Auch die beim 
Zusammenrücken sich ergebende Entfernung der Ferse auf I von der Hüfte des 
Tclephos auf C entspricht durchaus den Proportionen der F"igur, und zu der auf C 
dargestellten Bewegung des Oberkörpers pafst gut die Stellung des rechten Unter- 
schenkels auf I. Auch innere Gründe empfehlen die vorgeschlagene Zusammen- 
stellung; ist nämlich die Kline auf I nicht das Brautbett, so muCs man sich zu der 
Annahme entschlicfsen, dafs sie ein Speisesopha ist, also zu einer Darstellung des 
feierlichen Hochzeitsmahles gehört, eines an sich ziemlich belanglosen Vorgangs, 
der überdiefs einen zu seiner Bedeutung in gar keinem Verhältnife stehenden Auf- 
wand von Figuren beansprucht hätte. Weit wirkungsvoller war es, auf die Ceremonie 
der Eheschiiefsung unmittelbar die Katastrophe im Brautgemach folgen zu lassen. 
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Gleichfalls zu den Vorgängen aus dem Jünglingsalter des Tclcphos gehört 
eine Folge von drei Scenen, die längste bis jetzt zusammen gesetzte Plattenreihe, 
die dadurch noch eine besondere Wichtigkeit gewinnt, dafs sie, wte der schrätje 
Fitgcnschnitt der linken Kckplatte erkennen läCst, ihre Stelle am linken Ende der 
einen Seite des Frieses hatte: 

K) Fünf ancinandcrschliefsende Platten. Gesammtlängc der Bildflachc 3,73. 
s. die folgenden Abbildungen, aufweichen in K 1 rechts ein Theil der auf K 2 links 
ganz dargestellten Figur gegeben ist. 




dem )i 
über steht 



Bei allen drei Scenen kehrt 
ziemlich dasselbe Compositions- 
Schema wieder; jedesmal finden wir 
auf der linken Seite eine aus drei 
Jünglingen bestehende Gruppe, wel- 
cher zwei nach links gewandte Figu- 
ren gegenüberstehen. Die mittlere, 
Scene (K 2), die verhältnifsmäfsig 
am Vollständigsten und auch in 
Einzelheiten am Besten erhalten ist, 
bietet sich als der geeignetste Aus- 
gangspunkt für die Betrachtung dar, 
F^ine Rüstungssecne ist schon auf 
den ersten Blick deutlich; die Haupt- 
figur ist ein gepanicrtcr Krieger, 
der an der Seite das Schwert, an 
Arm den Schild tr;igt. >md den rechten Arm vorstreckte. Ihm gegcn- 
eine mit gegürtetem Chiton und Mantel bekleidete vornehme Fraucngestalt, 
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die im Begriffe scheint, den Schild des Kriegers zurechtzurücken, ähnlich wie wir es 

I den Hephaistos mit dem Schilde des Aclillleus auf einem capitolinischen Relief 

L thun seilen (abgeb. M},s. Capitol. IV S. 67, Sarkophage II Taf. XXI 43). Hinter der 

Frau schreitet eine noch sehr jugtindlichc Dienerin im Chiton und schurzartig um die 

I Hüflcn geschlungenen Mantel, welche Helm und Speer herbeibringt. Hinter dem 

I Krieger stehen zwei Begleiter, beide in kurzärmligem gegürtetem Chiton, Mantel und 

Stiefehi; der eine etwas im Hintergründe stehende schultert mit der Linken eine 

Lanze, der zweite im Profi! im Vordergrunde stehende, der sich etwas nach vom 

übcmeigt, trägt auf dem Kopfe einen Helm; beide sind also offenbar bereit mit in 

den Kampf zu ziehen. 

In der rechts anschlicfsenden, durch einen Baumstamm geschiedenen Scene K 3 
[ bildet den Mittelpunkt abermals ein gcriisleter Krieger im Panzer und Kriegsmantel, 
an der Seite das Schwert, am Arm den Schild, den Helm auf dem Haupt; mit der 
linken Hand schultert er den Speer, von dem das von den Fingern umschlossene 
Stück erhallen ist; der untere Theil des Speeres war mittelst eines Stiftes besonders 
angefügt. Trotz einzelnen, übrigens höchst geringfügigen Abweichungen im Detail 
der Waffen, wie sie in der griechischen Kunst auch sonst bei mehrmaliger Dar- 
stellung derselben Gegenstände vorzukommen pflegen', wird man kein Bedenken 
tragen, den Krieger der Mittelscene wiederzuerkennen, dort den sich rüstenden, hier 
den gerüsteten. Auch die beiden Begleiter, von denen der eine, der wieder ctivas 
mehr in den Hintei^rund gerückt ist, den Speer, der andere im Vordergrund 
stehende, Speer und Schild trägt, werden dieselben Personen sein wie dort; die Gewan- 
dung ist. soweit sie sich bei der mangelhaften Erhaltung feststellen läfst, die gleiche. 
Der rechte Arm des gewappneten Kriegers ist gebogen und vorgestreckt, der Unter- 
arm leider verloren; doch wird man schwerlich irre gehen, wenn man annimmt, dafs 
es sich um eine Handreichung handelt, womit es wohl auch zusammenhängt, dafs er 
die Lanze in der Linken hält. Dem in flacherem Relief gebildeten Mann am rechten 
Ende der Platte, der mit einem gegürteten in langem Zipfel herabfallenden Mantel 
und barbarischen Stiefeln mit Laschen bekleidet ist und auf dem Kopf nach den An- 
satzspuren eine phrygische Mütze trug, kann indessen diese Handreichung schwerlich 
gelten, da es offenbar eine Nebenfigur ist. Viehnehr haben wir die Figur, an welche 
der Krieger sich wendet, auf der nächsten rechts folgenden Platte vorauszusetzen; 
auch hat sich von ihr über der Hüfte der zuletzt besprochenen Figur ein kleiner 
Ansatz erhalten, welcher vcrmuthlich von ihrem vorgestreckten rechten Arm her- 
rührt. Aus der phrygischen Tracht des erhaltenen Begleiters darf man weiter den 
Schlufs ziehen, dafs diese fehlende Figur ein Asiate, vcrmuthlich ein astatischer 
König war. Der Handschlag, den er mit dem gerüsteten Krieger wechselt, lehrt, 
dafs ihm dieser nicht als Gegner, sondern als Freund und Verbündeter gegen- 
übertritL 

Das zeitliche Verhältnifs zwischen der mittleren und der rechten Scene, wie 



<) Man denke i. B. i 



1: Rüstung des Achilleas auf der TroilosTLise des EuphrO' 
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es sich aus der Betrachtung der Figuren fast unmittelbar ergiebt, bestätigt das oben ' 
aufgestellte und auch schon bei 1 aufs Neui; constatirte Princip der Sccncnfolgc von 
links nach rechts. Daraus ergiebt sich weiter, dafs die noch nicht besprochene Jinke 
Scene K i einen der Rüstung des Helden vorhergehenden Vorgang enthalten mufs. 
Wenn eine isolirtc Betrachtung der mittleren und rechten Scene noch dem Gedan- 
ken an Eurypylos Raum lassen konnte, der in der einen Darstellung von seiner 
Mutter Astyoche gerüstet, in der anderen von seinem Oheim Priamos bewillkonimt 
würde, so wird diese Annahme, der überdiefs die geflissentliche Ignorirung des 
lüirypylos in der pergameni sehen Sage entgegensteht', durch die Betrachtung der 
linken Scene ausgeschlossen. Die Hauptfigur erscheint diesmal nicht in kriegerischer 
Rüstung, sondern in auffallend schlichter Tracht. Trotz starker Zerstörung erkennt 
man, dafs sie um die Schultern einen dicken langen Mantel trug und in der linken 
Hand einen derben keulcnartigen Stock hielt, mit dem sie den etwas nach vorn 
gebeugten Körper stützt; die Rechte reicht sie einem ihr gegenüber stehenden Mann 
in asiatischer Tracht, gegürtetem Armelchiton, Mantel und Stiefeln; hinter ihm 
erscheint ein Diener mit phrygischer Mütze, welche Kopfbedeckung wir auch für den 
eben besprochenen Herrscher annehmen dürfen. Hinter dem Mann mit Mantel und Stab 
stehen zwei Jünglinge, der eine, der die Scene links abschUefst, ist mit gegürtetem 
Chiton, Mantel und Stiefeln bekleidet und trägt am linken Arm den Schild, von dem 
anderen, der im Hintergrund steht, ist wenig mehr als der jugendliche, von langen 
Locken umgebene Kopf sichtbar. Unverständlich ist mir der lange im stumpfen 
Winkel laufende Gegenstand links neben letzterer Figur; nicht einmal, ob er von 
dieser gehalten ist, oder etwa zur Charakteristik des Lokals dient, vermag ich an- 
zugeben. Die linke Kckfigur erinnert in ihrer Erscheinung an den einen offen- 
bar vornehmeren der beiden Begleiter des Helden in den folgenden Scenen, 
während der im Hintergrund stehende Jüngling mit der an gleicher Stelle in den 
folgenden Scenen erscheinenden Figur wegen der Verschiedenheit der Haartracht 
nicht identisch sein kann. Es drängt sich nun unmittelbar die Vermuthung auf, 
dafs auch der Mann mit Mantel und Stab in der ersten und der Krieger in 
den folgenden Scenen eine und dieselbe Person ist. Dafs er in der ersten 
Scene nicht in kriegerischer Tracht, sondern im Costüm des Wanderers er- 
scheint, spricht eher für als gegen die tdcntiücirung', wir sehen ja, dafs er 
erst in der zweiten Scene aus der Hand einer Frau — man denkt unwill- 
kürlich an die Gemahlin oder Tochter des Königs in der ersten Scene — die 
Wafl^en empfängt, also selbst keine besitzt. Wie aber dieser schlichte Wanderer 
in die Gesellschaft des kriegerischen Jünglings kommt, den wir schon in dieser 
ersten Sccnc als seinen Begleiter finden, oder um die Frage gleich richtig zu for- 
muUren, wie ein so grofscr Hehl, als welcher er doch offenbar zu denken ist, zu 
Molch schlichter Tracht kommt, darauf erwarten wir die Antwort von der Sage, 
die wir noch xu ermitteln haben; dafs es aber die von Eurypylos nicht sein kann. 



•) Juhrbiiifli II n. 351, 
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ist schon jetzt klar geworden. Auch der Verlauf der Begebenheit, soweit er 
auf dieser Plattenrcihe vorliegt, ist ganz durchsichtig. In einfacher Wandertracht 
kommt ein Hcid in Begleitung eines zweiten kriegerisch gerüsteten Jünglings zu 
einem asiatischen König, der ihn freundlich willkommen hcifst. Von der Gattin oder 
der Tochter des Königs wird er mit Waffen versehen, und so gerüstet tritt er aufs 
Neue dem König gegenüber, sich ihm durch Handsclilag verpflichtend, ein Ver- 
sprechen gebend und vielleicht eine Verhcifsung empfangend. Dafs ea sich um 
Kampf mit des Königs Feinden handelt, läfst sich unschwer errathen. 

Schon dies ist im Grunde ausreichend, um diesen drei Scencn den ihnen 
gebührenden Platz innerhalb der Lebensgeschichte des Telcphos anzuweisen; doch 
wollen wir, um kein Hilfsmittel der Interpretation unvcrwerthct zu lassen, das letzte 
Wort der Deutung erst dann aussprechen, wenn wir auch die unmittelbar voraus- 
gehende Darstellung in den Kreis unserer Betrachtung gezogen haben', denn auch 
diese ist erhalten: 

L) Zwei Platten mit Stofsfläche an beiden Seiten; die rechte Stofsfläche 
der zweiten ist abgeschrägt; somit gehört das Plattenpaar an das rechte Ende 
einer Seite des Frieses. Gesammtlängc der Bildfläche 1,62. Vgl. Conze Jahr- 
buch der königlich preufs. 
Kunstsamm!. I S. 1S5, s. die 
nebenstehende Abbildung. 

Man erkennt das Hin- 
tertheil eines Schiffes, dessen 
Treppe herabgelassen ist; über 
dieselbe steigt ein Jüngling 
herunter, der mit beiden Hän- 
den auf dem Rücken einen 
schweren Wollsack oder, wie 
mir nach eingehender Prüfung 
wahrscheinJicher ist, einen in 
einen Umsclilag gehüllten zot- 
tigen Teppich trägt; ein vor 
ihm herschreitender sehr zer- 
störter zweiter Mann hat mit 
dem einen Fufs bereits das 
Land betreten, während der 
linke noch auf der Treppe 
steht; ein dritter gleichfalls sehr zerstörter, mit einer Chlamys bekleideter Mann am 
linken Ende der Platte scheint im Fortschreiten nach links begriffen zu sein, sich 
aber nach den beiden nachfolgenden Männern umzudrehen. Undeutliche und schwer 
verständliche Reste und Ansätze, die im Relicfgrund sichtbar werden, scheinen von 
Gegenständen herzurühren, die er und ein weiter links vor ihm herschreitender Mann, 
welcher auf der links vorhergehenden Platte vorauszusetzen ist, in den Händen oder 

4* 
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auf den Schultern trugen. Dafs es Bich um das Ausladen eines Schiffes handelt, 
wif schon Conzc aust;esprochcn hat, ist unverkennbar. Im Schiffe selbst ist, fast völlig 
zerstört, noch eine männliche I'iRur sichtbar; die noch gut erkennbare, sehr charak- 
teri«titiche Hcwejjunß wird man am wahrscheinlichsten auf das Einziehen der Segel 
oder da« Niederlegen des Mastbaums beziehen. Ein Ansatz rechts über dem 
Kopfe der I'igur könnte eben von dem Mastbaum herrühren; aber wenn auch diese 
letztere Vermuthung täuschen sollte, soviel lehrt der Augenschein, dafs für die ganze 
l.üngc des Schiffes auf der Platte bis zur Ecke der Friesseite kein genügender 
Raum ist. Es wiirc nun möglich gewesen, das Vordertheil des Schiffes hinter 
einem Pfeiler oder Felsen, wie die Argo auf der Ficoronischen Ciste, verschwinden 
zu lassen. Auf dem Friese war das jedoch nicht der Fall, sonst müfstc ein Rest 
dcB Pfeilers oder Felsens am rechten Ende der Eckplatte sichtbar werden. Es 
bleibt also nur noch die Annahme übrig, dafs das Schiff auf die rechts anstofsende 
Platte hintlbergriff, so schwer man sich auch zunächst vorstellen kann, wie dies bei 
zwei itn rechten Winkel zusammenstofsenden Platten möglich gewesen sein soll. 
Doch das Käthscl lost sieh, wenn wir nochmals einen Blick auf 
das linke Ende von K l werfen. Hier wird links von der 
Eckfigiir ein stark hervorspringender von der Stofsfugc {s. die 
l-'ig. a b) durchschnittener Gegenstand (b d) sichtbar, in welchem 
die Herren Freres und Possenli scharfsinnig und treffend die 
seitliche Wandungeines Schiffes erkannt habcn;damit ist zugleich 
feslgestellt, dafs K und 1. zusammengehören und uns hier die eine Ecke des Frieses 
vollständig erhalten ist. Das Schiff (c d) war also nicht etwa, der Umbiegung der Bild- 
flÜche folgend, im rechten Winkel gebrochen dargestellt, wie es wohl an den Ecken 
römischer Sarkophage mit Pferdeleibcm u. ähnl. zu geschehen pflegt, sondern es ver- 
schwand mit seinem Vordertheil in dem Rcliefgnind von K. Um diese perspecttvischc 
Uarsicllung zu verstärken, ist es nicht genau im Profi!, sondeni in dreiviertel Ansicht 
gestellt, so zwar dafs es vom Hinterlheil aus immer stärker aus dem Rcliefgrund vor- 
sprang, wie CS die beistehende Skizze seines Durchschnitts zu veranschaulichen sucht. 
Dieses Verfahren die Ecke in ihrem unteren Thei! durch einen quei^esteliten Gegenstand 
ihcilwcise tu vertlecken wird uns bei diesem Friese noch zweimal begegnen (s. \TI), 
scheint also Princip gewesen zu sein. Damit hängt weiter zusammen, dafs an die- 
ser Ecke, und ebenso auf den übrigen erhaltenen Eckplatten, keine Scenentrcnnung 
stattfindet. Nirgends bemerken wir auf der linken Eckplatte von K den üblicjien 
trennenden Pfeiler oder Baum. \'iclmehr soll durch dieses tT>ergreifcn der Scenen 
von einer Fricsplattc zur andeni die Continuitäl der Darstellung möglichst scharf 
bctom werden. Hieraus folgt aber, dafs wir uns die drei Figuren der linken Eck- 
gnipp« von K neben dem Schiff stehend zu denken haben, was wieder nur die 
Bcdeutiing haben kann, dafs sie eben auf diesem Schiff gelandet sind. Über das 
Meer also sind die beiden JüngUnge. der im Mantel und mit der Keule und der 
mit dem Schild, in d-is Land des asiatischen Königs gekommen, und zwar nicht 
mit kriegerischer Macht, sondern als Fahrgäste auf einem Handdsscbttf, das als 
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solches durch die sehr ausfillirlich behandelte Ausladungsscene deutlich charakterisirt 
ist. Die Erklärung aller dieser Vorgänge giebt uns die C Fabel des Hygin, die, 
wie oben' gezeigt, wesentlich die Sagengcstaltung nach den Mysem des Sophokles 
wicdergicbt; Tcuthrantem regem in Mysia Idas Apharei ßlius regno privare %'olmt. 
quo cum TeUphas Herculis ßlius ex resporiso guaerens matrem cum com'tte Partheno- 
paea z'enisset, httk Teuthras regnum el filiam Augen in coniugium datuntm promisit, 
si se ab hoste tutasset. Telephus conditioni-m regis tion practcrmisit, cum Parthmopaeo 
Idam uno proelio superavit. In der ersten Scene K I sind Telephos und Parthenopaios 
eben gelandet und treten vor König Teuthras hin; in der zweiten K 2 bringt Auge dem 
Telephos die Waffen, in der dritten K3 verabschiedet sich Telephos von Teutliras, 
um in den Kamp! gegen Idas auszuziehen; auch in diesen beiden Scencn finden wir 
neben Telephos seinen treuen Parthenopaios, aufscrdcm eine Nebenfigur, vielleicht 
den Waffenträger des letzteren. Nur über einen charakteristischen Punkt der Dar- 
stellung, die seltsame Tracht des Parthenopaios, geben uns die Worte des Hj^in 
keinen Aufschlufs; wir können denselben also nur in andern Partien des Frieses 
oder durdi eine zusammenhängende Betrachtung der ganzen Sagengestaltung in 
einem späteren Stadium der Untersuchung zu finden hoffen. Eine Schwierigkeit 
könnte vielleicht darin gefunden werden, dafs Auge hier selbst dem Telephos die 
Waffen reicht, dessen Gattin sie doch später nur gezwungen wird. Doch löst sich 
dieses Bedenken leicht bei der Annahme, dafs Auge von dem Versprechen des 
Teutliras nichts weifs oder dafs dies Versprechen erst in der folgenden Scene un- 
mittelbar vor dem Auszug dem Telephos gegeben wird. Freilich setzt dies voraus, 
dafe der Friesdarstellung eine sehr detaillirte poetische Sagengcstaltung zu Grunde 
liegt, wie wir dies auch auch schon bei der Kaikosschlacht constatirt haben. 

Noch bleibt über den Gegner des Teuthras, durch dessen Besiegung sich 
Telephos sein Reich erringt, ein Wort zu sagen. Idas Apltarei fiUus heifst er in 
unserem Hygintext. allein dieser messenische Heros hat natürlich hier in Mysien 
Nichts zu suchen. Zwei Möglichkeiten giebt es; entweder der N.ime war wirklich 
Idas und die Worte Aphard ßlius sind von dem Interpolator des Fabelbuches " 
aus fab. 14. 80. 173 unrichtig eingesetzt worden, oder beide Namen sind unrichtig 
und es liegt hier der im Text der Hyginfabein nicht ungewöhnliche Fall vor, dafs 
seltene Namen durch allgemein bekannte ersetzt sind, wie unmittelbar vorher fab. 99 
{Partkenopaeum) ex Meleagro natum statt ex Melanione steht und fab. 14 aus liuius 
ßlius Clytius, ab hoc Äretus interfectus est (s. ApoUonios II 114 — 117 vgl. Schol.): 
huius ßlius Clytius ab Acc/a intfr/cctits est und aus Araethyreae Minyae ßUae: 
Ariadnes Miiwis ßtiae gemacht ist- Bei dem Versagen aller übrigen Quellen halle 
ich es für ein aussichtsloses Unternehmen, den wirklichen Namen von Teuthras' 
Gegner feststellen zu wollen. 

Somit liegt uns von der E|)isode aus dem Leben des Telephos, welche sich mit 
den Mysem des Sophokles deckt, in L K der Anfang, in I C das Ende vor; dazwischen 
fehlen die Platten, welche die Bekämpfung und Besiegung des »Idas'^ enthielten. 



f) Jahtbüch n S. 246. 



') Vgl. darüber Eralosllunii calasteriimorum relijuiae p. 216 ff. 
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IV. 
Wir kommen nun zum Kindcsallcr des, Telcphos. Die beiden oben diesem 
Thcil xn(;cwic»cncn Platten A iin<I B bieten uns die Handhabe für die richtige Ein- 
ffihunn auch noch anderer Sttlcke. Am linlicn Ende von A befindet sich eine Pla- 
tane, welche ihre Zwei^jc auch auf die Ünlvs vorhergehende Platte liinübei^estrcckt 
haben niiifs; inabesondere mufs der kleine, in der Schulterhöiie des Herakles 
»ich abzwcijjt-'nde Ast dort seine KorlsetEunjj Erfunden haben. Nun sind zwei 
Vlattcn iuir){efimdcn worden, auf deren rechter Seite oben l'latanenztt'eige, und zwar 
vom linken Knde der Baumkrone, dar)>cstellt sind. Allein die auf der einen yanz 
erhaltenen Platte N (s, die Abbiklung S. 55) schliefsen nicht unmittelbar an den 
Stamm auf A an; man müfstc ;ilso annehmen, dafs zwischen A und N noch eine 
weitere Platte (jestanden hotte, über welche sich die Zweige der Platane herüber 
bis auf das rechte Ende von N erstreckt haben müfsten. Dies ist schon an sich höchst 
unwahrscheinlich, wird .aber völlig unmöglich, wenn man erwägt, dafs eine solche 
Ausdehnung des Haumes doch nur den Zweck haben könnte, auch (ut die links 
vorhergehende Platte das Parthenion als Ort der Handlung zu bezeichnen. Bei der 
Sccnc aufA, Auffindung des kleinen Telephos, können aber aufscr Herakles weitere 
menschliche FiKurcn schlechterdings nicht dargestellt gewesen sein. Überdies wäre 
CS ein auf diesem Friese ganz singulärer Fall, dals ein Baum den Mittelpunkt der 
Scvne bildete, während Bäume sonst durchgängig gerade zur Scenentrcnnung ver- 
wandt sind. Die Ausnaiime auf O (s. S. 58) ist nur scheinbar. Wenn somit gegen 
die Verbindung von N und A gewichtige Bedenken sprechen, so filgen sich die auf 
einem andern Ptattcnfragnicnt erhaltenen Flatancnzweige, wie Frcrx^ und Posscnti 
l^esehen haben, vorsüglich mit A susammen: 

M| Obere Hülfle einer Platte. An beiden Seiten Stofefläche. L. Ot74. 
H, 0,7^ s. die Abbildung. 

Oben PUtancnzwcige , v-on denen der eine nach 
unten verlai^cTt gerade auf den Scitcnast von A treflcs 
würde. Die Platte enthält somit die der AufEndung des 
Tclei>hos ucuntttelbar vorangehende Scene, Von der 
Üorslellung sind nur z«-ei in Sacbena Relief ausgeführte, 
in Vorderansicht stehende Figuren erhaitcn. links ein Slam, 
tccbts eine Frau, die den Kopf nach dem Maaoe Ui- 
gcwesdct hatte, beide mit Chiton und JJaald bcklcideL 
' Die geringe Entfernung der Köpfe vom oberen Rand 
((V13) lä£st effeenDcn. däh <tie Fluren auf ciper erböfatca 
Stefle standen, dss fiadM Relief. da& es NebenpcfsnKa 
sind, die RädMne <>» Körpets, dafe sie bei cImm Vor- 
gang g i q p u iw BrtiB sind, der steh vor iltteo FbEkb a bq w c fc; 
dieser Voi^ang nM)6 somit anf der nn tenai »erfaren g^gangeacn Hälfte öa Ptme da>^ 
gesteOt ^«nEMM sein. Zw EnB J n e hin g desscSieB dient ein kleiner Real am finfeen 
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der Platane, 0,82 vom oberen und somit 0,77 vom unteren Rande entfernt, bemerkt 
man eine nach rechts auslaufende Spitze, in der Freres und Posscnti mit grofser 
Wahrscheinlichkeit das Ende eines kleinen Kahnes erkannt haben. Ein Kahn in 
diesem Theil des Frieses kann schlechterdiny;s nur die kahnförmige Larnax sein, 
deren Anfertigung auf B dargestellt ist'. Wir constatircn also, dafs auf M und 
wohl auch noch auf der links anschliefsenden Platte die Landung der Auge in 
Mysien dargestellt war; die erhaltenen Figuren 
sind auf dem höheren Uferrand stehend zu den- 
ken; den unteren Thcii der Platte nahm die Larnax 
ein. aus welcher Auge eben auszusteigen im Be- 
griff stand. 

Wenden wir uns nun zu der zweiten Platte 
mit Platanenzweigen; 

N) Eine in ihrer ganzen Höhe und Länge 
erhaltene Platte. L, 0,94, s. die Abbildung. 

Rechts oben die erwähnten Platanenzweige 
auf der bis weit nach links hin stehengelassenen 
Bosse. Es liegt sehr nahe anzunehmen, dafs der- 
selbe Baum zur Bezeichnung der Identität des 
Locals verwandt war, wie dieselbe Gewandung 
zur Andeutung der Identität der Person diente. 
Unter einer Platane findet Herakles den Telephos, 
unter einer Platane mufs also auch die Aussetzung 
dc-s Telephos stattfinden, und dieser Vorgang kann 
unter den Darstellungen des Frieses unmöglich 
gefehlt haben. Von vornherein spricht also eine "^ 

gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dafs der zweite 

Platanenast auf N zur Darstellung der Aussetzung des Kindes gehört und die 
rechts anschJiefsende Platte eingenommen habe (N*). Ein kleines, aber 
hervorragend wichtiges Fragment bestätigt diese Annalime. Es ist der (T"*""*^ 
obere Theil eines kleinen Kinderkopfes (H. 0,11 B. O, 11 s. die bei- |Tki-'>j\ 
stehende ausnahmsweise nur auf '/j verkleinerte Abbildung). Die Stofs- *^^i*' 
fuge durchschneidet gerade unterhalb der Augen das Gesicht; das Kind 
war also auf dem Rücken liegend dargestellt. Das Köpfchen, natürlich 
das des kleinen Telephos, ist entschieden noch jünger als auf A, wie das eines 
eben geborenen Kindes gebildet; während auf dem (nachträglich hinzugefundenen) 
Hinterkopf auf A schon ein kleines Löckchen erscheint, zeigt das P"ragment nur 
ganz feine Härchen. Das Stuck kann also nur zur Geburtsscenc oder zur Aus- 
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setzungsscene gehört haben. Erstcrcs ist hidcssen nicht sehr walirscheinlich, da man 
das neugeborene Kind nicht auf dem Boden liegend, sondern in den Armen der 
Wöchnerin oder einer der Geburtshelferinnen zu finden erwartet. Für die Aus- 
setz ungsscene hingegen erscheint diese Lage durchaus passend ; genau so liegt 
auch der kleine Oidipus auf dem bekannten lateranensi sehen Sarkophagdcckel da 
(JÄw- deir Inst W. \1I Taf. 68; Sarkophage II Taf. LX). Das Untcrgesicht und 
der Korper des Kindes müssen also auf der links vorhergehenden Platte ihre Stelle 
gehabt haben; vor oder wahrscheinlicher hinter dem Kinde mufs dann auch die 
Person, die es ausgesetzt, dargestellt gewesen sein, also wenn die Aussetzung 
auf Befehl des Königs erfolgte, ein Diener des Aleos, oder wenn wie in der Auge 
des Euripides die Mutter selbst um ihre Schande zu verbeißen das Kind aussetzen 
liels. die Amme der Auge oder ein von ihr gedungener Sklave. Damit war aber 
auch die Scene abgeschlossen, da weitere Figuren bei diesem Act unmöglich gegen- 
wärtig sein konnten. Folglich kann diese Scene wenig mehr als die Hälfte einer 
Platte eingenommen haben, selbst wenn diese zu den kleineren von c. 0,74 Länge 
gehört hat Es ist nun sicherlich kein Zufall, dafs auch der Platan en stamm , zu 
welchem die Zweige am rechten Ende von N gehören, seine Stelle ungelahr in 
der Mille der folgenden Platte gehabt haben mufs, also gerade da, wo nach dem 
eben Kmiittclten die Aussetzungsscene abschlofs: die linke Hälfte der Platte wurde 
durch den gröfscrcn Theil der sitzenden Frau eingenommen, deren linker Contour 
noch auf N sichtbar wird. Wenn es also im hohen Grade wahrscheinlich ist, 
daS% iwiKchcn dem Randfragment mit dem Kinderkopf und N gerade eine Platte 
fehlt und das Fragment wie die Platanenzwcige zur Aussetzungssccne N* gehören, 
Bi> 1h( damit tugleich ein wichtiger Anhalt für die Deutung von N gewonnen. 

Krhalten sind fünf Frauen sämmliich nach hnks gewandt; das Ziel ihrer 
Bewegung und der Gegenstand ilurcr Verwunderung und Thcilnalunc mufs auf der 
link« vorhergehenden Platte dai^cstellt gewesen sein. Von der am weitesten rechts 
bcnnitlk'hen, vermutlich die Scene abschliefsenden Frauenfigur, deren Arbeit viel- 
fnche Spuren der Unfertigkeit zeigt, sind nur die Brust, die Beine und der zum 
/.cielien de« Staunen» erhobene rechte Arm auf dieser Plane dai^estellt; es folgen 
link« »wei von ihr wegschreitende Frauen, die eine mit einer Binde, die andere mit 
t'lnur hohen runden Büchse in den Händen. Die beiden noch übrigen Frauen 
otuhni neben einander; und zwar hat die eine den rechten Fufs auf eine Art Krepis 
mtslellt und erhebt, indem sie sich nach vom überbeugl, wie zum Zeichen des Be- 
iliiniTUN die rechte Hand; von der hinter ihr stehenden »au lafst sich noch 
urkcnoeii, daf« nie die rechte Hand hoch emporhalt und an einen mir gänzlich 
llliver»WmlHchen Gegenstand legt. Am hnken Ende erscheint oben zunächst 
wloilor die »tchcngdiiascne Bosse, darunter aber auf der Basis links von dem 
IIbIii iltir vorderen Frau ein vertikal stehender Rest, an welchem sich trotz der 
altnWi) Zür»t(irunn noch Falten constatiren lassen; vemiuthlich rührt er von dem 
(lluMHcWitnd einer auf dieser Basis sitzenden Figur her, zu welcher die eine Frau 
«lull nloilerhcukit und die beiden anderen hinschrciten. Schon vor Jahren bat Wila- 
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mowitz mündlich mir gegenüber tue Vermuthung ausgesprochen, dafs diese Platte zur 
Darstellung der Geburt des Telephos yeliörtn möge; die Binden in der Hand der einen 
Frau erklärte er fiir die Nabelbinde, die Büchse in der Hand der anderen, die in 
der Thal an die Büchse der Mcdea auf dem Peliadcnrclicf erinnert, für ein GefäCs 
mit Heilmitteln. Wenn wir oben ganz unabhängig von dieser Vermutliung ermittelt 
haben, dafs die zunächst folgende Scene wahrscheinlich die Aussetzung des Telcphos 
war, so gewinnt damit die Deutung von Wilamowitz ungemein an WalirscheinÜchkeit; 
auch läfst der grofse Raum, welchen diese Scene einnahm, von vornherein errathen, 
dafs es sich um einen besonders wichtigen Voi^ang handelt. Die bis auf einen 
geringen Gewandrest verlorene Figur auf der Basis wäre also die eben entbundene 
Auge, Uie Kntbindung erfolgte in der Auge des Euripidcs, deren grofsen Ein- 
fiufs auf diesen Thcil des Frieses wir schon im Eingang unserer Untersuchung 
festgestellt haben, im Tempel der Athcna Alea'"; diesen würden wir also auch auf 
dem Fries als Local des Vorgangs anzunehmen haben, wofür auch die als Sitz oder 
richtiger Lager der Auge dienende Krepis sich anführen läfst. Natürlich kann auch 
das Cultbild der Göttin nicht gefehlt haben, und irre ich nicht, so läfst sich dasselbe 
auch noch unter den erhaltenen Fragmenten nachweisen s, die neben- 
stehende Abbildung. Es ist wie die erhaltene Stofsiläche lehrt, ein 
Stück vom rechten Rande einer Platte, H. 0,48, L. 0,36. Darge- 
Bteilt ist ein von hoher Säule getragen zu denkendes Athenaidoh 
das von dem pergameni sehen Poliasbild wesentlich verschieden ist; 
die Göttin steht etwas nach rechts gewandt da, ist mit doppeltem 
Chiton und Ägis bekleidet und stützt die vorgestreckte Linke auf 
den Speer, zu ihren Füfscn steht der Schild; die gesenkte Rechte 
mag eine Schale gehalten haben. Rechts von dem Bilde wird der Rest eines 
Pfeilers sichtbar, der hier offenbar nicht scenentrennend ver^vandt ist, sondern 
wie auf I von einer Andeutung des Tempels herrührt, Die Entfernung des Bildes 
vom rechten Rande ist gerade so grofs, wie sie sein müfste, wenn Auge zu 
Füfscn des Tempelbildes sitzend dargestellt war. Ich halte es daher für wahr- 
scheinlich, dafs dies Fragment von der links an N anschliefscnden Platte her- 
stammt. 

Der Vater des Telcphos Herakles kann naturgcmäfs nur in solchen Scenen 
erscheinen, die entweder in die erste Jugendzeit des Telcphos oder noch vor seine 
Geburt fallen. Diesem selbstverständlichen Princip gemäfs darf auch das folgende, 
Reste von zwei Scenen enthaltende Plattenpaar dem ersten Theil des Frieses zu- 
gewiesen werjlen: 

O) Zwei Platten mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten. L. der beiden 
Platten 1,65; abgeb. bei Overbeck a. a. O. Fig. 133c; vgl. Conzc Jahrb. d. k. prcufs. 
Kunstsammlungen 1 S. 184, s. die Abbildung auf S. 58. 
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Von der rechten , also 
späteren Scene O* ist am rech- 
ten Rand nur die Fiyur des Hc- 
ral;!es erhalten, der nach rechts 
;» wandt ruhig dasteht. Über 
.iücn Rucken fallt das Löwen- 
tuü herab, dessen Tatzen auf 
seiner Brust zusammengebun- 
den sind; die eine Tatze war, 
wie zwei auf der rechten Brust 
erhaltene Bohrlöcher, in deren 
einem noch dei Bronzestift 
steckt, beweisen, aus einem 
besonderen Stück angesetzt. 
Mit der linken Hand schultert 
er nicht, wie Overbeck auf 
Grund einer ungenauen Zeich- 
nung annimmt , die Keuie . 
sondern hält sich, worauf 
mich zuerst Puchstein auf- 
merksam gemacht hat, an dem Ast eines starken Eichbaums, dessen Stamm ilin den 
Blicken der rechts folgenden Figuren entziehen mufste; die allerdings vorauszusetzende 
Keule wird er in der gesenkten Linken frei gehalten haben. Schon Pilling a. a. O. 
S. 80 hat richtig gesehen, dafs hier die Begegnung des Herakles mit der Auge dar- 
gestellt war. Der Vorgang war wohl so aufgefafst, dafs Herakles durch den Eich- 
baum" verdeckt die Auge beobachtet, die wie auf den pompejanischen Gemälden 
mit dem Waschen der heiligen Gewänder beschäftigt sein mochte". 

In der vorhergehenden Scene sitzt rechts vor dem üblichen trennenden Pfeiler 
in einem durch ein Parapetasma angedeuteten Gemach eine Frau. Ihr Sitz, ein 
polsterbclegtcr Stuhl, steht auf hoher BiJhne; die Füfse stützt sie auf einen ungewöhn- 
lich hohen Schemel. liekieidct ist sie mit hochgegürtetem ärmellosen Chiton, Mantel 
und Schuhen. Während die linke Hand das Gewand fafst, ist der rechte Arm vor- 
gestreckt, wie auch der Oberkörper etwas nach vorn sich neigt; man hat den Ein- 
druck, dafs sie eine bcgriifsende Gebärde machte. Vor ihr steht nach links gewandt 
ein den Körperformen nach ziemlich jugendlicher Mann im hoehgegürteten und 
geschürzten Chiton und Mantel; die linke Hand ist in das Gewand gehüllt, die 
rechte vorgestreckt und gesenkt. Von der nur tlieilweise erhaltenen dritten Figur 
läfst sich nur erkennen, dafs sie männlich ist und nicht im Profil, sondern dem Be- 
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schauer zugewandt stand. Aus der Reihenfolge der Sccnen und dem Zusammen- 
hang des Mjtlios darf geschlossen werden, dafs der Vorgang bei König Aleos 
spielt, und wenn wir die Bewegung der sitzenden Frau richtig als Gebärde der Be- 
griifsung aufgefafst haben, liegt es nalie an die Einkehr des Herakles bi;i Aleos zu denken. 
In der Tiefe des Saales, iv y-\iy_^>. sitzt, wie Arete in der Odyssee, die Königin Ncair, 
Sie die Herrin des Hauses verläfst auch beim Eintritt des Gastes nicht iliren Platz, 
sondern hebt nur griifsend die Hand. Vor ihr steht einer ihrer Söhne; ob di 
stammelte Gestalt der zweite Sohn oder Aleos selbst war, ist nicht auszumachen. 

Bereits auf B (Jahrbuch 11 S. 244) haben wir die Figur des Aleos gefunden, 
zwar ohne Kopf, aber im Übrigen doch soweit erhallen, dafs sich die sehr charak- 
terislischc Gewandung erkennen läfst; sie besteht aus einem langen Ärmelchiton 
mit breitem sehr hoch sitzenden Gürtel und grofsem um den Unterkörper geschlun- 
genen und über die linke Schulter geworfenen Mantel, entspricht also der bekannten 
Tracht der Theaterkönige. An der Seite trug Aleos das an einem quer über die 
Brust laufenden Wehrgehäng befestigte Schwert, an den Füfsen weiche Lederschuhe. 
Genau dasselbe Costüm trägt die Hauptfigur auf folgender Platte: 

P) Rechts ist Stofsfläehc erhalten; links ist die Platte unvollständig. H. 1,44, 
L, 0,73, s. die Abbildung. 

Ein königlicher Mann, durch das eben beschrie- 
bene Costüm als Aleos gekennzeichnet, mit ernsten Zügen, 
das lange kunstvoll geordnete Haar mit einer Binde 
umwunden steht nach links gewandt vor einem Götterbild 
der rechte Arm ist hoch erhoben , und man kann 1 aum 
darüber zweifelhaft sein, dafs die jetzt verstümmelte rechte 
Hand den Gestus der Adoration machte. Das Götterbild 
eine in Vorderansicht stehende, nackte jugendliche Figur 
also unverkennbar Apollon, wird von einem Postament 
getragen, das auf einer dicken runden Säule ruht an 
der rechten Seite dieser Säule ist unterhalb des Gesimses 
ein dicker Gegenstand angebracht, der am meisten einem 
Stierkopf ähnlich sieht; ihm entsprach an der linken Seite 
ein zweiter, der jetzt bis auf einem kleinen Ansatz zer- 
stört ist. Hinter dem Götterbilde wird, die Deutung auf 
Apollon bestätigend, der Zweig eines Lorbeerbaums sicht- 
bar. Neben Aleos bemerkt man in knieender Stellung einen 

mit kurzer gegürteter Clilamys und Mantel bekleideten Jüngling mit vorgeneigtem 
Kopf. Die Haltung der Finger der rechten Hand und der zwischen Daumen und 
Zeigefinger erhaltene Rest eines Stilus lassen deutlich erkennen, dafs er beschäftigt 
ist, in einer Sehreibtafel, welche er in der abgebrochenen Linken gehalten haben 
mufs, etwas aufzuzeichnen. Alles dies weist darauf hin, dafs es sich hier um ein 
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Orakel handelt, welches Aleos von Apollon erbittet und erhält. Ein Priester oder 
eine Pricslerin, durch deren Mund sich der Gott mit Aleos verständigen konnte, ist 
nicht erhalten und war wohl überhaupt nie vorhanden. Vielmohr haben wir es walir- 
schcinlich mit jener alten Art der Weissagung aus dem Rauschen eines heiligen 
Baumes zu tliun, die uns vornehmlich von Dodona her bekannt ist, aber aucii für 
Delphi durch den homerischen Apollonhymnns V. 391 

ypsiwv £x tdfvT]i -juöXfuv ÜTro llapvr^s'it'j 
unzweideutig bezeugt wird". Was die Blätter des heiligen Baumes verkünden, das 
zeichnet der Diener des Aleos in seiner Schreibtafel auf. 

Unsere den verschiedensten Quellen entsprungene und darum die ver- 
schiedensten Versionen enthaltende litterarische Überlieferung über die Telephos- 
sage weifs von zwei dem Aleos bei zwei verschiedenen Gelegenheiten ertheilten 
Orakeln. Einmal nachdem Auge das Athenaheiligthum durch die Geburt des 
Telephos entweiht hatte: Apollodor III, g, 3 äxapTinu £i t^j •jr^i [isvoüj>)i xal }i.rtwivxmv 
Tmv /pr,a]A»!iy tXvxi Tt Iv Ti^ Tä[isv3i ir,; 'ADjjvä; ä'jooißrjiia xtX, Wenn die oben voi^e- 
tragene Erklärung von N richtig ist, so kann dieses Orakel nicht gemeint sein; 
denn während auf N Geburt und Aussetzung unmittelbar auf einander folgen, 
setzt der Bericht des Apollodor voraus, dafs zwischen der Geburt und der Ent- 
declcung ein gröfserer Zeitraum liegt, während dessen das Kind im Tempel ver- 
borgen gehalten wird. Aber selbst wer die Deutung von N nicht als hinreichend 
gesichert gelten lassen wollte, wird sich doch schwerlich zu dem Glauben ent- 
scWiefscn, dafs diese zu bildlicher Darstellung so wenig wie möglich geeignete 
Version von dem Künstler des Frieses gewählt war. Die Unfruchtbarkeit des Lan- 
des, die Einholung des Orakels, das Suchen nach dem Su3tilßi;|ia, alles das sind 
Voi^änge, die sich bildlich entweder gar nicht oder nur mit einem grofsen Aufwände 
von Scenen veranschaulichen Hefsen. Auch ist ja gar nicht gesagt, und an sich 
nicht wahrscheinlich, dafs die /pi;a|A'«i solche des delphischen Orakels gewesen seien 
und Aleos sie persönlich eingeholt habe. Alle Umstände sprechen vielmehr zu 
Gunsten düs zweiten Orakels, das in der sei es mit Recht oder mit Unrecht" unter 
Alkidamas' Namen überlieferten Rede des Odysseus gegen l'alamcdes berichtet wird 
p. I57b26i Sauppe: 'Ai.iiu -[ip tiÜ Te-[£af ßaaiXet ä(pixQiJi£w([> efj Azkfjhi i/p'^aDij üiA 
TOÜ bttü, Sri aÜTip ex-pvo! Jx Tf,i flu-j^^p^; zl ■((wi'n, üiri toÜtiu Ssiv toü; uioüi oSt'jÜ 
äTcAEoOat. Wenn also dieses Orakel auf P gemeint ist, so besitzen wir darin 
jedesfalls eine der ersten Scenen des ganzen Frieses, ja wahrscheinlich die erste 
Sccne überhaupt, denn man kann sich schwer vorstellen, welcher noch weiter 
zurückliegende Vorgang dargestellt gewesen sein sollte. Auch bildet das Apollo- 
bild einen so streng architektonischen Abschlufs wie man ihn an der Ecke nur 
immer wünschen kann. War aber das Orakel dargestellt, so kann auch die Er- 
füllung desselben nicht gefehlt haben, der Tod der Alcaden — oder wenigstens 
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eines derselben; denn auch mit dieser Möglichkeit zu rechnen nöthigt uns das 
Fabelbuch des Hygin, wo fab. 243 Neaera Antolyd filia proptcr Hippolhoi filii 
mortem (se inu-rßrit) und fab. 244 TeUphus Hcreiilis filius Hippothonm et Nerea 
aviae suae filios {occiäit) überliefert Ist. Dafs beidcmale dieselbe Version ge- 
meint sein mufs, darf wohl unbedenklich angenommen werden. Aber die heil- 
lose Tcxtiiberlieferung macht leidcT die Entscheidung darüber unmöglich, ob nur 
die zweite oder beide Stellen verderbt und interpolirt sind. In Nerea hat 
M. Schmidt ansprechend Neaerac vermiiüiet, aber es unentschieden gelassen, ob et 
zu streichen und filiiim zu corrigiren, oder zwischen et und Neaerae der Ausfall 
des Namens des zweiten Alcaden anzunehmen sei, der dann aber consequenter 
Weise auch in fab. 243 eingesetzt iverdcn miifste, also propler Hippothoi et *" 
fHiorum tnortem. Dasselbe gilt für den Fall, dafs, woran man auch denken könnte, 
an der zweiten Stelle Nerea nicht in Neaerae sondern in Perea zu ändern wäre 
(vgl. oben S. 5g Anm, 13), so dafs dann die Namen der Alcaden Hippothoos und 
Pereus (nach dem mütterlichen Grofsvater) gewesen sein würden. 

Wir sind mit dieser Betrachtung in den Bannkreis der Aleaden des Sopho- 
kles getreten, eines Stückes, dessen Inhalt im Grofsen und Ganzen durch Vater und 
Welcker festgestellt ist, dessen Einzelheiten aber vielfach dunkel bleiben. Ich gehe 
hier auf dieselben nur in soweit ein, als sie für die Reconstruction des Frieses von 
Belang sind. Man weifs, dafs Tclephos ein Bastard ist (Fr. 85); seine Mutter ist 
unbekannt; und selbst über den Vater bestehen Zweifel Fr. 84: 

T-iüartK. xoTapxEi toüäe xsxX^ciOat iratp'it, 

s'itsp iti-f'jjti ■{• ei Ik jjiTJ, ]iEituv ßXaß)]. 

Daraus ergicbt sich, dafs eine Aussöhnung mit Aleos wie in der Auge des Euri- 
pides nicht stattgefunden haben kann; Telephos lebt nicht am Königshofe seines 
Grofsvaters und selbst wenn er wissen oder im Laufe des Stückes erfahren sollte, 
dafs Herakles sein Vater ist, so kann er doch nicht wissen, dafs Auge seine 
Mutter, Aleos sein Grofsvater und die Männer, die er erschlägt, seine Oheime 
sind. Wenn nun Diodor berichtet IV 33. 11: ri Sk ({i;o?,sttfi()kv Iv tiü Uapüz^üo ppä-fo; 
ÜTti TT,; Aüfj]; ^o'iX^Xrti tivic KopuUou -coü ßaaiXEiu? söpövTs; üifi Ttvo; IXätpou Kji [Laiv^ 
Tpeyöjjievflv. äScupi^aavto tijj SaaiflTTj. o Bk K'Jpuito; TtapaXaJituv li TtaiSwv äojAEvm; üi; 
ioiov uibv ETp'se, Ttpoaa"(opE'JMj Tti^e^ov äjth t?,; Tpsoiuovjj ikd'fiu und Apoilodor III 9, 13; 
tpaipsi? üiti xS)V Kopüilou ßiyx-iXwv. so hat man gcwifs mit Recht diese Version für 
Sophokles in Anspruch genommen, wobei es bei dem Charakter dieser mythologischen 
Quellen wenig verschlägt, dafs bei Diodor König Korythos selbst, bei Apoilodor, 
vielleicht nur in Folge flüchtigen Excerpirens, die Hirten den kleinen Telephos er- 
ziehen, Korythos also ist mit dem toüSe xExJ,T,[il)at itaTpii? bei Sophokles gemeint; 
König Korythos" ist der Eponym des tegeatischen Fleckens Knpultsi;, der am West- 
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abhang des Parthenion nahe dem Temenos des Telephos gelegen und Sitz eines 
Demetercultes war (Paus. VIII 45, i. 54, 5 "). Am Hofe dieses Korythos also wuchs'* 
Telephos zum Jüngling heran, so nahe bei Tegea, dafs er häufig genug Gelegenheit 
haben konnte mit seinen Oheimen zusammenzutreffen. Wodurch der mit dem Tod 
des Alcaden endende Conflict herbeigeführt wurde, läfst sich weder aus den lako- 
nonischcn Zeugnissen noch aus den Fragmenten entnehmen. Dafs es sich dabei ledig- 
lich um die Abstammung des Telephos gehandelt haben sollte, wie Wclcker annahm, 
ist schwer zu glauben; vielmehr möchte man an einen Streit bei Wettspielen, wie in 
der auch sonst mannigfache Heriihrungspunktc bietenden Parissage, oder auf der 
Jagd, wie in der Meleagersage , denken, in Folge dessen dann der Chor, erzürnt, 
dafs die Söhne seines Königs einem Bastard des Königs Korythos unterlagen, in 
die Worte ausbrechen konnte: Fr. 82 

xoix qIS" S Tl xpT] irpi; -wutk Xr/eiv 

Stcjv tT t' ÖYciftol irpii twv dfsvüiv 

xatavuwvToii " 

TToi'i iriiXtf äv TÖä' ivi'pcii; 
In der Hitze des Streits'" erschlägt Telephos die Aleaden, wie in der kalydonischen 
Sage Meleagros die Thestiaden. Das Orakel ist erfüllt, aber noch wissen das nur 
die Zuschauer, nicht die Personen des Stilcks; vielmehr müssen diese, müssen vor 
Allen Aleos und Neaira glauben, dafs das Orakel gelogen habe; denn wie sie wähnen 
ist der Mörder ihrer Söhne nicht der Sohn der Auge, sondern der Bastard des 
Korythos, ein acht sophokleisches, an die ähnliche Situation im Oidipus Tyrannos 
erinnerndes Motiv, Einsam, seiner Kinder beraubt, steht das greise Königspaar da, 
von Mörderhand erschlagen liegen die Söhne zu ihren Füfscn; die Tochter und deren 
heimhch geborenen Sohn haben sie selbst vor vielen Jahren im Vertrauen auf einen 
trügerischen Orakelspruch, wie sie jetzt mit bitterer Reue empfinden, dem Verderben 
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preisgegeben. Diesem Theil der Handlung wird man auch den durch Hygin bezeugten 
Selbstmord der Königin Neaira zutheilen müssen; wenn er anders, was das Nächst- 
liegende ist, dem Sophokles gehört. Der weitere Verlauf ersieht sich mit fast mathe- 
matischer Nothwendigkeit. Aleos will den Tod seiner Söhne rächen, er verlangt 
von Korythos die Auslieferung des Telephos, um ihn, seinen unerkannten Enkel, zu 
tödten; ein neuer hochdramatischer Konflict entwickelt sich. Aber in der Verhand- 
lung z^vischen Aleos und Korythos mufstc notljwendig von der einen Seite des alten 
Orakels, von der andern der Herkunft des Findlings Erwähnung geschehen, und wie 
in dem schon einmal zur Verglcichung herangezogenen Oidipus Tyrannos aus dem 
Gespräch der beiden Hirten, so hier aus der Kombination der Erzählungen der beiden 
Könige die Wahrheit an den Tag kommen, auch ohne dafs, wie Welcker will, der 
zum Gott erhobene Herakles schon jetzt auf der Maschine erschien, um den Knoten 
zu lösen. Wie vortrefflich in diesen Zusammenhang Fr. 75 
ivTCiüOa [livTOt Trttvm TtivOpiinruiv voasT, 

Fr. 81. 

Fr. 77 

xuxiv Ti xjuthiv x'jÜ irpo; ävSpöi eüfsviü; 
sich einfügen, sieht man auch ohne lange Auseinandersetzung. Aleos erkennt in 
Telephos seinen Enkel; er erkennt, dafs das Orakel die Wahrheit gesprochen hat und 
dafs sein Bemühen, den Schlufs des Schicksals zu umgehen, vergeblich war. Aber 
er steht wenigstens jetzt nicht mehr einsam da, sein Geschlecht lebt fort in seinem 
starken Enkel. Freilich ist dieser mit dem Blut seiner Verwandten befleckt, und das 
Gesetz verlangt Entsühnung, Verbannung. Telephos mufs ins Elend ziehen, aber das 
Stück verlangt einen versöhnenden Schlufs. Dafs ein solcher durch das Auftreten 
eines Gottes, vielleicht des Herakles herbeigeführt wurde der dem Telephos vor- 
schrieb »nach Mysien auszuwandern, die Reinigung von der Blutschuld zu nehmen, 
worauf er dort Herrscher werden solle« halte ich mit Welcker fiir sehr wahrschein- 
lich. Nur ist diese Wendung nicht dem Sophokles eigenthümÜch, sondern auch für 
Aischylos' Myser vorauszusetzen, wo Telephos als Blutbefleckter nicht sprechen darf; 
die wahrscheinlich aischyleische Fassung des dort von Delphi aijs ertheiltcn Orakels 
ist das sprüchwörtlich gewordene litl -Jiv Ir/ß-oy Muoiüv nlziv (Scliol. Eur. Rhes, 248, 
Paroemiogr. I 412. II 85). Denkbar wäre übrigens, dafs auch das Aufsuchen seiner 
Mutter dem Sohne zur Pflicht gemacht worden sei, wie in den Mysern desselben 
Dichters Telephos ex responso quaerens matretn nach Mysien kommt. 

Wenden wir das eben Festgestellte auf die Friesdarstellungen an, so gewin- 
nen wir zunächst ein klares Verständnifs der ersten Scenc auf K; Telephos der 
Büfser trägt auf seiner Fahrt keinen kriegerischen Schmuck, sondern das Gewand 
des einfachen Wanderers; Parthenopaios dagegen, den keine Schuld drückt, erscheint 
in WaflTen. Das Frcundschaftsbündnifs zwischen dem Zögling des Königs Korythos 
und dem recht eigentlich auf dem Parthenion heimischen Parthenopaios mufs in 
einer vorhergehenden Scene veranschaulicht gewesen sein. 
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Bei Diodor und Apollodor und ebenso, wie Fr. 87 wahrscheinlich macht, bei 
Sophokles sind es Hirten, die den kleinen Telephos finden und retten, auf dem Friese 
ist es Herakles selbst; denn es versteht sich doch wohl von selbst, dafs er den Kleinen 
nicht seinem Schicksal überläfst, sondern aufhebt und mit sich nimmt. Die auf dem 
Fries befolgte Version conibinirt also die euripideische mit der sophokleischen Darstel- 
lung. Wie in der Auge des Euripides findet Herakles selbst seinen Sohn, aber er 
bringt ihn nicht wie dort zu Alcos, sondern zu dem in der Nähe wohnenden Koiythos. 
V. 

Die Reihe derjenigen Bruchstücke, welche unmittelbar entweder aus sich selbst 
oder durch Combination mit andern gedeutet werden können, ist hiermit erschöpft. 
Wir halten daher mit der Besprechung der Darstellungen vorläufig inne, und suchen 
zunächst die für die gcsammte Sagenversion gewonnenen Resultate einheitlich zu- 
sammenzufassen. Wir werden dadurch einen Überblick über die Reihenfolge der 
bisher besprochenen Darste Hunden gewinnen und zugleich feststellen können, an 
welchen Stellen unsere Kenntnifs des zu Grunde liegenden Mythos noch wesentliche 
Lücken aufweist 

Alcos der König von Tegca erhält in Delphi das Orakel, dafs wenn seine 
Tochter Auge einen Sohn gebäre, dieser der Mörder seines Sohnes oder seiner 
Söhne (Hippothoos und Pereus?) werden würde (P). Um dies Schicksal von seinem 
Hause abzuwenden, bestimmt Aleos seine Tochter Auge zu ewiger Jungfräulichkeit 
und macht sie zur Priesterin der Athena Alea, Auf seinen Fahrten kommt Herakles 
nach Tegea zu Aleos (O), er findet Auge an einem einsamen Platz (O*) und thut 
ilu* Gewalt an. Im Tempel ihrer Göttin wird die Priesterin Auge von Telephos ent- 
bunden (N); das Kind wird auf dem Parthenion ausgesetzt (N*); die Mutter gicbt 
Alcos in einem Kahn dem Meere Preis (B); die Wellen fiihrcn den Kahn nach 
Mysien, wo Auge von König Teutliras freundlich empfangen und an Kindesstatt 
angenommen wird (M). Der kleine Telephos wird auf dem Parthenion von einer 
Löwin gesäugt und von seinem Vater Herakles aufgefunden (A); dieser bringt ihn 
zu König Korythos, bei welchem Telephos aufwächst, mit Parthenopaios Freundschaft 
schliefst und, zum Jüngling herangereift, die ihm unbekannten Brüder seiner Mutter 
oder den einen derselben erschlägt. Die alle Königin Neaira giebt sich aus Gram 
über die Ermordung ilu-er Söhne selbst den Tod; Aleos erkennt in Telephos seinen 
Enkel. Ein Orakel befiehlt dann dem Telephos zur Sühne seiner Blutschuld 
nach Mysien zu wandern. Von seinem treuen Parthenopaios begleitet zieht er, 
in einfacher, fast bettelhafter Tracht, aus, landet in Mysien (L) und kommt zu König 
Tcuthras, der von einem mächtigen Gegner »IdasÄ bedrängt wird (K l); von 
seiner ihm unbekannten Mutter mit Waffen ausgerüstet (K 2) empfängt er von 
Teuthras die Zusage von Reich und Tochter, wenn er als Sieger heimkehren sollte 
(K 3). Im Verein mit Parthenopaios besiegt und erschlägt er den »Idas«, wird mit 
Auge vermählt (I), von dieser im Brautgemach mit tödtücher Waffe bedroht, aber 
durch die Erscheinung einer Schlange gerettet (C). Es folgt die Erkennung zwischen 
Mutter und Sohn, und später die Vermählung des Telephos mit der kriegerischen 
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Hicra. Als die Griechen in Mysien landen, vcrsammdt Tclcplios ein mächtiges 
Heer, zu dem auch die Slcythen und Thraker Hilfstruppen senden. In der am 
Kaikosflufs geschlagenen Hauptschlacht werden die beiden Söhne des skythischcn 
Flursgottes Istrcis, Heloros und Aktaios, von dem Salaminier Aias getödtet (H); Hiera, 
die an der Spitze mysischcr Frauen zu Rofs am Kampfe theiJnimmt, unterliegt 
dem Nireus (G). Telephos jagt die Griechen zu ihren SchilTen zurück; aber 
Achilleus stellt sich ihm entgegen, deckt die Flucht der Seinen und treibt den 
Telephos zurück. Im Zurückweichen verwickelt sich Telephos in die Zweige eines 
Rebstocks, den der erzürnte Dionysos auf dem Schlachtfeld entspriefsen läfst, 
wird von Achilicus eingeholt und an dem linken Oberschenkel verwundet (E). Da 
die Wunde nicht heilt, wendet sich Telephos an das Orakel des lykischcn ApoUon 
und empfangt die Weisung: h Tpiüaaj liaz-M\. Um Heilung nach diesem Spruch zu 
finden, fährt er nach Griechenland und kommt unerkannt in das Lager der Achher. 
Hier bemächtigt er sich des kleinen Orestes und setzt sich mit ihm auf den Altar, 
von Agamemnon und den Griechen auf diese Weise das Versprechen der Heilung 
erzwingend (D). Den Orakelspruch deutet Odysseus auf die Lanze (F) und Tele- 
phos wird geheilt, indem Achilleus den Rost von seiner Lanzenspitze in die Wunde 
schabt (F*). 

Eine grofse und wichtige Episode dieser Erzählung haben wir bis jetzt noch 
durch kein Bildwerk vertreten gefunden, die frühe Jugendzeit des Telephos am 
Hofe des Korythos bis zu seiner Auswanderung nach Mysien. Aber auch 
die Erzählung selbst hat zwei sehr wesentliche Lücken; die erste nach der Kata- 
strophe im Brautgemach, denn dafs auf diese fast unmittelbar die Ankunft der 
Griechen gefolgt sein sollte, ist schlechterdings undenkbar. Man hat das Recht zu 
erwarten, dafs des Telephos Königsherrschaft in einer Reihe von Bildern verherrlicht 
war; aber welche Ereignisse hier dargestellt gewesen sein könnten, darüber geben 
uns weder die litterarische Ueberlieferung noch die Friesfragmente, soweit wir sie 
bisher betrachtet haben, irgend welche Aufklärung. Die zweite Lücke ist am 
Schlufs; denn mit der Heilung kann die Schilderung von dem Leben des Telephos 
unmöglich abgeschlossen haben; noch weniger mit seiner Rolle als Führer der 
Griechen, von welcher es überdiefs mehr als zweifelhaft ist, ob sie in die offi- 
zielle Sage von Pergamon aufgenommen war. Aber für die späteren Schicksale 
des Telephos und für seinen Tod läfst uns die litterarische Überlieferung völlig im 
Stich, Doch sind uns zum Glück von der Friesdarstellung selbst noch zalilreiche 
Darstellungen erhalten, und unsere nächste Aufgabe wird es sein, sorgfaltig zu 
prüfen, wie weit diese zur Ausfüllung der festgestellten Lücken venvandt wer- 
den können. 

(Schlufs folgt.) 
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THETISVASE DES EUPHRONIOS. 

(Hicriu Taf. z.) 

Ei» Lifblinj^sthcma der alleren Vasenmalerei, die Werbung des I'eleiis, 
erscheint auf den Taf. I in natürliclier Gröfse veröfrcntlichten Scherben einer rot- 
figurigen Schale' von der athenischen Akropolis in neuer Behandlung. Statt der 
üblichen Darstellungen der Verfolgung, des Licbeskanipfcs oder des feierlichen 
Hochzeitszuges hat der Künstler das dem Leben entnommene Motiv der Braut- 
fühning gewählt. Links wartet der Wagenlcnker mit dem Gespann, welchem 
Peleus die — inschriftlich bezeichnete — Thetis zuführt, sie zaghaft, fast ängstlich 
am Handgelenk fassend. Er hielt den Kopf ihr zugewendet und scheint ihr zu- 
zusprechen, indem er seine Rede mit einer bezeichnenden Bewegung der rechten 
Hand begleitet. In bräutlicher Schüchternheit, den Kopf leise gesenkt, folgt 
Thetis. Hinter ihr bcschliefsen den Zug die Begleiterinnen, vielleicht die Nereiden, 
welchen sich, wie der lang vorgestreckte Lanzenschaft vermuten läfst, auch Athena 
zugesellt hat. 

Der Künstler hat die Figuren zuerst genau vorgezeichnet, ist aber, wie an 
dem mehr oder weniger starken Auftrag des schwarzen Firnisses zu erkennen ist, 
nachträglich an vielen Stellen von dieser Vorzeichnung abgewichen. Die technische 
Behandlung, Tür welche man die genauen Beschreibungen in Furbvängler's Katalog 
n. 2278ff. vergleichen mag, ist die in den Meistenverken der attischen Schaien- 
malerei übliche. Die Wellenlinien der Gewänder und zum gröfseren Teil die Innen- 
zeichnung der Körper sind mit einem dunkelen Rot aufgetragen, während die grade 
laufenden Gewandfalten und einzelne Details der Muskulatur, wie die Knöchel der 
Hände und Füfse, durch scharfgezogene schwarze Reüeflinien hervorgehoben sind. 
Die breite Relieffläche des Armbandes der Thetis diente wahrscheinlich als Unter- 
lage für Vergoldung. 

Ein Blick genügt, um die enge Stilverwandtschaft dieser Vase mit der be- 
rühmten Sosiasschalc des Berliner Museums' zu erkennen, Sosias nennt sich auf 
dieser, wie auf der anderen Vase, welche seinen Namen trägt, nur als Töpfer, was 
an sich nicht ausschUefsen würde, dafs auch der bildliche Schmuck von seiner Hand 
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'} 1S82 bei den Auserübungen gcrunden. Die 
fünf Scherben , von denen vier aneinander- 
piissen, gehdron alle dem einen Aufsenbilde 
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breiten Palmcltensl reiten abgeschlossen war. Die 
innere Fluche der Scherben ist gnni mit gliln- 
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bitd kann daher nur einen gani geringen Durch- 



messer gehabt h.iben. Die erhaltene Hohe be- 
trüglo, 115 m., die Dicke 0,004; »i- Der Abbil- 
dung der Vase, deren VeröfTenllichung Herr 
Kavvndias mit gewohnter Liebenswürdigkeit gc- 
statlete, liegt eine voraUgliche Zeichnuni; E. Gib 
licron's r.u Grunde. 
') N. 2178. Antike DenkmSler des archäologischen 
Insliluls I 1886 Taf. O, 10. 
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herrührte. Doch wird dieses durch die Thetisschale unwahrscheinlich. Der Name 
des Malers, von dem nur die drei letzten Buchstaben IO$ erhalten sind, läfst sich 
nicht zu Sosias ergänzen, da das O an vorletzter Stelle sicher ist'. Auch Peithinos, 
welchem Furtvvängler die bildliche Ausstattung der Sosiasvase zuschreibt*, kann 
nicht der Maler der Thetisschale gewesen sein, da der erste der erhaltenen Buch- 
staben ein unverletztes I ist und daher eine Ergänzung zu N nicht zuläfst. Zu einer 
Beurteilung der Annahme Furtwängler's fehlt es mir hier an den geeigneten Mitteln. 
Ist aber der Stil der Peithinosvase wirklich ganz derselbe wie der der Sosiasschalc 
und also auch wie der der hier veröffentlichten Fragmente, so geht aus dieser 
Übereinstimmung nur hervor, dafs zu gleicher Zeit verschiedene Vasenmaler in 
völlig gleichem Stile arbeiteten, ein Resultat, welches an Befremdlichkeit verliert, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, dafs schwerlich die verschiedenen Töpfer und Maler 
ihre eigenen Werkstätten besafsen, sondern dafs, wie die Vasen selbst und nament- 
lich der in grofsem Stile betriebene Export wahrscheinlich machen, einzelne grofse 
Unternehmer eine ganze Reihe von Künstlern beschäftigten. So konnte die Kunst 
einer besonders hervortretenden Persönlichkeit leichter, als unter anderen Bedingun- 
gen, bestimmend auf die stilistische Ausbildung der übrigen in derselben Fabrik 
Arbeitenden einwirken. Dafs Euphronios' Werke einen derartigen Einflufs ausgeübt 
haben, wird Jeder als eins der sichersten Ergebnisse der Untersuchungen Klein's 
anerkennen. Die Schalenfragmente von der Akropolis rücken diesen Sachverhalt 
in ein helleres Licht. Dieselbe complicirte, aber klare Zeichnung des Faltenwurfs, 
die Ausführlichkeit in der Angabe der Muskulatur, die eigentümliche Mischung von 
Lebendigkeit und Gespreiztheit in den Bewegungen, die steife, kokette Haltung der 
Finger kehren gerade in gleicher Weise auf den älteren Vasen des Euphronios 
wieder, von denen vor Allem auf diejenigen, welche die Taten des Herakles und 
Theseus verherrlichen, hingewiesen werden mag. Wir dürfen daher wol die er- 
haltenen Inschriftreste der Akropolisscherbe zu [Eu9[>ov]io; £7p[a''faav] ergänzen. Denn 
der Fall, dafs einmal noch ein anderer Vasenmaler mit einem auf io> endigenden 
Namen bekannt werden könnte, der sich wie Peithinos ebenfalls diesen gleichen 
Stil angeeignet hätte, ist wenn auch nicht geradezu unmöglich, so doch ganz un- 
wahrscheinlich. 

Athen, December 1887. Fr. Winter. 

*) Ich glaubte früher ein etwas ungeschickt geschrie- dem sich auch andere , die auf meine Bitte die 

bcnes A annehmen zu dürfen. Doch habe ich Inschrift prüften, entschieden gegen die Wahr- 

mich jetzt von dem Gegenteil überzeugt, nach- scheinlichkeit des A ausgesprochen haben. 

*) Vasenkatalog N. 2279. 
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zu DEN BEIDEN PELIADENRELIEFS. 

Nachdem K. Friederichs in einem Hriefc an Henndorf und Schocnc (Die 
antilicn Bildwerke des lateranensischen Miiseiim« S. 64) die Unechtheit des Berliner 
Peliadcnrcliefs behauptet hatte, ist Conzc ncuerdint;s in den historischen und philo- 
Iri^ischcn Aufsätzen fiir Ernst Ciirtius S. 99ff. mit voller Entschiedenheit filr die 
Echtheit des Reliefs eingetreten. Von den Gründen, welche er für diese Ansicht 
t;eltend macht, ist der bestechendste der, dafs sich eine Zeichnung des Reliefs in 
dem aus dem XVIten Jahrhundert stammenden sogenannten Codex lifroUtunsis 
(bei Conze Tafel II Nr. 2b) befindet, und dafs somit eine Fälschung in unserem 
Jahrhundert, an die Friederichs dachte, ausgeschlossen ist. Aber auch an eine 
Fälschung in einem frühcreu Jahrhundert ist nach Conzc nicht zu denken, weil wir 
-■von keinem doch notwendiger Weise vorauszusetzenden Vorbilde vor dem Jahre 
18141 wissen, wo das bekannte lateraneiisische Exemplar {ßenndorf-Schoene Nr. 92. 
Conzc Tafel II Nr. l) des Peliadcnrcliefs im Hofe der allen französischen Akademie 
am Corso unter dem alten Pflaster gefunden A^Tirde (Benndorf-Schoene S. 63). Diese 
Fundnotiz, welche einem Aufsntxe iürt^; in Hoettiyers Amalthea I S, 161 entnommen 
ist, mufs aber bedenklich scheinen, wenn 
man einen Blick auf die hier zum ersten 
Male veröffentlichten Zeichnungen wirft. 
Schwerlich wird man jetztConze zugeben 
kiinnen, dafs das lateranensische Relief 
keinem Fälscherais Vorlagegedicnthaben 
kiuin, weil es bis 1S14 unter dem Pflaster 
vergraben war, nachdem es vorher vcr- 
muthiich selbst als Pflaster gedient hatte. 
Denn die beiden neuen Zeichnungen be- 
weisen das Gegentheil 

Die erste (I) befindet sich in dem 
7-weiten Bande der in der königlichen 
liibliothck zu Windsor Casüe bewahrten 
l'ozzozeichnungen auf S. 28 {alte Pozzo- 
nummer: 34I; sie ist iiier in Verkleinerung 
■viedergegeben, Ihr kann das Berliner 
l^xemplar auf keinen Fall zum Vorbilde 
iicdient haben. Die Pozzozeicbnungen 
stammen nämlich aus dem XVIItcn Jahr- 
hundert, sind also später entstanden als die im Co<t<-x /Wo/im/isis befindliche Zeich- 
nung des Peliadenrelicfs, welche Schreiber bei Conze S. 101 dem Genovescn Giro- 
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lamo Ferrari (1572—85) zuyescliriLbcn hat. Da nun der Codfx BtroUnfiisis tbs 
Berliner Relief in dem verstümmelten Zustande zei^t, bevor die linke Ecke unten 
von moderner Hand zugefiii^t wurde, die Pozzozcichnunt; aber in völlig unversehrter 
Form ein ähnliches Relief darstellt, ist die Identität von Pozzozeichnung und Ber- 
liner Relief ausgeschlossen. Es kommt hinzu, dafs statt des Ohvenzweigs in der 
Hand der einen Peliadc auf dem Berliner Relief die Pozzozeichnung ein Schwert 
zeigt. Dieses Schwert weist uns auf das lateranensische Relief, und eine genaue 
Prüfung wird uns zeigen, dafs in der That dieses Exemplar dem Pozzozeicliner zur 
Vorlage gedient hat, und dafs somit der Beweis geliefert wird, dafs das lateranen- 
sische Rehef im XVIIten Jahrhundert noch nicht unter dem Pflaster vergraben war. 
Schon auf dem im hiesigen Museum befindlichen Gypsabgusse kann man 
erkennen, dafs der Daumen der rechten Hand der den Kessel hebenden Pehade in 
den Ring des Kessels eingreift, während auf dem Berliner Relief die ganze Hand 
über den Ring weg schlaff herunterhängt, was wir auch auf Ferraris Zeichnung er- 
kennen können ', Der Umstand, dafs die Haltung des Daumens auf der Pozzo- 
zeichnung mit dem lateranensi sehen Relief genau übereinstimmt, scheint mir schon 
allein die Identität von Zeichnung und Relief zu erhärten, ganz abgesehen davon, 
dafs auch das Schwert vornehmlich fiir dieselbe spricht. Dagegen fallen die Ab- 
weichungen, welche die Zeichnung ohne Frage aufweist, nicht schwer ins Gewicht, 
wenn man sich der überall hervortretenden, wenig gewissenhaften Manier der fiir 
Pozzo arbeitenden Zeichner erinnert, die nicht das Monument in seinem augen- 
blicklichen Zustande wiedergeben, sondern die vor allem andern eine schöne, an- 
sprechende Zeichnung desselben liefern wollen, wobei sie namentlich mit Ver- 
zierungen im Renaissancestil sehr freigebig sind (vgl. Robert Archäologische Märchen 
aus alter und neuer Zeit S. 174). Ich rechne dahin die Maske, die Kränze und das 
in unserer Wiedergabe nicht kenntliche Seepferd auf dem Kessel, welche weder das 
lateranensische noch das Berliner Relief zeigen, die bärtige Maske an der Büchse 
der Medeia, das Parapetasma hinter dieser, zu welchem vielleicht die auffallend hohe 
phrygische Mütze die Veranlassung gegeben hat, und die Arabesken auf der Schwert- 
scheide. Anders urteile ich aber über die linke Hand an der Büchse, welche sich 
auf dem Berliner Relief befindet, während sie auf dem tateranensischen heute wohl 
ziemlich allgemein vermifst wird. Cnnze hat auf diese Hand grofses Gewicht gelegt 
und in ihr ein unterscheidendes Merkmal der beiden Exemplare erkennen wollen. 
Aber die Hand, wie sie ja natürlich zum Halten der Büchse durchaus nothwendig 
ist, fehlt in der That auch auf dem Lateranensi sehen Exemplare nicht. Dafs be- 
weisen Benndorf-Schoene's Worte: »Sie hält in der Linken ein Gefafs von eimer- 
ähnlicher Form, dessen Deckel sie mit der Rechten zu lüften beginnt« und bestätigt 
die folgende Mitteilung Graefs: »die linke Hand der Medeia hält die Büchse, sie ist 



') Bolho Gracf, der auf mcioc Itltli- 
tische Relief im Original genau 
schrcibl mit Über diesen Punkt: 
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weder abgeschnitten, noch abgebrochen, sondern nur sehr stark abgescheuert, doch 
ist sie noch deutlich kenntlich." 

Den Nachweis, dafs der Pozzozeichncr das lateranensischc Relief gezeichnet 
hat, glaube ich durch die vorstehenden Bemerkungen erbracht zu haben, und damit 
ist einer der von Conze für diL- Echtheit des Berliner Reliefs vorgebrachten Gründe, 
wie mir scheint, widerlegt worden; denn im XVlIten Jahrhundert war das latera- 
uensische Relief einem Zeichner zugänglich. Die Möglichkeit, dafs es auch für 
einen Fälscher sichtbar war, ist damit gegeben. 

Aber man darf noch weiter gehen, und Hirts Notiz wird nur bedenklicher, 
wenn wir zu der Krt.-t.Tintnif-= -< r]i:,i;;.;i iv<-i-ilon. dafs das Relief noch im XVIIIten 
J^dirhundert zugänglich war. Und dieses 
wird niemand bestreiten wollen, welcher 
die zweite Zeichnung (II) betrachtet. Die 
Ti, ich folgenden Bemerkungen über die 
I krkunft derselben verdanke ichderGüle 
i.'; Herrn Professor Ad. Michaelis, wel- 
: \\ix mir durch die freundliche Vermitte- 
le ing des Herrn Director Conzc die Zeich- 
nung zur Publikation überlassen hat. Die 
ln-istehende Abbildung ist verkleinert 
ich einer Copie wiedergegeben, welche 
. [.r Besitzer derselben, Herr A.W. Franks 
1 London, für Herrn Professor Michaelis 
ii.it anfertigen lassen. Letzterer schreibt : 
llie Zeichnung gehört zu der Atic. 
U<iröles p. 433 f genannten Sammlung, 
i.unmt aber nicht aus der Sammlung 
il.il Pozzo, da dessen Ordnungsnummer 
_^2HI fi-'hlt; auch weist der Charakter der 
Zeichnung auf jüngere Zeit. Ein spä- 
tester terminus ante queui ist das Jahr 
1790, in dem Dtdlou's Naclilafs, darunter auch dieses Blatt, versteigert wurde; doch 
gehörte die ganze Sammlung einst dem Cardinal Albani, der sie bekanntlich 1762 
trotz Winckelmanns Einspruch an Georg 111 verkaufte (Anc. M, p. 84). Somit geht 
die Zeichnung mindestens in die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts zurück.« 
Dieselben Gründe, welche uns veranlafst haben die Pozzuzeichnung auf das latera- 
nensische Exemplar zurückzuführen, erledigen auch für diese Zeichnung die Frage 
nach ihrer Vorlage. Das Schwert und der Daumen am Ringe weisen uns auf das 
iateranensische Exemplar; die linke Hand der Mcdeia wird gleichfalls nicht vermifst. 
Nur niufs beachtet werden, dafs diese Zeichnung, obgleich ein Jahrhundert jünger, 
gröfseren Wert hat als das Pozzoblatt. Denn die willkürlichen Ornamente, welche 
wir auf diesem fanden, suchen wir auf der Franks'schcn Zeichnung vergebens. 
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Hier macht alles den Eindruck der gröfsteii Gewissenhaftigiccit und treuen Beob- 
achtung des Originals. Es gicbt meines Erachtens nur eine Stelle, wo wir die er- 
gänzcndt: Hand des Zeichners wahrzunehmen glauben, und auch da ist seine pein- 
liche Sorgfalt zu beachten. Ich meine den hnken Fufs der das Schwert haltenden 
PeÜade. der auf dem lateranensi sehen Relief abfjcschnitten ist. Der Zeichner hat 
ihn ergänzt, aber so, dafs er über den Rand des Reliefs hinausgreift. Hier wollte 
er ebensowenig wie der Pozzozeichner den verstümmelten Zustand wiedergeben; 
aber er verzichtete auch dabei lieber auf die Schönheit und Regelmäfsigkeit als auf 
die Genauigkeit seiner Zeichnung, l-'ür die Beurteilung des lateranensi sehen Re- 
liefs, für seinen Zustand vor der Verwendung zum Pflaster ist diese Zeichnung des 
XVIIIten Jahrhunderts die wertvollste Urkunde. Sie allein läfst uns deutlich er- 
kennen, wie sehr das schöne Relief »unter dem Pflaster" gelitten. 

Doch nun sei noch ein Blick auf das Berliner Relief verstattet. Auffallend 
ist — und das gicbt auch Conze zu — der Umstand, dafs die Oberfläche des Re- 
liefs frei von alier Venvitterung ist, dafs keinerlei Beschädigung an ihm wahrzu- 
nehmen ist bis auf die linke untere Ecke. Conzc hat nun auf Grund der Beobach- 
tung, dafs sich auf dem Daumen der am Kästchen liegenden Hand der Medeia 
Sinter gefunden hat, die Hypothese aufgestellt, dafs das ganze Relief früher einmal 
mit einer solchen Kruste von Sinter überzogen gewesen sei, und dafs sich auf diese 
Weise die gute Erhaltung des Reliefs erkläre. Wenn sich aber der Sinter durch 
Regenwasser gebildet hat, scheint es mir merkwürdig zu sein, dafs nicht gerade in 
den Vertiefungen des Reliefs noch jetzt solche Spuren von Sinter zu finden sind. 
Wie kommt es, dafs sich der Sinter, welcher mit dem Meifscl berührt leicht ab- 
sprang, gerade auf dem Daumen, auf einer der höchsten Stellen des Reliefs erhalten 
hat? Der gute Zustand der Platte würde sich leichter erklären, wenn uns über die- 
selbe der Kundbericht des lateranensischen Reliefs zu Gebote stände, welcher be- 
sagt, dafs ^dic rohe Seite der Tafel nach oben gekehrt war, sodafs in dieser Lage 
die Figuren gegen eine gröfsere Zerstörung ziemlich gesichert blieben.« Könnte 
man den Nachweis führen, dafs sich Hirts Notiz auf das Berliner Relief bezieht, 
wäre die oben bezeichnete Bedenklichkeit derselben bewiesen; für die Echtheit des 
Berliner Reliefs wäre freilich nichts damit gewonnen. Denn es giebt noch andere 
»Erscheinungen, die auf die Annahme modernen Ursprungs, ja einer Fälschung 
führen könnten.'; Dazu rechnet Conzc mit Recht den Rifs, welcher sich quer über 
den Kessel durch das ganze Relief hinzieht, denn demselben ist von modemer 
Hand nachgeholfen. 

Nun spricht aber nach Conze S. loo gegen die Annahme modernen Ur- 
sprungs die Echtlieit attischer FormenbÜdung aus dem vierten vorchristlichen 
Jahrhundert, und es liegt mir fern hierin widersprechen zu wollen. Aber ist 
das Relief auch in einzelnen Teilen vortrefflich gearbeitet, zeigen auch die Par- 
tien '.am Munde und die leise gebrochenen Faltcnzüge« den Stil des vierten 
Jahrhunderts, so giebt es doch auch Einzelheiten, die auf einem Relief dieser Zeit 
überraschen. Auffallen mufs der obere profilierte Rand, welcher sich in dieser 
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Weise wohl auf Renaissancerelicfs, schwerlich aber auf einem Relief des vierten 
Jahrhunderts nachweisen läfst. Und noch schwerer wiegt ein Umstand, auf welchen 
mich Herr Professor Robert aufmerksam gemacht hat: der Luftraum zwischen dem 
Rande und den Köpfen der Figuren ist auf einem antiken Relief etwas Unerhörtes; 
in der Renaissance ist er etwas Gewöhnliches. Ob man aber darauf besonderen 
Nachdruck legen mufs, dafs das Relief, obwohl vollständig erhalten, auf der rechten 
Seite völlig schief gearbeitet ist, scheint mir zweifelhaft. Aber zu Gunsten unserer 
Sache liefsc sich auch dieser Umstand auslegen: der Falscher sah — wie der 
Zeichner des XVIII. Jahrhunderts — , dafs auf dem lateranensischcn Relief, seiner 
Vorlage, der linke Fufs der das Schwert haltenden Pcliade weggeschnitten war; er 
liefs daher von vorne herein die Marmorplattc rechts unten weniger behauen als oben. 

Die vorstehenden Hemcrkungen waren schon gedruckt, als mir Herr Pro- 
fessor Robert freundlichst mitteilte, dafs das Berliner Relief von Aldroandi [Lc statue 
di Roma. In l hu-fia AfDL l 'III p. 292) als in casa del Sigiiore Lorenzo Ridolfi 
befindlich erwähnt wird. Es heifst dort; In xma bdhi lavofa di biamhissimo marmo, 
si veggono tre äonnv in habito sacerdotale, utia de le guali tiene in mano un ramo 
di fiore, utC altra tiene un vaso cofierto: la terza, che e in messe, tiene con amendue 
le mani l' a'tare; E tiitte tre sonv in atto di volere sacrificare. Diese Notiz ist 
bemerkenswert; denn der bianckissimo marmo ist ein neues Argument gegen die 
Echtheit des Berliner Reliefs. Freilich hat Aldroandi selber an seinem antiken 
Ursprung schwerlich gezweifelt, sonst hätte er hier mit seinem Bedenken so wenig 
zurück gehalten wie p, 292 und 294, wo er zwei im Besitz desselben Lorenzo Ri- 
dolfi befindliche Werke ausdrücklich als modern bezeichnet. 

Berlin. Otto Kern. 



EINI- EROS UND PSVCHE-GEMME. 

(Zu Aroh. Ztg. 1884 S. I7f.) 
Die a. a. O. nach einer Zeichnung, welche Reinhard Kelcul^ in Bari hatte 
machen lassen, von Paul Wolters veröffentlichte Gemme wird dort als ein Denkmal 
besprochen, dessen Achtheit über allen Zweifel erhaben sei, weil dasselbe sicli »an 
dem Theile einer mittelalterlichen Armatur« befunden habe. Da diese Anfjabe 
unklar ist und manchen Bedenken Raum giebt, also auch nicht die Achtlieit einer 
Darstellung beweisen kann, die in Einzelheiten — den Miniatiu'flüyeln des Eros, 
dem Lendenschurz der Psyche — und in der ganzen Erfindung einen so auffallend 
unantiken Charakter trägt wie diese Gemme, so habe ich dieselbe auch von meiner 
kurzen Übersicht über die bedeutenderen Denkmäler, die sich auf Eros und Psyche 
beziehen, in Roscher's Lexicon der Mythologie I S, i37of. ausgeschlossen. Die 
Lösung meiner Bedenken aber ergab sich mir erst kürzlich bei einer Durchsicht der 
modernen Gemmen im Antiquarium der kgl. Museen. Da findet sich nämlich 
genau dieselbe Composition auf einem schönen Carneole ', der rechts an der Stelle, 
die auf dem von Wolters publicierten Exemplare weggebrochen ist, auf dem Ori- 
ginale linksläufig die Inschrift IBAXin-A trägt. Es ist also ein Werk des Luigi 
Pichler, des jüngsten der drei berühmten Glieder dieser Künstlcrfamilie (geb. 1773 
■f 1854). Die kleinen Verschiedenheiten zwischen der Zeichnung und der Berliner 
Gemme scheinen nur durch den Zeichner veranlafst. Die Gemme läfst den Zipfel 
in der rechten Hand der Psyche mit dem um die Hüften geschlungenen Gewände 
verbunden sein und fügt noch da wo Eros und Psyche sich berühren ein von der 
r. Schulter des ersteren herabfallendes schmales Gewandstück hinzu, das ihm die 
Scham verhüllt, welche ja auch in der Zeichnung nicht erscheint. Von dem einen 
Arme des Eros ist auch auf der Gemme nichts zu sehen. 

Ich finde in dem Cataloge der Werke des alteren Bruders von Luigi, des Gio- 
vanni Pichler, welchen Rollet nach dem Verzeichniss der Gipsabdrücke seiner Werke 
giebt, einen Cameo ohne Signatur aufgeführt, dessen Beschreibung genau mit der 
Composition übereinstimmt, mit der wir uns hier beschäftigen'. Einen Abgufs dieses 
Cameo bietet die grofse Cades'sche Sammlung unter den Werken Giovanni Pichler's 
{Bd. 64, No. 149); er stimmt ganz mit d«m Intaglio Luigi's überein. Der hdsch. 
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No. 16. » Stehende ganze FiguTco. Amor hält 
die sich umwendende und den rechten Arm um 
seinen Nacken schlingende Psyche.« — Die 
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tieft geschnittenen Originale gemacht, zeigt also 
die Seilen umgekehrt. 
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Catalog von Cades enthält dazu die bemerkcnswerthe Notiz » da una pitUira deW 
Albani«^, Es ist mir bis jetzt nicht gelungen dies Original des Albani nachzuweisen; 
andere Kundigere werden dies können. 

Also eine Composition des im vorigen Jahrhundert so sehr beliebten und 
in Bildungen von Amoren fast unerschöpflichen Albani scheint Giovanni Pichler 
nachgebildet zu haben. Luigi wiederholte die Gruppe nach dem Cameo des Bruders 
im Tiefschnitt; da es nur eine Wiederholung war, hat er das Werk nicht in den 
Catalog seiner Arbeiten und seine Sammlung der Abdrücke nach denselben auf- 
genommen. Die immerhin gefällige Composition wird indefs öfter bei den Pichlern 
bestellt worden sein. Und eine der Wiederholungen war das in Bari 1875 zu Tage 
gekommene Exemplar, das man absichtlich beschädigt hatte' und als Schmuck 
einer »mittelalterlichen Armatur« ausgab, um es als »Antike« zu präsentieren. 

Berlin. A. Furtwängler. 
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mit den für die Darstellung des Gottes durch Onatas bezeugten Abzeichen: xov xpiov (piptuv 
ü7:6 T1Q p.aö*/dXTQ xal iirixe^uevoc tt^ xe'^äXt^ xuvtjv xol yi'cib'jd t£ xol ^Xojjl'jSo ^voeSuxu>;. — 
S. 194 angeblicher Poseidon, vielmehr die im Stil am strengsten gehaltene Wiederholung eines sehr 
verbreiteten Zeustypus ; eine jüngere Replik ist abgebildet II S. 84. — IS. 290 archaische Aphro- 
dite, besser als Gaz. Arch. 1879 pl. 16. — S. 306. Ephebe, auf dem Schenkel eine Weih- 
inschrift an Asklepios (Röhl IGA. 549). — S. 461 Mädchen, reifarchaisch. — II S. 290. Griechischer 
Spiegel; die Stütze bildet Aphrodite auf welche 2 Eroten zufliegen. Ähnliches Exemplar in 
Berlin, AZ. 1879 Tfl. 12. — S. 350. Schöner nackter Ephebe mit räthselhafter Armbewegung; etwa 
auf der Entwicklungsstufe des Idolino. — S. 638. Sitzender Eros mit Silensmaske. S. 670. Eros 
mit Fackel. — S. 731. Athena mit der Eule auf der Hand. — Eine Reihe von Portraitbüstcn 
aus dem Museum zu Neapel: II S. 173 »Lysias«. — S. 198 »Solon«. — S. 283 Euripides. — S. 321 
und 323 Herodot und Thukydides. — S. 399 »Herodot«. — S. 403 »Demokritos«. — S. 645 Herme des 



Sokratcs. — Aus ili-m Louvre sind neu Eciekhnet: tl S. 342 weiblicher Portrailko|jr cnlspttcbcni! 
der Bllst« in Btrlin nn, 605 (•Aspasia«) — S. 653 MnnnorsUluctte der Ihronendcn Kjbclc. ahn- 
licher Typus wie in dem Berliner Relief AZ. iSSo T(1. I. ~ I 5. I18 Fragmente eines Oreslet- 
Sarhophiigs. — S. izo und 15J Achilleus auf .Skytoa. ü. 610. Apollon und Marsyas. — Aus an- 
deren Sammlungen: I 750. Sork. mit bacchischem Thiato«. — S. 784. Ikanos-Relicf in Nca|Jcl. 
II S. 505. Hund aus Mannor in Alhen. — S. Si3. Relief aus Delphi: Viergespann vor einem 
Altar ( - Annnli ig6t tav. D). — Von Vasen in Paris folgende: 1 S. 76. Chetron mit Achilleus, 
Amphora des I'amphaios (Klein no. 26). — S. 7g. Strengrolhfig. Vase: Abschied eines RciU-rs in 
thrakischer Trachl von Vater Jind Mutter. — S. 86. Krng des Nikoslhcnes (Klein S. 66 no. 50). 
- S. 173. Pinas mit ebcr DarstcUung der Prothesi? (= Benndorf, Vasenbildcr Tfl. 1), mit Be- 
rücksichtigung der Farben und eines neu hinfugcknmmcnen Fragment«. — U ü, 5SS. Innenbild 
der Schale des Euplironios und Diotimos (Klein S. 143). (J. H.) 

A. Erman Aegypten und Aegyptlschcs Leben im Altertum. Band II. Mit 164 Abbildimgcn im Tcit 
und 5 Vollbildern. Tübingen VllI und 8.351—741 gr. 8". 

Rodolfö Fonteanivc Guida per gli avanzi di coslruiioni poligonc dette ciclopiche, satutnie o pclas- 
* giche nclla provjncia di Roma. Roma, »ciolla 1887. 197 S. mit 3 Tafeln 8". 

Luigi Frati AI feretro del cnnle senatorc Giovanni Goziadini (Bologna 2g. agosto 18S7). 15 S. 8° 
(davon S. 6— 15 Bibliographie der -Schriften des Verstorbenen). 

Concctto Giardclli .Saggio di antichiiä pubbliche siracusane. Palermo. Statute 1887- 106 S. 

ü. Gruppe Die griechischen Culle und Mythen in ihren Beziehungen lu den orientalischen Religionen. 
I. Einleitung. Leipzig, Teubner. 1887. XVIII u. 706 S. 8". 



Handbui 



C. Ha: 



;b iler Altertumswissenschaft in 
r Halbhand (enth. Band III I.iefi 
Wiederherstellung Antiker Dild' 
ncu5 3. Torso vom Belvcdere. Jen 
B. V. Head Calalogue nf greek coins. , 

26 Tafeln 8". 
K, F. Hermanns Lehrbuch der Griechischen AntiquItKicn 
berger. Band II. Abtheilung II. Die griechischen Ki 
r Tafel. Fr 



Datischer Darstellung herausgegeben von J. MUlIei 
0—43). Nordlingcn, Beck. Roy. 8". 

Heft IL Mit sieben lithographischen Tafeln. 3. Hin 
;. 20 Seiten gr. 4". 
Megaris Aegina. London 1888. LXIX, 174 S. mi 



I. Malfte. VI und 184 S. 1 

Kygini Gromatici über de munitionihui 



leu herausgegeben von Blllmner und Ditten- 
rgsnIlerthUroer bearbeitet von Dr. H. Droy- 
burg 1887. 8". 
herausgegeben und erklärt von A. v. Ilomasiewski, 
■. 74 S. gr. 8". 

Cticrsicht Über die EntWickelung der Kunst bei den Völkern 
27 in den Tcit gedruckten Abbildungen. Leipzig, Weber. 



mit 3 Tafeln. 

E. Kraker Katechismus der Archüologie. 
des Altertums. Mit 3 Tafeln und 1 
1888. XII u. 189 S. Roy. li". 

G. B. de Lagrcie Les calacombes de Rome. Paris (Didot) 179 S. 

H. Layard Early Adventures in I'ersia, Susiana and Babylonia including a Residence among the Bakh- 
tryari and other wild Tribes beforc Ihe Discovery of Nineveh. 2 vols. London 1886. 990 S. 8". 

G. Locschckc Die westliche Gielielgruppe am Zeustempcl tu Olympia. Programm von Dorpal. 1S87. 
8 S. 4". Die allen Weiber werden fUr Waldnymphen erklärt, der Giebel einem alleren Alkamcncs 
(von Lcninos) zugeschrieben, der von dem Schuler des Pheidias zu unterscheiden wlire und in 
dem man den KUnstler der Hera bei Phaleron (Pausanios I l. 4) wUrde sehen können. 

J. Miller Die Beleuchtung im Alterlhum. Wtlrzburg. Programmabhandlung. 

K. Miller Die Weltkarte des Castorius genannt die feuting ersehe Tafel. 1:4^' 8». mit Alias in 
kl. fol. Ravensburg, Maier. 

E. MUntz Les CoUccIions des Medicis nu XV' siede. Lc muscc ~ In bibllothcquc — Iv mobili« 
[Appcndicc aux Precutseurs de U Renaissance ]. Paris, iii S. 4", 

KünigUche Museen lu Berlin. Beschreibung der Antiken MUnien. Bond I. Mit 8 Tafeln und 
63 Zinkdrucken. Taurische Chersonesus, Sarroaticn, Dacicn, Pannonien, Moesien, Thracicn, Thra- 
cischc Ktinige. Preis 25 Mark. Berlin. Spemano. 1888. VllI 0. 357 S. 8". 

Ludwig SalvBtor. Erzherzog von Oesterreich Panos und Anlipaiios. XV u. 480 S. mit 87 ein- 
gedruckten Abbildungen, g8 Tafeln und 5 Pllnen. WUrzburg, Wocrl. 1887. 4^ 



Bibliographie. 'J'J 
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J. Overbeck Griechische Kunstmythologie. Band II (Besonderer Theil)^ Buch V ApoUon, Lieferung i, 
Bogen I — 20 mit fünf Lichtdrucktafeln (Münzen) und Fig. 1-19 im Text. Leipzig 1887. Lex. 8. 
Atlas dazu: Lieferung 5, Tafel XIX — XXVI. Leipzig, Gr. Imp. Fol. 
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d'eclaircissements et de comparaisons avec les usages et les procedes de la marine actuelle. XV. 
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A. Freiherr von Warsberg Ithaka. Mit 5 Aquarellfarbendrucken, i Knrte und 40 Phototypicn nach 
Originalen von L. H. Fischer. W'ien 1887. V u. 144 S. hoch 4". 

W. II. Withrow The Catacombs of Rome and their Testiniony relative to primitive Christianity. 
London. 546 S. 8". 
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^. 336—39. 
J. Derenbourg, Quelques Observations sur le sarcophage de Tabnit, Roi de Sidon (Über 

die phoinikischc Inschrift). S. 339 -42. 
de la Blanchere, Note sur une mosaique represcntant le cortege de Neptune decouverte a 

Hadrumete et transportee au Musce de Tunis (Bardo). S. 342 — 46. 
E. Le Blant, Note sur une pierre gravee publice par Gruter (christlich). S. 346 — 50. 
A. Bertrand, Nouvelle Note sur les mosaiques decouvertes a Sousse (Hadrumete) par les 

soins du 4^ Regiment des Tirailleurs. S. 379 — 83. 



AhhandlmiEcn ü« K, Prcufsisclien Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1887. 

Dil- Wasserleitungen von Pergumon. VotlHufigiT Beriebt von Friedrich Graeber mit einem 
neilrag voo Carl Schuchhard). BeiliD 188S mit zwei Tafeln und einet Abbildung im 
Tem. 3( S. 4». 
Siliungsberichte der K. Akademie der Wisscnfchaflen tu Berlin. 

Heft 5a. A. Milehhisfer, Vorläufiger Befiehl über Korschungen in Allikn. S. 1095—97. 
Heft 53. 54. E. Ciitlius, .Studien lur Geschiclite der Artemis. S. 1167—83. 

C, äehuL'liharill, Vorläufiger Bericht Über eine Bercisung der Pcrgamcn lachen 
Landschaft. S. IJ07--I4. 
lieft 5- L. Borchardt, Ein babylonisches Grundrifsftagnient. Ü, tag — 137. 
Sitiung>.l)encli1e der K. Akademie der Wissenschaften lu Wien, CXIV. (1SS7.) 

Heft 1. E. SachaM, Eine Altara maische Inschrift aus Lycien. S. 3 — 7 mit einer Tafel. 
Die Inschrift beündet tich auf einem Feltcngrab des 5, Jahrhunderts in der Nähe 
von LimyrB, auf wcieUem im 4. Jahrhundert eine gtieehisch« Inschrift hiniugefUgl 
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W. Thompson Watkin, Ttc Age nf 
A. H, Sayce, A Hittiie Symbol. 
Th. Tyler, A Hittite Symbol vgl. n. Sit f 
(wie in früheren Nummern öfters) Komaii 
R. Brown, A Diunysiac Ettuscan Inscripli 
Letter froni Cyprus. 

y vol. XVU. 

98. (Februar 



Walli of Ches 



. 823. 



C, Roach Sn 



ilh, On thc Roman Walls of Chesler, 
madc in thcm. S. 41 — 4%. 



S. 310-321 (Römische Grabsli 



cologia Cambrensis. V. (1SS7.) 

n. 16. (Octobcr.) Chesler Ri 
lio SioricQ Siciliano N. S. 

Anno XII Palermo, Statuto. 
Astorre Pellegrini, läcrkioni ccramichc d'Ericc c suoi dintomi. 
[851 Nummern): A. Iscriiioni ed cmblemi nmforici, a) Anse Rndic I- 
;äl , c) Anse Tasie 562. d) Anse grcche di duhbia oiigine e con i 
— ß43i e) Anse con nomi o con caraHcri Romani 644—745, f) An; 
sehe 7S7f.. h) Anse figurate d'incerla origine 759 — 771. 



77a — 787, b) Romane 788 — 832, c) fondi di Vasi Aretini Cniiipani ed allri c 
d) Iscri^ioni incerte per origine e aignificato. 849^851. 
rchivio Vcneto N. S. Anno XVII t. XXXIV p. II 

fase. 68. Lc scnpcric nrchcnlogiche dcl Vcnelo duranle l'anno 1SS6. 



;. 184— 303 mit 7Wei Tafeln. 
541, 1>) Anse Gnidie 541 — 
mi nnn sempre sicuri 563 
fenicie 746—756, g) Anse 
1) Gredie 



ngcneri 818—848. 



tnlichilä 



n. 3141. R. Laociani, Notes from Rome -S. zz f. 
n. 3143. Roman ehester. S. 91 t. 
n. 3145- R- Lanciani, Notes from Rome, -S, 155. 
i della commissione conscrvatrice dei monumcnti cd oggctti 
di Terra di Lavoio Anno XVIll. Caserta 1887. 8". 

Darin: Neuerwerbungen des Museo Campano 11—16. Fandi, cyclojiijclie M 
28. Formia, sog. Torre di Cicerone. 25. 49 — 53. 58. 59. 122-124. 
i della R. Accademia dei Lincci. 

22 gcnn. 88. Fiorelli, noiizie sulle scoperle di anlichitä nel mese di dicembrc tl 
Heibig, di una figura arcaica die guerricro rinvenutn ad Epidau 
MUnlz, notice sur une vuc de Rome et sur un plan du forui 



S. 57-59- 
■ S. 59. 

i la lin du 



XVI s 



aprc= 



TEscu 



Fiorelli, notizie SuUc scoperte di aQlicWta ntl mesc di gunnaio. S. 159 — 161. 
Heibig, ligurina in bronio rnppresrntante un Sileno ttovnio ad Epidauroe. S. t66. 
. Dcpulaiionc di Storia Palria per \e pmv'mcic di Romagna. S. III vot. V. 
E. Briiio, Tombc t Necmpoli gBlliehe ilcUa ptovincia di Bologna. S. 457 
— 533 mit drei Doppeltafeln. 
iione Archcologica comunale di Roma. Anno XV. 
. G. Gatti, Trovamenti risguardanli In lopografia e la epigrafia urbajiii. S. 325 



—335- 

C. L. Visconti, Trovamenti di oggctli il'nric e di e 
—344 mit einer Doppeltafel {XX XXI): Statu 

EteDco dcgii ogciti di arte nnttca scnpeiti per cura dell: 

logica comunale dal l" gcnnaio a mllo il 3t dici 



ilichilä figurata. S. 336 
des Apollo Cilhnrocdus. 



1887 e 



1 S. Stefano del Cacco. 
topognifia e la eptgrafia 



Bulletin de CoiresponiJi 



servati nel Campidoglio, o nci magazxini coniunati. .S. 350^373. 
Alti delln Commissionc e doni ricevuli. S. 374—379. 
Anno XVI. 
isc. I. R. Lanciani. La 'Venus horlorum salluslianoruni'. S. 3 — II mit einem Grundriite 
nach Cod. Val. 3439 fol. 28. 
L,. Borsari, Le mura e poTtc dl scrvio. S. 12—21 mit einer Doppcllafel (I 11). 
G. Gatli, Anlichi mnnumcnli esistenti i 
G. Gatti, Ttovamenii tisguardan 
C. L. Visconti. Nota all' arlicolo 'Trorameiili di oggetti d'nrte ecc. nel fascicolo 
novembre-dicembre 1S87. S. 44—46. 
.\Tcheologia e Storia Dalmala. Anno X. 
>. t2. Buliv, Le Gemme del Museo di Spalalo. S. iSS — 190. 

DcTMlhc, dcscriiiono dcllc lucerne filtili cbc furcinp acqiiistale d.ill' i. r. Museo in 

Spalato neti' a. 18S7. S. 190^192. 
Derselbe, Nomi c mnrclic di falirica su legoli, mnttoni ed altri oggetti fittilt nell' i. r. 

Museo in Spalalo. S. 192 f. 
Derselbe, Elenco degli oggetli di arte antica acquistali nell' a. 18S7 dall' i, r. 
Museo Archeologico in Spalalo. S. 193 — 19J. 

). I. Buliö, Le Gemme del Museo di Spalatu. S. 15 f. 
Helleniciue XI 1SS7. 
I. P. Paris, fonilles au Icmple d'Athena Cranaia. — Les ex-volo (mit drei 

Tafeln). S. 405-444. 
i. G. Radet, Inscriptions de Lydie. — I de Saides 1 Thyatire. — 1! Tliya- 
tire. - III de Thyalirv 11 Julia Gordus. - IV de Thyiilire ä Slrn- 
tnnicee-Hadriaaopolis. S. 445—484, 
M. G. Küugeres, Rapport sur les fouilUä de Manlinic. S, 4S5 — 490. 



XU. 



188S. 



I-TI Janvier-Fevr 



Decret Athenien du Vlme siccie. S. 1—8. 
G. Cousin et Ch. Diehl, Inscrtplions de Mylasa. S, 8-37. 
P. Paris, Fouillcs au templc d'Athena Cranaia. Cnialogue des e 

S. 37—63 mit Abbildungen im Text. 
II. Lechat et G. Radet, Note sur deux proconsuU de la proviiice 

S. 63-69. 
A. Sclitschoukarefr, Archontcs Alheniens du Ulm* siecle, S. 69 — 81, 
G. Deschamps et G. Cousin, Inscnptions du lemple di: Zeus Pani 

S. 82-104. 
G. FougJres, Bas-reliefs de Manlinee. — ApoUon. Marsyns et tes 

(Hierzu Tafel I-Ill.) S, 105-128. Vgl. Pausanias Vlll IX 
MuXuivdt. K-ifpo^l i% Tftf 'AxpoTpiXiiu;. S. 139 — 152. 
P, F. Insebrin der ArteiuiEinsli'n in Allieti. S. 153, 



AntikL- Denkmäler hecnusgcgclien VDm kaiscil. ilüutsclimi archäologischen InsCilut. Bd. I, 1887, lieft 1. 
Bcilin Ig83. Icnperiairnlio. Teil S. 7— It und tx Tafeln; 13-17. Das Grabmal der Julier in 
St.-Remy (l'^ovcncc). iS. Altionischc CapilcUc aus Athen. 19. Zwei weibliche Statuen au« 
Athen. 20. Etiuskischcr Sarkophag im brii tischen Museum, 21. Getriehencr BroBiebeschlag im 
Museo Gregoriano. 11. Amphora mit Niobidendnrstcllunt; in Cutoctu. 2^, Hici Lekylhen mit 
Wandbild aus ftimaporta. 
1887 part IV. S. ril no. 38. 
Baiclay V. Ilead, Electrum Coins and their specific gravilf. Ü. 377 — 308 mil Ewei Tardn. 
T. Sptatl, Note on three Gold Coins front Crele. S. 309—311 mit Abliildune- 
C. Roach Smith, Di^covcries of a hoard of Roman coins nl Springhead. S. 312-315. 
:lli: des beaux arts t XXXVII 2* p^riodc. 
Livraison 367, janvier 1888. 

L. CouTRJod, L» vcrilables Originus de la RenaisEtnncc. S. 21 — 35. 
S. Reinnch, Courier de I'arl anlique. Qiiatriämc Arttcle. S. 60-77. 
Livraison 368, Cevrier. 

S. Rc-inach , La Vfnus de Cnide. S. 89— 104 mit ciaer Tafel in Heliogravüre (die Vatika- 
nische Stniue ohne das Gewand und ohne den r. Unterarm nnch dem Gipialigurs des 
Konth-Kensington Museums vgl. u. Journal nf hellenie Studie) und mehreren Ab- 

A. Darcel, I.a Tecbnic|ue de la Bijouterie ancieiine (Premii-r nrticie). S. 146-155 mit Al>- 
bildungen im Teil. 
Bt!richlc Ulier die Verhandlungen der K. Sächsischen Gctellschaft der Wissenschaften eu Leipzig 
Phil. hisl. Classe 1887 IV V. 

C. WachsmuiK, Neue Bcilrüge nur Topographie von Athen. Erste Serie. S. 369—405. 

I. Das Aphrodision und der Kantiiaroshnfen. II. Kallirrhuc-EnneakrunDs . III. Eri- 

md Kyklohoriia. IV. Der KUnigspnlasi auf der Burg und die pelasgische 



K. Manfs, ii^vuios ictkitmt. S. 70 - 80 bc«. S. 78. 

Als DarsicUungcn des A. n. werden eine in Syrien gefundene Goldplaite (Gai. 
areh. I p. 5 f.) und die MUnchener Enekias - Vase n, 339 (Gerhard A. V. 49) 
aufge fuhrt. 
Th. Mommsen, Pompeianisehc GeschHflsurkundcn. S. 157 — 159. 
rcusEiscben Kunstsammlungen Band IX. llefl I der amtlichen Beriehle. Heft I und 
Studien unti Forschungen. 

I>ie Krgtbnisse der Auägrabungen lu Terganion 1883— 1886. Vorläufiger Rcricht. S. 40fr. 
I. Arbcitsberieht von C. Humann. S. 42-61. 
II, Architektur von R. Bobn. 8.62-81 mit einem Burgpinn (Dopgieltarel), 
r Reconslruction (Doppeltafcl) und Abliildungen im Text. 
Die Inschriften von M. Frnnkcl. S. 81-93. 
I Allcrlhums freunden im Rhcinlande Heft 84 mit 5 Tafeln und 14 Huli- 
schnittcn Bonn 1S87. 

V. Veith, Römischer Grenxwall an der Lippe. S. 1 — 27 Tafel I. 

H. Schaafrbausen , Hatten die Römer HuTeisen fUr ihre l'furde und Maiilthiere? S. 28— 54 

niil 6 Holzschnitten. 
J, Klein, Kleinere Miltheilungen aus dem l'iDvincialmuseum lu Bonn. S. 55—87 mil zwei 

Holzschnitten. 
M. Ihm, Cursus bonorum eines Legaten der 22. Legion unter Gordian III. S. SS-102 mil 

I HoUschnitt. 
C Mehlis, Die neuen Ausgrabungen bei Obrigheim in der PfnIi. S. 103—107. 
J, Klein. Voriiertc Thongeftltse aus dem Rheinlande. S. 108-119 Tafel U-IV. 
K van Vleuteii, Ein kleiner MUnEfund aus retcii. S. 120-126. 



MisceUcD S. 324 — 36S: i) Ausgrabungen in Aegyplen 334. — 2) Die Erwerbungen des Pro- 
viniialmuäcuroi In Bonn im Jahre 1886 — 87 von Seh. 235. — 3) Klein, Römische In- 
schrift aus der Umgegend von Ci)!n 337. — 4) Koenaii, Fischein. Römergrab 338. — 
5) Sehanffhausen, Gondorf. Römische und Fränkische Gräber 338, — 6) Klein, GoQ- 
dorf, rnschriftliches 240. — 8) Fund von Bleifiguren in Kärnten 343, — 9) Ein 
Tempel des pytbischen Apollo anf Kreta 244. — 10) Christ, Nochmals Maia-Ros- 
merlH 246. — - it) Seh.. Neues Mithraeum von Heddemhcim 248. — 13) Seil,, Dss 
Mithracum von Ostia 349. — 13) Schierenberg. Die Mithracen von Ostia und Hcddetn- 
heim und die Externsteine 250. — 14) Asbacb, Die Milbrasinschriften 256. — 
IS) Klein, Rümische Inschrift vom Monterberg bei Cnlcnr 257. — 16) Seh., Die 
Sculpturen von Neumagen a. d. Mosel 357. — 17) Koentn, über Vicus, Civilas und 
CastelJum Nonaesiura a6l. — 18) Die Provincialmuseen in Trier und Bonn 264. — 
19) Funde auf dem Esquilin in Korn 265. — 20) Wiedemann, Troisdorf. Fund von 
Graburnen. — 21) Ihm, Relief aus RUdeuau im Odenwald 366. 
Wuntero bergische JahrbUcher fUr Statistik und Landeskunde Jahrgang 1887 II. HSlfte WUrttembergi- 
sche \'iciteliahreshcflc für Landesgeschichte 1887 

Heft I. U. Drück, Ausgrabung des Römerkas teils in Murrhnrdl. S. 52—58 mit Abbildungen. 
Ludwig, Reise auf der TcufeUmnuer. S. 62 — 70. 
Kattce, Die Bedeutung der lUmischen Niederlassungen nuf dem kleinen lleulierg. 

Mit einer Kartenskizze. S. 71—75. 
Derselbe, Römische Hcerstrafse von Roltenburg über den Broniberg nach Canstatl. 

S. 75—77- 
Derselbe, Römische Niederlassung bei Wachendorf. S. 77 — 80 mit Abbildungen. 
Paulus, Die Heerstrafse der l'eulingcr-Tafcl von Vindonissa (Windisch) bis Abusinn 
(Eining), mit besonderer Berücksichtigung ihres Zuges durch Wllrllemlicrg. 
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Uefl 111, Bück, Zu den Ortsnamen der Peutingcrschen Tafel. S. 181-1B6 
Gufsmann, Die Jagsthauser Ausgrabungen im Herbst 18S6. 1. I 
3. Das Gamisonsbad. 3. Die Ziviini ederlassung. S. 200- 
lal of the British Archaeological Association XLIIT. 
(lart 4. R. E, Hoopell, Vinovia pari 11. S. 299 — 306 mit vier Tafeln und di 
T. Morgan, Notes on a Roman Villa near V.itton, Somerset. S. 353 

Grundrifs. 
Piocecdings of the Association. S. 370 — 395. 
Anliquarinn Inlelligcnce. S. 398 — 414, 
TbE Archaeological Jouinnl Vol. XLIV, 

n. 175. Bunnell Lewis, The Antiquities of .Saintes (Conlinued). S. 215—243. 

W. Thompson Watkin. Was Ircland ever invaded hy the Romans! ! 

n. 176. (Deccmber 1887.) E. A. Frceman, Valentia Segellaunorum. S. 311- 

G, E. Fol, Tbc Roman Villa at Cledworth, Glouceslcrshire. S. 3: 

einem Plan. 
Saycc, On a Ilittite cylinder and seal bclonging to the Rev. Grcvill 
S- 347-350 nii' einer Tafel. 
>al of hcltenlc studics VIII. 

No. 2. A. S. Murray, Two vases from Cypms. S. 317— 323. (PI. LXXXl. Rf. Lekylhos 
mit Goldscmuck und Namen be lach ri ften : Oidipus und die Sphinx, Atbena, 
ApoIIon, Kaslor, Polydcukes und Aineas. I'I. LXXXII. Die polychrome Le- 
kytbos des Pasiades: Klein, Meistetsignaluren*. 5.133, Jahrbuch II S. 145; 

169; 176, 22; 280). 

A. Michaelis, The Cnidinn Aphrodite of Praxiteles. S. 324 — 355 mit Abbildungen 
im Text und PI. LXXX: die Statue der Sa!n a ciocc gfeca des Vatikans ohne 
die ergünüte rechte Hand und ohne das Gewand, nach deni Gipsabgufs im 
.South Kcnsiogton-Museum, von vorn und von rechts gesehen. Vgl. o. Gaiette 



tcUecke. 



i Abbildungen. 
362 ndt einem 



i. 289 -293. 
-321. 

12 — 336 mit 

.. J. ehester. 
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des beaux .irts. (S. 314 — 332 t Gcschiclite der Vatikanischen Repliken; 
5,332—339: Verzeichnifä aller Repliken; S. 339 — 354: Verhüllnifs mm nri. 
ginitl. Zu S. 353 ist der kleine Kopf aus Olympia (Ausgrabungen V 25) im 
Lichtdruck abgebildet. 
D. G. Hogarlh and W, M. Ramsny, Apollo Lermcouä. S. 37Ö — 400: Reste eines 
HeÜigtums bei Badinlar im Maianderlha! ; Inschririen welehe sitli iiielM nuf 
den Cult des Apollon Lairmcnos belieben. 
E. L. llieU, Iniicriplions Ttom Tbasos. 5.409—4331 .-ds Anhang daiu; 

J. Th. Bern, Bericht über Ausgrabungen auf Thasos. S. 434—438 (Tempel. Theater, 

RUmischcr Bogen}. 
G. E. Harrison, Itys and Aedon: a I'anaitios cylix. S. 439 — 445 mit zwei Abbil- 

W. R. Patan, Vasea from Calymmos and Carpalhos. S. 446 — 460 mit zwei Ab- 
bildungen und ri. LXXXIII: Vasen mykenischen Stils und ein Bronicüchwert. 
W. M. Ramsay, Cilies nnd bishoptics of Phrygia. Part II. S. 461— 519 mit Karle. 
hcilungcn dee K. Deuuchen Are haeologi sehen Instituts. Athenische Abiheilung. Band XII. 

Hell 3, Conie, Teuthrania. S. 149 — 160 mit einem Plan von Aug. Sem, einer Ansicht 
(Tafel IV u. V) und Texlabbildungen. 
Regel, Abdcra. S. 161 — 167. 

J. H. Mordtmonn, Inschriften aus Bithynien. S. t6S — iSj, 

R. Wernickc, Pnusanias und der alle Athenatempel auf der Akropolis. S. 184^189. 
W. Dörpreld, Der alte Athenatempel auf der Akropolis 111. .S. 190 — 211. 
J. Six, Ein Portrait des Ptolemaios VI l'hilometor. S. 113-221 mit iwcl Tafeln 

und einer MUnzabbildung. 
K. Winter, Vasen aus Knricn. S. 213— 244 mit einer Tafel und Tcutabbildungen. 
'AWSavipo; 'E(»|x. Kovri^iuv, 'EniTpa^ol ttj; "EXdaoovot "Aotac. S. 245—261. 
Miseellen. A. M. Fontrier, Inacription mettique d'l^rylhrccs. S. 262 f. — Liltcratur 
und Funde. H, 263— 275. — Sitiungsprolocolle. S. 275 f. 
heillingen des K. Deutschen Atcbaen logischen Instituts. Römische Abtbeilung Band 11. 

Hefl 4. G. F. Gamurrini, DeU' arte antichissima in Roma. 8.221 — 234. (Hierzu Tafel X.) 

F, von Duhn, La necropoli di Sucssula. S. 235—268. (Uieriu Tafel XI, XII und 

Abbildungen.) Appendice : L La comune provenienia da Cumn delle utae 

di bronio c delle eiste a cordoni. S. 268—270. II, Duc figute di ume di 

bronio. S. 270—871. IH, L'epoc.i delle urne di bronio. S, 271-275. 

C. Pauli, InscriptiODes clusinae ineditae. S. 276 — 291. 

Dessau, L'n amico di Cicerone ricordnli) da un boUo di matlone di Prenesle. 

S. 292—294. 
.Sit^ungsptoiocolle. S. 295 — 298. 
heilungen der K. K. Central-Commission zur Erfotüchung und Erhallung der Kunst- und hisloci- 
BChen Denkmale XIII. 

Heft 3. Zwei Römische Helme mit Inschriften. S. CLXXXIX. 

Heft 4. Reste einer Römischen Villa gefiioden lu Barcolo bei Triesl. S. CCXXXVI n. 149- 
Kunde bei Carlopago in Kroatien. S. CCXXXVUI n. IS7- Funde lu Bo- 
cavixza. Ü. CCXLl a. 164, Fibeln aus Virunum. .S. CCXLU n. 165. 
Reste einer Römischen Villa, gefunden bei Auiisina. S. CCXLVII n. 179. 
Funde tu Eferding. S. CCXLVU n. 180. 
heilungen des Historischen Vereinen fUr Stcieimark herausgegeben von dessen Ausschüsse. Graz, 
lieft XXXV. 

F. Pichler, Römische Ausgrabungen auf dem Kugelsteine- S. 107—127 mit einer Tafel. 
meine Konservative Monatsschrift fUr das christliche Deutsehland XI.V 1888. 

Heft I, O A. Hoffmann, Aegis oder Bogen! Zur Erklärung des Apollo von Betvedcie. 

S. 57-71- 
Heft 2, Die neuenldcskten Grabdenkmäler Sidons. S. 178-180. 
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anticliitä. 

1887 S. 431 461 (18. ilitcml.ri; 1887). Ri:i;;i(in>; X (Vcnetia)l I. Verona, 
II. Negrar di Vnlpolictlla. - Regione VIII (Cispadana): III. Modenn. 
IV. Mnranello. V, MöBtale. VI. Zcniano . VII. Bologna. VIII. ImoU, 
IX. Forli, X. Villanova preEüo Korli. — Begionc VII (Eiruria); XI, Areuo 
S. 437 — 441 (Etniakisclie GrHLier des 3 ten Jahrhunderts v. Chr. u, a.), 
Xll. Lucignano in Val di Chiana, XIU. Orvieio. XIV. Allumicrc. — Rc- 
gione VI (Umbria): XV, Tcrni. — Regione 1 {Latitim et Campania); 
XVI. Roma S. 443 - 450 (u. a. S, 448 Frcilcgung der Potticus Oclaviac, 
wobei der C. I. L. VI 1034 richtig ergänitt; Anfang der Inschrift sichtbar 
wurde). XVII. Tivoli. XVIII. PoMuoli , XIX. Napoli, XX. Pompci S. 4SI 
-458 (t. Is. 2; Reg. VIII und Is. 7« Reg. IX. a. Sepolcri scoperti a 
Valle di Pompei). — Regione IV (Samnlum et Sabina): Aeijui: XXI. Pog- 
gio Filippo. XXII. Seaniano. — Paeligni: XXIII. Sulmona. — Regione II 
(ApulU): XXIV. Rionert. in Vulture, XXV. S. Feie. XXVI. Mesagne. 

1887 S. 463-564 (22, gcnnain 1888) lavola XIV-XIX. Regione X (Venetia): 
I. S, Pielra al Nalisone, II. Cancello Veronese. - Reginne XI (Transpa- 
dana): III, Torino, IV. Rivoli. V. Gran San Bemardo S. 467—469 (VotiV 
inschtiftcn an Jupil« PocninusJ. — Regione VIII (Cisp.idana): VI. Ber- 
tinoro. - Regione VII (EWuria): VII. Vetulonia S. 471 — 531 mit 6 Tafeln 
und 3 Abbildungen im Text. Über diese Ausgrabungen, deren reiche 
hochwichtige Funde, gleich denen früherer Ausgrabungen am selben Orte 
{Notiiie 1885 H. 98, 39S tav. VI— XII), im Musen emisco lu Floreni 
vereinigt sind, vgl. Helbigs vorläufigen Bericht in den Mitlheilungen des 
Romischen Instituts I S. lagff. Aus dem rciehcn Inhalt der 'Tomba del 
Duce' (S. 474 — 506) sei nur liervorgehoben eine iilbeme vergoldete Tasse 
(tav. XVI 1 S. 489] mit Thierfricsen, ein BronücschifT mit Thierfiguren u. a. 
auf dem Bord (tav. XVII 1 S, 500), ein versilberter Bronickastcn mit Thier- 
friesen (tnv. XVIII 5. 504). - Regione I (Latium et Campania): VIII Roma 
S. S31— 560. Eine Inschrift (ü, 536f.) gibt Barnabei Veranlassung die 
Abfassungsieit der Pericgcse des Pausanias zu besprechen. S. 549f. — 
i^anciani tbeüt S, 558 — 560 Neues Über Lauf und Bau der Aqua Julia 
beiw. des Anio Novus und der Aqua Claudi.T mit. IX. Curli, X. l'ompci 
(Is. 2. Reg. VUl u. Is. 7» Reg. IX). - Reg. IV (.Samnium et Sabina): 
Frcntani: XI. Vaslo. 
ipioäixiv iiJ|uis \,\ ■zvjynt V (November 18S7). 



im für Kunstwissenschaft XI. 

Heft I. J. Striygowski, Die Mnoatscyclen der byiantinischcn Kunst, Ü. 13 46. 
delle confercnic dci cultori di archeologia 'risliani in Roma da! 1875 ^1 1887, Roma 1888. 
nd 393 S. 8". 
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The Classical Rc 



. vol. II. t888 
! (Kebruary) J. 



. Whcclcr, Arthaeological .Schools ai Athens. S. 43 - 45. 
Study al Athens with special reference to the German and 
American Schools', 

Die Archäologischen Notizen S. 5zf, sind meist anderen 
Zeitschriften und Zeitungen entnommen. U. a. wird nach den 
Times vom 3tcn Januar S. 53 über die Reste Römischer Mi- 
neralbiidei in Suio (Castelforte) berichtet. S. 53 werden Aus- 



(p^aliungcn auf CjipeTn teitcDt der EngliscbeD ArelUio1<^tchen 

Schule vnn Athen «tgckUDiligl ; S, $4!. siebt doe Orisinal' 

Dotii Über Ausgrabungen in der Umgebung ron Tri«!. 

Itta Archeologica e hrsiorica. I*ublieai(io nemaL ProprietaHos c tedactorcs A- C Borget de 

I^igueircdo e M- Alexandre de Sousa. Lisboa. Vol. I. 1887. Von dem Tait aiuicUieftlich epi- 

graphitchen Inhalt dieic« ersten Jahrgangs «ei nur hervorgehoben: 

Heft 5. Borges de Ftgucbedo. Amuleto Romano. S. 70 . 73 mit Beilage X. 
u« de TAfrique franfaitc. VI. Annec. 

n. 31 (Deccmbre 1887). Heran de VilleCoiie, Mosalqucs Tccemment decoureti 

S. 371 — 400 mit 8 Tafeln und Abbildungen i 

I. Mo«aIqucs de Sousa (lladriunete) S. 373 —84 m 

und Abbildongen im Text. II. Mo^a'ique« de Tcbessa (Thc- 

Tette]. S. 384 — 93 mit Z Tafeln. IlL Mosalqnet paleonc» 

de l'Afrique romaine. S. 393 — 98 mit z Taftin und i»ei 



n Afiiquc. 



■ Tafel 



Vil. Annec. 
n. 34. Statuc) antiques I 
Kopfes und 
tieologiquc Troisieme terie. 
Scptemb rc-Uctobre. 



Abbildungen im TcxL IV. Mosalques cbi 
■ 39S — *00 mit 3 Tafeli 



de l'Afrique 






Novembre-Dciembre. 



^s au Kef. S. 33 f. mit der Abbildung 1 
PricMtUckes ('soffile'}. 
terie. Tome X. PaHi 1S87. 
de Witte, L'arc de triomphe d'Urange. S. 119—37 ■■• P^- ^'V (dci 

Bogen ist danach errichtet nach den Siegen de« Domitius 

Ahenoborbus und Fabius Maiimus tlber Arvetnet und Alle- 

broger, die Inschrift unter Tibenus hintugcfügl). 
Ilarady (Bcy), Memoire sur une uecropole royalc decouverte ä Saldi. 

S. 138- S° (Beschreibung der Graber, nicht der Sarkophage). 
Vcmai, Notes sur les foullle» ä Cartäge 1884-85 (Suite) III. La ne- 

CTopole puniquc de Bordj-pjedid. IV. Les ihermes d'Antonin. 

S. 151-70. 
R. Cagnat, Note sur rinwrtptioo des tbenne» de Carlhage. S. 171 — 179. 
A. Vcrcoutie, La necropole de Shx et les tcpultorcs en jarres. 

S, 180-194. 
A. Prost, Les ancicns sarcophages chrjtiens dans 1a Gaule. S. 195. 
Ncroutsoc-Bcj, Inscriptions grecques et latines recueillies dans la *ille 

d-Aleiandrie (suite). 
Th. Reinach, La Monoaie et le calendrier. S. 119. 

Nouvelles archeologiqucs et corrcspondance. Bibliographie 
(Pcrrol-Chipiet, Histoire de l'ari t. IJI u. t. IV; Bouchct, Le Tumului 

de Rcuill; mit p1. XV. XVI s. oben unter Boucher.) 
A. Heron de Villefosse, Fragment» de la Irise du Temple de Magncsic 

du Mcaiidrc oouvellenicnt dccouvcrtcs. S. 257 f. mit Tafel 

xvn u. xvm. 

L. Heuiey, La masse d'armes et le chapilcau Assyrien. S. 359 — 176 

mit Abbildungen. 
F. I'. Revellat, Notice sur une Inscrtption tuniulaire d'une llaminique 

du taccTdoce de la dccsiv Atthucolis dccouTcrIc ä Antibes en 

1883. S. 377-281 mit Abbildungen. 
A. Hjron de Villefosse , Inscriplions provenant du Maroc et de la 

Tunisie. S. 38J-94 mit Tafel XI.X. 
Deloche, Etudes »ur quelques cachets et anneaux de l'cpoque Mero- 

vingienne. S. 195 — 99 mit Abbildungen. 
P, de Nolhac, Nicola» Audebcrt, Archcologue Oricanais. S. 315 — 314. 
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H. Bazin Un monument geographique Romain a Antibcs sur l'ancienne 

voie Aurelienne. S. 325 — 337. 
M. Schwab, Un Basrelief de la Renaissance. S. 338 — 342. 
S. Reinach, Chronique d'Orient. S. 350 — 58 mit einer Karte der 
Reise Ramsays 1887, dessen Bericht den gröfsten Theil der 
Chronique bildet. Berichte S. 359 — 69. Nouvelles archcolo- 
giques et correspondance. Bibliographie. 
Revue des Etudes Juives. tome XV. 

n. 29 Juillet-Septembre 1887. J. Derenbourg, Le Sarkophage de Tabnit. S. 109 — 112. 
Ungarische Revue VII. 1887. 

Heft 10 (December) R. Froehlich, Die sogenannten Römerschanzen in der Bacska (nach 

dem Verfasser kein Werk der Römer). vS. 762 — 786 mit Illu- 
strationen. 
Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. XV. 

no. I. von Luschan, Über seine Reisen in Kleinasien. S. 47 — 60. 
Viestnik kroatskoga arkeologi£koga Druztoa (Anzeiger der kroatischen archäologischen Gesellschaft). 
Bd. IX, Agram 1887. 80. 

1. Heft. Zlatovic, Rom. Inschriften und Architekturfragmente gef. bei Knin. S. 4 — 9 

m. I Tf. 
Ljubiö, Zwei röm. Meilensteine aus Sirmium. S. 14 — 19, 

2. Heft. — , Harpocrates kl. Bronze. S. 33 — 36 mit i Tf. 

Radi£, Inschr. auf Curzola. S. 37. 38. 

Ljubiö, Römische Münzen im Museum von Agram. S. 44 — 46. 

3. Heft. Milcr, Römische Lampen- und Gcfafsstempel im Museum von Eszeg. S. 68 — 69. 

Ljubiö, Römische Inschriften von Curzola. S. 69 — 71. 

4. Heft. — , Terremare in Croatien. S. 97. 98. i Abb. 

Radic und Vukasovii, Archäologische Bemerkungen von einer Tour durch Curzola. 

S. 104 — III mit 6 Abb. 
Kispatiö, Prähistorische Stein- Werkzeuge im Nationalmuseum. S. 115 — I2i. 
1888. 
I. Heft. Ljubi^, Römische Inschrift (C. I. L. III, 3008). S. 5—7. 

— , Entwickelung der Archäologie in Croatien. S. 19—23. 
Berliner Philologische Wochenschrift. VII. 1887. 

n. 51. Grabschriften aus dem Piraeus. Sp. 1586. Archäologische Notizen. Sp. 1586. 
n. 52. Weihinschrift an den Asklepios. Unedirte Grabschriften aus dem Piraeus. vSp. 161 8. 
R. Meister, Zu den kyprischen Inschriften. Sp. 1644. 
Jahrgang VIII. i888. 
n. I. Piraeische AlterthUmer. Sp. 3. Von der Akropolis zu Athen, Eleusis, Neue Frag- 
mente vom Porosgiebel, Typus des Apollon vom Olympischen Ostgicbel. Sp. 3 f. — F. Üümmler, 
Anzeige von P. Arndts Studien zur Vasenkunde. Sp. 15 — 21. — E. Afsmann, Zur Nautik des 
Altertums contra Breusing. Sp. 26 — 28. — n. 2. Archäologisches aus Kreta. Sp. 34. E. Afsmann, 
Zur Nautik des Altertums (Schlufs). Sp. 58 — 60. — n. 3. Üas boiotische Kabirenheiligtum. Sp.66. 
Gräberfunde in Athen. Ein zweites Akropolismuseum. Museum der Gipsabgüsse. Epidauros. 
Sikyon. Sp. 66 f. Kleine Mitteilungen. Sp. 67. — n. 5. Archaische Statuen aus Porös auf der 
Akropolis von Athen. Sp. 131. — n. 6. Das böotische Kabirenheiligtum. Sp. 162 f. Unedirte 
Grabschriften aus dem Peiraieus; Ruinen eines antiken Bauwerkes auf der Akte. Sp. 163 f. — 
n. 7. Chr. Beiger, Das Jahrbuch des K. Deutschen Archäologischen Instituts und die * Antiken 
Denkmäler'. Eine Bitte an die Centraldirection. Sp. 194 — 196. Kroker, Zur Aristeidesfrage. 
Sp. 218 — 220. — n. 8. Piräische Altertümer. Aphrodision. Thor der Eetionea. Sp. 226 f. Ikaria 
in Attika; Sikyon. Sp. 228. — n. 9. Die Ausgrabungen in Oropos, Theater, Stoa, Amphiaraos. 
Sp. 258 f. Notizen aus Athen, Weg zur Akademie, der Pnyxhügcl als Steinbruch, Kriegerrelief in 
Eleusis. Sp. 259. Neues Grabmal an der Via Appia. Sp. 259 f. Die ägyptischen Königsstatuen 
im Moerissee. Sp. 260. 
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Zeitschrift für Assyriologic und verwandte Gebiete. II. 

Heft 4. R. Koldewey, Die altbabylonischen Gräber in Surghul und El Hibba. S. 403 — 430. 
Lützow's Zeitschrift für bildende Kunst. Jahrgang XXIII. 1887. 

Heft 3. E. Loewy, Zur Geschichte des Torso vom Belvedere. S. 74 — 81 mit Abbildungen. 

S. 76: der Torso nach dem Stich Eisenhouts in Mcrcati's Metallothcka. 
S. 77: Zwei Skizzen Heemskercks im K. Kupferstichkabinct zu Berlin. 

L. weist nach, dafs die gewöhnliche Annahme der Torso sei im 
Campo di fiore gefunden, sehr mangelhaft bezeugt ist; Heemskercks Skizzen 
(1536 — 39) sind zugleich das älteste Zeugnifs ftir das Vorhandensein des 
Torso. 
C. V. Fabriczy, Die Gartenhäuser des Pal. Giustiniani zu Padua. S. 82 — 85: Gian- 
maria Falconetto's Studien der antiken Architektur. S. 83 f. 
Heft 4. C. V. Fabriczy, Die Gartenhäuser des Pal. Giustiniani zu Padua (Schlufs) S. 104. 

(Ein spätrömisches Relief der Galerie zu Modena ist das Vorbild einer 
Figur am Casino des Falconetto. S. 108, 2.) 
Heft 5. K. Schtiddekopf, Winckelmann und John Wilkes. S. 138—142 mit vier französi- 
schen Briefen Winckelmanns an Wilkes. 
Kunstchronik. XXIII. 1887. 
n. 13. F. Winter, Die * kleinasiatischen' Terracotten. Sp. 201 — 3. 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst. VII. 

Heft I. S. 61 f. O. Dahm, Übergang des Limes über den Doppelbiergrabensumpf in der 

Bulau bei Hanau (hierzu Tafel i). 
Korrespondenzblatt 

n. I. Neue Funde: i. Rottweil, 4. Römisches Lager bei Köln, 5. Aachen, 7. Römisches 
Mauerwerk in Fentingen in Luxemburg. 
Ny svensk Tidskrift för Kultur- och Samhällsfragor, populär Vetenskap, Kritik och Skönlitteratur ut- 
gifven af R. Geijer. 1887. 

Heft 8. Geskel Saloman, Om mangfärgad marmorskulptur. S. 496 — 512 (über polychrome 

Sculptur). 
AUgem. Zeitung. 1887. 

N. 311. J. Keller, Neuer römischer Fund aus Macaz (am 'Höfchen'): Hypokaustum eines 

Bades. 
N. 315. W. Dörpfcld, 'Akropolis', zum Erechtheion gegen Forchhammer in derselben Zei- 
tung V. i8. Okt. 
Deutsche Bauzeitung. XXIL 1888. 

n. I. G. Kawerau, Die Ausgrabungen auf der Akropolis zu Athen (November 1887) S. 2 — 5. 

Mit einem Plane, 
n. 10. Die römischen Bäder in Bath. S. 54 — 56 vgl. n. 13 S. 76. 



BEITRÄGE ZUR ERKLÄRUNG 
DES PERG AMENISCHEN TELEPHOS- FRIESES. 

VI. 

Dafs die frühe Jugend des Tclcplios durch eine ganze Reihe von Sconcii 
veranschaulicht war, lehrt zunächst eine Anzahl kleinerer l-Viij^ontc, auf tlcren 
bildliche Wicdci^abc hier verzichtet werden mufste; dahin fächeren ii. A. ein rech- 
ter wahrscheinlich weibHeher Arm, an den sich eine linke Kinderhand anlegt, ver- 
muthlich von der Gemahlin oder auch einer Dienerin des Korythos, die den kleinen 
Telcphos auf dem Arme trug; ferner ein in Vorderansicht gestellter Hcrakleskopf 
mit zornigem Gesiehtsausdruck, der sich weder an O noch an A anpassen läfst, 
endlich der sehr anmuthige Kopf des etwa fünfzehnjährigen Tclcplios mit dem 
ersten Bartflaum, in Drciviertel-Ansicht, mit erregt zusammengezogener Stirn, wie 
man ihn sich ct^va bei einem knabenhaften Zank mit seinem Spielgefährten l'ar- 
thenopaios denken könnte, und der Kopf des E])hcbcn Telcphos mit einem Kranx 
in den kurzen Locken, also vielleicht als Sieger in der l'alästra, wie ja schon oben 
S. 62 auf die Möglichkeit hingewiesen wurde, dafs der Coiiflict mit den Alcaden 
bei Wettspielen zum Ausbruch kam. 

Aber auch von den noch übrigen gröfscren 
Bruchstücken gehören drei mit Wahrscheinlichkeit 
diesem Theil des Frieses an: 

Q. Vollständig erhaltene Platte nebst einem 
kleinen Rest von der links anschlicfsendcn. L. 0,84, 
H, 1,58, s, die Abbildung, vgl. Conze Jahrb. d, k, preufs. 
Kunstsamml. I. S. 185. 

Ein bärtiger Mann mit erregtem Gesichts- 
ausdruck stürmt nach links; bekleidet ist er mit langem, 
über dem Überschlag gegürtetem Ärmelchiton, Mantel 
und hohen Schuhen, also der bekannten Bühnentracht 
der Könige; das lange Haar schmückt eine Binde. 
der rechte vorgestreckte Unterarm war besonders 
angesetzt, wie der noch theilweise erhaltene Stift lehrt. 
Ein neben ihm hereilender Jüngling, gleichfalls im 
langen, hochgegürteten Ärmelchiton , jedoch ohne 
Überschlag, und Schuhen, scheint lebhaft auf ihn ein- 
zureden; sein rechter gesticulirend vorgestreckter 
Unterarm war ebenfalls zur Hälfte angesetzt. Links 
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von dieser Figur schreitet gleichfalls eilig bewegt ein dritter Mann im langen Chiton 
mit Überschlag, dessen Saum er mit der linken Hand fafst. Hinter dem König er- 
scheint im Hintergrund der mit ernstem Ausdruck nach rechts zurückblickende Kopf 
seines Doryphoros und die von ihm gehaltene im Reliefgrund fast verschwindende 
Lanze und im Vordergrund ein jugendlicher Mann im gegürteten kurzärmeligen 
Chiton und einer um beide Schultern geworfenen Chlamys, der dem König nacheilend 
die rechte Hand erstaunt oder erschreckt erhebt; das Gesicht war dem Beschauer 
zugekehrt, die linke Hand fafst den Saum der Chlamys, Die durch ihre Tracht als 
König bezeichnete Hauptfigur entspricht in Gesichtstypus, Haartracht und Gewandung 
weder dem Agamemnon noch dem Aleos noch dem Teuthras, den drei Königen, 
deren charakteristische Typen wir in früher besprochenen Scenen kennen gelernt 
haben. Aufser diesen kommt aber in der Telephossage nur noch ein einziger König 
vor, der Pflegevater des Telcphos Korythos. Diesen wird man also nothgedrungen 
hier erkennen müssen, und da die grofse Erregung aller Anwesenden auf ein un- 
gewöhnliches entsetzenerregendes Vorkommnifs hinweist, so ergiebt sich ungesucht 
die Tödtung der Aleaden durch Telcphos als die Sccne, deren Hälfte uns auf dieser 
Platte vorliegt. Schwierigkeit macht nur die links neben Korythos erscheinende Figur, 
welche den Körperformen nach ein Jüngling, der Tracht nach ein König ist, und für die 
ich keine Krklärunghabe; denn selbst einen, meines Wissens sonst nicht vorkommenden 
ächten Sohn des Korythos würde man sich kaum im langen Chiton vorstellen können. 
Eng mit dieser Scenc zusammen gehört wahrscheinlich auch folgendes 
Fragment: 

R) Rechts ist Stofsfläche erhalten, links ist die Platte 
^-^ unvollständig. L. 0,67, H. 1,09. Abgeb. Overbeck a. a. O, 
Fig. 133 d; besprochen von Conzc Jalirb. d. königl. preufs. 
Kunstsamml. I. 1880 S. 185, s. die Abbildung. 

Am rechten Rande ist das Kopfende einer Kline und 

der obere Theil des Kopfes einer darauf liegenden Gestalt 

erhalten. Die lang herabfallenden Locken lassen erkennen 

dafs sie männlich und jugendlich war. Von den beiden hinter 

der Kline stehenden, mit gegürteter Chlamys, Mantel und 

Stiefeln bekleideten Jünghngen hält der vordere ein offenes 

Kästchen. Neben dem die Scene links absch liefsenden Pfeiler 

ist noch der Rest einer zur vorhei^ehenden Scene gehörigen 

Figur erhalten. Statt einer Sterbescene, an die Conze 

jj dachte, möchte ich einen etwas späteren Moment, die Prothesis 

annehmen, und da die Männlichkeit der I-eiche den Gedanken 

an Hiera, die Jugendlichkeit den an Teuthras oder Tclephos aussehliefst, so bleibt 

nur die der Aleaden oder je nach der auf dem Fries befolgten Sagenversion (i. 

oben S. 61) die des einen von ihnen übrig. 

Hieran mag gleich die Besprechung einer Plattenreihe geschloi 
die wieder Reste von zwei Scenen enthält: 
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S) Drei ihrer Läntje nach vollständig erhaltene IMattcn, Gcsamnitlänge 2,42. 
S. die Abbildung, besprochen von Conze a. a. O. S. 184. 



Die linke, also zeitlich vorangclicmlc Sccnc, von der das rechte Ende er 
halten ist, spielt, wie die hier die Stelle <ies scenen trenn enden Pfeilers oder Haums 
vertretende, das Bild eines sitzenden Löwen tragende dorische Säule lehrt, im Be- 
zirk eines Heiligthums. Von den beiden erhaltenen Figuren hat denn auch die 
eine ganz das Aussehen eines Priesters; es ist ein älterer bärtiger Mann mit freund- 
lich mildem Gesichtsausdruck, das lange lockige Haar mit einer Binde und einem 
dicken Blätterkranz umwunden , bekleidet mit einem langen Mantel, in welchen der 
linke Arm gewickelt ist und dessen Saum die rechte Mand fafst. Kr steht nach 
links gewandt, wo ihm auf der vorhergehenden Platte eine oder mehrere Personen 
gegenübergestanden haben müssen. Unverständlich ist das sich im ReÜefgrund 
über seinem Haupt wölbende Gewandstiick; dem zunächst liegenden Gedanken an 
ein Par^ctasma scheint der P'altenlauf zu widersprechen. Hinter dem Priester her 
schreitet dem Beschauer den Rücken zukehrend ein sehr jugendliches Mädchen, 
dessen anmuthige Gestalt nur durch ein auf der linken Schulter geheftetes, an den 
Zipfeln befranztes Mäntelchen verhüllt wird; in jeder Hand hält es eine lange 
brennende Fackel. Die Erscheinung dieses offenbar als SaSoD/'j; fungirenden Mäd- 
chens und der Löwe auf der Säule lehren, dafs das Heiligthum ,dem Dionysos oder 
der ihm an vielen Orten, namentlich im südlichen Arkadien und Lakonien, nahe 
verwandten und eng verbundenen Artemis' geweiht ist. 

') Vt'l. l'itUcr Grk-ch. Mythol. I' S. .507 .\. 1. 



90 Robert, Pergamenischer Tclephos- Fries. 

Die rechte, also zeitlich folgende Scene spielt im Gebirge; in der Mitte 
sitzt der jugendliche nach hellenistischer Weise ganz menschlich gebildete Pan, der 
aber durch die langen spitzen Ohren unverkennbar bezeichnet ist. In anmuthig 
lässiger Haltung auf einem Felsstück ruhend, das Haar mit einem Kranz geschmückt, 
zieht er mit zusammengefalteten Händen das linke Knie etwas empor, ganz wie 
der Ares auf dem Parthenonfries oder der Odysseus auf den Vasen mit der Ge- 
sandtschaft an Achillcus (Arch. Zeit. i88i Taf. 8). Er ist so recht als Localgött 
charakterisirt, und die beiden Frauen, die sich über seinen Kopf hinweg die Hand 
reichen, scheinen ihn gar nicht zu bemerken; beide tragen Chiton und Mantel, 
dessen Zipfel die zur Linken mit etwas gezierter Bewegung emporzieht, während 
die zur Rechten den linken erhobenen Arm darein gehüllt trägt. Hinter der Frau 
zur Rechten schreitet eine noch beinahe kinderhafte Dienerin mit einer kleinen run- 
den Pyxis in der rechten Hand, mit der gesenkten Linken das Obergewand leicht 
anfassend. Hinter der Frau zur Linken sitzt auf einem Felssitz ein nackter Jüng- 
ling, der in der erhobenen Linken einen stabartigen Gegenstand hält und die 
Rechte auf dem Oberschenkel ruhen läfst. Von einer über ihm auf dem Kamm 
des Berges sitzenden Figur, einem Berggott oder einer Bergnymphe, sind nur 
der eine nach links gewandte Fufs und undeutliche Reste darüber erhalten; 
der weiter rechts sichtbar werdende Rest einer Tatze mag zu einem Thierfell ge- 
hören, das dieser oder einer mit ihr gruppirten Figur zum Sitze diente. So wenig 
ich im Stande bin dea Vorgang zu deuten oder die dargestellten Personen zu be- 
nennen, so genügt doch schon die Gegenwart des Pan, um erkennen zu lassen, dafs 
wir uns im arkadischen Hochland, wahrscheinlich auf Pan's Lieblingsitz, dem Par- 
thenion, befinden. Daraus ergiebt sich dann weiter, dafs die drei Platten dem 
ersten Theil des Frieses angehören und dafs auch die erste Scene auf oder bei dem 
Parthenion spielen wird. Und wirklich liegt am Fufse des Parthenion und zwar 
ganz nahe bei Korytheis ein dionysisches Heiligthum, der Tempel des Dionysos 
jiüafTTi? (Paus. VIII 54,5; s. S. 62 A. 17). Fragen wir nun, welcher Vorgang gemeint 
sein kann, so liegt der Gedanke ungemein nahe, dafs in diesem seinem Jugend- 
wohnsitz so benachbarten Heiligthum der mit dem Blut seiner Oheime befleckte 
Telephos Entsühnung suchte und fand, und dafs ihm hier die Anweisung zu 
Theil wurde iizl xiv iT/a-ov Muaaiv TrXsaiv. Aber denselben Dionysos, der hier dem 
Blutbefleckten Reinigung von seiner Schuld gewährt, finden wir ja gerade in der 
Kaikos-Schlacht als seinen erbitterten Feind. Über die Motive dieses göttlichen 
Zornes geben die litterarischen Quellen nur ungenügenden Aufschlufs; vejiscjrjCjavToc 
aiiZio AiovüCJou, Zxi apa ötto toütod twv itjjnov dcpTQprj-o sagen die Iliasscholien zu A 59- 
Wenn der Gott dem Telephos die Lösung von der Blutschuld gewährt hat und 
dieser ihm in seinem neuen Königreich den Zoll der Dankbarkeit schuldig bleibt, 
wird dieser Zorn eigentlich erst verständlich; und namentlich bei einer Geschichte 
in Bildern ist solche Motivirung kaum entbehrlich. 

Trifft diese Vermuthung das Richtige, so mufs S seinen Platz zwischen R und L 
erhalten; auf die zweite Scene fällt aber selbst durch diese Erklärung keinerlei Licht. 
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Unter den kleineren vom ReUefgruiid losgetrennten Fragmenten sind Rüste 
von kämpfenden Kriegern in stattlicher Zahl vorhanden; eine vollständige Kampf- 
scene begegnet nur noch einmal: 

T) Das aus zahlreichen Bruchstücken zusammengefügte linke Ende einer 
Platte mit Stofsfuge, nebst Stücken von der links anstofsenden Platte, L. der Platte 
0.81 ; gröfste Hohe 0.81, s. die Abbildung. 

In der rechten Brust durch einen Schwert- 
stofs verwundet stürzt ein Jüngling rücklings 
nieder; das Haupt ist gesenkt, das rechte Bein 
stark zusammengebogen, den linken Arm hebt 
er gnadeflehend empor, der rechte Arm wird 
unter der Achsel durch einen mir absolut un- 
verständiichcn Gegenstand gestützt, in welchem 
Freres das Knie eines seiner Genossen erkennen 
will. Der Jünghng ist nackt bis auf eine über 
den linken Schenkel fallende Chlamys und 
scheint auch keine Waffen zu haben, denn dafs 
die jetzt abgebrochene Rechte das Schwert ge- 
halten haben sollte, ist wegen des mangelnden Wehrgehänges höchst unwahrschein- 
lich. Ihm gegenüber in lebhafter Bewegung sein Überwinder. an der Unken Seite 
die leere Schwertscheide; somit schwang die Rechte das gezückte Schwert. Am 
Boden liegt das Haupt auf einen Schild gelegt ein behelmter und gerüsteter Krieger, 
der mir immer wieder den Eindruck eines Schlafenden macht, während Freres und 
Alle, deren Urtheil ich erbeten habe, ihn einmüthig für todl erklären; der mit 
langem Busch geschmückte Helm hat die Form einer phrygischen Mütze. 

Zwei Schlachten kommen in der Geschichte des Telephos vor, die mit dem 
sog. idas, der wir bisher noch kein Bruchstück zuweisen konnten, und die Schlacht 
am Kaikos. . Gehört das Bruchstück Zur letzteren, so könnte man an Telephos und 
Thersandros denken; gehört es zur ersteren, wofür man die phrygische Hclmform 
des getödteten oder schlafenden Kriegers geltend machen könnte, so kann der 
siegreiche Kämpfer nicht Telephos sein, da dieser gegen Idas in der Fanoplie 
auszieht (s. K.). 

Wie es bei einer so oft den Schauplatz wechselnder Fabel, die bald in 
Griechenland bald in Mysien spielt, natürlich ist, erscheinen unter den Fragmenten 
auch mehrfach Reste von Schiffen; für die Reeonstruction wichtig sind namentlich 
folgende beide vielleicht zusammengehörige Fragmente: 

U) Die aus vielen Bruchstücken zusammengesetzten, aneinanderstofsendcn 
Enden zweier Platten; der Fugenschnitt geht ungefähr durch die Mitte unserer 
Abbildung. GrÖfste Länge 0,58; gröfste Höhe 1,19, s. die Abbildung auf S. 92, 

Erhalten ist das Hintertheil eines Schiffes und in demselben das rechte ge- 
bogene Bein einer männlichen Figur, die wahrscheinlich dem mit angstvollen Ge- 
sichtsau ad ruck die Schiffstreppe hinaufeilenden, um die Brust ein Wehrgehäng, also 
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an der Seite ein Schwert tragenden Jüngling hilfreich die 
Hand entgegenstreckte. An den in Griechenland nach 
Mysien oder in Mysien nach Griechenland sich einschitfcnden 
Telephos ist nicht zu denken, denn in letzterem Fall müfstc 
die Figur bärtig sein, im ersten mit Mantel und Stab und 
ohne Schwert erscheinen, wie auf K i. So bleibt im ganzen 
Bereich der Telephossage nur noch eine Einschiffung übrig, 
die der flüchtigen Griechen während der Schiacht am Kaikos, 
St' cxXxösvtoi; liavaiü; -pi'^at; iXiailiv itpüiivaij TijXs'So; ly^£V 
{Find. Ol. IX 72); für diese pafst aber alles vortrefflich, 
sowohl die Bewaffnung des Jünglings als sein angstvoller 
Gesichtsausdruck. Das Stück gehört also rechts von E zur 
Darstellung der zu den Schiffen eilenden Achäer, deren 
Flucht Achilleus deckt. 

Da das Schiff nicht wie auf L etwas perspectivisch, 
sondern genau im Profil dargestellt ist, mufste seine Länge einen sehr grofeen Raum 
einnehmen; da es nun weiter unwahrscheinlich ist, dafs eine solche ungebührlich den 
Raum beanspruchende Darstellung mehrere Male im Friese vorgekommen sein sollte, 
so wird das in nebenstehender Abbildung wiedergegebene Bruchstück 
vom Vordertheil eines Schiffes wahrscheinlich mit U zusammengehören; 
an dem Fragment ist rechts Stofsfläche erhalten, der Schnabel des 
Schiffes griff auf die rechts folgende Platte über. Von den zwei in 
dem Schiff in Vorderansicht stehenden Figuren ist nur der untere 
Tlieil erhalten. 

So hat denn zwar die schon durch eine stattliche Anzahl charak- 
teristischer Bruchstücke vertretene Schlacht am Kai kos eine neue 
^S Bereicherung erfahren, aber fiir die zweite oben constatirte Lücke 
zwischen C und H ist bis jetzt noch kein gesichertes Bruchstück 
gewonnen worden und von König Telephos' friedlichen Thaten hat uns 
'" ^ noch keine einzige Scene etwas erzählt. Es ist daher erfreulich, dafs 
die einzige noch übrige gröfserc Darstellung gerade für diesen Theil des Frieses in 
Anspruch genommen werden darf: 

V) Reste zweier zusammengehöriger Platten; von der rechts ist nur der 
untere Theil mit Stofsflächcn an beiden Seiten, von der links der obere mit Stofs- 
fläche an der rechten Seite erhalten, aufserdem Bruchstücke der rechts folgenden Platte. 
L. der rechten Platte 0,8i; der linken gegenwärtig 0,94, ursprünglich betrug die 
Länge wie sich aus der Stelle des erhaltenen Zapfenlochs berechnen läfst 1,14. 
Die Stofsflächcn berühren sich nirgend; es ist also derselbe Fall, wie der oben 
S. 47 bei C und I constatirte. Dennoch ist die Zusammengehörigkeit von Freres 
und Possenti wegen der vollkommenen Gleichheit der Arbeit und der Erhallung mit 
Recht angenommen worden, und innere Gründe erheben die Annahme fast zur 
Gewifsheit. Besprochen von Conze a. a. O. S. 185. S. die Abbildung S. 93. 
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Links ein leichtes, von schlanken dorisclicn Säulen yctraj^cncs, tcmpelartigcs 
Gebäude, in welchem sehr hoch, also auf einem von einer hohen Basis getragenen 
Sessel sitzend zu denken, eine Göttin erscheint, im Haar ein Diadem, bekleidet mit 
hochyegiirtetem Chiton nnd schleierartig über den Kopf gezogenem Mantel, dessen 
Saum sie mit der linken Hand fafst, der rechte Arm ist gesenkt. Unverständlich 
ist mir der rechts vor ihr, neben der Säule erhaltene Ansatz. Vor dem Tempel, 
und zwar von der Göttin weg, also ohne Zweifel von ihr gesandt, fliegt ein Adler, 
der somit vermuthlich ein günstiges Wahrzeichen fiir die rechts vor dem Tempel im 
Angesicht der Göttin sich vollziehende Handlung bedeuten soll. Der untere Theil 
dieser Platte mufs in seiner linken Hälfte durch den Unterbau des Tempels ein- 
genommen worden sein, allein auf der rechten Hälfte unterhalb des Adlers mufs min- 
destens noch eine stehende Figur der Raumfiillung wegen angenommen werden. 

Auf der rechten Platte wird der eine Theil einer etwas in die Diagonale 
gestellten und nach links sich pcrspectivisch im Reliefgrund verlierenden Basis sicht- 
bar, die mit ihrem linken Ende auf die links anschliefsende Platte übergriff. Sie 
ruht unten auf einem niedrigen Postament und zeigt an ihrem oberen Rand ein 
kleines Gesimse. Von den utn diese Basis beschäftigten Männeni sind zwei er- 
halten, ein dritter aber darf mit Sicherheit auf dem weggebrochenen unteren Theil 
der linken Platte angenommen werden; es ist eben die vorher von uns mit Rück- 
sicht auf die Raumfüllung an dieser Stelle postulirte Figur. Die beiden erhaltenen 
Männer und ebenso ohne Zweifel der verlorene dritte halten eine grofse Steinplatte, 
die sie auf die Basis niederzulegen im Begriff sind. Der hinter der Basis stehende. 
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Athena die T>xhe von Athen ist, so niufs auch in Pcrgamon eine der übrigen dort 
verehrten Göttinnen die Tyche gewesen sein. Zunächst wird man nun denken, 
da(s diese Rolle vornehmlich der Athena Polias zugefallen sei; aber diese in der 
sitzenden Göttin zu erkennen ist ja schlechterdings unmöglich. Unter den übrigen 
in Pergamon verehrten Göttinnen aber dürfte keinen gröfseren Anspruch haben, an 
dieser Stelle und in dieser Rolle zu erscheinen, als die Mutter und Königin, t, Mt.t/.o 
r^ Ba3i7^ia (vgl. Jahrbuch der kön. preufs. Kunstsamm!. IX, 1 888, S. 89;. Für sie pafst auch 
die ganze Erscheinung der Göttin in hohem Grade, der zwischen Hera- und Aphro- 
diteköpfen die Mitte haltende Gesichtst>"pus, der Schleier, die Krone. Wenn diese so 
recht eigentlich das Königthum selbst verkörpernde Gottheit schon an sich in der 
Königsstadt der Attaliden von ganz her\'orra^c::der Bedeutung sein mufste, so lag 
es in den Zeiten des zweiten Attalos und des zweiten Eumenes ungemein nahe. 
ihr noch eine besondere Beziehung zu geben und in dieser altehrwürdigen Göttin 
zugleich die apotheosirtc jit^tt^o xa: 57s:7.='.a ApoIIonis zu erblicken, deren Cult in 
Kyzikos gewifs eben auf diesem Zusammcnrtiefsen mit der Meter Basileia beruhte. 
Keine Göttin war wie diese berufen als schützende Stadtgöttin die Gründung von 
Pergamon zu überwachen. Von den mit der Steinplatte beschäftigten Jünglingen 
wird der rechts stehende Parthenopaios <ein, den wir auf K dreimal in eben dieser 
Gewandung gefunden haben. Arkader aber müssen bei der Gründung von Perga- 
mon durchaus betheili^t sein, da die Per^Jimener AoxaoE; iJ>E///-.3V/ zl*v. toiv w^^j 
Tr,/.£5w oiaJiavTfjv zi; "rirv 'As:t*. wie der in k'.eina^iati-chen Dingen durchaus com- 
petente Pausanias I 4,6 sagt '. Telephos <elbst wird der jetzt fehlende, einst dem 
Parthenopaios gegenüber zu Füfsen der Meter Basileia stehende Jüngling gewesen 
sein, über dessen Haupt der Adler fifegt. 

Wenn so die zweite der oben constatirte:: Lücken durch eine wichtige 
Scene ausgefüllt wird, so hat für die drine. nach der Heilung des Telephos fallende, 
auch diese neue Durchmustemn.; kein eir.zi 'es Bfuch-tück er^ebtn; -o bleibt nur 
noch die Hoffnung da:s von d\:r. vi-^r noch übrigen Fragmenten, deren He-prechung 
ich ihrer Besonderheit halber bis zi:le:zt ai:fge?parL habe, eines oder zwei dem letzten 
Theil des Frieses zuzuweisen seien: ich meine die Kckplatten. 



VII. 

Ein glücklicher Zjfrill ha: e- :;efLJ:^^.. da:'s nicht weniger als sech-. an der 
Abschrägung der einen S:o;%f.äche l-r-nntlicrie Kckplatten a-^fgefunden *ind. ir:d 
zwar drei vom rechten und eb-n soviel vom l:::r:en Ende einer Frier Seite. Daraus 
ergiebt sich zunächst, daf- der ganze F.'-ie^ n-.indesten- drei, oder da nur drei 
Ecken schlechterdings undenkbar -ind. n:inderten- vier Ecken gehabt hat: n:in- 
destcns vier, dcnr. um ^anz -ich er zu Ziehen, hab.n wir auch mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen. ca:'= der Yr:,- -ber vor-:yr:!:;;ende Zungenmauem fortgeführt 
war, so dais er sechs, ach:. ;i n:ch n:ehr Ferren o:>:en -y nnte. Stünde die \'ier- 



9« 
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zahl der Ecken fest, so würde weiter folgen, dafs mindestens vier von den erhal- 
tenen ?2ckplattcn paar^vcise zusammengehören müfsten, uns also mindestens zwei 
Ecken vollständig erhalten wären. Dafs dies in der That bei den zwei schon be- 
sprochenen Eckplatten L und K der Fall ist, haben wir bereits oben S. 51 gesehen. 
Wir wenden uns nun zunächst zur Besprechung der übrigen Eckplatten. 

W) Rechte Eckplattc mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten. L.0,71, 
H. 0,75. S. die Abbildung. 

Eine Frau in hochgegürtetem ärmellosen Chiton und schleierartig über den 
Kopf gezogenem Mantel, den sie mit der erhobenen Rechten fafst, flieht nach rechts; 
das Gesicht war, wie die Stellung der Halsmuskeln lehrt, nach links zurückgc^vandt. 





X) Linke Eckplatte mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten. L. 0.57. 
S. die Abbildung, 

Eine Frau, die über einem Chiton mit langen Ärmeln noch einen zweiten 
Chiton und einen langen Mantel trägt, flieht nach rechts, den von langen Locken 
umgebenen und mit einer Binde geschmückten Kopf nach links zurückwendend. 
Den linken Fufs hat sie auf einem Schemel oder auf eine Basis gesetzt, welche 
vor einer mit einem Polster belegten Kline steht. Auf dieser war eine dem An- 
schein nach männliche Figur gelagert, von welcher nur der durch einen Mantel ver- 
hüllte linke Unterschenkel und drei ausgestreckte Finger der erhobenen rechten 
Hand erhalten sind. Demnach mufs sich die Figur auf ihrem Lager aufgerichtet 
haben, ohne Zweifel durch dasselbe Vorkommnifs erregt, welches die Frau in Schrecken 
gesetzt hat und welches der gelagerte Mann wohl eben von dieser Frau erfährt. 
Das Ganze erinnert etwas an die Scene auf der capitolinischen Brunnenmündung, 
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wo eine erschreckt herbeieilende Tochter des Lykomcdes ihrer auf einer Kliiie schla- 
fenden Schwester Deidameia die Kunde von der Entdeckung des Achilleus bringen 
will (abgeb. Bottari e Foggini Mmco Capitoüno IV. tav. 17; danach Wiener Vorlegcbl, 
Ser. B. Taf. IX i h.) 

Y) Rechte Eckplatte mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten. L. 0,61, 
H. 1,45. S. die Abbildung, vgl. Conze a. a, O, S. 1S5. 

Die Sccne spielt im Freien, und zwar wie es scheint im Gebirge. Es wird 
ein Mahl bereitet. Unter einen an aufgeliänf^tcn Stangen (?) befestigten Kessel schiebt 
eine rechts davor knieende Frau ein Holzscheit, gcwifs um Feuer zu machen, wie Conze 
erkannt hat. Rechts in der Höhe sitzt auf dem Felsen eine Frau in hochgegürtetem 
Chiton, Mantel und Schleier, den rechten Arm auf den Oberschenkel legend, die 
Linke auf den Felsen stützend, wie es scheint, die Mahlbereitung überwachend. 





Z) Linke Eckplatte mit erhaltenen Stofsflächen an beiden Seiten; an der 
rechten freilich nur ein ganz unscheinbarer, aber mit dem Finger deutlich fühlbarer 
Rest; L. 0,72. s. die Abbildung. 

Wieder spielt die Scene im Gebilde; erhalten ist links im Hintergrund die 
bis auf einen gerint^fügigcn, daher in unserer Abbildung nicht deutlich wahrnehm- 
baren Rest zerstörte Figur eines nackten mit einem Schurz bekleideten Mannes, wie 
es scheint, in Vorderansieht und rechts im Vordergrund der Torso eines zweiten 
nach rechts sehreitenden nackten Jünglings, der mit beiden Händen ein Oefafs, 
wahrscheinlich einen Weinknig, auf dem Rücken tnig. 

Die vier Platten bestätigen das oben S. 52 aufgestellte Princip, dafs an den 
Ecken keine Scene nt rennung stattfindet und dafs gerade hier gerne Gegenstände 
angebracht werden, die von der einen Platte auf die im rechten Winkel anstofsende 
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Nachbarplatte übergreifen. So geht der Plattenschnitt bei Y und Z mitten durch den 
Felsen, bei X durch die Klinc; daraus folgt, dafs weder X zu Z noch W zu Y gehören 
kann; dagegen kann sowohl W zu X, als Y zu Z gehören, und dafs in der That beide 
Plattenpaare in dieser Weise zusammengehören, macht eine genauere Prüfung wahr- 
scheinlich. Sowohl auf W als auf X erscheint eine nach rechts fliehende und erschreckt 
nach links zurückblickende Frau, also beide Male dasselbe Motiv; bei beiden Platten 
ist ferner der Reliefgrund in seinem oberen Thcil vollständig leer. Die Möglichkeit, dafs 
dies Zusammen Ire Ifen ein zufälliges sei und zu W eine andere Platte als X, zu X eine 
andere als W, jedesmals auch mit leerem Reliefgrund und einer Fluchtdarstellung gehört 
habe, also an zwei Ecken ganz ähnliche Scenen gestanden haben sollten, ist eine so 
geringe, dafs sie gar nicht in Rechnung zu setzen ist. Ähnlich steht es mit Y und Z; 
auf beiden ist im Hintergrund Gebirge angedeutet und die Schnittflächen passen, soweit 
die Zerstörung ein Urtheil gestattet, an einander; auf Y wird ein Mahl gekocht, auf Z 
ein Weinkrug getragen, beide Male also handelt es sich um eine Mahlzeit im Ge- 
birge. So seheint es denn in der Tiiat, dafs uns in LK, WX, YZ drei Ecken des 
Frieses vollständig erhalten sind, während von der vierten und den möglicher Weise 
noch über diese Zahl hinaus anzunelmienden Ecken sich bis jetzt kein Rest gefunden hat. 
Die Vorgänge auf WX (erschreckt in's Haus fliehende Frauen) und auf YZ (Mahlzeit 
im Gebirge) sind nun zwar im Allgemeinen verständlich, aber in welchen Theil der 
Lebensgeschichte des Telephos sie gehören, das zu entscheiden sind wir vorläufig 
nicht im Stande. Dagegen ist der Vorgang auf LK, Landung des Telephos in Mysien, 
vollkommen klar, und diese Ecke mufs daher naturgemäfs zum Ausgangspunkt genom- 
men werden, wenn der Versuch gemacht werden soll, von der Vertheilung der 
Scenen auf den einzelnen Seiten des Frieses ein Bild zu gewinnen. 

Bekanntlich glaubt man allgemein und gewifs mit Recht, dafs der Fries an der 
Innenseite einer auf der Plateform tles Altarbaus errichteten Mauer seine Stelle hatte. 
Nimmt man nun unter dieser Voraussetzung an, dafs der Anfang der Scenenreihe zur 
Linken des die Treppe Heraufkommenden zu suchen ist, und eine andere Stelle ist kaum 
denkbar, so kann LK nur an die NO,- oder die SO.-Ecke gesetzt werden (s. die 
Grundrifsskizze auf.S. loo); hätte es an der Südostecke gesessen, so würde die Dar- 
stellung der Jugendzeit des Telephos bis zu seiner Ankunft in Mysien etwa zwei Drittel 
der ganzen Frieslänge in Anspruch genommen haben, während für die Schilderung 
seiner Thaten in Mysien, der Kaikosschlacht, der Heilung und der folgenden uns freilich 
unbekannten Vorgänge nur wenig mehr als ein Drittel übrig geblieben wäre. Das ist 
eine von vornherein höchst unwahrscheinliche Vertheilung. Für die Ansetzung an der 
Nord-Ost-Ecke sprechen femer die Fundumstände; die beiden Platten von L und die 
linke Eekplatte von K sind gerade neben der Nordostecke gefunden, während die 
übrigen Theile von K in die grofse Mauer verbaut waren bis auf ein Stück, weiches 
vor der Südwestecke lag. Freilich ist gerade die NO.-Ecku abgesehen von der grofsen 
Mauer die H au ptfund stelle für Friesfragmente gewesen, die hier zur Anlage von 
dürftigen Wohnhäusern verwandt waren, und namentlich von der Nordseitc scheinen 
zahlreiche Platten dorthin geschafl't worden zu sein; allein der Umstand, dafs drei 



Robert, Pergamenischer Telephos - Fries. 



99 



unmittelbar zusammenschliefsende Platten hier gefunden sind, fallt doch sehr schwer 
ins Gewicht. Dasselbe Resultat ergiebt sich, wenn wir jetzt versuchen, von der 
Ongcnausdehnung einerseits der vor der durch LK repräsentirten Ecke liegenden, 
andrerseits der darauffolgenden Friesplatten eine annähernde Vorstellung zu gewinnen; 
dazu diene die folgende Tabelle, bei der zuerst die jetzige Längenausdehnung, 
dann die natürlich nur auf annähernder Schätzung beruhende ursprüngliche Länge 
der einzelnen Scenen angegeben ist: in der letzten Columnc habe ich die Fundstellen 
eingetragen, wie sie sich aus den sorgfältig jedem gröfseren Stücke aufgemalten 
Signaturen und der Fundkarte ergeben. 



S c e n e. 




Muthmafslich 

ursprüngliche 

LJlngc. 



Fundstellen. 



O 

N 

B 
M 
A 

Q 

R 

S 
L 



I 



I) Orakel des Aleos 



2) Herakles bei Aleos | 

3) Herakles und Auge J 

4) Entbindung der Auge \ 

5) Aussetzung des Telephos f 

6) Strafe der Auge 

7) Landung der Auge . . . . 

8) Auffindung des Telephos . 

9) Tödtung der Aleaden . . . 

10) Prothesis der Aleaden . . 

11) Dionysospriester | 

12) auf dem Parthenion j 

13) Landung in Mysien . . . 



0,73 

1,65 

0,94 

1,50 

0.74 

0,73 
0,84 

0,67 
2,42 

1,62 



zusammen 



K 
T 



13) Landung in Mysien 

14) Telephos und Auge 

15) Telephos und Teuthras J 

16) Kampf mit Idas? . . . . 



I 

C 
V 



H 
G 

E 
U 
1) 
F 



i 17) Vermählung mit Auge 

18) im Brautgemach . , . . 

19) Gründung von Pcrgamon 



20) Tod der Istros-Sühne 

21) lliera 



22) Verwundung des Telephos 

23) Flucht zu den Schiffen . . 
' 24) Telephos auf dem Altar . . 

25) Telephos im Kreis der Achäer 



zusammen 



0,75 



3.30 

2,80 

1,62 
1,40 
0,90 
1,66 

1.74 
3.00 
2,00 



S. (zwischen SW.-Ecke und 

Mauer). 

S\V. 
S. (neben P). 

NO. 3 

S. und Mauer. 

? 

Mauer. 

NO. (zwei Fragmente N). 

Mauer. 

NO. SW. 
NO. 




NO. SW. Mauer (ein klei- 
nes Fragment S.) 

SO. (ein kleines Frag- 
ment NO., zwei kleine 
Fragmente O.). 
O. 
? (ein Fragment NO.) 
Mauer (ein kleines Frag- 
ment ().). 
NO. 
Mauer (drei kleine Frag- 
mente NO.) 
SO. 
SO. 
S. 
zwei Platten NO., eine O., 
eine S. 



•*) Das S. 57 abgebildete Fragnient »zu N« ebenfalls NO. 
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Somit repräsentiren allein die noch in ansehnlichen Bruchstücken erhaitcnen 
Scenen (im Ganzen 25 ohne WX, YZ) eine Gesammtausdehnung von 43, 15 M-, von 
denen 19,17 vor, 23,98 nach der Darstellung von Tclcphos' erster Landung in 
Mysien fallen. Dabei sind aber noch eine grofse Anzahl von Fragmenten, selbst 
gröfseren mit theilwcisc erhaltener Slofsfläche, nicht in Rechnun[^ gesetzt. Dem ent- 
sprechend fehlen auch in unserer Tabelle, wie die Betrachtung des Mythos lehrt, eine 
ganze Anzahl unentbehrlicher Scenen, selbst solche, von denen sich, wie oben ge- 
zeigt, wahrscheinlich kleinere Kragmcntc erhalten haben, wie die aus der Knabenzeit 
des Tclephos. Eng zusammen, so dafs dazwischen möglicherweise nur einzelne 
Platten fehlen, gehören nur folgende vier Gruppen von Scenen NHMA (von der 
Geburt des Telephos bis zu seiner Auffindung durch Herakles), QRSL (von der 
Tödlung der Aleaden bis zur Landung in Mysien) und KTICV (von der Landung 
in Mysien bis zur Gründung von I'ergamon), HGKU (Schlacht am Kaikos), DF 
(Telephos in Griechenland). Ausfall einer gröfseren Anzahl von Scenen ist mit 
Sicherheit anzunehmen zwischen A und Q (Telephos bei Kor>'thos), zwischen V und H 
(etwa Tod der Auge, Vermählung mit Hicra, Meldung von der Landung der Griechen 
und Ähnliches), zwischen U und D {das Orakel i, Tpwja; woemi' und Fahrt nach 
Griechenland), endlich am Schlufs hinter F; eine oder mehrere Scenen mögen auch 
zwischen P und O, etwa Weihung der Auge zur Pricstcrin, und vielleicht auch 
zwischen O und N fehlen. Somit werden wir die Länge des ganzen Frieses mit 
70 Meter gewifs nicht zu niedrig taxiren. Die grofstcn und meisten Lücken aber 
haben wir in dem auf LK folgenden Theil constatirt und damit einen neuen Beweis 
dafür gewonnen, dafs LK die Nordostecke ist. 

Ehe die weitere Frage nach 
der Verlheilung der Scenen auf die 
einzelnen Seiten erörtert werden 
kann, müssen wir zunächst von 
dem Lauf und der Ausdehnung der 
Mauer eine Vorstellung zu gewin- 
nen suchen. Dem freundlichen Ent- 
gegenkommen Richard Bohn's habe 
ich es zu danken, dafs ich dieser Be- 
sprechung den beistehenden Recon- 
structionsvorschlag des letzteren, den 
er indessen ausdrücklich nur als einen 
vorläufigen, mit jedem Vorbehalt 
gegebenen angesehen wissen will, 
zu Grunde legen kann. 




*) Hierher gehörte vUtlcicIit das ¥ 

kleinen Icicrspicl enden AptilloidaLs. 
Arist. Nuti, 919 und Libanius IV 



Nach Soh 
i>. so Rei! 



wurde das Orakel in Delphi erthcilt; es sieht 

aber keineswegs fesi, dafs dio<i auch die pcrga- 
inenischu, ja nicbl einmal, daC? es ilic epische 
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All der Innenseite des den Aschenaltar umgebenden Vierecks, auf das man 

sich die Friesdarstellung am liebsten beschränkt denken möchte, ist hiemach nur 
eine Länge von 26-I-2X 15 + 2x3^ 62 Meter disponibel, also 8 Meter weniger, 
als der oben gewonnene Minimalsatz von 70 Meter für die Gcsammtlänge des 
Frieses. Aufserdem würde für die vor LK liegenden Scenen nur ein Raum von 
18 Meter übrig sein, also weniger selbst als die aus den erhaltenen Scenen, mit 
Ausschlufs der notorisch fehlenden, erschlossene Länge. 

Wir müssen uns dalier ent^vedc^ zu der Annahme entschliefsen, dafs sich der 
Fries auch über die Aufsenseitc dt;r beiden Zungenmauern (p — -,) und über die auf 
ilcn Treppenwangen stehenden Fortsetzungen der Süd- und Nordmauer (ß — a) er- 
streckte, in welchem Fall die Gesamnitausdchnung des Frieses 84 Meter betragen 
hatte, oder den Zungenmauern eine bedeutend gröfscrc Länge geben, und zwar jeder 
mindestens von 7 Meter oder, wie sich gleicli herausstellen wird, von mindestens 
8 Meter, so dafs die Gcsammtausdchnung des Frieses 70 resp. 72 Meter betragen 
würde. Es kann mir nicht einfallen hier die architektonische Seite des Problems, 
deren Bearbeitung in den berufensten Händen liegt, in die Discussion zu ziehen; 
nur die eine Frage mufs ich des Zusammenhanges wegen aufwerfen , ob nicht eine noch 
gröfsere Verlängerung der Zungenmauern bis zu 12 Meter, so dafs in der Mitte nur 
eine Thüröffnung von ca. 2 Meter Breite bliebe, dem Charakter der ganzen Mauer 
als Pcribolos des Aschenaitars noch besser entsprechen würde*, und werde daher 

und die euripideisclie Version wur; xoTä fiovTtfav 
tagt die Hypothesis bei Proklos lakonisch, und 
du Fragmenl ans des Eiiripides TelephdEi 705 
St "totp" "AnoXXov A^xit il noTi (»' fp^doei; das 
man gewöhnlich auf den Apnllon Lykios in 
Atgoä beziehl, lüfsl docb auch die Auifahsiing zu, 
dafs der lykjsche ApoIlDo gemeinl ist und die- 
ser dai Ütnkel gegeben hatte. 
') Man scheint hishet allgcmcia angenommen lu 
haben, dafs auf dem A«chena]tar auch geapferl 
«lutde. leb bckcnuci dafs ich gegen diese An- 
nthme von Anfang an grofsc Bedenken gehegt 
habt, die sich mit dcc Zeil immer mehr ge-iiei- 
gcrt liaben. Ein Aschenaltar d. h. das dem 
Gölte aus der Asche der zu seiner Ehre ver- 
brannten Opfersttlcke errichtete, somit stetig in 
die Kühe wachsende Monument ist seinet ganzen 
Natur nach tut Vornahme der eigentlichen 
Opferhandlung, vom Verbrennen der xaiopy;^ 
bis lUni Braten der ani.df/iri, wenig geeignet 
und wird CS immer weniger, je höher der Aschen- 
kc|^l, dessen Grüfse das eigentlich Wesentliche 
b«i der ganiten Anlage ist, emporsteigt. Es ist 
daher sehr begreiflich und in Her Natur der 
Hache begründet, wenn in Olympia beim Zeus- 
aliBi, wie Pnusnnios aus seiner vorlre filichen 
Quelle Ulter olympische SacralalletthUmer be- 



richtet V 13,9, auf dem eigentlichen Aschenaltar 
nur der Antheil des Gotles, die [ji.t,po(, verbrannt 
wurden, üaf« es in Pergamon anders gewesen 
sein sollte, kann man sich schwer vorstellen. 
Die Schlachtung der Opferthiere und die sie 
begleitenden religiösen Handlungen erfolgten in 
Olympia, wie Pautanias a. a. (.). berichtet, auf 
der unteren xpijirft der Altaranlage, der sog. 
Prolhysis, auf welcher also ein iwciter, ver- 
muthlich gemauerter Altar angenommen werden 
mufs, dessen Erwähnung vielleicht in den ver- 
derbten Worten des l'ausanias tai il iiA t^ 
-pMia KEpfjuTpoc + iidstOM nüi; !io xal 
TpidxQvta steckt. Wollte man annehmen, dafs in 
Pergamon die Schlachtung aufderPlateform selbst, 
etwa an einem westlich vor dem Aschenkegel an- 
z.usetienden Marmotaltar vorgenommen worden 
sei, so wurde man genöthigt sein, den eigent- 
lichen Kern der Anlage, den Aschenaltar, alliu 
sehr aus dem Mittelpunkt der Flatefonn heraus- 
zurücken. Noch scbwerer aber fallt ins Gewicht, 
dafs eine auf der Plateform vorgenommene Opfer- 
liandlung, selbst wenn die Pcribolosmauer an 
der Westseile in der Breite von ao Meter offen 
bleibt, doch durch die Zwischenpfeiler und die 
Säulenreihe den Blicken der Fesitheilnebmer bei- 
nahe vollständig enliogen worden wäre, ein im 
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bei den folgenden Kr Jirtcningcn , die nach dem ganzen Stande der Cntereuchung 
mehr eine ncharfc Formulirung der Frage als eine endgültige Lösung anstreben 
k<jnncn, beide Mo(;lichkciteii, Bouohl die Ausdehnung bis zu den Anten auf den 
Trcpiicnwangcn {«) aU die Kcnchränkung auf die Innenseite der dann aber an der 
W.Seile län[;er an zusetzenden I'cribolosmauer gleichermafscn berücksichtigen. Es 
handelt »ich jetzt darum, von dem fcHten I'unktc I,K ausgehend von der Vertheiiung 
der Sccncn auf den einzelnen Seiten eine Vorstellung zu gewinnen. Nehmen wir 
eine Ausdehnung bis zu den Anten «an, so wird die Vorgeschichte sowie die ' 
Geburt und AuHictzung de» Tcicphos {I*ON = 6,85 Meter) auf dem westlichen Theil 
der Nordmaucr unterzubringen sein; es könnte dann höchstens noch eine kleine 
Scenc fehlen; die Strafe der Auge (H^ '162} würde ihren Platz an der Aufsenseite 
der nördlichen Zungenmaucr (P;) erhalten und würde diese ganz ausgeHilit haben, 
da sie nach beiden Seiten auf die anstofsendcn Platten übergreift, so dafs für zwei 
Weitcrc Sccneii nur je 0,6o, aI>«o entschieden zu wenig Raum übrig bliebe; an der 
Innenxuitc licritclbcn Zungaimaucr würde dann die Landung der Auge in Mysien 
und die Auffindung des TeJcphoa gefolgt sein (MA^3,3o); für die übrige Jugcnd- 
Ijochichtc desTelephoB, von der noch QRSL(= 8,40 Meter) übrig sind, würden 15 Me- 
ter auf dem grtifscren östlichen Theilc der Nordmauer disponibel bleiben. Es läfst 
sich nicht verkennen, daf» nicht nur diese Maafsvcrhältnisse der Ausdehnung der oben 
mit Kückitichl auf <len Mytho» postulirtcn Scenen vollkommen genügen, sondern auch < 
die einzelnen Abdchnitte der Geschichte sich vortrefflich der Gliederung der Mauer 
anpassen. Hcdenklich ist nur, dafs man, um den Anfang der Darstellungsreihc zu findci 
bis nuf die Treppenwangen zurückgehen mufs. Nimmt man hingegen an, dafs die 
Kellcfs nur an der Innenweite des eigentlichen Peribolos angebracht waren, so ist klar, 
dafn der durch die Nordweutccke entstehende Einschnitt nur zwischen N und B, oder 
twinchen B und M, oder zwischen A und Q fallen kann, wenn auf der Nordwand 
eine andere Losung nahe. Diese ungeheure 
Breite wQrde selbst dann nicht genUgend nati- 
virt sein, wenn die Op(crbsiidlung auf der l'late- 
form stal^funden h.iben sollte, da ein Opfenug 
von dieser Breite doch völlig undenkbar ist. 
Die Schwieiigkeil läsl >iich bei der Annahme, 
dafs die Treppe nicht den gnnien Zwischen ramn 
iwitchcn den Treppen wangcn einnahm, tondem 
in der Mitte die Prothjsis angebracht war d. h- 
ein niedriger auf beiden Seiten von Treppen 
cingcTifiier Absatz, .\hnlich scheint die AnUge 
in Olympia gewesen lu sun, wenn 'ich die 
Worte des Pausanias: <i»ß<>t|»l M is J»i> ■^1» 

n:mr,)uvM richtig aulTasse: aber es bedarf nicht 
cinma) dieser itnincihin discutuMen AdaIocmv 
da uns deraitigc Anlagen in Tonipcji «owoU 
)i«iin Jupiicnempel als bei dem der FortMw 
Augusts noch jetit vor Augen stehen; s. Orcf- 
.91. S.9S. S. 115. 



antiken Klliin gewirs heispielloxer Knll, Duft 
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emitlkhalcn Störungen des KcsUuges hatte er- 
folgen kttnnen, will ich dabei nicht einmal alUu 
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liche tlpfcThandlung an einet nicdiigco. Allen 
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habe: {ctit Ivgt dir durch die gegebene Gritfse 
litt TiTpp«nwangc feststehende Breite det TTe\>pc 
I>eck-Mau P<imi«ii' : 
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noch genügend Raum dir die mit Sicherheit anzunehmenden fehlenden Sccnen 
bleiben soU. Im ersten Fall kommen von den erhaltenen und ihrer Ausdehnung nach 
cinigermafsen zu berechnenden Seen cn auf die Nordwand 12, 32, auf die Westwand 
6, 85 Meter; die Ausdehnung der letzteren niufs dann aber doch mindestens 8 Meter 
betragen haben, da zwischen der Aussetzung des Telephos N und der Strafe der 
Auge B noch eine um die Ecl<e laufende Scenc zu postuliren wäre, von deren 
Inhalt man sich freilich nur schwer eine Vorstellung machen könnte; diese Eck- 
scene aber würde von der Nordwand noch mindestens 0,70 beanspruchen, so dafs 
fiir die fehlenden Scenen kaum 2 Meter übrig blieben, in Anbetracht der gerade hier 
besonders grofsen Lücke sehr wenig. Dieser erste Fall ist somit in hohem Grade 
unwahrscheinlich- Im zweiten Fall kommen auf die Nordwand 10,70, auf die West- 
wand 8,47; die Minimallänge der letzteren beträgt dann g Meter; eine besondere 
Ecksccne braucht nicht angenommen zu werden, da die kahnförmige Larnax aufM 
auf der dann rechts neben R anzunehmenden Eckplattc der Westseite beginnen und quer 
auf die anstofsende Eckplatte der Nordseitc (links von M) übergreifen könnte, gerade 
wie das Handelsschiff auf LK. Für die fehlenden Scenen bleiben dann auf der 
Nordwand etwa 4,50 Meter disponibel. Das läfst sich schon eher hören. Im dritten 
Fall endlich kommen auf die Nordwand 8,40, auf die Westwand 10,77. Die Minimal- 
lange der letzteren würde dann 12 Meter sein, mit andern Worten auch die West- 
seite wäre durch eine Wand geschlossen, die nur durch eine zwei Meter breite 
Thüre durchbrochen würde. Eine besondere Eekscene brauchte auch in diesem 
Fall nicht angenommen zu werden, da die Auge mit ihren Gespielinnen die beiden 
Eckplatten einnehmen könnte. Ich verhehle nicht,' dafs mir persönlich diese Lö- 
sung die wahrscheinlichste ist. 

Wenden wir uns nun zu der Vcrtheilung der aufdie Nordostecke folficnden 
Scenen (K — F = 23, 98 Meter), so ist von vorn herein kl;u, dafs sie nicht alle auf der 
26 Meter langen OstscJte untergebracht werden können. Es fragt sich nur. wo der 
Übergang von der Ost- zur Südseite anzunehmen ist, ob vor oder nach der Kaikos- 
schlacht. Die Schätzung der Scenen vor der Kaikossehlacht (K — V) beträgt nach 
obiger Tabelle 1 1,98 mit einer grofsen Lücke am Ende, der zur Kaikosschlacht gehöri- 
gen und darauf folgenden (H — F) 12, aber mit zwei grofsen Lücken; inclusive der 
Kaikosschlacht beträgt die Ausdehnung der Scenen (K— U) 18,76 mit einer grofsen 
Lücke, der übrigen (DF) 5,22 ebenfalls mit einer grofsen Lücke; die dritte oben consta- 
tirte Lücke würde gerade in den Schnittpunkt fallen Erwägt man nun, dafs bei der 
erstcren Annahme auf der Ostseite noch ein Raum von mindestens 14 Meter mit Darstel- 
lungen von Thalen des Telephos in Mysien, die vor die Kaikosschlacht fallen müfstcn, 
auszufüllen wäre, so würde man, selbst wenn man in der Mitte eine Durchbrechung durch 
eine Th^e annehmen, also den auszufüllenden Raum auf 24 Meter herabsetzen wollte, 
dies doch sehr reichlich finden müssen. Setzt man hingegen die Kaikosschlacht 
noch auf die Ostseite, so bleibt ein Raum von ca. 7 Meter disponibel, gerade 
ausreichend für die Schilderung von Telephos' ersten Thaten als König und von 
den der Kaikosschlacht unmittelbar vorhergehenden und folgenden Ereignissen, und 
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auf der Südseite und der von ihr auslaufenden westlichen Zungenmauer bleibt I 
^fcniigcnd Platz für die doch mit Sicherheit anzunehmende DarslclUmf; der Thaten I 
und Schicksale des Telcphos nach seiner Heilung. Auch wird man es vielleicht ] 
ganz passend finden, dafs an der SO.-Kcke eine Verlegung des Hauptschau platz es | 
der Handlung von Mysicn nach Griechenland, wie an der NO. -Ecke von Griechenland 1 
nach Mysien, stattfindet, nicht minder, dafs die Gründung von l'ergamon gerade i 
die Mitte der Hauptfriusseite kommt. Zu dieser Annahme stimmt es auch gut, dafs, 
wie aus unserer Tabelle ersichtlich, die Fragmente mit der Kaikosschlacht im i 
Nordosten und Südosten, dagegen die mit Telephos' Schicksalen in Griechenland ' 
D und F meist im Süden gefunden sind, abgesehen von den freilich in ganz rätlisel- 
hafter Weise an die Nordostecke verschlagenen Theilen von V. 

Fragen wir nun, ob sich auch die ursprünghchc Stelle der beiden noch erhaltenen 
Ecken WX und YZ im Fries bestimmen läfst, so bieten sich, wenn wir eine Ausdehnung 
der Darstellungen bis zu den Anten i annehmen, der Möglichkeiten so viele dar, dafs wir | 
bei der Allgemeinheit der Darstellungen kaum ein irgendwie befriedigendes Resultat zu i 
finden hoffen dürfen. Beschränken wir hingegen die Darstellungen auf die Innenseite des < 
reribotos,so ist dieNW.-Ecke von vorn herein ausgeschlossen; denn dafs Scenen wie die ■ 
auf WX und VZ nicht an den Anfang der Geschichte unmittelbar neben die Orakeiscene \ 
gehören können, sieht jeder auch ohne lange Auseinandersetzung; in diesem Falle hätten j 
wir also in WX und YZ die SO.- und SW.-Eckc zu erkennen, und es würde sich ^ 
nur fragen, welches die eine und welches die andere wäre. Hier kommen uns nun I 
Fundumständc von so durchschlagender Art zu Hilfe, dafs sie auch bei der erstercn ' 
Annahme, der Ausdehnung bis n, in Kraft bleiben. Von W sind zwei Stücke bei der 
SO.-Ecke gefunden, X war freilich verbaut, aber Z ist im Süden, Y theils im Südwesten, 
theils gleichfalls in der Mauer verbaut gefunden worden. Somit haben wir in WX i 
die Südostecke, in YZ die Süilwesteckc oder eine der beiden Südwestecken zii 
erkennen. Dals eine Sccne wie die auf WX gut in die Lücke zwischen U und D ' 
pafst, wird man ohne Weiteres zugeben müssen, sei es, dafs die crschreck'ten Frauen i 
in Pergamon die Verwundung des Telephos und den Tod der Hiera, sei es, dafs I 
sie in Argos dem Agamemnon den Raub des kleinen Orestes durch Telephos meldei 
Schwieriger scheint es eine Erklärung dafür zu finden, wie das auf YZ dargestellte Mahl 
im Gebirge eine der Schlufsscencn der ganzen Kriesdarslellung bilden kann. Etwas 
Sicheres wird sich vorläufig wohl kaum ermitteln lassen; indessen kommt vielleicht folgen- 
der Deu tun gs versuch der Wahrheil nahe. Man weifs, dafs die fröhliche Feier im Gebirge 
ein charakteristischer Zug der Dionysosreligion ist. Schon zweimal ist uns das Verhält- 
nifs des Telephos zu Dionysos in bedeutsamen Momenten seines Lebens auf den FVies- 
darstellungen entgegengetreten, bei der Entsühnung im Tempel des Dionysos ^üavrfi 
und in der Kaikosschlacht; auch dafs es nichtwie in der gewöhnlichen Sage eine Hindin , 
sondern die dem Dionysos heilige Löwin ist, die dem ausgesetzten Kinde die Brust 
reicht, gehört vielleicht in diesen Zusammenhang. Den Undank seines Schützlings straft 
Dionysos durch die Verwundung in der Kaikosschlacht. Ist es nicht eine unerläfsliche 
Forderung, dafs Telcphos nach seiner Heilung den erzürnten Gott versöhnt, indem er ihm 
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m seiner Königsstadt Pergamon einen Tempel und einen Cult stiftet, jenen Cuit des 
Dionysos iiafttjiejiwv, von dem uns die Inschriften melden'''? Die Gründung dieses 
Tempels, die erste Feier des Dionysos festes im Gebirge würde der denkbar passendste, 
die Wechsel vollen Ereignisse unter einem einheitlichen Gesichtspunkt zusammenfassende 
Abschlufs sein für diese Bilderchronik von des Telcphos Thalen und Leiden. 
Berlin, an den Palilien. C. Robert. 



STUDIEN ÜBER DIE GEMMEN MIT 
KÜNSTLERINSCHRIFTEN. 

Die Studien, welche ich hier veröffentliche, wurden vcranlafst durch die Vor- 
arbeiten, die ich seil einigen Jahren zu einem neuen wissenschaftlichen Catalogc 
der Rerhner Gemmensammlung zu machen im Hegriff bin. Indem ich hier zunächst 
die durch Inschriften ihrer Verfertiger ausgezeichneten Gemmen behandle, betrete ich 
das anerkannt schwierigste Gebiet der immer schwierigen Forschung über die an- 
tiken geschnittenen Steine. Es bestimmt mich dazu und ermutliigt mich die Er- 
wägung, dafs nur sehr Wenigen die äufseren Verhältnisse gestatten, an der For- 
schung in diesem Zweige der Denkmäler theilzunehmen, und dafs diese Wenigen 
deshalb wohl die Pflicht haben, mitzutheilen, was sie zur Forderung unserer Kennt- 
nifs glauben beibringen zu können, auch wenn es nichts abgeschlossenes ist. Jene 
Wenigen aber sind diejenigen, die eine bedeutendere Sammlung von Originalen 
geschnittener Steine, sowie grofse Sammlungen von Abdrücken täglich ungehindert 
benutzen können. Denn wie Jeder weifs, der diesen Studien näher getreten ist, 
erreicht das Auge nur durch beständige Übung die Fähigkeit, zu einem in diesem 
Zweige der Wissenschaft fördernden Urtheile zu führen. Vor allem aber wird es 
die Pflicht jener Wenigen sein, die ihnen zugänglichen Originale sorgfältiger Prüfung 
zu unterziehen, Dafs hierdurch selbst bei einer so bekannten öffentlichen Sammlung 
wie der Berliner, Manches gefordert werden kann, hoffe ich im Folgenden zu zeigen. 
Ungleich mehr darf man aber erwarten, wenn Jemand einmal die bedeutenderen 
Privatsammlungen durchforschen wird. 

Die Arbeit hat auf diesem Gebiete der Denkmälerkunde lange geruht, indem seil 
Brunns 1859 erechienenerBehandlungdcrKünstlergemmcn im 2.BandcseinerGeschichte 
der griechichen Künstler Niemand et^vas gröfseres in dieser Richtung veröffentlicht hat. 
Brunn selbst sprach es aber sehr deutlich aus, dafs seine Untersuchung keine abschliefscn- 
de sein konnte und forderte »diejenigen, denen die HUlfsmitte! zu Gebote stehen«, zu 
weiterer Arbeit auf diesem Gebiete und namentlich zu »Detailuntersuehungen« auf. 
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Indem ich nun solche über die Berliner Steine unternahm, ward mir bald klar, 
dafs sich zu einem gegründeten Urtheile über einzelne Künstlergemmen nur gelangen 
lasse nach möglichst vollständiger Durchforschung des gesammten Materiales. Diese 
Forderung konnte ich allerdings nur erfüllen, soweit die hiesigen Abdrucksammlungen 
ausreichten. Abdrücke ersetzen freilich niemals die Originale, genügen aber doch, 
wenn sie gut sind, in den meisten Fällen zu einem Urtheile über die wichtigsten 
dabei in Betracht kommenden Fragen ^ Was ich hiebei gewonnen zu haben glaube, 
theile ich in der auf die Behandlung der Berliner Stücke folgenden zweiten Hälfte 
dieser Studien mit. Während wir im ersteren Theile unsere Betrachtung ausschliefs- 
lich auf die einzelnen Exemplare der Berliner Sammlung concentriren, werden wir 
später zu einem freien Überblicke des ganzen Gebietes zu gelangen suchen. 

I. GEMMEN MIT KÜNSTLERINSCHRIFTEN IN DER 

BERLINER SAMMLUNG. 
Über die wenigen Steine mit Künstlernamen^ welche das Antiquarium zu Berlin 
enthält, ist früher mit besonderer Heftigkeit gestritten worden. Keiner von ihnen 
befindet sich unter den von H. K. E. Köhler allein als acht anerkannten fünf 
Gemmen. Auf Köhler's radicales Vorgehen antwortete Tölken zuerst 1835 in der 
Vorrede zu seinem Cataloge der Berliner Sammlung p. XXXII ff., indem er ihm 
wenigstens einen Irrthum in Bezug auf den Stein No. 12 unser Tafel nachwies. Als 
später Köhler's Arbeit vollständiger in seinen von L. Stephani im Auftrage der 
Petersburger Akademie herausgegebenen gesammelten Schriften erschien, und auch 
Stephani keine der Berliner Künstler- Gemmen als acht anerkennen wollte, erliefs 
Tölken 1852 ein »Sendschreiben an die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften 
in St. Petersburg über die Angriffe des Kaiserl. wirklichen Staatsrathes Herrn von 
Köhler auf mehrere antike Denkmäler des Köngl. Museums zu Berlin. Erstes Send- 
schreiben. Köhler's Treue und Gründlichkeit«. Diese Schrift erfuhr sofort * eine 
sehr scharfe Beantwortung durch Stephani ^ indem derselbe von seiner Überlegen- 
heit als Gelehrter und als gewandter Dialektiker dem Gegner gegenüber vollen Ge- 
brauch machte. Dafs Tölken in den Hauptpunkten dennoch Recht hatte, werden 
wir sehen. Ebenso frei von der Tendenz eines Apologeten, wie der eines An- 
klägers wollen wir sine ira et studio das Material betrachten. 

Die Abbildungen der Tafel stellen die Stücke in Originalgröfse dar. Die 
Cameen sind nach den Originalen aufgenommen, von den vertieft geschnittenen 
Steinen sind die Abdrücke wiedergegeben. Die Nummern der folgenden Aufzählung 
stimmen mit denen der Tafel überein*. 

A. Cameen. 
1. Arabischer Sardonyx (nach Köhler's Nomenclatur). Das Bild ist in die 
obere weifse Lage geschnitten; dieselbe geht von oben nach unten aus hellerem 

2) Vgl. was Stephani in den Mehnges greco-rom, 1, Tölken a Berlin. Lu le 20 aoüt 18^2. In den 
S. 250 ff. darUl)er bemerkt. Milanges grivmo.-ro i. 213 ff. 

3) Rapport de M. Stephani sur un ouvrage de M, •) Die Fälschungen sind durch eckige, die moder- 

nen Copien alter Steine durch runde Klammer bezeichnet. 
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Weife in dunkleres BlauWeifs über. Die den Grund bildende Sardlayc ist gleich- 
mäßig fast tierscliwarz und wie e? scheint (die Rückseite ist mit Metall bedeckt) 
undurchsichtig. Bild und Grund sind leicht convex. Die obersten Theile des Bildes 
sind etwas vun Venvittening angegrift'en ; auch sind die beiden Hände beschädigt. 
Rechts am Rande fehlt ein Stück des Grundes. Der Stein befindet sich zunächst 
in einer silbernen Fassung -mach Art der ältesten Gemmen aus der Zeit des Kur- 
fürsten Jiiachim I. und 11. und deren Nachfolger aus dem 16. und 17. Jahrhundert«, 
wie Tölken Sendschreiben S. 44 mit Recht bemerkt. Die Berliner Sammlung be- 
sitzt eine gröfsere Anzahl von Cameen in gleichartigen einfachen silbernen Fassungen, 
welche dem Stile der Arbeit nach dem 16, und 17. Jahrhundert angehören. Auf 
Tölken's Veranlassung ward der Cameo aufserdem noch »nach Verdienst" in einen 
goldenen Ring gefafst. 

Aus Brandenburg ischem Besitze ward der Cameo zuerst in dem 1701 er- 
schienenen dritten Bande von Beger's //u-s/tiirus Bninät'nbiirgiciis p. 192 abgebildet. 
Die weiteren Citate s. bei Köhler, gesammelte Schriften III, S. 2S7 Anm. 23. Brunn, 
Gesch. d. gr. Künstler 11, S. 491. 

Herakles fesselt den Kerberos. Kr hat den Hals des Unthieres zwischen 
seine Beine geklemmt, hält es fest und ist im Begriffe die Kette oder den Strick, 
den er ihm um den Hals gelegt, zu einer festen Schlinge zusammenzuziehen. Kr 
hat denselben sich um beide Handgelenke gewunden: der Imke Arm iiält fest, der 
rechte zieht an. Kerberos ist mit nur zwei Köpfen gebildet; hätte der Künstler 
einen dritten darstellen wollen, so wäre das nicht schwierig gewesen, wie die gleich 
EU erwähnenden Repliken beweisen. Der Schwanz des Kerberos endet in einen 
Knoten we beim Löwen; ein Schlangenkopf scheint es nicht zu sein. Er hat den 
Schwanz eingezogen und wehrt sich mit den Beinen gegen den Helden soviel er 
kann; nur sein rechtes Hinterbein dient ihm zur Stütze. Neben dem Helden liegt 
an einen Felsen gelehnt die Keule, und hinter ihm ist sein Löwenfell über die Fels- 
höhe gebreitet; es dient hier zu passender Füllung des Raumes. 

Die Ausführung verlangt unsere höchste Bewunderung. Sie läfst sich na- 
türlich nicht nach unserem Lichtdrucke, sondern nur nach dem Originale vollkommen 
würdigen. Die Anstrengung ist bei den beiden Kämpfenden, im Ausdrucke der Köpfe 
des bärtigen Helden wie des Unthicrs, und in der Spannung der Muskeln beider zur 
lebendigsten Darstellung gebracht. Die Betrachtung durch ein vergrofsemdes Glas 
lehrt uns hier eine Fülle von Schönheiten kennen, welche dem blossen Auge ent- 
schlüpfen. Bewund ernswerth ist die Klarheit, mit der alle einzelnen Körperformen 
heraustreten, neben der Zartheit, mit der sie wieder unter sich verschmolzen er- 
scheinen. Ich weise insbesondere auf die Brust des Helden und dann auf den 
zusammengebogenen Körper des Thieres hin, an welchem die Rippen leise durch- 
schimmern, und auf die in ihrer Anspannung ganz meisterhaften Heine desselben. 
Indessen drängt sich das Detail nirgends auf Kosten der Gesammtwirkung auf und 
ordnet sich überall unter. Auch ist, trotz der hohen Spannung der Kräfte welche 
dargestellt ist, doch nirgends eine Spur von Übertreibung zu bemerken, 
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Der auf einem kurzen Stiernacken sitzende bärtige Kopf des Helden gehört 
dem Typus an, welcher in der späteren Kunst, doch schon seit Lysippos, der beheb- 
testc war und dessen Grundzüge Jedem besonders durch die farnosische Statue be- 
kannt sind. Die Hundcköpfc erinnern in ihrem Typus an jene HöUenhunde des 
Per[^amenischen Altarcs, welche dort Hekate begleiten. 

Im unteren Abschnitte befindet sich, in den dunklen Grund vertieft cinge- 
sclmitten, die weiter unten veryröfscrt wiedergegebene Inschrift. Sie läuft in völlig 
gerader Richtung von links nach rechts. Beim letzten Buchstaben ist der Rand 
etwas verletzt, so dafs derselbe jetzt unvollständig ist. Die Inschrift ist mit einer 
Sicherheit. Fertigkeit und Schönheit eingegraben, die gar nicht gröfser sein könnte. 
An den Enden der Linien befinden sich kleine Kugeln, die jedoch nur bei der Be- 
trachtung durch ein vcrgröfserndes Glas deutlich werden. 

An der Achtheit dieses Denkmals, des Bildwerks wie der Inschrift kann 
nach meiner Ansicht nicht der geringste Zweifel bestehen. Da der Stein sicher 
schon im 17. Jaiirhundert vorhanden war, also nur in diesem oder dem 16, Jahr- 
hundert gefälscht sein könnte, so genügt es hervorzuheben, dafs einerseits die 
Schrift im r6, oder 17. Jahrhundert undenkbar ist, indem die sicheren Fälschungen 
dieser Jahrhunderte nur ganz andere Schriftarten haben, und dafs andererseits der 
Stil des Denkmals in jener Periode ebenso unmöglich ist. Es kommen liinzu die 
Spuren ächter Corrosion, die Bildung des Kerberos mit zwei Köpfen, die jenen 
Zeiten wohl unbekannt war, und endlich die Beschaffenheit der Repliken. 

Dieselben sind von zweierlei Art, theils antik, theils modern. Alle aber stehen 
tief unter dem uns vorliegenden Camco. Antik ist eine Glaspaste der Beriiner 
Sammlung mit vertieftem Bilde', welche eine kleine und geringe aber genaue Wieder- 
holung des Cameo bietet; die Übereinstimmung umfafst alles Wesentliche; natür- 
hch auch die Zweizahl der Köpfe und den Schwanzknoten des Kerberos. De- 
tails wie das Löwenfell sind dem kleinen Maafsstabe entsprechend nur angedeutet. 
Von den bei Cades Cl, IHA 175—178. 180 — 183 im Abdruck wiedergegebenen 
acht Repliken kann ich, dem Stile nach urthcilcnd, keine für antik halten. Doch ist 
sehr bcmerkenswerth, dafs mehrere darunter, namentlich 183. 182. 178. 180 in aus- 
geprägter Weise die stilistischen Eigenschaften der Gemmen aus dem späteren 
16, und 17. Jahrhundert tragen. Dieselben geben dem Kerberos übrigens immer 
drei Köpfe und varüren die Motive im Einzelnen ziemlich frei. Ein Exemplar dieser 
Art ist in dem 1707 erschienenen 2. Bande von Maffei gemme ant. tav.95 abgebildet. 
Etwas spätere unil genauere Copien des Cameo sind die Nummern 175 und 177 bei 
Cades, ferner Lippert Dact. 111, 1, 324. 327. 32S und der einst Hemsterhuis gehörige 
Jaspis der Niederländ, Samml., de Jonge, catal. <tf in pr einte s No. 766. Ihnen ist der 
Petersburger Amethyst mit dem Namen des Philemon zuzugesellen, den ich nach 
dem Stil von BÜd und Schrift an den Anfang des 18, Jahrhunderts setzen möchte'. 

Machen es diese Repliken schon wahrscheinlich, dafs der Cameo bereits im 
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iG Jahrliiindcrt bekannt war, so kann ich dafür noch eine andere Thatsachc bei- 
bringen: der bei Maffei 11, 96 aus Stefanoni wiedcrholtu Stich niebt offenbar unseren 
Cameo wieder, freilich ohne die Inschrift, aber auch ohne Rand und ohne Angabe 
rics Materials. Der Zeichner hat nur das in den weifsen Onyx geschnittene crhwbenc 
Bild wiedergegeben; die Inscliriftcn fehlen in den ältesten Publicatiunen bekanntlich 
öfter (v^I. No. 10). Stefanoni's Stichsanimluny von 1627 enthielt aber meist schon 
ältere Zcichnuntjen. Der Cameo wird also hierdurch wenifistenB in den Anfany des 
17., wahrscheinlich noch in das 16. Jahrhundert zurückgeftlhrt. Es wird hiediirch die 
WaljrschcinÜchkcit der Verniuthuni- Tölkcn's (Sendschreiben S. 4.}) erhöht, dafs unser 
Canieo derselbe sei, den Benvenuto Cellini bcsafs und Michel Angelo bewunderte*. 
Die Zweifel, die an der Achtheit unseres Cameo tieäufsert worden sind, können 
wir leicht bciseitiycn. Schon Tölken (Sendschreiben 45) hat Braccr's ^ bescheidenen 
Zweifel: und Köhler's einfache Verwerfung richtig widerlegt. Doch liefs Töiken 
selbst ein gewisses Bedenken an der Achtheit der Inschrift bestehen (Sendschreiben 
S. 49). Stephani (.W-/. i,279ff.) scheint zwar die Achtheit des Steines durch TöIkcn 
aJs erwiesen anzusehen, behauptet aber mit umso grrifserer liest immtheit den neueren 
Ursprung der Inschrift, die also im 16. oder 17. Jahrhundert zugefügt wäre. Brunn 
(KG. 2. S. 491) enthält sich des Urthcils, bezeichnet aber den Zweifel Tölken's als 
einen -gewichtigem- und empfiehlt den Cameo erneuter d'riifung", 

1 I ® C K® Y p I A<& 
Sein Bedenken spricht Tölken so aus: ^-Dies iloCKOYPIAOY kann nicht von 
diesem [dem bekannten Künstler] herrühren^ (S. 48) und dann S. 4g: 'Der Künstler 
hat das Löwcnfell so dargestellt, dafs es in der Unordnung des Kampfes von dem 
Felsen, worauf es geworfen, herabgesunken ist, und ein Theil desselben bis in das 
Feld unter der Gruppe herabhängt. Hätte der Künstler seinen Namen hier anzu- 
bringen beabsichtigt, so wäre diese Anordnung nicht von ihm gewählt worden. Des- 
halb ist aber die Inschrift nicht nothwcndjg modern. Konnte nicht ein Schüler 
oder Verehrer des Dioscorides dieses von ihm herrührende Werk mit dessen Namen 
bezeichnen wollen?« Im Folgenden scheint er auch die Möglichkeit neuerer Hinzu- 
fugung der Inschrift zuzugeben. Jenes Bedenken Tölken's ist nun aber ein ganz 
hinfalliges, hervorgegangen ans völliger Verkennung des Wesens der Künstlerin- 
schrift, die immer nur eine Zuthat zu dem vollendeten Werke an einem möglichst 
bescheidenen Platze ist. niemals aber ein integrirender Theil des Werkes selbst, an 
welchen bei der Conception desselben gedacht werden musste. Dieser in der Natur 
der Sache liegende Charakter der Künstlt-Tinschrift wird durch alle ächten In- 
schriften dieser Art bestätigt, wie wir sehen werden. Wem zunächst die Gemmen 
zu unsicher sein mögen, der betrachte die Münzen, bei denen im Wesentlichen die 
gleichen Bedingungen obwalten wie bei den Gemmen, und sehe wie der Künstler 
seinen Namen nicht selten sogiw auf dem vullendeten Bilde selbst, wie auf der 
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Stimbiiidc der Göttin oder an anderen versteckten Plätzen anbringt, auch wi 
den Namen abkürzen mufs. Die Umschrift der Münzen, die Besitzerinschrift auf 
Gemmen miifs bei der Conception schon berücksichtigt werden, die Kunst! er inschrifl 
fügt der Künstler irgendwo am Schlüsse bei, wenn er mit seiner Arbeit zufriedei 
ist und sie ihm gelungen scheint. Sie gehört nicht zum ursprünglichen Entwurf. Also 
nicht im mindesten den Verdacht späterer Hinzufügiing dürfen wir der Stellung unserer 
Di OB kuridcs-In Schrift entnehmen, sondern im Gcgcnthcil eine Bestätigung dafür, dafe 
CS die wirkliche Künstlerinschrift ist. Übrigens fand diese ja auch bei der ge- 
troffenen Anordnung noch reichlichen Platz, um vollständig und in schönster Regel- 
mäfsigkeit angebracht zu werden. Jenes herabfallende, den unteren Abschnitt durch- . 
brechende Löwensehwanzende ist aber offenbar ein malerisch gefälliger Zug, (iir ^ 
den wir dem Künstler unscm Beifall nicht versagen. 

Stephani's Verwerfung der Inschrift ist nur auf den schon von Tölken und 
Brunn mit Recht zurückgewiesenen Grundsatz gestützt, dafs die Kunst Icrinschrift auf 1 
einem Camco nicht vertieft sondern auch erhaben geschnitten sein müsse, ein durch- , 
aus willkürliches durch nichts zu begründendes Axiom, das aufgestellt ward ■ 
gründlicher objectiver Durchforschung des vorhandenen Materiales. Femer, wem) i 
nun Stephan! es für sicher, Tölken es für möglich hält, dafs die Inschrift modei 
Zuthat, d.h. im 16. oder 17. Jahrh. zugefügt worden sei, so fehlt ihnen beiden die 
Kcnntnifs der wirklich in jener Periode auf Gemmen vorkommenden griechischen 
Schreibarten. Denn diese sind so gründlich verschieden von der prachtvollen In- 
schrift des Dioskurides, dafs auch die Möglichkeit jener Annahme ausgeschlossen wird. 

Wir besitzen also in unserem Cameo das nicht zu bezweifelnde Originalwerk I 
eines Dioskurides, und zwar, was bei der Vortrefflichkeit der Arbeit, bei dem Stile | 
des Bildes und der Schrift kaum zweifelhaft sein kann, eben jenes Dioskurides, 
dessen l'ünius rühmend gedenkt und der für Augustus arbeitete. 

Ob wir dem Künstler auch die Erfindung der uns hier vorliegenden vor- 
trefflichen Composition zuzuschreiben haben, möchte ich zweifelhaft lassen. Nach 
dem uns erhaltenen Materiale möchte es allerdings so scheinen. Denn soviel ich 
wcifs, erscheint dieselbe nur auf Gemmen, die, zum weitaus gröfsten Theile modern, 
wie wir sahen alle auf unseren Cameo zurückgehen. Doch da uns die übrigen Werke 
dew Dioskurides, die wir später betrachten werden, zwarhnchstcformale Vollendung 
aber geringe eigene Erfindungskraft offenbaren, so zögere ich ihm eine Composition 
zuzuschreiben, die nur einem sehr prodiictiven Kopfe entsprungen sein kann. 

2. ln<tischer Sardonyx. Das Bild ist in die obere Lage von gleichmäfsiger 
schönster milchweifser Farbe geschnitten. Den Grund bildet die durchsichtige 
hellgelb-bräunliche Sardlagc. 

Vgl. Stcphani in Köhler's gcsamm. Schriften III, S. jio, Brunn KG. 11, S. 511. 

Alteste sicher nachweisbare Erwähnung in dem 1732 erschienenen zweiten 
Bande von Gori, musfHui Florenünum p. 13: ^Hyllns . . qui anaglyptico opcre Cltake- 
donio exscalpsit Faimum juvencm rideitti ore; quod insigne opus pmicis ab hinc annis 
vidi inUr alias egregii artificii gemmas Hl. viri lacobi BcnedicH Winckleri Baronis 
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SMonis, quutn Florentiae morarehtr^, worauf die Inschrift angegeben wird. In seiner 
Hiiloria glyptographica p. lof. giebt Gori das Jahr 1730 als dasjenige an, in dem 
a den Cameo gesehen. — Gezeichnet ungefähr um dieselbe Zeit von J, J. Preifsler 
in Italien und gestochen von J. A. Scliweiclcart auf einem Folioblatt (Nagler, 
Kiinstlerlexicon Bd. 16, S. 132, 8); vgl. Stephani a. a. O. 

Der Stein ist in einen modernen goldenen Ring gefafst. Er kam nach 
Tolken's wahrscheinlich falscher Angabi: aus dem Nachlafs des Geh. Medicinalratcs 
Dr. Kohlrausch in die königliche Sammlung'. 

Bis auf den Rand des Spitzohres und das Ohrläppchen, wo kleine Stücke 
abgebrochen sind, ist der Cameo unverletzt. In den Tiefen, an Haar und Ohr sieht 
man hier und da einige winzige harte und fest aufsitzende Erdthcilchen, die vom 
langen Liegen tn der Erde herrühren und erfahrungsmafsig nicht nachzuahmen sind, 
mithin zu den sichersten Beweisen der Ächtheit gehören. 

Kopf, Hals und Schultern eines lachenden jugendlichen Satyrs nach rechts; 
unten abgeschlossen durch den Rand einer auf der 1. Schulter geknüpften Nebris. 
Die Haare sind wirr und gesträubt, das Ohr ist lang und spitz. 

Das Bild gehört zu dem uns in Werken der Plastik in ziemlich zahlreichen 
und zum Theil vorzüglichen Exemplaren erhaltenen Typus des lachenden jugend- 
lichen Satyrs. Vergleicht man den Cameo mit den beiden ausgezeichneten Mün- 
chencr Köpfen, die erst kürzlich würdig veröffentlicht worden sind", so steht er 
etwa in der Mitte zwischen beiden. Unser Satyrjunge ist lange nicht so derb aus- 
gelassen und spöttisch wie der des Marmorwerks, aber auch nicht so ruhig und 
kindlich gemülhlich wie der des Bronzekopfes. Mit letzterem und allen älteren 
Satyrtyiien ' gemeinsam ist ihm das Fehlen der Hörnchen wie der Zotteln am 
Halse, welch letztere jenem wilderen Genossen des Marmorkopfes so gut stehen. 
Was den Satyr unseres Cameo's besonders auszeichnet, ist die liebenswürdige Fröh- 
lichkeit, die harmlose Schelmerei und Anmuth des Ausdrucks. 

Die Arbeit ist von gröfstcr Vollendung, sorgfältig bis ins Einzelnste, aber 
niemals trocken, sondern immer frisch und lebendig. Besondere Bewunderung ver- 
dienen die gesträubten wirren Haare und das zwischen denselben herauskommende 
lange Spitzohr. Auch Nase und Mund sind sehr fein gearbeitet. Dafs die Zähne 
sichtbar sind gehört zu dem Typus. 

Der antike Ursprung der Arbeit kann unserer Ansicht nach durchaus nicht 
bezweifelt werden. Es giebt auch einige antike aber sehr geringe Wiederholungen 
unseres Bildes, ebenfalls in Cameen; so Cadcs cl. 2A 106 = Lippert Dactyl. 1,447 
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= Museum Odcscalchum i, tav. 13, und die noch viel gtrinyercn fast rohen Camcen 
Cades 2A 115. 116. Aufsurdcin yiebt es fr^ieri; moderne Variationen des Hildes 
auf verlieft gcschnittnen Steinen. 

Links vom Kopfe befindet sich auf der Grundfläche unseres Cameo's eine 
Ins^chrift von drei in j^eradcr RiclUiniH nach rechts verlieft einj^eschnitttien Zeilen: 
yAAOC 

Die Hiichstabcii sind nicht von der Schönheit unii Klet;anz wie die der Diosk-urides- ' 
inschrift von No. I. Die Abstände der einzelnen Buchstaben zeijjen Ungleichheiten. 
An dem P ist die runde Linie viel zu flach eingeschnitten. Diese kleinen Mängel 
weisen jedoch keineswegs auf modernen Ursprung, wie sichere Inschriften, z. H. die 
des andern Sohnes des Dioskurides, des Kutyches (vgl. unten) lehren können; 
letztere ist der unseres Hyllos sogar sehr verwandt. 

Da nun die Inschrift des Canieo weder hinsichtlich ihrer Fassung noch nach 
ihren Schriftformen noch nach sonst irgend einer Richtung gegründete Bedenken her- 
vorruft, so stehe ich nicht an sie für antik zu halten. Es bestärken mich darin noch . 
folgende Erwägungen: Die Inschrift müfste, wenn sie falsch wäre, vor 1730 entstafltfl 
den sein, da Gori angiebt sie in diesem Jahre gesehen zu haben. Sie fiele also in.« 
die Zeit um die Herausgabe des bekannten Stoschischen Werkes über die Künstler- 
gemmen (1724). Vergleiche ich aber an den in diesem Werke veröffentlichten ge- 
fälschten Steinen die Inschriften, soweit gute Abdrücke mir zu Gebote stehen, mit 
unserem Cameo, so zeigt sich, dafs keine derselben den antiken Charakter annähernd 
so gut trifft wie unsere Hyllos inschrift ihn träfe wenn sie falsch wäre. Auch finde 
ich, soweit mein Material reicht, dafs die besten der schon vor 1730 die Antike 
nachahmenden Gemmenschneider, also Lor. Natter und Fl. Sirleti, in ihren griechi- 
schen Inschriften von jenem antiken Charakter noch recht weit entfernt sind, dem 
sich erst nach 1730 die Pichler bedeutend genähert haben. 

Die neueren Urtheile über unseren Cameo sind folgende. Stephan! '" sagt 
über das Bild: «Der Schnitt zeigt in allen Theilen Klarheit und Bestimmtheit der 
Vorstellung und jene Keckheit der Hand, welche mit dem Aufwand möglichst 
weniger Mittel alles Wesentliche erreicht, und zwar in einem Grade, in welchem 
diese Eigenschaften nur den besseren Werken des Alterthums eigen sind; so dafs 
ein Zweifel an der Achtheit des Steins gar nicht aufkommen kann. Tadeln könnte 
man daran nur etwa dass das Auge etwas zu wenig verkürzt ist.« Diese letztere 
Bemerkung ist insofern nicht ganz zutreffend, da ein solcher Tadel sich nicht gegen 
diesen einen Cameo, sondern gegen den ganzen antiken Cameenstil richten mülste. 
Es ist nämlich eine Eigenschaft fast aller acht antiken Cameen mit Profilköpfen in 
flacherem ReUef, dafs das Auge an denselben nicht ganz ins Profil gestellt, sondern 
etwas von vorne gegeben wird. — Über die Inschrift äufsert Stephani: Am Felde 

'••) In Kflhlcr's ges. >ichr. III. .S. Jio. 
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befindet sich dti; in st:lir kleinen und nur ganz Iciclit aber vurticTl ein gesell nittnen 
Buchstaben abyerafstc Inschrift. . . Da aber diese Buchstaben auf dem Cameo nicht 
erhoben sundern vertieft gebildet und zwar nur t^a'iz leicht geritzt sind und da zu 
der Zeit als er bekannt wurde nicht nur Dioskurides sondern auch schon Hyllos ein 
sehr beliebter Steinschneider geworden wart ... so schliefst Stephani auf neueren 
Ursprung der Inschrifi, Von seinen drei Gründen fallen zwei sogleich weg (die 
auch Brunn S. 512 zurückgewiesen hat), nämlich der aus den vertieften Buchstaben 
gezogene, als auf einer durchaus willkürlichen Annahme beruhend (vgl. oben S. 1 10) 
und der andere auf die Namen gestützte, da es, wie wir später sehen werden und 
Brunn schon gezeigt hat, unzweifelhaft ächte Werke von Dioskurides wie Hyllos und 
von zwei sicheren Söhnen des ersteren Herophilos und Eutyches gicbt. Der dritte 
Grund aber, der Schnitt der Buchstaben, beruht auf Unkenntnifs des Originales; 
denn die Buchstaben sind keineswegs, wie es auf dem von Stephani benutzten Ab- 
drucke wohl scheinen mochte, »nur ganz leicht geritzt«, sondern (bis auf einen Theil 
des P} tief uml sicher eingeschnitten. 

Tölkcn hat seltsamer Weise unseren Cameo ganz, nicht nur die Inschrift 
sondern auch das Bild, ftir modern erklärt", weshalb derselbe auch bis vor kurzem 
unter den neueren Arbeiten ausgestellt war. Um den Werth dieses Unheils zu 
ermessen, genügt es Tölken's zugleich vorgebrachte Vermuthung zu erwähnen, dafs 
der Cameo von demselben neueren Künstler gearbeitet sei wie der auf unserer 
Tafel als No. 22 abgebildete Stein mit der trefflichen Inschrift eAAHNOY. 

Bnmn konnte im wesentlichen nur rL-fcricren, da ihm weder Original noch 
Abdruck zugänglich war. 

3. Antike Glaspaste, Nachbildung eines Sardonyxcameo von drei Schichten. 
Die den Sard vertretende erste und dritte Uage besteht aus dunkelblauem, die den 
Onyx nachahmende mittlere Schicht aus weifsem undurclisiclitigem Glase. Rechts 
gebrochen. Dicke der Grundfläche 3 Millim., Relieferhebung 2 Millim. Die Ober- 
fläche ist stark angegriffen. Das Stück ist schon seinem äufseren Zustande nach 
als zu'eifellos antik zu bezeichnen. 

Aus der Sammlung Bartholdy'" kam dasselbe 1827 in das kgl. Museum. 
Tölken erwähnt es in seinem Sendschreiben S. 38 und nach Tölken's Angabe führt 
CS Brunn S, 47S auf. 

Auf einem von zwei Pferden gezogenen Wagen, dessen oberer Rand nicht 
gebogen sondern horizontal abgeschnitten ist, steht ein bartloser Mann im Panzer und 
auf der rechten Schulter geknüpftem kurzem Mantel. Er erhebt die Rechte hoch; in 
der gesenkten Linken trägt er einen Stab, dessen oberes Ende abgebrochen ist und 
dessen unteres Ende hinter den Zügeln und dem Wagenrande verscliwindet. Rechts 
von dieser F"igur mufs sich der Lenker des Gespannes befunden haben; erhalten 
sind nur die nach ihm hinlaufenden Zügel und ein langer Stab, den er, wie die 
Wagenlenker zu thun pflegen, in der einen Hand gehalten haben mufs. 

Tölken erklärt die Scene als einen Triumphzug und erkennt in den »Zügen 
") Sendschr. S, 14 unJ 55 Anm. 5. '*) Es ist beschrieben in Panofliii, wih.mo BurtaUliano p. 172. i- 
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des Triumphators K Ähnlichkeit mit Drusus sen, oder Germanicus. Bei der Kleinheit ^ 
lind der flauen, aller Schärfe entbehrenden Beschaffenheit des Kopfes auf dem Ori- 
ginale möchte ich von Ähnlichkeiten überhaupt nicht reden, sondern nur constatiercn, 
dafs der Schnitt des Haares und der rasierte Bart auf die letzten Jahrhunderte vor 
oder das erste nach Chr. weisen. 

Was aber die Darstellung; betrifft, so kann natürlich an einen yrofsen Tnumph- 
zuff. wo der Triumphierende durch die Stadt zum Capitolinischen Jupiter zog, nicht 
gedacht werden. Dies wird vor allem dadurch verboten, dafs der Mann in Kriegs- 
rüstunji; ist; denn nur im Kriedensgewande durfte bekanntlich der Triumphierende, 
der sein militärisches imperium niedergelej^t hat, in die Stadt einziehen. Ferner ■ 
müfstc der Wagen nicht von zwei sondern von vier Rossen gezogen werden. DaUfl 
es sich dennoch um einen festlichen Aufzug handelt, darauf weist die Haltung des] 
Mannes, die wie zur Adoration erhobene Rechte und der Stab in der Linken, der doch | 
nur «in Sccpter sein kann, hin, endlich auch der ruhige Processionsschritt der Rosse. 

Es ist also vermuthlich ein dem Jupiter Latiaris geltender Iriumphus jni 
monte Aibano dargestellt; denn bei diesem war der Triumphierende bekanntlich im 1 
Besitze des imperium und deshalb in militärischer Tracht. Da im Übrigen derJ 
Apparat dieses Triumphes dem des capitolinischen ziemlich gleich gewesen zu sein I 
scheint", so pafst das Sccpter in der Linken und der kastenartige Wagen mitl 
geradem oberem Abschlüsse sehr wohl. Über eine Abweichung in der Anzahl der 
Rosse bei dem albanischen Triumphe ist nichts überliefert; die Möglichkeit, dafs 
sich letzterer von dem capitolinischen durch die geringere Zahl der den Wagen 
ziehenden Rosse unterschieden habe, wird man gerne zugeben. 

Wir gewinnen aber dadurch, dafs wir einen triumphus in monte Aibano er- 
kennen, auch eine genauere Zeitbestimmung für den Cameo, der das Original unseres 
Glasflusses war: er mufs nun natürhch noch der vorkaiserlichen Zeit angehören. 

Im unteren Abschnitte und zwar gerade in der (einstigen) Mitte desselben stellt 
in erhobenen Buchstaben die Inschrift AOHNIIl[v Dieselbe entspricht genau der an 
dem bekannten Cameo mit dem die Giganten besiegenden Zeus vollständig AOHNItlN 
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lautenden Inschrift. Beide sind in Relief geschnitten und bei beiden sind die 
charakteristischen Buchstabenformen übereinstimmend: das Theta ist klein und 
erreicht nicht die Höhe der andern Buchstaben; das Omega ist nicht cursiv ge- 
schrieben. Vgl. den folgenden Abschnitt, wo gezeigt wird, dafe Athenion wahr- 
scheinlich noch ins zweite Jahrhundert vor Chr. gehört. 

Ebenso übereinstimmend ist der Stii der beiden Camecn; namentlich fällt 
an beiden die realistische und nicht eben vornehme Bildung der Pferde und die ge- 
naue Angabe ihres Zaumzeuges auf. Unsere Glaspaste giebt natürlich ihr Sardonyx- 
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original ohne die genügende Schärfe wieder; dennoch iäfst sich auch in der Behand- 
lung der menschlichen Figur eine stilistische Ähnlichkeit mit dem Giganlcncameo nicht 
verkennen. Der Künstler erstrebt nicht tlie vollendete Eleganz wie Dioskurides und 
seine Schüler, sondern liebt eine derbere liehandlung. 

4. Indischer Sardonyx. Das Bild ist in die obere Lage von bläulich-wcifser 
Farbe geschnitten. Den Grund bildet die hellbraune durchsichtige Sardlage, Die 
Oberfläche ist an den hervorragenden Stellen des Bildes verwittert. Die Nase des 
Herakles ist beschädigt. In einen goldenen Ring gcfalst, — 1847 ans dem Besitze 
der Frau Preufs envorben. 

Herakles als Sieger über die kerynitischc Hirsclikuh. Der ruhig stehende 
bärtige Held fafst das Geweih des Tliieres, das friedlich zu ihm aufblickt; mit der 
anderen Hand stützt er sieh auf die Keule. Über rechten Arm und linke Schulter 
fallt das I.Öwenfell. Die Composition maclit ganz den Eindruck ein statuarisches 
Werk wiederzugeben. 

Die Arbeit ist nicht schlecht, auch sorgfältig, doch etwas trocken und hart. 
Auch ist die Körperbildung wol nicht frei von Fehlern, wie denn die Parthie um 
die Hüften zu breit und markig im Verhältnifs zum Oberkörper erscheint. Jeden- 
falls ist dieser Herakles dem des Dioskurides nicht cntfcmt zu vergleichen. 

Indcfs kann an dem antiken Ursprünge der Arbeit meiner Ansicht nach gar 
kein Zweifel sein. Die Art des Schnitts und der Stil sind durchaus antik. Aber 
ich möchte das Stück eher dem zweiten als dem ersten nachchristl. Jahrhundert zu- 
schreiben. 

Anders ist über die Inschrift zu urtlieilen, die sich rechts im Felde befindet. 
Sie lautet ATAeorioYC-en- Sie gehört ebenso sicher der zweiten Hälfte des 
vorigen oder diesem Jahrhundert" an, wie das Bild antik ist. Die Buchstaben sind 
zwar nicht schlecht, tief und ziemlich sicher eingegraben; aber Folgendes entscheidet 
gegen ihre Achthcit; 

i) Dafs die Abkürzung en für enoitl sich durch keine einzige siclicr 
antike Inschrift belegen lasse, hat Stcphani mit vollem Rechte beliauptet. Sie wider- 
streitet so völlig dem Brauehe griechischer Inschriften, dafs ihr Vorkommen auf 
Gemmen die gröfsten Bedenken cnveckt. Die Abkürzung des Künsdernamens ist, 
wie die Münzen lehren, durchaus unbedenklich; aber ein imtsi wurde, wenn zugefügt, 
auch immer vollständig gegeben. Das einzige Beispiel des en auf einer Gemme, 
das Brunn (S, 454) noch glaubte gelten lassen zu müssen, das auf dem Steine des 
Eutyches, hat Stephan! [Campte rendu 1861, 157fr.) richtig und scharfsinnig be- 
seitigt; vgl. den folgenden Abschnitt, 

2) Die Punkte am Ende der Worte sind, wie Stcphani mit Recht bemerkt 
hat, auf sicher ächten griechischen Gemmeninschriften nirgend nachgewiesen. In 
der Zeit, welcher der äclitc Agathopus angehört, wären sie überhaupt unerhört. 
"J l)a viin <ter Verkäuferin ilie^cs Camco um die- ben wurden, <] 
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3) Die, wie wir später sehen werden, sicherlich ächte Arbeit des Agathopus, 
der Porträtkopf Brunn S. 470 f., ist sowol im Stile des Bildes als in den Formen 
der Inschrift vollständig verschieden von unserem Cameo. Die Schrift des letzteren 
ist regelmäfsiger aber ohne die sorglose Sicherheit jener ächten; sie setzt an jedes 
Ende der Buchstabenhasten einen runden Punkt, was dort nicht der Fall ist; das 
Alpha, Gamma, Omikron und Theta haben gewisse charakteristische Formen dort, 
die wir hier vermissen. Überall zeigt unsere Cameoinschrift das Streben des ge- 
schickten Fälschers, die regelmäfsigen Formen der Masse der Künstlerinschriften zu 
treffen, während der ächte Stein eine individuelle Hand verräth. Ebenso verschieden 
ist die trockene Arbeit unseres Cameo von der lebendigen saftigen des wirklichen 
Agathopus. 

Tölkcn, der im Inventar 1847 ^^^ Cameo für ein »Meisterwerk antiker Glyp- 
tik« erklärt und nur die Inschrift als »zweifelhaft« bezeichnet, schreibt 1852 
(Sendschr. S. 14), derselbe sei von ihm »des Styls der Arbeit wegen niemals für 
antik gehalten worden«. Danach ist der Cameo bei Brunn S. 472 erwähnt. 

[6.] Sardonyx von zwei Lagen; die obere, in welche das Bild geschnitten 
ist, ist fleischfarben; die untere ist roter Sard (Cameol). Dies Material ist mir von 
antiken Cameen unbekannt. 

Von der Wittwe Schiavonetti mit einer gröfseren Sammlung von Gemmen 
im ersten Viertel dieses Jahrhunderts gekauft. 

Erwähnt von Tölken, Sendschr. S. 14 als sicher unantik, S. 75 als »zwei- 
felhaft«. 

Weiblicher Porträtkopf mit römischer Haartracht. Sorgfaltige, doch matte 
charakterlose, zweifellos moderne Arbeit. 

Im Felde links steht AYAOY mit Kugeln an den Enden der Hasten. Mit 
Ausnahme des ganz mislungenen O nicht schlecht eingeschnitten. 

Die Arbeit ist gewifs nicht älter als das Ende des vorigen Jahrhunderts. 

B. Vertieft geschnittne Steine. 

6. Scarabäus von schwarzem Jaspis mit eingesprengten wcifsen Flecken. 
Der Stein hat seine ursprüngliche Farbe offenbar im Feuer verändert. Der Wirkung 
des Feuers ist auch der Rifs zuzuschreiben der quer durch die Figur geht. — Der 
Länge nach durchbohrt. 

Gefunden in der Gegend von Troia. Aus Gerhard's Nachlass erworben. 
Abdrücke in Cades grofser Sammlung wie in den Iinpro7ite deW Instituto. Vgl. die 
Citate bei Brunn S. 633; dazu King anc, geins i, 115. 

Eine bis auf die Haube und die kreisförmigen Ohrringe entkleidete Frau 
hält kauernd eine Hydria unter die als Löwenkopf gestaltete Mündung eines Brun- 
nens. Ohne Zweifel beabsichtigt sie sich zu baden oder zu waschen. Ringsum läuft 
der übliche Rand von schrägen Strichen. 

Der Stil ist archaisch und das Denkmal mufs der zweiten Hälfte des sechsten 
oder dem Anfang des fünften Jahrhunderts zugeschrieben werden. Die Arbeit ist 
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eine ganz vorzügliche bis in jede Einzelheit hinein. In der Geschichte der stilisti- 
sctitn Behandlung des nackten Frauen l^Örpers dürfte dieser Stein noch eine beson- 
dere Bedeutung haben. 

Dafs wir es mit einem Werke aus ionischem Kunstkreise zu Üiun haben, 
liefse sich schon aus dem Typus des Kopfes crschliefsen. Es wird ausdrücklich 
bestätigt durch die Inschrift, die im Rücken der Figur auf dem schmalen freibleiben- 
den Streifen des Grundes vim oben nach unten läuft, im Abdrucke nach links, am 
Originale rechtsläufig: EHMO/VOt. Der- letzte Buchstabe i&t vr.n ilun übrigen ge- 



f^ 



h^ 



trennt durch den rechten Fufs der Frau. Die Inschrift folgt der Biegung des Randes 
in ihrer Richtung. Die Buchstaben sind nicht tief sondern nur leicht und flach ein- 
geschnitten. Die Hasten laufen in dünne spitze Enden aus, Schrift und Dialekt 
sind ionisch. Der Name Semon ist uns von einem der Bleitäfelchen von St>'ra 
(/ascr. antiqitiss. 341) bereits als ein ionischer bekannt. 

Wer aber war dieser Semon, der Besitzer oder der Künstler des Steines? 

Nach der Fassung wäre beides zugleich möglich. Stephani " entscheidet sich für 

crstere Annahme, blos deshalb weil es einen griechischen Scarabäus mit der In- 

sclu-ifl )\pz'iv\i'a £![»i gicbt und diese Fassung, wie er mit Recht hervorhebt, nii^end 

I fiir Künstler- wol aber für Besitzerinschriften alter Zeit nachgewiesen ist'". Aber 

laus dieser Fassung mit beigesetztem efiif darf gerade das ^sgesunde Auge*, an das 

■ Stephani appelliert, nichts auf die andere Fassung ohne jenen Zusatz schliefsen. 

f Die Entscheidung kann indefs überhaupt nicht aus der Fassung gewonnen werden. 

Vielmehr sind die anderen Gesichtspunkte, die Stephani selbst zum grofsen Theile 

richtig festgestellt hat", hier allein mafsgebcnd. Danach ergiebl sich die gröfsere 

[ Wahrscheinüchkeit dafür dafs die Inschrift den Künstler angicbt. 

Sie ist mit so kleinen Buchstaben und so wenig tief eingeschnitten dafs sie 

bei flüchtigerer Betrachtung gar nicht bemerkt wird und erst dem aufmerksamen 

I suchenden Auge sich darstellt, Sie ist auf einem freigebliebenen Stücke der Grund- 

I fläche angebracht und hat mit der Composilion gar nichts zu thun; das Bild mit 

' seinem Rande ist angeordnet ohne jede Rücksicht auf die Inschrift, die ofl'enbar 

erst dem fertigen Werke zugefügt worden ist. Dieses ist aber gerade das Wesen 

der Künstlerinschrift auf Gemmen und Münzen, wie bekanntlich auch auf Vasen. 

D^egen nimmt die Inschrift des Besitzers eine ganz andere Stelle auf den Gemmen 

ein; natürlich, denn man will durch dieselbe sofort Jedem sagen, das ist das Siegel 

von dem oder dem. Die Seltenheit von Besitzerinschriften auf griechischen Gemmen 

kommt eben daher weil das Bild dieselbe in der Regel unnöthig machte: am Bilde des 
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Siegels erkannte man den Besitzer desselben. Daraus folgt aber, dafs, wenn man den 
Inhaber durch Inschrift anztigto, sein bildliches Wappen zurücktreten konnte. Und 
dies ist in der That der Fall bei einigen der wenigen älteren griechischen Steine mit 
lies itzerins ehrt ft die wir kennen; es sind zwei Scarabäen des 6. — 5. Jahrh. aus Griechen- 
land, wo das bildliche Wappen nur wie ein Beizeichen neben der den Hauptraum 
füllenden Inschrift steht'". Bei unserem Scarabäus also, wo das Bild alles ist und die 
Inschrift nur als bescheidene fast verschwindende Zuthat erscheint, dürfen wir in 
letzterer eher den Namen des Künstlers erkennen. 

Das Bedenken das Brunn erhebt (S. 633) »dafs der letzte Buchstabe von 
dem Rest der Inschrift durch den Fufs der Figur getrennt steht« gründet sich auf 
die richtige Beobachtung, dafs dies bei den sicheren Künstlcrinschriften der Gemmen 
sonst nicht vorkommt. Aus dem Wesen der Künstler inschrift läfst sich diese Er- 
scheinung aber nicht erklären; im Gegentheil, da diese sich ja der fertigen Com- 
position einfügt, sollte man denken dafs solche Trennungen öfter dabei vorkommen 
sollten- In der Thal beweisen uns denn auch die Münzen, dafs man zu Ende des 
fiinften Jahrhunderts an der Trennung einiger Buchstaben vom Übrigen bei Kunst- 
lerinschriften auf Münzstempcln gar keinen Anstofs nahm", wonach wir dasselbe 
für die ja im Wesentlichen gleichartigen Siegelsteine annehmen dürfen. 

Indefs mufs jene mit Ausnahme unseres Scarabäus richtige Beobachtung 
Brunns doch ihren Grund haben. Sie findet ihn in einem Gesetze, das weder 
Köhler, Stephan! noch Brunn beachtet haben, und das wir in dem folgenden Ab- 
schnitte ausführlicher nachweisen werden. Seit wenigstens der Mitte, wahrscheinlich 
aber schon seit Anfang des vierten Jahrhunderts nämlich ist es allgemein Brauch 
der Gemmenschneider, ihre Künstlerinschrift in ganz gerader Richtung ohne Krüm- 
mung, also auch nicht mehr dem Rande folgend zu schreiben. Es hat dies nicht 
allein in einem Streben nach höherer Eleganz seinen Grund, sondern auch in einer 
schärferen Auffassung des Wesens der Künstler inschrift als einer mit der ganzen 
Composition, also auch mit dem sie umschliefscnden Rande in keinem Zusammen- 
hange stehenden, durchaus unabhängigen Zuthat. Dies trat am deutlichsten hervor 
wenn die Inschrift ohne jede Rücksicht auf die P'onnen und Linien der Composition 
angebracht wurde. Sie trat dadurch in den stärksten Gegensatz zu der Umschrift, 
die ein Theil der Composition ist und ganz anderes zu melden hat als den Künstler. 
Die Münzstempelschneider, welchen die scharfe Ausbildung dieses Unterschiedes 
besonders nahe lag, scheinen darin auch vorangegangen zu sein. Nur ganz selten 
noch erscheint bei ihnen in der Zeit gegen Knde des fünften Jahrhunderts die Künst- 
lerinschrifl dem Rande folgend geschrieben'". So finden wir sie um dieselbe Zeit 



'■) Bull, dtlt Imt. 1840, 140^ ScarabHus aus Acgiiia, 
,^Brfa rinlagiia ittttto uarabio a dislest nie" um! 
dit Inschrift Kpiovrffia lijAf. (Sltphani jm Küh- 
ler 3, 2aS, gicbl an, der ScarabüUü sei „mil 
keiner l)nr«Iel1une verxicrl"; er hnl Finby's 
Worlc wol nicht angesehen). — Scarubttus aus 
GricL-hfnIanH , Arch. Zcitg. 1S83, Taf. 16. T9 
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aiich noch auf zwei älteren Werken des Dexamcnos, und auf dem Goldrinfje des 
Athenades; auch auf dem Steine des Phryt(iilos aus derselben Zeit ist die Richtung 
noch nicht völlig gerade". Diese Stücke aber geben nur die Berechtij^ung, an der 
dem Rande folgenden Richtung der KünstlerinsehrifV auf unserem Scarabäus keinen 
Anstofs zu nehmen, da derselbe ja wesentlich älter ist als jene, also sicher vor Aus- 
bildan;^ des Gesetzes der geraden Richtung fällt. 

Mit diesem Gesetze hangt es nun aber offenbar zusammen dafs ein Unter- 
brechen der Inschrift durch TheÜe des Bildes nun auch nicht mehr vorkommt. 
Die wenigen Ausnahmen, die wir oben von Münzstempeln anführten, gehören in die 
Zeit als das Gesetz sich erst bildete. Bei unserem soviel älteren Scarabäus ist das 
Unterbrechen also völlig ohne Bedenken. Da seine Künstlerinschrift noch dem 
Rande und Umrifr des Bildes folgt, konnte sie natürlich auch noch eine Unterbrechung 
erleiden; erst nachdem die völlige Unabhängigkeit der Künstlerangabe vom Bilde 
durch die gerade Richtung ihren bestimmtesten Ausdruck erfahren hatte, durfte 
keine Unterbrechung durch das Bild mehr stattfinden, Die Münzstempelschneidcr, 
die nur über sehr wenig Raum zu verRigen hatten, gaben deshalb so häufig ihren 
Namen nur in starker Abkürzung. 

1. Carneol von grofser Schönheit der Farbe. Der Stein ist als Ringstein 
zugeschnitten und hat etwas über 3 Mül. Dicke. Er ist trotz seiner glänzen- 
den Politur auf der Oberfläche leicht angegriffen und die Ränder des vertieften 
Bildes sind an vielen Stellen etwas ausgebrochen. An den Neben- und Rückseiten 
welche durch die einstige Fassung geschützt waren ist die Politur kaum hier und 
da ein wenig angegriffen. Noch ist zu bemerken dass die RÜdflächc an ihrem 
Rande wahrscheinlich schon in alter Zeit", vielleicht gelegentlich einer neuen Fassung, 
eine Schmälerung erfahren hat. Der Rand ist schräg abgeschliffen worden, wodurch 
das Bild nicht nur sehr nahe an den Rand gerückt sondern auch et^vas verletzt 
wurde. So ist die obere Hälfte des Bogcns fast ganz und ein Theil der linken 
Hand, auch das äufscrste Ende des rechten Flügels verloren gegangen. 

Der Stein wurde 1S70 in Athen im Kunsthandel erworben und stammt also 
sehr wahrscheinlich aus Griechenland. 

Eros, im Begriffe den Bogen abzuschiefsen. Seine Stellung ist die für den 
Bogenschützen in der Blüthezeit der griechischen Kunst typische. Man vergleiche 
z. B. die Schützen einer Schale des Duris (Wiener Vorlegebl. Ser. 6. 5) oder den 
Odysseus der Berliner Vase der auf die Freier schiefst, ein Bild, das Polygnot's 
Composition zu reproducieren scheint (Berlin Vas. 2588); die Stellung ist hier genau 
dieselbe, wie bei unserem Eros, nur mit dem Unterschiede, dafs Odysseus die Sehne 
schon mit der Rechten weit zurückgezogen und dabei den rechten Ellenbogen er- 
hoben hat, während Eros die Sehne erst berührt und also den Ellenbogen auch 
gesenkt hat. Er scheint erst zu zielen und den Pfei! zu richten. Auch letztere 
Haltung finden wir' auf Vasen, z.B. bei dem schiefsenden Herakles, Berlin 2164, B. 
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Eros ist als Mcllephcbe und mit langen Schulterflügeln gebildet, also in der Gestalt 
wie sie in der Kunst vor Alexander die typische war". Sein langes Haar hat er 
hinten aufgebunden und vorne steht ein kleiner Schopf empor. 

Dem lebendig schönen Motiv ist die Ausführung ebenbürtig. Die Formen 
des zarten Körpers sind vorzüglich modelliert. Der Torso erinnert, wenn man 
Werke der Sculptur zur Vergleichung heranziehen darf, an den Ilioneus in München. 
Der Kopf mit seinem schrägen Profil weist insbesondere darauf hin, dafs wir ein ■ 
Werk noch aus der ersten Hälfte des vierten Jalirhunderts vor uns haben. Am J 
oberen Rande der Flüge! ist das Vortreten des einen und das Zurückfliehen des. 
andern vortrefflich zum Ausdruck gekommen, indem Jener auf dem Steine tief ein- i 
gegraben, dieser nur oberflächlich geritzt ist Der Künstler hat hier sein Material* 
freier und kühner behandelt als Dexamcnos z. B. an seinem fliegenden Kranich; 
wogegen die einfache und doch natur\vahre Wiedergabe der langen Flugfedem sehr 
an Dcxamenos erinnert, ohne doch dessen unübertroff"ene Zartheit zu erreichen. 
Auch das verdient hervorgehoben zu werden, dafs die ganze Stilisierung der Flügel i 
des Eros an dem schönen gcwifs praxitelischen Torso desPalatin" eine besonders^ 
nahe Analogie hat. 

Der Bogen als Attribut des Eros ist in der Kunst wenigstens seit Anfang des 
vierten Jahrhunderts nachzuweisen'*. Von Gemmen ist namentlich ein bei Cades cl. 2 
]1 23 im Abdruck gegebener Stein zu vergleichen, da er, wie sein Stil unzweifelhaft 
macht, ebenfalls eine griechische Arbeit des vierten Jahrhunderts ist. Das Motiv 
ist im wesentlichen dasselbe: Eros beginnt die Sehne des Bogens anzuziehen, um | 
nach rechts hin zu schicfsen. Doch war der Künstler so kühn den Körper fast voa 
vorne gesehen darzustellen; frcihch war er doch genöthigt, Kopf und linkes Bein 
im Profil zu geben; sein Versuch ist also nicht ganz geglückt, und, wie die StcHung ; 
weniger schön ist als auf unserem Stein, so ist auch die Ausführung nicht so fein. 

Die Sitte in Ringe eingelassene Steine zu tragen läfst sich meines Wissens 
seit dem Ende des fünften Jahrhunderts nachweisen. Die mir bekannten ältesten 
Beispiele haben sich in Gräbern der cyprischcn Nekropole von Polis tis Chrysoku 
gefunden, die nach den attischen Vasen datierbar sind, welche sie enthalten. 

Es erübrigt uns die Inschrift zu betrachten, die den bisher angeführten 
Momenten für die Datierung ein wesentliches neues hinzufügt. In sehr kleinen 
Buchstaben, die man erst bei genauer Betrachtung entdeckt, läuft in ganz gerader 
Richtung von oben nach unten, von der Gegend der rechten Hand bis gegen den 
rechten Fufs herab die beistehend vcrgröfserte Inschrift, auf dem Originale link^ 
läufig, im Abdmcke nach rechts und zwar so, dafs der Unterthcil der Buchstaben 

der Figur zugewandt ist: '0),iifiLTrio;, Die Buchstaben sind überaus regelmäfsig und 
schön graviert; die Enden der Hasten sind gleich dick wie ihre Mitte, sie verlaufen J 
") Vgl. meinen Artikel »Eros" in Röscher'!. Le.icon ") Vfil. in kn^Jh^ 
a. Mythol 1, Sp. 1349 fr. 1361, r8, 

») Vgl. L-l.e.,J» Sp, 1361. 
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rund, zeigen aber keine Kugeln. Sie sind also gleichartig z. B. den von Dexamenos 
angewandten; nur sind sie relativ und absolut viel kleiner als die jenes Künstlers. 
An der Achtheit ist weder was Inschrift noch was Bild betrifft bei gründlicher Be- 
trachtung auch nur der leiseste Zweifel möglich. 

Dafs der beigeschriebene Name den Künstler des Steines bezeichne, darf 
als sicher angesehen werden. Die aufserordentliche Kleinheit der Schrift, ihre 
Stellung auf der freien Grundfläche und die für den Besitzernamen durchaus un- 
geeignete Fassung im Nominativ sind beweisend dafür. Das Gesetz der geraden 
Richtung ist hier bereits in Geltung. Dafs der Nominativ nicht wie man früher ^^ 
glaubte einen Grund zum Zweifel an dem Charakter einer Inschrift als Künstler- 
angabe abgiebt, ist seitdem durch ein so absolut sicheres Beispiel wie der Stein 
des Dexamenos mit dem stehenden Kranich erwiesen worden. Auf den Künstler- 
inschriften der Münzen ist der Nominativ sogar das gewöhnlichere. 

Über die Person des Künstlers unseres Steines hat Hr. Dr. Chr. Scherer, 
der sich um Ordnung und Inventarisation der zahlreichen bei Tölken noch nicht 
verzeichneten Gemmen des Berliner Museums hochverdient gemacht hat, eine sehr 
beachtenswcrthe Vermuthung aufgestellt, die ich mit seiner Erlaubnifs hier ver- 
öffentliche. Er weist nämhch auf die Inschrift OAYM oder OAY auf jenen herr- 
lichen arkadischen Bundesmünzen mit dem sitzenden Pane hin, welche, seit an 
derselben Stelle sich der Anfang eines anderen Namens XAPI gefunden hat, gcwifs 
mit Recht für die Bezeichnung des Künstlers gilt". Er vermuthet nun die Identität 
unseres Olympios mit jenem Stempelschneider, indem er sich auf die von mir*** im 
Anschlüsse an Raoul Rochette nachgewiesene Identität des Stempel- und Gemmen- 
schneiders Phrygillos beruft. Jene Münzen gehören der Zeit bald nach 370 an; 
in dieselbe Periode ungefähr mufsten wir die Gemme nach dem Stile von Bild und 
Schrift setzen. Die Vermuthung Hrn. Scherer's darf also wol einen hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit beanspruchen. Sie bestätigt sich mir noch durch die stiHsti- 
schc Übereinstimmung von Gemme und Münze in einem ganz nebensächlichen aber 
um so beweiskräftigeren Theile, nämlich in der eigenthümlich flachen unbewegten 
Bildung der rechten Hand des Eros und der linken des Pan auf dem Berliner 
Exemplare der Münze. 

8. Dunkelviolette Glaspaste. In neuerer Zeit in einen silbernen Ring ge- 
fafst, so dafs auch die Rückseite der Paste von Metall bedeckt ist. Die Oberfläche 
ist stark verwittert und zerfressen. In der photographischen Reproduction des Ab- 
druckes machen diese Beschädigungen sich leider in störender Weise geltend. 

Mit der Sammlung v. Stosch erworben. Vgl. Winckelmann descr, cL II, 
1553 P*25i; mit Beifügung einer (in der gewöhnlichen Ausgabe indefs fehlen- 
den) Kupfertafel, einem schönen, wenn auch nicht ganz genauen, Stiche von J. A. 
Schweickart, der von 1745 datiert ist; derselbe giebt indefs die Inschrift die 

^ Vgl. Brunn a. a. O. S. 447. 7tum. p. 373, und vgl. schon Brunn KG. 2, 437. 

*') S. Sallet's Ztschr. f. Num. 2, 247. 9, 29 Head hist. *^*) In der Festschrift für Leemans in Leiden. Vgl. 

den folgenden Abschnitt. 



Winckelmann richtig liest falsch wieder (COAnNOC statt COAUN). Ferner ab- 
tjcbildct in Winckclmanns iiioniim. ined., traft, prcl. p. XXV in einem sehr viel 
schlechteren und auch ungenaueren Stiche. Verzeichnet in Töiken's Verz. S. 201 
No. [061. Vgl, ferner Köhler tjes. Sehr. 3, 138. Tölken Sendschr. S. öoff. Itrunn 
KG. 2, 530. Der von Brunn citierte aber nicht selbst gesehene Abdruck Kippcrt 1. 
414 ist von einer ganz andern (gefälschten) Gemme mit Solon's Namen genommen, , 
Abdrücke (meist schlecht) nur in der alten Stoschischen Abdrucksammhing, ■ 

Das Datum des Schweickart'schen Kupfers 1745 ist zugleich das älteste! 
Zeugnifs für das Vorhandensein der Paste. Dafs sie indefs schon wesentlich früher 
in Italien bekannt, nur dem Stosch noch nicht zugänglich geworden war, glaube 
ich daraus schliefsen zu müssen, dafs Stosch 1724 in seinem Gemmenwerke Taf, 17 
einen Stein der I.udovisi'schen Sammlung mit der Inschrift AYAOY publiciertc, der 
eine offenbare Fälschung vom Anfange des 18. Jahrh. ist", mir aber die Kenntnifs 
unserer Paste vorauszusetzen scheint; der Kopf ist so ziemUch copicrt, freilich 
schlecht und misverstanden, die Büste freier umgestaltet. Von Repliken des Typus. 
unserer Paste, die etwa jenem Fälscher hätten zum Vorbilde dienen können, ist mirS 
nichts bekannt geworden. 

Weiblicher Oberkörper nach r.; die linke Hand ist so gehalten als schultcrtfil 
sie einen Stab. Schweickart's Ku|jfer giebt ihr auch einen solchen in die HandJ 
und der Stich in Winckelmann' s Monum. ined. setzt sogar eine Thyrsoskrone an dai 
Ende des Stabs, Winckelmann und ihm folgend Töiken, Köhler, Brunn sagen in 
ihren Beschreibungen immer, die Figur halte einen Thyrsos. Weder von eincni ' 
solchen, noch einem Stabe überhaupt ist aber auf dem Originale irgend eine Spur 
zu erkennen. Man ergänzte den Thyrsos weil man die Gestalt wegen des an ihrer 
Schulter sichtbaren l'antherfcUkopfes für eine Bakchantin erklärte. Da die Figur 
von dem Charakter der »Bakchantin^ sich im Übrigen sehr weit entfernt, so mag 
diese Deutung auf sich beruhen'". Thatsache ist, dafs nicht nur auf der rechten 
Schulter ein pantherartiger Kopf zu sehen ist, sondern dafs. was auch der Stecher 
Schweickart übersehen hat, auf der hnken Schulter die Klaue des Thieres erscheint, 
das Fell also hier geknüpft ist, sowie dafs unterhalb der H.ind das den Unterarm 
verhüllende Stück deutlich als Fell charakterisiert ist. Verständlich wird die Tracht, 
wie mir scheint, nur wenn man das Ganze als ein Fell ansieiit, das sie mit der 
haarigen Seite auf der Brust und mit oben umgeschlagnem Rande umgethan hat, so 
dafs der Ko]if nacli aufsen blickend auf die r. Schulter zu stehen kam. AulTallend 
wären aber dabei die zarten Fallen, in denen das Fell sich um die Brust schmiegt. — 
Die Haare sind am Hinterkopfe sehr zerstört, doch erkennt man dafs sie, sich eng 
an den Nacken anlegend, lose bis etwas unter die Mitte des Halses herabfielen. 

Über den Kopf bemerkt Winckelmann mit vollem Rechte {dtscr. p. 25 1): 
» la IcU a le plus beait profil et utie purete quon ne Iroiwe giü-res gue daiis It's tctes 
du plus beau si^clc df Parti. Wir können dies heute noch etwas bestimmter fassen; 

»} Vt<l. Urunn KG. 2, JJ!. Abdruck liti Vnie* >") Sil- ward nucli auf l'i:iith(.'siU-n e>:>k-ur<.-). *. Till- 
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der Kopf steht unter dem sichtÜchen Einflüsse der Werke der firofsen Hlüthezeit 
des fünften Jahrhunderts, insbesondere der Werke des l'hidias. Die Behandliinfi der 
Huare, Hie alte vom Wirbel ausgehen, am Obcrkojjfe flach anliegen und vorne über 
ein liand j^erolk sind, sowie auch das liochsitzende Olir, gehören sojrar noch dem 
strengen Stile an. doch das Profil hat mehr den phidiasischen Charakter, und ist 
dem der l'artlienos verwandt wie es Aspasios wicdcrtiiebt. Besonders eigenthüni- 
lich ist unserem Kopfe aber die Mischunti von holieitsvoller Vornelimlieit in Haltuny 
und Ausdruck mit einer Milde, die sich fast der Weichheit nähert, wenn man da- 
gegen die soeben verglichene Parthenos hält. 

Durch diese Mischung aber gewinnt dt:r Kopf einen ganz eigenen fesselnden 
Reiz. l..assen wir auch dem Künstler die ihm schuldige Anerkennung zukommen. 
Vor allem ist zu bewundern, mit welch aufserordentlicher Zartheit sich das Bild 
vom Grunde abhebt, was nur bei besondrer technischer Vollendung erreicht M'ird; 
und ferner, wie sicher, wie fein und zart bei Wiedergabe der Haare lüc langen 
Striche nebeneinander gesetzt sind. 

Der Künstler hat sich genannt. Auf der freien tirundfläche über der Hand 
steht in gerader Richtung, horizontal, auf dem Abdruck nach rechts der Name 
COAflN. Die Schrift ist wegen der starken Verwitterung der Oberfläche sehr 
schwer zu crkennei», besonders auf Abdrücken. Hat man sie aber einmal mit dem 
Auge erfafst, so sieht man, dafs die Buchstaben in sehr bestimmter fester und zu- 
gleich zierlicher Weise mit kleinen Kugeln an den Enden eingeschnitten sind. Da 
die Faste vollständig ist und das N ganz nahe dem Rande steht, so ist es sicher, 
dafs die Inschrift damit schlofs, also der Künstlername im Nominativ steht. 

C (ß) y^ '^ /i! 

Der Zustand der Verwitterung erhebt es über jeden Zweifel, dafs die In- 
schrift mit dem Hilde gleichzeitig ist. Ebenso unzweifelhaft aber ist es, dafs die 
Paste antiker Zeit angehört und uns also ein verlorenes antikes Original eines 
Künstlers Solon wiedergiebt. Denn auch das kann nach der Kleinheit und der 
Stellung der Inschrift nicht bezweifelt werden, dafs sie den Künstler bezeichne. 

Durchaus richtig hat schon Töiken Sendschr. S. öoff. diesen Sachverhalt 
dargelegt gegen Köhler, der in oberflächlichster Weise und durch einen schlechten 
Abdruck oder gar. wie ich eher vermuthen möchte, durch irgend eine Verwechslung 
irregeleitet, geurtheilt hatte; Köhler sah auf seinem Abdruck nur eine •- elende Mis- 
gestah". Stephani, dem auch nur ein schlechter Abdruck zu Gebote stand, hätte 
sich des Urthcils enthalten und nicht, gegen Tölken eifernd. Dinge vorbringen sollen 
die ein Blick auf das Original als nichtig erweist". 

n. Indischer Carneol =von erster Reinheit und Keuer*- (Göthe), von schönster 
tiefruther Farbe und grofser Klarheit. Da auf die Geschichte des Steines und seiner 
älteren Besprechungen viel ankömmt, setze ich die Hauptpunkte hierher. 

Das älteste sichere Zeugnifs für das Vorhandensein des Steines ist seine l'ubli- 
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cation in dem 1735 vollendeten Werke von Vcnuti und Borioni, eolUclanca antiquitalum 
Romanarum tab. 68, p. 48. Der Stein ist hier (auf dem Kupfer) als im Besitze eine^H 
voriielimen Poien befindlich bezeichnet. Von seiner Auffindung wird nichts gemcldefS 
Dagegen heifst es im Texte des Abate Venuti: 'Gemmae pretium miniin in niodiim^ 
aiigcntur, si quid certi statui possi-t, titm de imagim quam prat- sc fcrt, tum de ipso 
scalptorc: affirmare non audtam cum quihusdam in illa twbis Scxti Povipeii effigicm 
proponi, non muitum tarnen distare videtnr ab ea quae in pluribiis marmoribus et nu- 
mismatibus t-xhibetur: fta parttcr ncque apud Flinium et luniiwi a/iusqut- Scriptorts 
qui vcterum Artificum nomina titeris Iransmiserunt, ntque in Iota ni fallor Anttquitate 
ArAOANreAOY iwmen repcritur. Quare non desunt qui adäitas recentiori manu 
litcras suspicantur , operi rcipsa non dubiae antiquitatis. At in praesintiarum quid- 
quam de hoc adfinnare nostri muneris esse non censeo.' Venuti erwähnt also schon 
die Deutunjj auf Sextus Pompejus und [^icbt ferner an, dafs Einige (Gelehrte na- 
türlich) die Inschrift für neuere Zuthat hielten, aus dem einzigen Grunde, weil der 
Name weder als der eines Künstlers noch sonst aus dem Alterthum bekannt sei, 
ci, h. eben aus Ignoranz; die Zweifel der Gelehrten jener Zeit, die eine Menge von 
Fälschungen als acht ruhig hinnahmen, wiegen überhaupt ja nicht schwer. — We- 
nige Jahre darauf schrieb ein anderer römischer Gelehrter, der Comendatorc Vettori 
in seiner 1739 erschienenen dissertalio glyptographica am Ende seines kurzen Ver- 
zeichnisses der Gemmenkünstler, p, 5; tNomen Agathangeli quod graecis characleri- 
bus expressuiit est in gemma quae Ponipeii caput referre dicitur , in hoc catalago 
Sculptorum antiquorttm describere detrecttnnmus : opus entm quantumvis elegantissirnnm. 
snhUstac fidei suspicionem subit apud pUrosque cultos vtros qui in eodem expendfudo 
manum rccentioris arttficis, iudicio sane constanti, perspuctam habere sibi videntur*. ". 
Der Verdacht tritt hier verstärkt auf und erstreckt sich auch auf das Hild. Aber 
Gründe werden nicht angegeben und die citierten Gelehrten werden keine anderen 
gewesen sein als die Venuti anführt und ihre Gründe keine anderen als die jener 
nennt". — Es folgt Winckeimann , der in der 1760 erschienenen Description des 
pierres gravees du feu Baron de Stosck p. 437 no. 186 eine moderne Paste nach 
dem Steine beschreibt. Er bezeichnet das Original als im Besitze der Comtesse 
de Luncville in Neapel und sagt ferner "(la pierre) elait monlee dans un Anaeau 
d'Or qui pesait wie once et non obstant sa beauti on y atmt mis la feuilte [qui iiait 
d'Or pur) comme /es Anciens la mettaient h pluskurs pierres ... On avait trouve cet 
anneau /es auuies passees dans u/t Tombcau hors de Rome, et apres /a mort de Sab- 
batini qui en itait le posscsseur la pierre fiit vendue 200 ecus rmnains.' Aus Ver- 
sehen offenbar bezeichnet er den Kopf als den des Pompejus d. Gr., während er 
einige Jahre darauf in der Kunstgeschichte ihn richtig Sextus Pompejus nennt- Hier 



") Die .Stulle hnt nuch Lcs&ing in seinen Cnllcctn- 
nueii tur F(irt9i.'Uung der anliqu. Briefe sich 

*•) Im Index unter »Aga [hangeln so erwähnt VeUari 
einen mnilcrnen Stein mit dieser Inschrift, dessen 



Verfertiger er nicht nennen will , alicr konnte. 
Den Gegenslnnd giebt er auch nicht ut. Eines 
Namens der damals allgemein fUr Falsch gegolten 
bülte, wUrde sich aber ein Falscher gcwifs nicht 
bedient haben. 
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bezeichnet er auch diis Grab iiälicr als .■■ohiiweit dem Grabe der Cäcilia Metellac ". 
Hier begegnen wir olTenbar einer miindliclien Tradition aus dem Kreise der römi- 
schen Kunsthändler; man weifs noch den hohen Preis, den der erste Besitzer er- 
zielte. Den wollen wir auch nicht bezweifeln, aber von der Genauigkeit jener Fund- 
anyabe ist, da sie einen circa 30 Jahre vorher jjemachtcn Fund angeht, offenbar 
sehr weni^ zu halten. — Im Jahre 1767 entwickelte Gori im 3, Thcile seiner historitt 
glypiographUa*^ sein System, die Zeugnisse des Alterthums für die auf den Gemmen 
vorkommenden Künsllemamen dadurch zu vermehren, dafs er alle möglichen In- 
schriften, welche die gleichen Namen aufwiesen, auf jene bezog. Jetzt identificierte 
er natürlich auch den Agathangelos der Gemme mit dem in einer Inschrift des 
Colunibariums der Livia, die er selbst schon 1727 veröffentlicht hatte, vorkommen- 
<fcn Agaili angelos. Damit waren diejenigen widerlegt, die früher an der Achtheit des 
Namens deshalb gezweifelt hatten, weil er sonst nicht vorkomme. Derselbe Gori führt 
aus seinem ' Florilegium noctium Corytkananitif' an, die Erben des Sabbatini hätten 
r74g den Stein für 450 Scudi an einen Polen verkauft, der ihn der Luneville (er 
schreibt Ligncville) geschenkt habe. Hier ist die Jaliresangabe falsch, da der Stein 
schon 1735 bei dem Polen war (s. oben) und die Summe des Kaufpreises beruht 
offenbar auf einer Übertreibung der bei Winckeimann vorliegenden achteren Tra- 
dition. — 1784 erschien ein neuer aber sehr matter und flauer Stich nach der Gemme 
in dem 1. Bande von Bracci's Memorle degli anticht incisori tav. V. Bracci (p. 25IT.} 
kennt den Stein noch im Besitze der Ligneville. Über die Auffindung berichtet 
er nichts. Dagegen widerlegt er jenen von Vcnuti erwähnten Verdacht einiger 
römischen Gelehrten einerseits durch das Zcui;nifs der bedeutendsten Steinschneider 
seiner Zeit, des Girol. Rosi, Franc. Sirleti, Anton und Johann Pichler und Franc. 
Alfani, welche alle nicht nur die Arbeit sondern auch die Inschrift als unzweifelhaft 
acht anerkannten; andererseits dadurch, dafs er den Namen Agathangelos als durch 
mehrere Inschriften bezeugt nachweist. Kr bezieht sich dabei nur nebensächlich 
auch auf die aus dem Columbarium der Livia und erwähnt jene willkürliche Iden- 
tification Gori's gar nicht. — Geradezu als eine Frechheit mufs es bei diesem Stande 
der Dinge bezeiciinet werden, wenn Raspe 1791 in seiner Einleitung zum Catalog 
der Tassic'schen Abdrücke p. XXXV den Passus zu schreiben sich erdreistete, den 
Stephan!, angebt. Steinschn. S. 34f. freilich mit I_ob überhäuft und vollständig an- 
ftihrL Er behauptet hier mit dem Tone vollendeter Sicherheit, ein Fälscher habe 
die Inschrift gleich nach Bekanntwerden des Namens aus dem Columbarium der 
Livia auf dem Steine angebracht, während doch vor Gori's Arbeit von 1767 Nie- 
mand an jene Identification gedacht hatte. Raspe schliefst seine Anschuldigungen, die 
was das Thatsächliche betrifft nur auf Gori btjruhen, indem er keinen andern Autor 
über den Stein nachgesehen zu haben scheint, mit der Behauptung •rt-nsemble (der 
Inschrift) dic'ele au premier ci>up-ä'ocil rignoraiice de l'imposteur', eine Behauptung, 
die vielmehr seine eigne Ignoranz und seine völlige Urthcilslosigkeit zeigt. 

Später ward der Stein von Hackert envorbeti. Im Besitze der Erben des- 
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selben beschreibt ihn Göthi: im Anhang zu -Ph. Hacivert«. Er rtichnet ihn zu den 
sicher antiken Gemmen desselben und sayt: idcr Schnitt gehört zu dem Vollkom- 
mensten was man in Steinschneidekunst sehen kann' ■ Auch den zugehörigen antiken 
Goldring cnvähnt er. Vom Geh, Hofrath Behrendt als Vertreter der Erben ward 
der Stein und der daziijfehörige Ring 1834 für das Berliner Museum erworben. Vgl. 
Tölken Verzeichn. S. 459. Sendschr. S. 75 ff. »Nach Hackert's Auskunft« sollte er 
aus dem 1726 entdeckten Columbarium der Livia stammen. Was Brunn S. 540 nur 
als Vermuthunt; äufscrl, es möge dies nur eine an die durch Gori 1767 vorgenom- 
mene Identification des Künstlers mit dem P'reigelassenen der Cclumbaricninschrift 
anknüpfende Sage sein, dürfen wir nacli den obigen Darlegungen als Gewifsheit an- 
sehen. Es war gerade damals beliebt Steine in jenem Columbarium gefunden sein 
zu lassen; so giebt Gori diesen Fundort als durch das Gerücht verbürgt für den 
Dactyl. Smith. Taf. 15 abgebildeten sicher modernen Solon-Stein an. Ferner spricht 
Gori in eben jener 1767 erschienenen Abhandlung von unserem Cameo des Hyllos 
ohne besondere Veranlassung die Vermuthung aus, er möge aus jenem Columbarium 
stammen [p. X!). Um wieviel näher mufste es liegen dies von dem Agathangelos- 
sleine anzunehmen, nachdem man die Grabschrift seines Verfertigers in jenem Co- 
lumbarium gefunden zu haben glaubte? 

Der Stein befindet sich in einer modernen goldnen Fassung. Der antike 
Ring, in welchem er einstens gefafst war, ist beistehend in Originalgröfse abge- 
bildet. Er wiegt 13,95 Gramm. Er ist so eng, dafs er nur 
an einem sehr dünnen Finger getragen werden konnte; wahr- 
scheinüch war er wie viele ähnliche Ringe späterer Zeit nur 
zum Anhängen als Petschaft, nicht zum Schmucke der Hand 
bestimmt Seine plumpe Form ist ganz diejenige, die wir 
von Ringen römischer Zeit auch sonst kennen. An seiner 
Achthcit ist nicht der geringste Zweifel möglich. Er ist innen, 
soweit man von oben hereinsehen kann, hohl. Dieser Raum 
war mit einer Masse gefüllt, wovon man noch eine Spur sieht. Genau ebenso sind die 
der ersten Kaiserzeit angehörenden Ringe des Goldfundes von Pedescia im Berliner 
Museum gestaltet und eingerichtet; an denselben ist die füllende Masse meist er- 
halten. Auf der Rückseite des Carneols ist die glatte Politur durch zwei in der 
Längenachse sich gegenüber befindliche gröfsere runde Flächen unterbrochen, die 
etwas rauh und zerkratzt sind. Dieselben finden ihre Erklärung wenn man annimmt, 
wie es in der Natur der Sache lag, dafs hier der Stein auf seiner Unterlage beson- 
ders festgesessen habe. Von dem Goldplattchen, das nach Winckelmann dem Steine 
untergelegt gewesen sein soll, ist uns nichts erhalten. Noch bemerke ich, dafs die 
Öffnung für den Stein auf dem Ringe natürlich wie bei allen antiken Ringen mit 
ihrer Längsachse dem Kreise des Ringes folgt, nicht denselben schneidet wie dies 
bei uns üblich ist. — Allein durch diese Umstände, durch die antike Fassung des 
Steines wird die Achthcit desselben aufser Zweifel gesetzt. 

Die obere Fläche des Cameoles mit dem Bilde ist vorzüglich erhalten und 





die leuchtende l'uütur unverletzt. Dargestellt ist das Porträt eines Mannes von 
mittlerem Alter. Sein volles kurjjehaltcnes Haar, das wir uns seinem Wüchse und 
der Constitution des Dargestellten entsprechend wol als tiefscliwarz und t^länzend 
»u denken haben, fallt vorne in die Stirne herab und bedeckt dieselbe fast voll- 
ständig. Die scharfe Adlernase, die vollen I.ippcn, die ctivas vorstehende hängende 
Unterlippe des leicht geöffneten Mundes, das zurückweichende volle Kinn, die Tülle 
am untern Theil der Wange imil dem sog. Doppelkinn, das kurze Ohrläppchen bei 
ziemlich breiter Ohrmuschel, der liraftig vortretende Hraucnbogcn der aus dem 
horizontalen Verlaufe nach der Seite in ziemlich scharfem Winkel nach unten ab- 
biegt, und endlich der kurze Vollbart der erst im Wachsen ist, wie der eines Mannes 
der sich einige Zeit nicht rasiert hat, dies sind die zumeist charakteristischen Züge 
dc3 Kopfes. Die Ausfühnmg ist eine ganz vollendete. Der KünsÜer hatte das 
Wesen des Darzustellenden voll in sich aufgenommen und die Mei^erschaft seiner 
Technik befähigte ihn dies ganz wiederzugeben, sodafs wir uns seinem Werke wie 
der Natur selbst gegenüber empfinden: so eminent charakteristisch ist hier alles, so 
sehr dient hier jeder einzelne Zug einem einheitlichen Ganzen — und dieses Ganze, 
der hier zum Ausdruck gelangende Charakter, ist ein absolut antiker. 

Im Einzelnen wollen wir nur noch aufmerksam machen auf die charakte- 
ristische Art, in welcher Haar- und Bartwuchs dargestellt sind; und dann wie leben- 
dig das Fleisch behandelt ist. Besonders gelungen ist das Auge mit den dasselbe 
umgebenden leichten Hautfalten. Die Flcischtheile sind glänzend poliert, das übrige 
matt gelassen. 

Unter dem Halse steht in einer geraden Linie im Abdrucke rechtsläufig 
die beistehend vergrüfserlc Inschrift 'A;!if)avYsViu. Mit blofsem Auge belrachlet er- 



scheint dieselbe elegant und schön; in der Vergrofserung treten die Kugeln etwas 
sehr hervor und die Verbindungslinien sind nur relativ dünn. Die Inschrift hat 
durchaus nichts gemein mit den Fälschungen des i8. Jahrh., namentüch nicht mit 
den vor c. 1730 gefertigten. Sie ist oflTenbar gleichzeitig mit dem Bilde und von 
derselben Hand wie dieses. Dafs die Schreibung NT für rr gerade auch im 
t. jahrh. vor Qir. auf Inschriften bezeugt ist, ward schon von Tölken (Sendschr. H4(.) 
bemerkt; sie ist bekanntlich in älterer griechischer Zeit auch nicht selten'". 

Die Kleinheit der Inschrift, die man beim ersten Blicke auf den Abdruck 
leicht übersehen kann, ihre Schreibung in einer geraden Linie und ihre bescheidene 
Anbringung auf einer freigebliebcnen Stelle der Grundfläche, wo sie mit dem Bilde in 
gar keinem Bezüge steht, beweisen vollständig dafür dafs sie den Künstler bezeichnet. 

Wer war der Mann, der uns in diesem Bildnifs so lebendig entgegentritt? 
Schon die römischen Gelehrten des vorigen Jahrhunderts*', welche den Stein zuerst 
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auüauchcii sahen und deren Meinung uns Vcnuti wiodcr^iubt, haben denselben mit 
Hülfe einer bekannten Goldmünze des Sextus Fompejus als Porträt dieses Mannes 
erklärt; nur durch Unkunde haben einige spätere Scribcntcii den grofscn Pompejus 
statt dessen genannt. Jene alte Deutung hat in der That j^rofse Wahrscheinlichkeit 
für sich. Verjjleichen wir die Goldmünze" mit der Gemme, so finden wir zwar 
allerlei Unterschiede, besonders dafs das Haar die Stinie weni}^cr deckt und die 
Nase weniger gebogen ist, auch das Haar anders am Kopfe anliegt; aber die Über- 
einstimmung in den Hauptzügen und besonders dem so charakteristischen Unler- 
gesichte mit dem kurzen Barte ist doch unverkennbar. Und dann ist vor allem zu 
bedenken, dafs die Arbeit des Münzstempels im Verliältnifs zu derjenigen der Gemme 
eine sehr geringe und oberflächliche ist. Von einer Vertiefung in den Charakter 
und die Eiyenthümlichkeiten der darzustellenden Person, wie sie auf der Gemme 
uns entgegentritt, ist auf der Münze, auch abgesehen von der vermutlieten Identität 
des Dargestellten, offenbar keine Spur. Es würde sich also sehr leicht erklären 
lassen, dafs der Stempelschnctdcr sich nur an die leicht zu treffenden Aufserlich- 
keiten hielt und im Übrigen, wie in der Gestalt der Nase und der Art des Haar- 
wuchses, die herkömmlichen gewöhnlichen Formen benutzte ohne näheres Eingehen 
auf die Individualität, welches den Gemmenschneider auszeichnete. Femer pafst 
der cigenthümliche kurze Vollbart sehr gut für Sextus Pompejus, der sich aus Trauer 
den Bart stehen liefs. Stil von Bild und Schrift weisen uns als Zeit für die Gemme 
doch auf das erste Jahrh. vor Chr. In dieser Periode ist aber ein solcher Hart 
etwas so auffallendes, dafs seine völlig gleiche Erscheinung auf Gemme und Münze 
allein schon sehr fiir die Identität der dargestellten Person spricht, 

Schliefsiich sei erwähnt, dafs mehrere bedeutende Steinschneider des vorigen 
Jahrhunderts, darunter auch Natter unsern Stein copiert haben, doch sind sie ohne 
Frage sehr weil hinter dem Originale zurückgeblieben. 

Es erübrigt noch, die bedeutenderen der in diesem Jalirhundert über den 
Stein geäufserten Ansichten zu überblicken. Die oberflächlichen Besprechungen 
durch Visconti'" der die Inschrift und Kohler'" der das Ganze für falsch erklärt 
verdienen, da sie aller Begründung ermangeln, kaum der Erwähnung. Stephani*' 
verwirft ebenfalls das Ganze, und zwar die Inschrift, indem er behauptet ihre Schreib- 
art entferne sich «von antiker Sitte«, was durchaus nicht der Fall ist, und dann weil 
er meint, der Name müsse aus der Grabschrift des Columbariums der Livia entlehnt 
sein, wo man den Mann für einen Künstler angesehen habe, während doch, wie wir 
oben nachgewiesen haben, noch lange nach dem Auftauchen des Steines niemand 
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und mehrere andere in Abgüssen vurglichün; 
sie variiren etwas, namentlich in Geslidt der 
Nase, die nur einem früher im römischen Kunst- 
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an die Grabinschrift dachte und erst viel später letztere auf den Künstler bezogen 
wurde, weil dessen Name auf der Gi:mme eben längst vorhanden war. Er venvirft: 
rerncr die Arbeit wegen angeblicher Widersprüclie im Stil; die Sorgfalt und Eleganz 
e»m Malse soll nicht passen zu der »scheinbaren Energie in Behandlung des Barts 
vind der Augenparthic«. Ein genaues Studium der besten und gesiclicrtsten Arbeiten 
«ier Zeit gegen und um Augustus würde Stephani indefs überzeugt haben, dafs die 
Sorgfalt und Eleganz in den Flcischparthien, gerade auch am Halse der Köpfe, den- 
selben fast durchweg eigen ist. Indefs Stephani setzt die Arbeit lieber an den 
»Anfang des vorigen Jahrhunderts«, obwol ihn die Copien selbst eines Natter lehren 
konnten, dafs diese Zeit einen solchen Stein nicht einmal copicren konnte, ohne ihm 
alle Kraft und allen Charakter zu nehmen. Wer gar am Anfange vorigen Jahrhun- 
derts eine solche Arbeit für möglich halten kann, dessen Urtheil sollte eigenüich den 
Anspruch verlieren in diesen Fragen überhaupt gehört zu werden. — Tölken hat 
den Werth des Steines richtig empfunden, wenn auch seine ausfuhrliche Vertheidigung 
desselben (Sendschr. S.y$ff.) zum Theil etwas schwach ist und er fälschlich die 
Inschrift als Bezeichnung des Besitzers ansieht, der den Stein »als theures Andenken«, 
■ vielleicht heimlich vor dem übrigen Augusteischen Haushalt [T. identificiert den 
Agathangelos der Grabschrift mit dem der Gemme] in sinu, auf der Brust" ye- 
Iragen habe. Abgesehen davon dafs er dann wahrlich nicht nöthig hatte seinen 
Namen aufschreiben zu lassen, so entbehrt die Inschrift gerade alier Eigenschaften 
der Besilzerangaben auf Gemmen dieser Periode, die grofs und deutlich, an hervorra- 
gender Stelle und zumeist dem Bildrande folgend angebracht sind. — Brunn (S. 539fl*-) 
widerlegte richtig Stephani's Einwände gegen die Schreibart der Inschrift und vcr- 
niuthete, wie wir sahen, mit vollem Rechte, dafs der angebliche Fundort des Steines 
auf einer relativ spät entstandenen Sage beruhe. Im Übrigen enthält er sich eines 
entschiedenen Urtlieils. Auch scheint er. (vgl. S. 450) zu schwanken, ob unter dem 
Halse eines Kopfes geschriebene Namen auf Künstler bezogen werden dürften. Mit 
Unrecht; wir werden später einige sichere Gemmen der Art kennen lernen; einst- 
weilen verweise ich nur auf die hierin völlig unter den gleichen Bedingungen 
stehenden Münzen, auf denen die Künstler sich oft diesen durchaus bescheidenen 
und angemessenen Platz ftir ihre Namensinschrift gewählt haben. 

10. Sardonyx von sechs horizontal geschichteten Lagen. Die Farbe des 
Steines ist durch F'euer völlig verändert; die dunklen Lagen sind grauschwarz, die 
lichten hellgrau. Der Stein ist S Millim. dick und um seine Schichtung zu zeigen 
schräg nach oben zugeschnitten. Er ist in einen modernen goldncn Ring gefafst. 
Ein ausgesprungenes Stückchen unten ist in Gold ergänzt. Die Oberfläche ist 
durch F2inwirkung starken Feuers von Rissen und Sprüngen überzogen. Das Bild 
ist in die zweite Schicht, welches eine dunkle ist, vertieft eingeschnitten; nur wenige 
Thcile kamen in die obere helle Schicht zu stehen. 

Dargestellt ist ein jugendlicher Held mit kurzem krausem Lockenhaar; ein 
leichtes Gewand hat er um den linken Arm geschlungen, den er ruhend auf den 
Rücken legt; die Rechte hält eine Keule gesenkt, aber ohne sie aufzustützen. Der 
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Körper ruht auf dem rechten Beine, das linke ist wie im leichten Schreiten zurück- 
gezogen; der Kopf ist etwas nach seiner rechten Seite gewendet. Es ist unver- 
kennbar, dafs diese Stellung auf das bekannte Schema des polykletischen Kanon 
zurückgeht, von dem nur der auf den Rücken gelegte Arm abweicht. Auch die 
einfach kräftige Körperbildung und die Proportionen lassen jenes Vorbild als auch 
in diesem Werke noch wirksam erkennen. Herakles kommt öfter und auf verschie- 
denartigen Denkmälern vor, wie er die Keule in ähnlicher Weise frei heraushält 
ohne sie aufzustützen. Besonders ähnlich unserer Gemme ist der antike »Nicolo« 
der Niederländ. Samml., de Jonge cataK cT cmpreintes No. 756; Herakles, ebenfalls 
von polykletischen Formen, unterscheidet sich von unserer Figur nur durch das über 
den linken Arm fallende Löwenfell. Da letzteres hier durch ein Gewand ersetzt 
ist, so werden wir den andern jugendlichen Keulenträger unter den griechischen 
Heroen, den Theseus erkennen. Dasselbe Motiv, das wir hier finden, ebenfalls mit 
polykletischer Formgebung, kommt auch für Perseus mit Harpe und Gorgoneion 
verwendet auf Gemmen vor (so Tölken Verz. Kl. 4,216 = Winckelmann dcscr, 3,127; 
auch von Brunn a. a. O. citirt). 

Neben der Rückseite der Figur läuft von oben nach unten, in gerader Rich- 
tung, im Originale rechts-, im Abdruck also linksläufig die beistehend vergröfserte 

^ <^o <^, @ ^ 

Inschrift TUoy. Die unteren Enden der Buchstaben stehen nach dem Rande der 
Gemme zu gerichtet. Die Kugeln sind auch hier wie bei der Inschrift des Aga- 
thangelos ziemlich grofs und die verbindenden Linien zum Theil ganz dünn. Die 
Kleinheit der Inschrift, die sich nur dem angestrengt suchenden Auge deutlich macht, 
ihre gerade Richtung und ihre Anbringung zeigen, dafs sie den Künstler bezeichnet. 
Es ist offenbar derselbe Hyllos, den wir durch unsern Cameo No. 2 als Sohn des 
Dioskurides kennen lernten. Die Arbeit ist gut, der Körper des Theseus richtig 
und schön modellirt, aber der Kopf ist etwas vernachlässigt und das Ganze keines- 
weges wie jener Cameo eine auf besondere Bravour ausgehende Arbeit. 

Köhler^' giebt an, dass derselbe oder ein ähnlicher Stein auf einer Platte ge- 
stochen sei, welche »ohne Nummer einem Exemplare der Gemmen des Enea Vico 
beigefügt worden;« er sei darauf als Milo von Kroton und als dem Stefanoni ent- 
lehnt bezeichnet. Ich kenne das Blatt nicht. Ein anderer Stich, der unseren Stein, 
nur ohne die Inschrift, die sich sehr leicht übersehen Hess, wiedergiebt, erschien 
1707 im zweiten Bande von de Rossi's und Maffei's Gvmme antiche, Tav. 86, vgl. 
p. 182. Auch dieser Stich ist dem Stefanoni entnommen, doch dessen Deutung auf 
Milon wird widerlegt und die Figur auf dem Kupfer als Ercole giozfane bezeichnet. 
Der Text schlägt jedoch als noch wahrscheinlicher wegen des mangelnden Löwen- 
fells die Deutung auf Theseus vor. Der Stein war also, da er bei Stefanoni erscheint, 
wenigstens schon Anfang des 17. Jahrh. bekannt. Später erwarb Stosch den Stein, 
den er 1724 noch nicht gekannt hatte. Winckelmann beschreibt ihn 1760 in Stosch's 

•■'') Ges. Sehr. 3, 344, Anni. 13. 
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Saramlung" und benennt die Figur, hierin wohl abhängig von Stosch's attem Cataloge, 
.Aventmus. Bracci publiclrte einen wie gewöhnlich sehr flauen ungenauen Stich der 
Gemme mit ihrer Inschrift im 2. llande sE;incs Werkes Tav, 78; vgl. p. 131, mit der 
Krklärung als Herakles. In Töiken's Verzcichnifs" ist sie ebenfalls unter letzterer Be- 
nennung aurgcfuhrt. Panofka veröffentüclitc eine Abbildung des Abdrucks in Original- 
gröfsc"; er vermiiChct in der Inschrift nicht nur den Künstler, sondern auch den Rc- 
sitzemamen \vet;en Hyilos des Herakles Sohnl Köhler'" erklärte die Inschrift für einen 
"Zusatz des Stoscht, aus keinem anderen Grunde als weil ihr Vorhandensein seiner 
■wie Brunn schon erwiesen hat, völlig falschen Hypothese über den «Ursprung« 
des Namens Myllos auf Gemmen widersprach. Tölkcn" versicherte dagegen mit 
vollem Rechte, dafs die Inschrift > unzweifelhaft antik" sei. Der AugtLnschein lehrt 
aber Jeden, dafs die Inschrift dem Bilde gleichzeitig und dafs sie vollständig in 
der Weise der sichersten antiken K ü n s tierin seh riften augusteischer Periode gehalten 
ist. Brunn" nimmt Anstofs daran, dafs der Name auf dem Originale rechtsläufig 
geschnitten sei. Dies Bedenken ist vor allem durch den Stein des Dcxamenos mit 
dem fliegenden Kranich widerlegt worden, bei dessen Publication Stephani'" mit 
Recht gegen Brunn hervorhebt, dafs die Kiinstlerinschrift ebenso gut im Originale, 
(las sie ja zunächst als Werk seines Urhebers bezeichnen soll, rechtsläufig sein kann 
wie im Abdrucke. 

(II.) Violette Paste der Stoschischen Sammlung, die zwar von Winckeimann'", 
der die Inschrift übersah und ihm folgend von Töiken, welcher dieselbe bemerkt^', 
als antik aufgeftihrt worden ist, rndefs unzweifelhaft modern ist. Ich habe sie hier 
mitaufgenommen, da sie der einzige mir bekannte Abgufs des wie es scheint ver- 
schollenen Originales ist, welches Stosch in seinem Gemmenwerke Taf. 16 als einen 
Sard im Besitze des Barones Morpeth zu Paris bezeichnete. Bracci (1,37; p. 195) 
gicbt, wie so oft, offenbar nur eine geringe Nachzeichnung des Stoschischen Kupfers; 
den Stein bezeichnet er als Carneol" und im Besitze des Grafen Carlisle zu London; 
ebenso Raspe 7896. Der Abdruck in Lippert's Dactyliothek 2,900 (im Texte heifst 
er offenbar irrthümlich als von einem Carneol des Stosch genommen), ist wie gewöhn- 
lieh so wenig scharf, dafs von der Inschrift nichts zu sehen ist. Doch einlebt die 
Vei^letchung mit unserer Paste, dafs er von einem anderen Originale stammen mufs 
als diese. Der Cades'sche Abdruck {cl. 8, F, 134) ist scharf, aber offenbar von dem- 
selben Originale wie der Lippert'sche. Nach Angabe des Cadcs'schen Verzeichnisses 
' wäre es in der Sammlung Marlborougii , deren Catalog von 1870 es jedoch nicht 
enthält. Die Vcrgleichung der hier publicirten Stoschischen Paste zeigt nun, dafs der 
dem Lippcrt'schen und Cades'schen Abdruck zu Grunde hegende Stein nur eine 
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zwar genaue aber wesentlich gerinfjerc und sicherlich moderne Copie des Originalem 
ist. nach welchem unsere Paste gemacht ist. fl 

NamcntHch hat jene Copie dtn Köpfe» der Rosse das Feuer des Ausdruckn 
geraubt und sie hat die Inschrift uncorrect wiedergegeben. Die der Paste siehe 
beistellend vergröfscrt. Sie hat vöUig antiken Charakter. Dagegen ist die Inschrift 
jener Copie ct^vas gröfser und ohne die feste Sicherheit eingeschnitten wie diese; _ 
auch giebt sie eine andere Form des ft, nämUch die gcwöhnliciie A. Das i 
Stoschischen Kupfers ist olTenbar aus unserem A versehen. 

Die Inschrift ist nach ihrer verschwindenden Kleinheit, ihrer geraden Richtun| 
und Stellung als die des Künstlers und nicht des Besitzers (welche Möglichkei 
Brunn S. 549 offen läfst) anzusehen. 

Die Gewähr der Achtheit des Originales unserer Paste liegt in dem durcfai 
aus antiken Stilcliarakter dieser höchst lebendigen Composition. Sie ist gewifi 
angeregt worden durch die verwandten schönen sicilischen Münzen der Zeit um i 
Genaue Übereinstimmung mit einer derselben läfst sich jedoch, soviel ich sehi 
nicht nachweisen. 

Im Anschlüsse hieran erwähne ich, dafs die von Tölken K!. 6. 1 1 S. 3 
ebenfalls nach Winckelmann's Vorgang als antik verzeichnete Paste mit dem Namen '• 
des Aulos ebenso sicher modem ist, wie die eben besprochene. Da von ihr jedoch 
das Original bekannt und ein besserer Abgufs zugänglich ist, besprechen wir die Com- 
position erst in der folgenden Abtheilung. 

13. Carneol von grofser Klarheit. In modernen goldnen Ring gefafst. 
Oberfläche zeigt deutliche Spuren antiker Venvitterung rings um Stirn und MailP 
des dargestellten Pferdes; jedoch ist. worauf mich Dressel aufmerksam machte, 
sucht worden die Oberfläche wieder glatt zu polieren; dieselbe ist dadurch an 
diesen Stellen etwas niedriger geworden. Offenbar waren hier einst etwas stärkere 
Verletzungen. Schon aus diesem Umstände, aber auch aus dem Stile geht de| 
antike Ursprung dieser vorzüglichen Arbeit hervor. Dai^estellt ist die Protom 
eines feurigen Pferdes; darunter steht mit grofsen derben Buchstaben im Abdrud 
rechtsläufig 118. An den PInden der geraden Hasten sind kleine Kugeln; das f 
zu Anfang ist dadurch beschädigt, dafs der Rand hier einmal abgeschliffen wurd^ 
wobei auch das Nackenende der Protome verloren gegangen ist. 

Die Inschrift ist in ihrer Arbeit ebenso antik wie das Bild und dies« 
gleichzeitig. Doch bedeutet sie sicher nicht den Künstler, da die Huchstabcn hiezi 
viel zu grofs sind. Sic geht offenbar den Besitzer des Siegels an. Der P'orm desfl 
Tlieta nach zu urthetlen ist sie und damit der Stein nicht älter als das erste Jahi 
hundert vor Chr. 

Der Carneol gehörte der Sammlung Stoacii. Winckelmann beschrieb ihn i 
der Descript. cl. 7. I mit Beifügung eines Kupfers von J- A. Schweickart. Kr 
die Arbeit sehr und vcrmnthct in der Inschrift den Künstlernamen, Das Kupfer 



PuiiwSngler, Gen 



lea mit KUllütli:! 



'33 



warä später von ihm in den Moniinienti mediti p. 238, vgl. p, (XIII) wiederholt. 
Weder dieser und noch weniger der Stich bei Bracci II, 85 sind befriediijend. Bracci 
sieht die Inschrift als abgekürzten Namen eines Künstlers Mithridatcs an. Köhler's 
Verwerfung hat Tölken schon im Verzeichn. p. XXXV ff. ausführlich widerlegt^'. 
Doch meint Tölken ohne allen zulänglichen Grund, die Inschrift sei dem Werke 
P Kwar im Ahcrthum, doch später zugefügt. — Brunn S. 62 1 referiert nach Tölken 
I Und schliefst aus dessen Ansicht, dafa ein Künstlername jedenfalls nicht vorliege, 

Ks ist noch zu bemerken, dafs dieser treffliche Stein die Nachahmung 
[ einiger neueren Künstler hervorrief, die ihn aber lange nicht errc'icht haben". 

13. Carncol von grofser Klarheit und Schönheit der Farbe. Fragment, 
I inodem in Gold ausgefüllt und in goldnen Ritig gcfafst. Aus der Stoschischcn 
I Sammlung, s. Wlnckclmann dcscr. cl. 7, rgi, p. 558, wo aber die Inschrift nicht 
[ bemerkt ist; Tölken Verz. Kl. 8, 243, S.419. Abdruck bei Cades cl. isB (Bd. 51), 87. 

Ein Hahn der eine Henne tritt Das Gefieder, namentlich des Hahnes, ist 
ganz meisterhaft behandelt. Die Natur der Federn an den verschiedenen Körper- 
theilen ist vortrefflich charakterisiert. Stil und Technik erinnern sehr an die Haar- 
bchandlung am Kopfe des Agathangelos. 

Im unteren Abschnitte der Rest einer im Abdrucke rechts läufigen horizontal 
geschriebenen Inschrift; ■ - AOY. Der unterste Theil des letzten Buchstaben ist weg- 
gebrochen; am Anfange geht i^ü^t Bruch gerade der ersten Hasta des A entlang. 
Es ist sicher, dafs die Inschrift eher da war als der Bruch. Die Enden der geraden 
Hasten zeigen die üblichen kleinen Kugeln. Nach ihrer Kleinheit und Stellung ist 
die Inschrift als die des Künstlers anzusehen. Es können nicht mehr als zwei 
Buchstaben fehlen; so wird man entweder "RJXou oder Aüji.™ ei^änzen. 

Der antike Ursprung dieses bisher unbeachteten Fragmentes mit seiner In- 
schrift scheint mir nicht zu bezweifeln. Vielmehr trägt es alle Kennzeichen eines 
antiken Werkes, das in der Tliat wertli war von seinem Künstler mit allem Stolze 
signiert zu werden. 

14. Rother Jaspis. Winckelmann dcscr. cl. 2, 148S. p. 23S. Tölken, Vcr- 
I zeichn. Kl. 3, 1010, S. 19G. Abgebildet I'anofka, Gemmen mit Inschr., Abb. d. 
) Btrl. Akad. i85r, Taf. 3, 8; vgl. S. 47r. (der Kopf als der des Frühlings, der Name 
I Diokles als ^Schlüssel der heiteren reinen Luft erklärt). Vgl. Tölken, Sendschr. 
' S, 73 f.; Brunn KG, 2, 60g. 

Brustbild eines jugendlichen Satyrs, mit der Um-^jchrift ÜlOHAeOYC. Schon 
Winckelmann zweifelte, dafs die Inschrift den Künstler bedeute, Tölken vermuthele 
[ den Besitzer und Brunn streicht den Namen aus der Künstlerliste. 

Durch die Gröfse der Buchstaben und ihre Stellung, dem Rande folgend 
I rings um das Bild herum, erweist sich die Inschrift als charakteristisches Beispiel 
I ftir die Bezeichnung des Besitzers des Siegels. 

Sehr geringe Arbeit der späteren Kaiserzeit. 
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(16.) In einen silbernen Ring gefafster Intaglio der Stoschischen Sammlung. 
Winckelmann cl. 2. 1136, p. 192, wo die Inschrift niclil unvähiit wird. Tölkcn, 
Verz. Kl. 3,761, S. 169. Abgebildet Panofka, Gemmen mit Insclir. Taf. 1,3, vgl. 
S. 4. Abdruck bei Cades cl. aA, 324. Vgl. Brunn, KG. 2, 560. 

Das Material wird von Winckelmann als ''piite antiqui" bezeichnet, von 
Tölken (danach Brunn) als f>Obsidiani'., Letzteres ist insofern nicht richtig als in 
dem heute Obsidian genannten Steine überhaupt wol nie geschnitten wurde. Es 
ist vielmehr eine schwarze Glaspaste, die aber nicht wie Winckelmann meint antik 
sondern offenbar modern ist. Dieses Material mag wol übrigens gleich dem vitriuii 
obsidianiim der Alten sein, an das Tölken bei seiner Benennung wol dachte (vgl. 
Lessing in den Collectanecn zu den Antiqu. Briefen No. 25). 

Das auf stark convexem Grunde ausgeführte Bild stellt einen sitzenden 
haarigen Silen dar, welcher in jeder Hand eine Flöte hält. Das verschollene Ori- 
ginal unserer modernen Paste war zweifellos antik. Die stilistische Behandlung im 
Vereine mit der stark convexcn Form lassen sogar eine genauere Bestimmung zu; 
das Original gehörte zu einer Classe frührömischer, d. h. den letzten Jahrhunderten 
der Republik angehörender Gemmen, über die ich später einmal in besonderer Ab- 
handlung das Wichtigste zusammenstellen will. Gewifs mit Recht benannte Winckel- 
mann den Silen als Marsyas: es ist der Marsyas der in Latium bekannt und ver- 
ehrt war. 

Zwischen r. Arm und Bein der Figur läuft von oben herab die Inschrift 
PAIOC. Ihrer Kleinheit und Stellung nach müfste man sie als die des Künstlers 
ansehen; Besitzerinschriften sehen gerade auf der Classe von Gemmen denen das 
Original unsrer Paste angehört ganz anders aus. Indefs kann ich die Inschrift nicht 
für sicher antik halten: sie ist etwas unsicher und oberflächlich eingeritzt und ent- 
behrt der kleinen Kugeln, welche die, wie ich glaube, antike Gaios-Inschrift des 
Hundekopfes hat (vgl. den folgenden Abschnitt). Ich halte sie für eine neuere 
Zuthat, welche den Werlh des unserer Paste zu Grunde liegenden Steines er- 
hohen sollte. 

16. Schwarze Glaspaste mit weifsem Querstreif. Der obere Theil war 
gebrochen; ein kleines Stück fehlt am Hinterkopfe. Aus der Sammlung Barthohly. 
Tölken Verz. Kl. 4, 399, S. 304 (der das Material wieder «Obsidian' nennt). Vgl. 
Stephani bei Köhler ges. Sehr. 3, 349. Tölken Sendschr. S. 58. Brunn KG. 2, 573. 
Abgebildet Panofka a. a. O. Taf. 2, 23; vgl. S. 65. 

Jünglingskopf mit breiter Siegerbinde, die auf die Schultern fällt. Offenbare 
Nachbildung des polykletischen Diadumenostypus, wie er uns in den bekannten 
Casseler und Dresdener Köpfen erhalten ist. Die Paste ist antik. 

Vor dem Gesichte läuft von oben nach unten, nicht in gerader Richtung 
sondern dem Rande folgend, die im Abdruck reell tslaufige Inschrift nePTAM. Die 
Buchstaben sind sehr schlecht, nachlässig und unsicher zugleich, ganz in iler Art 
der gewöhnlichen Fälschungen älterer Zeit. Sie sind ferner ziemlich lief ein- 
geschnitten und durchschneiiieii eine bereits vnrliandenc leichte Verwitterung der 
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Oberfläche. Die Inschrift ist deshalb fiir eine moderne Zuthat zu erkiären. Dies 
wird dadurch bestätigt, dafs neP nepr und nePTAM öfter von Fälschern neben 
Köpfe gesetzt wurde (vgl. den folgenden Abschnitt), wqldic Inschriften dann von 
Einigen (Visconti Raoul-Rochctte Clarac) fiir den Namen des Künstlers, von Andern 
(Raspe 10105 — 7, Stephani a. a. O.) für den der dai^estelltan Person, des Heros Pcr- 
gamos, erklärt wurden. So ward auch unser Kopf von Tölkcn und Panofka für den 
des Heros Pergamos gehalten. 

(17.) Dunkelblaue durchsichtige Glaspaste. Aus der Stoschischen Samml. 
Winckelmann tiescr. cl. 2, 1358, p. 220 (ohne Angabc der Inschrift). Tölken, Ver- 
xeichn. Kl, 7, 319, S. 395. Abgebildet Panofka a. a. O. Taf. 2, 5, vgl. S. 45. Vgl. 
Köhler gcs. Sehr. 3, 74. 272. Stephani angeb!, Stcinschn. S. 224. Tölkcn Sendschr. 
S. 73. Brunn KG. 2, 632. 

Maske eines Silcn, von mildem Ausdruck; der kahle Scheitel von Epheu 
bekränzt. Unten steht, nicht in gerader Richtung sondern dem Rande folgend, im 
Abdruck rechtsläufig CEAeVK. Die liuchstaben haben kernen festen sondern einen 
sehr lockern unsiehern Charakter und entbehren der kleinen Kugeln. 

Die Paste wurde von Winckelmann, dem Tölken folgt, fiir antik gehalten. 
Sic ist indefs ganz evident modern und den übrigen modernen Pasten des Stosch 
durchaus gleidiartig. Wie letztere ist sie ein flauer Glasabgufs ohne Schärfe, und 
zwar von einem Originale das sich noch bestimmen läfst: offenbar nämlich von 
dem durch Stosch 1724 in seinem Werke tab. 60 und durch Gori 1732 [wus. Etrusc. 
vol. 2, 9, 2) vcröfienllichten Carneol der Sammlung Riccardi in Florenz. Einen Ab- 
druck desselben, den Raspe in der Tassic'schcn Sammlung beschreibt (3798) konnte 
ich nicht sehen. Doch genügen jene Abbildungen dazu, um zu versichern, dafs 
Stosch unsere Paste nach jenem Originale in Florenz hat machen lassen. Braeci 
(vol. 2, 104; p. 209) fand jenen Carneol schon nicht mehr in Florenz vor, auch 
konnte er keinen Abdrück davon zu sehen bekommen. Wohin das Original gelangt 
ist, weifs ich nicht. Wohl aber kann ich nachweisen, dafs die Angabe von de 
Jonge, noiicc sur lc_ cabiitet des vüdailles et des piei-res gr. du roi des Pays-Bas, 
p. 162, No. r9, der Stein befinde sich im kgl. Niederländischen Kabinet, irrig ist. 
Nach dem mir vorliegenden Abdrucke des Steines im Haag ist dieser offenbar nur 
eine der sehr geringen modernen Copiecn, an welchen dies Cabinet so reich ist, 
Töiken schon vermuthetc dies, doch hielt er, da er unsere Paste für antik ansah, 
diese für das muthmafsliche Original, 

Der verschollene Stein, den unsere Paste rcproduciert, ist, was das Bild be- 
trifft, eine unzweifelhaft antike Arbeil, Der Stil dieser schönen milden Süensmaske 
ist antik und in neuerer Zeit, gar vor 1724, nicht denkbar. Dagegen scheint mir die 
Inschrift sehr zweifelhaft. Sic hat alle Eigenthümlichkeiten. die dem Rande fol- 
gende Richtung, den Mangel der kleinen Kugeln, die lockere Schreibart mit den 
älteren Fälschungen von Künstlerinschriftcn gemein; und eine solche soll sie offen- 
bar vorstellen, wie ihre Kleinheit zeigt. Ich iialte dieselbe also für eine moderne 
Zuthat, — limnn zweifelt ebenfalls, doch nur wegen Abkürzung des Namens und 
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weil das Biid nicht bedeutend genug sei. Stephan! venvjrft ohne nähere Prüfung 
mit der Inschrift auch das Bild. 

[18.] Canieol mit sehr tief eingesclinittncm Bild. Aus der SanunI, Stosch. 
Winckclmann descr. cl. 2, 1691, p. 270, Tölkcn Vcrzcichn. KI. 4, 51, S. 261. Vgl. 
Köhler ges. Sehr. 3, 138. 305. Töiken Sendschr. S. 69. Bninn KG. 3, 530f, 

Kopf des bärtigen Herakles, mit Lorbeer bekränzt. Vor dem Gesichte steht , 
von oben herab, auf dem Abdruck rechtsläufig COAIINOC. Die Buchstaben sind 
ganz schlecht und unsicher graviert; sie entbehren der Kugeln. 

Winckclmann nennt in der Kunstgeschichte (Werke 6, 175 Donauösch.) den 
Stein unter Solon's Werken als »einen der schönsten Köpfe des Hercules, die jemals 
in Stein geschnitten sind«. Köhler erklärte die Inschrift für neu, ohne an dem Bilde | 
zu zweifeln; er vcrmuthet zugleich es möge dies der vormals Andreini gehörige und 
diesem ent^vendetc Stein des Solon mit bärtigem Kopfe sein, den Gori erwähnt. 
Tölken erklärte die Inschrift für unicht antik, wenigstens nicht für gleichzeitig mit 
<!em Werke selbst« , dieses indefs für »unzweifelhaft antik«. Brunn zweifelt aber 
auch an dem Alter des letzteren. 

Die Inschrift ist ganz sicher modern und zwar entspricht sie der Art der 
älteren Fälschungen. Der Stein kann also wol schon in Andreini's Besitz ge- 
wesen sein. 

Das Bild ist aber nicht minder modern. Die Arbeit ist zwar sehr gut, aber 
zu den von Brunn schon hervoi^ehobenen Bedenken möchte ich hinzufügen, dafs 
mir der Kopf durch zu viel Detail entschieden kleinlich in der Auffassung und der 
Ausdruck, besonders in den Augen und den schlaffen Gesichtszügen, überhaupt un- 
antik scheinL I 

[19.] Amethyst. In goldnen Ring gefafst. In älterer Zeit ins Museum ge- 
kommen; wann weifs ich nicht anzugeben. 

Kopf eines älteren Mannes mit Glatze. Dahinter, überaus schlecht ge- 
schrieben, im Abdruck rechtsläufig AlOCKOYPliOY 

Der Stein ist eine ziemlich genaue, nur et\vas verschlechternde moderne 
Copie jenes Amethystes der Pariser Sammlung der bei Stosch Tf. 27 u, a. vcröffent- ' 
licht ist und von welchem die Stoschische Sammlung eine moderne Glaspaste be- 
safs (Winckclmann descr. 4, 214) die sich ebenfalls in Berlin befindet; vgl, auch den 
guten Cades sehen Abdruck (ei, V, 307) des Pariser Steines. Die Abweichungen sind 
ganz gering; doch sind es nur Verschlechterungen die das Berliner Exemplar unter- 
scheiden. Auch die Inschrift ist schlechter. Indefs wird die Arbeit nicht jünger als 
der Anfang des 18. Jahrh. sein; ja sie kann eher noch aus dem 17. Jahrh. stammen. 

Ueber den Pariser Amethyst, den ich ebenfalls für eine .'\rbeit des 17, Jahrh. 
halte, vgl. den folgenden Abschnitt unter Dioskurides, 

2(1. Grüne antike Paste, Samml. Stosch, Winckelmann descr. cl. 4, 218. 
Tölken, Verz. Kl, 5, 112. 

Diese Paste, ohne Inschrift, wird ihre Besprechung im folgenden Abschnitte \ 
bei der Trage über die ^Mäcenas<-köpfe des Solon und Dioskurides finden. 



Furtwängler, Gemmen mit KUnstlerinschriftcn. 137 



[21.] Carneoh Samml. Stosch, Winckclmann descr. cl. 2, 1249. Tölken 
Kl. 3, 131 1, S. 227. Vgl. Brunn KG. 2, 620. 

Weiblicher Kopf, davor, im Abdruck rechtsläufig, MIPHN. 

Nicht nur die abscheuliche Inschrift, wie Tölken meint, sondern die ganze 
Arbeit ist zweifellos modern. 

[22.] Topas. Aus dem Nachlafs des Geh. Medicinalrathes Kohlrausch in 
Berlin 1827 erworben. Vgl. oben S. iii,Anm. 7. Tölken Verzeichnifs Kl. 3, loii, 
S. 196, wo falschlich angegeben wird, der Stein entstamme der Alt - Kur - Hranden- 
burg'schen Sammlung. 

Satyrkopf von völlig unantikem Typus. Der Kopf war gewifs nicht eigentlich 
als Fälschung beabsichtigt, in welchem Falle man sich mehr an die Antike gehalten 
hätte. Auch sollte er offenbar nicht einen antiken Satyr, sondern das modern- 
populäre Bacchus-Ideal darstellen. Unten steht, dem Rande folgend, im Abdruck 
rechtsläufig eAAHNOY. Die Buchstaben haben kleine Kugeln an den Enden der 
geraden Hasten und imitieren den antiken Charakter nicht schlecht. 

Tölken nennt im Verz. nur die Inschrift modern, hielt aber, wie er Send- 
schr. S. 55 sagt, damals schon das Ganze für neu. Vgl. Brunn KG. 2, 567. 

In der Cades'schen Abdrucksammlung ist ein Abdruck unseres Steines 
(nicht einer Copie desselben) unter die Werke des Luigi Pichler, des jüngsten der 
drei berühmten Träger dieses Namens, aufgenommen, und ebenso findet sich unser 
Topas in dem Cataloge der Werke des Luigi bei Rollet", der auf das von dem 
Künstler selbst gemachte Verzeichnifs der Abdrücke seiner Arbeiten zurückgeht. 
Hier ist der Stein als »Copie« bezeichnet, wie alle diejenigen Arbeiten die mit 
einem griechischen Künstlernamen, nicht dem eigenen signiert sind. DasW^erk fällt 
unter denen Luigi's durch den nicht antikisierenden Charakter auf; doch in der Ein- 
zelbehandlung zeigt er wol seinen Stil. Ganz in seiner Weise sind auch die Buch- 
staben und ihre Stellung unter der Büste, der Rundung folgend. Jedenfalls gehört 
der Stein zu den früheren Arbeiten des Künstlers (der von 1773 — 1854 lebte); dafs 
dieselbe die Ehre hatte als antik im Berliner Museum zu gelten, war ihm wol kaum 
bekannt geworden. 

[23.] Carneol. Samml. Stosch. Winckclmann descr. 2, 1603, p. 260. Tölken 
Verz. Kl. 3, 1416, S. 242. Abgebildet Panofka Gemmen mit Inschr. Taf. i, 19, vgl. 
S. 18. Vgl. Bracci vicmoi\ i, p. 41 Anm.; Raspe introd, p. XXXVIII; Stephani zu 
Köhler ges. Sehr. 3, 291 Anm. 49. Stephani, angebl. Steinschn. S. 45 (229). Brunn 
KG. 2, 543. Abdrücke: Tassie-Raspe 13104. Cades cl. 15, iio. 

Wüthender Stier. Zwischen den Beinen die enggestellten zierlichen doch 
et^'as ängstlichen und unsichern Buchstaben (im Abdrucke rechtsläufig) AAEZA mit 
kleinen Kügelchen an den Enden der geraden Hasten. 

Die Politur der Grundfläche sowol wie des vertieften Bildes ist ziemlich 
stark corrodiert. Diese Corrosion ist indefs, wie man bei einiger Übung erkennt. 



**) Rollet, d. drei Meister der Gemmoglyptik, Ant. Giov. u. Luigi Pichler, S. 62, No. 44. 
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rinr kiliwllich hergestellte und das Ganze eine — allerdings geschickte — Fälschung, 
wie Stil unvl UvUnisv^lu' hulieien kundgeben. 

Sehon lUaeei luUle \'er\kieht» wenigstens gegen die Inschrift, und Stephani 
viowie Tanolka" ^e^en das Ganze. 

|4i.| Ganx durehsiehti^er weifser iilusflufs mit untergelegtem dünnem Cameol- 
|kKuiel»en. AIm» ein Beispiel lur jene Art der Nachahmung wirklicher gravierter 
Sls ine, die Kohlei mthütnlieh bei No. \2 angenommen hatte (vgl. oben). UngefafsL 
Naeh iS.^j ei\v\Mben. wann und woher weils ich nicht anzugeben. 

I v^nende Mu!<e. Rechts rieben dem lYeiler. von unten nach oben in gerader 
Kühlung, \\\\ Abvivuek icehtsuuihg WAIONOC. Kleine Kugeln an den Enden der 
t;eiadeu Hapten. 

hie V'vMupoAitton ist vetwoiuU dem der antiken Oncsasgemme narfigeahmten 

i.;x i.^Ihv hien Steine n>ii WMÄNOC y^Stosdx raf. 7; vv:l. den folgenden Abschnitt. 

\u\ h vUx Ou^iua; vhe<e>^ Glasrtusses ist nachzuweisen: es benndec sich in der bc- 

kauiuheh taxi ai:>^Nel>'texIteI^ aus KoIschutTgen mit Kiinstiernscliritlcn bestehenden 

>\anuu!un4; IV^nuilowskx . Xbvhuc^s^unm!. in Bcrin No. 7:^'. 

hax ;:iK',\ve»tvvhatt rnvslet'te Werk sraxnmc walirscheinlidi vjst aus -msenis: 
lahihvstuleU 

^ v'a;*K\''i .'^ j;^oidnc»n Ivn*5;- vVus e!cr um -Sj! jrv^rbenen Woikonsiiv- 
••vhen Xo*>i»»Uft^. IVike'i \e!ie*onT. :v. 5. :5:. S. 5-X\ \\i'. Bnnn KG. J. 56c. 

WviN^.oV* Kv'i^i. i» ^?e* isuutracrit irti^c'alir üiniicri dem der "üngert^n 
\\»*:-S^ ■**^- *^^^'* Sv^\Hv"<c* v?c< Oi::i;ii:a luf Jcr MüiriSe!!. ^m: 'n^n r.ik;:n ieathaih 
•«nv Ss;Kei:K \ 'KvNt >i.V'U. >c*n sc'Oic üKJ .iTT>;c:!er ^•iTv.ercit. m .Väcrucx reehc?- 
.^-...^ » ,' \'0^ 

l .^ke*» \i^l s-'ic vomnv i.t uurlx. Vcr V'iv.eTairT!Cv:. iesscri .Pirscht 3ninn 
.ii:».'.^:v \UK vX' >4.'"ti -VxX^u tru ^••f»v''« >\v'i'v'- l^ics^ir TaLie et^re x .'pf iiic 

» ■ » ■ --- 
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SO vornehme Besitzerreihe andichtete, zu einer ganzen Serie von Arbeiten des Ca- 
landrclli, die um jene Zeit (um 1848) ihren Weg als Antiken in die Berliner Samm- 
lung fanden und bis vor kurzem dort unter den antiken Arbeiten ausgestellt waren, 
obwol bereits Gerhard und Panofka sie als modern erkannt hatten. Das Modell zu 
dem Steine, aus dem Calandrelli'schen Nachlasse stammend, befindet sich jetzt eben- 
falls im Museum. 

(27.) Bergcristall. Samml. Stosch. Winckelmann's dcscript, c\. 2, 1240, p. 206. 
Vgl. Brunn KG. 2, 560. 

Kopf des Sirius; auf dem Halsbande die Inschrift MACINOCenOiei. 

Kopie des berühmten Granats mit der Künstlerinschrift TAIOC enoiei, für 
den Baron Stosch von Lorenzo Masini gefertigt. 

Ich liefs diese Copie hier abbilden, da sie gut zu sein scheint und gute 
Abdrücke vom Originale des Gaios mir nicht bekannt sind. Der Abdruck bei Lip- 
pert Suppl. 505 ist wie gewöhnlich ganz schlecht; möglich dafs der Tassie'sche 
(Raspe 3251), den ich nicht kenne, besser ist. 

Über das Original des Gaios vgl. den folgenden Abschnitt. 

(Fortsetzung folgt.) 

A. Furtwängler. 



SCHALE DER SAMiMLUNG FAINA IN ORVIETO. 

(Hierzu Taf. 4.) 

Die flache, aufsen schwarz gefirniste Schale, deren rotfigurigcs Innenbild 
auf Tafel 4 mit freundlicher Erlaubnis des Besitzers veröffentlicht wird, stammt 
nach einer Notiz Körtes aus der von R. Mancini in der Mitte der Siebzigerjahre 
geöffneten Nekropole im Norden von Orvieto ' und befindet sich ebenda in dem 
Museum des Grafen Eugen Faina. Ein orientalisch gekleideter Hippotoxot auf feurig 
dahinsprengendem Hengst hemmt, indem er sich im Sattel umdreht, um zurück- 
zublicken, durch Anziehen des Zügels den Lauf des Tieres. Offenbar handelt es 
sich um ein bekanntes Manöver*: das Schlachtgetümmel, aus dem er nur scheinbar 
geflohen ist, liegt nun weit genug hinter ihm, und im nächsten Augenblick wird er 
umkehren und von dem Bogen Gebrauch machen, den die linke Hand bereit hält. 
Bei aller Wildheit des barbarischen Gesichtes mit dem grimmigen Schnauzbart und 
bei aller Fremdartigkeit der ganzen Erscheinung liegt doch ein unverkennbarer 
Humor in dieser Gestalt, wie sie von Kopf zu Fufs in ungriechischer, bunter Tracht 

») Körte, Annali 1877 S. 95 ff., über die Vase S. 139 ^) Vgl. Rawlinson, tkefive great monarchUsWVS. 184; 
No. 33. Dümmler, Rom. MitteiL II S. 186 f. zu Taf. IX. 
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steckt; die etwas vcrscliobenc Kappe verdeckt mit ihrem I.appcnwcrk' Wange uridl 
Hals, lind fast weichlich schlank nehmen sich die am Pfcrdeleib hiiiabhängenden 
Beine aus, die, statt sich frei in ihrer natürlichen Form zu zeigen, cinyehiillt sind 
in die reich gemusterten Hosen und die geschweiften Schuhe mit ihren SchÜtzm ■ 
und Knöpfchen. Die für das Rund wol abgewogene Composition, die köstlichCH 
Charakteristik des Reiters, der Ireilich nicht ganz gelungene Versuch, eine compih'^ 
eierte momentane Action wiederzugeben, vor Allem die prächtige Bewegung ^^s 
l'ferdcs, dessen Kopf der kurz gehaltene Züge! in die Hohe reifst, bekunden einen 
besonders durch zeichnerische Begabung hervorragenden Künstler; dass derselbe 
dem Kreise des Euphrontos nicht ferne steht, lehrt der erste Bück. So wird es, 
denke ich, keinem Widerspruch begegnen, wenn ich in den Buchstaben links am 
Rande, die Körte unerklärt liefs, den Rest der Künstlerinschrift des Duris erblicke; 
durch Verlust des einen Schenkels und Zusammenfliefsen des Punctes mit dem an- 
deren ist das Delta (A) einem Tau ähnlich geworden. Die unter dem Pferde er- 
haltenen Inschriftreste lassen sich zu wXöi mit den Lieblingsnamen Lykos und 
I'anaitios* ergänzen, von denen der eine aus Vasen des Euphronios und Diotimos, 
der andere aus solchen des Euphronios und Duris bekannt ist'. Dafs sich gerade 
auch nach der zeichnerischen Seite die Higenart des Duris in bestimmter Weise 
ausspricht, verdient vielleicht ein Wort der Hervorhebung, da die auffällige Un- 
gieichmäfsigkeit seiner Werke" diesen Umstand allerdings verdunkeln kann: in der 
Freude an schwierigen Problemen der Bewegung, Gruppierung und selbst der Per- 
spective tut es ihm keiner aus dem genannten Kreise, auch Brygos kaum aus- 
genommen, zuvor. Ich venveise' für Ersteres auf den Silenpsykter (23) mit seinem« 
Reichtum übermütig kühner Stellungen, auf die Reihe von Figuren, die, meistfl 
trefflich charakterisirt, im Kampfe fallen oder zusammenbrechen (18, A. 19, I. ZOf^ 
I, 3I,B. 22, A. B), auf den vom Boden aufgenommenen Leichnam in 21, I, auf die 
Haltung der Bogenschützen" in 18, A mit der Rückansicht des einen, bei denen 
sich allerdings in dem Verlaufe des Nackenzipfels noch eine von der Profilstellung 
befangene Auffassung verrat; für die Gruppierung auf die Kerkyonscene der Thescus- 
schaic (16, B)°; für die Perspective auf das Symposion {7, A, B) mit den drei im 
rechten Winkel zu einander aufgestellten Klinen und der Rückansicht des in Verkür- 
zung gesehenen Zechers rechts. 

Bogenschützen in orientalischer Tracht, für welche die Bezeichnung SkythcdJ 
üblich geworden ist, sind, wenn auch selten beritten, wie hier, ein beliebtes Reper-] 




') IJic NnckenUschc i*l, wie häufig (vgl. t. B. Kurl- 

wüngler, Vawn'^nmml. im Antiquanum Nr. 1296. 

233t), aufgebunden. 
•) Kilitv, äer NAI+ lu, vrginit die Liebesinschrift 

lu xaX«; A'Jxi; v«(y_L 
') Lykos; Klein. Mcistersign.' S. i4of., 6. r4If., 

8. 143. 146, PBrnilios; S. 144 IT. 153,5, 
■) Michaelis, Arch. Ztg. 1873 S. 10. VcfgL Klein 

S. 151. — BcftimtnlGrc Kolgerungi'ti Lafsl die 

'") ^n/. Jti ßtit/'i. nmm. T£ 33. Cirnftt-n 
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toirestück der ganzen Denkmälergruppc, der unsere Vase angehört; noch auf zwei 
anderen Schalen desselben Künstlers (7. 18) begegnen sie. Wenn man für jene 
Bezeichnung in unserem Falle, wie moderne Ideenverbindungen nahe legen könnten, 
die Gesichtsbildung geltend machen wollte, so bekenne ich, in sicheren Skythen- 
darstellungen, welche hierin Treue anstreben wollten und konnten"^, so viel Ver- 
schiedenheiten wie Übereinstimmungen zu finden, und scheinen persische Profile ' ' 
mindestens den gleichen, wenn nicht in der Form der Nase noch gröfseren An- 
Spruch auf Ähnlichkeit erheben zu können. Aber es bleibt wol zu fragen, ob es 
dem Künstler auf mehr ankam, als einfach den Barbaren zu charakterisiren, der, 
ähnlich wie im Costüm, auch in seinen Gesichtsformen von griechischer Bildung 
abweicht: dies suchte er durch die kurze Stirn, in die das Haar wirr fällt, die scharf 
vorspringende Nase, das kleine Auge" unter dichter Braue, endlich den Schnurr- 
bart zu erreichen, der nicht mit einheitlichem Pinselstrich hingezogen ist, sondern 
sich in kleine borstige Büschel zerteilt — Mittel, die zum Teile der Vasenmalerei 
auch in anderen Fällen, wo sie Wesen minder edler Gattung bezeichnen will, zur 
Hand sind. In bestimmtere Richtung würde die eigentümliche Kopfbedeckung 
weisen — eine helmartige, anscheinend mit einem bunten Fell verkleidete Pickelmütze, 
die sich ähnlich auch auf der einen der erwähnten Durisschalen mit den Bogen- 
schützen (18, A. B) und bei den Unterliegenden der Schale Gerhard, auserl. Vasenb. 
III 166 findet" — , falls sich der zur letzteren Vase vermutete Bezug auf Perser'* 
sicherer begründen liefse. Kaum abzuweisen scheint mir ein solcher in dem zweiten 
Falle, wo auf einer Vase des Duris noch eine Figur in asiatischer Tracht vorkömmt 
(20, 1) '*. Dafs hier der »barbarische Standartenträger« '^ den ein griechisch gerüsteter 
Gegner niederschlägt, der Phantasie des Künstlers entsprungen sei, wird niemand 
glauben wollen. Die Anbringung von Standarten, die, soviel wir wissen, dem grie- 
chischen Heerwesen fremd waren '^ setzt einen realen Anhalt voraus, und diesen 
bietet die persische Armee, für welche Standarten nebst litterarischen Zeugnissen'*" 
durch ein griechisches Kunstwerk belegt sind, dessen Treue auch in untergeord- 
neten Details hervorgehoben worden ist, die Alexanderschlacht". Das Verhältnis 
der auf den Vasen dargestellten Orientalen zu bestimmten Vorbildern der Wirk- 
lichkeit weiter zu verfolgen, fehlt hier der Anlafs; speciell von dem Anteil der 
Perser an der Erscheinung, dafs mit dem Beginn des rotfigurigen Stiles statt der 
bis dahin fast allein herrschenden steifen, spitzen Mütze, wie sie für die Skythen 

") Vgl. z. B. Flandin, Verse ancienne II Tf. 96 f. ^^) So Klein S. 159. W J. Meier, Arch. Ztg. 1883 

**) Dasselbe nähert sich bereits der Profilzeichnung. S. 14 bezeichnet ihn als Skythen. 

*') Dieselbe ist vielleicht auch auf der Troilosschale '•) H. Droysen, Heerwesen und Kriegführung der 
in Palermo, Arch. Ztg. 1871 Tf. 48 gemeint. — Griechen S. 54. 

Anscheinend um Helme handelt es sich bei den ^^) F.Spiegel, eranische Altertumskunde HI S. 642. 

Vasen Sacken-Kenner S. 214 No. 45 und CompU- '•') K. O. Müller, Gtiit. Anz. 1834 S. 1188. — Der 
rendu 1874 Tf. VII, 4. 5 (auf Letzterer hat die Durisschale sehr ähnlich sind Standarten auf 

Haube der Nike die bei Duris beliebte Form). assyrischen Streitwagen: eine runde, mit Dar- 

'*) Matz, Annali 1872 S. 297, i; ebenso Dümmler, stelhmgen geschmückte Scheil)C auf einem ver- 

Röm. Mitteil. II S. 189. zierten Schaft; vgl. Rawlinson, yir'^ w^«^7rc7//Vj I* 

'*) Die Kopfbedeckung ist hier grüfstenteils zerstört. S. 460 f. 
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als charakteristisch gilt'", sich die schlaffe, einsinkende immer mehr Geltimy ver- 
schafft, würde, wie es scheint, auch die VasenchronoloK>e noch manchen Aufsch!u6 
erwarten dürfen. 



Wien, 6, April 1 



Enianucl Löwy. 



Gewisse Auffälligkeiten an der oben erwähnten Thescusschalc (Klein Nr. 16), 
welche kürzlich von Hrunn in den Abhandlungen der I;. bayr. Akademie XVIIf 
1887 S. igj{. hervorgehoben worden sind, gaben Anlafs Herrn Cecil Smitli um ein 
kritische Nachprüfung des Originales im britischen Museum zu bitten. Dcrselh 
hatte die Güte, über die Ergebnisse seiner Untersuchung die eingehende, voa 
erläuternden Skizzen begleitete Mitteilung zu machen, welche mit seiner freundlichea' 
Zustimmung hier im Wortlaute folgt. 

n T/ie /Juris kylix (Cat. 824) is pitt kigellur from a grcal nnmbcr oj frag~ 
ments, bul in only five small tvid mainly itistgnificant instances are iherc pieces 
wanting. These instances are as folloivs. 

I) (InttTtor scene) including tßte muszle exctpt tlte two Ups, and a sinat 
piecf of the r. Shoulder of Minotaur. 

II) Exterior. A. Abmtt an inch of Ihe pine tree, fi-om the base 0/ Ihe han^ 
doivnwards: a c/iip ont of the rigkt fiel of botli Sinis and Thesms in this grotip. 

III) including the outstretched l. arm of Tkescus from the elboio Hoivnwardst 
abunt 7, of the scabbard zohich he holds in tkis hand, and the l. foreartn of P/iaiai 
also Ihe r. half of her l. ankle and Ute edge of dress above it. 

IV) including the back of the head, and the outline of the back of the neck 
and Shoulder of Theseus in the Kerkyon group. 

V) A {3^ sliaped piece of the rim abtn-c Ski- 
ron, including the r. sidc of the rock (ivith the 
of Skiron) and the t. side of the mantle on the treei 
also a (b) piece including part of the beard and l 
Shoulder of Skiron. 

In putting the fragments together, the restorü^ 
had frequently applied plaster patches to cover Ul J. 



\sjc= 



»J Vt'l. Ed. MoyL-r, Geschichte des Allerlunis 1 
S. 5i4f.; DUmmlcr, Rom. MItieiL U S. iSgf. — 
Wenn Klein, Euphronios' .S. 143 und ebenso 
UUmmlcr fUr die nach den Bciscbriflcn »icher 
als Skythen geil achten Bogenschützen der Frangois- 
vase unmittelbare Vorbilder in der skylhisehvn 
Scharvfache Athen* annehmen, flir deren hohe* 
Alter demnach die Vase beweisend sei, so finde 
ich, um von der entgegtngeselilcn Nachricht des 
Andokides {de pact 3,5, vgl. Bßckh, SUatshh. P 



typisch ifrsch einen den Knmelcn zu Grunde liegt. 



S. 363, K. W. KrUger. histor.-philoL Studien XL 
S. 247, F. Kirchner, de Andoädta puu ferlur ifrtie 
oralioneS. l^i.) gan* abiusebcn, in den Figuren 
selbst keine Nötigung zu einer solchen Annahme. 
Bei diesen wie bei xoblreichen anderen Dar-. 
Stellungen auf seh wart tigurigen Vasen scheint mlfl 
die Kenntnis des CostUms auf nicht mehr Atl-i' 
lopsie lu beruhen, als etwa, um ein Beispiel aus 
der neueren Kunst lu gebiauclien. in der Masse 
der Darstellungen der Anbetung der Könige den 



Löwy, Schale der Sammlung Faina in Orvicto. 



143 



o o_ 




<0 



tingjoints, T/iese I have removed, ivith the result of recoz'cring viuch of the de sign 

tliat was buried, Unfartunately we have not the > Wiener Vorlegebl.<s^ so I can only 

compare with Gerhard, AuserL Vasenb. CCXXXIV, 

Int. Inscription (in purp le) AOPI$^APA0$EN. (Gerhard gives none of the 

fifu brozi/ft inner markings, which are proßise throughout: nor the stone in the Mino- 

taur's L liand. It is curious that the dappled skin (c) of the 

Minotaur terminates at the wrists and feet in a thick broion ^ ®ä\ r^'^T^ 



line (d), as if the skin of the hands and feet were of different 

nature. The hair of Theseus (niarked at the edge by lines raised ^^^ 

on t/ie block) is looped afid confined with a purple band. This headdress is the same 

for Theseus throughout, 

A. I. The sword of Theseus hangs by a brown cord front his 
/. s/ioulder, Tlie object hanging from the tree is a cap (e) (pilos). Sinis 
lias a fringe of rough hair over forehead, and his r. hand (formerly 
Cover ed witti plaster) grasps a stone, 

A, 2, Gerhard does 7iot give the 
scabbard in the L liand of Theseus, of 
which the edge of the top, and most of the 
remainder is visible, thus (f). Phaia has 
a Iiooked nose, a wrinkled forehead, and a 
double chin. The hem of her robe is the 
same throughout, i, e, a black band on 
which zigzags are incised (g). Her belt on 
the other hapid is red, with the zigzags 
painted in black, The boar has a fringe of 

liair //////// from the ear to the ehest, and aboiw the teats: bi'side its 
flank is a small half circle of hair (h). 

B, I, The sivord hangs to the tree by a cord ivhich has 
been purple, and which is attached to the scabbard thus (i). Kerkyon 
wears a hair-batid, 

B, 2, The surface of the rock and the tortoise's back are shaded in blackish 
brown: tlu hairy body of Skiron is similarly indicated: his eyebroivs are drawn up 





<g) 



">, 



<h> 




<i> 



<1> 






<"> 



^ 



(m> 



<n> 



<!>> 



(k) and his forehead wrinkled, The handle of the scabbard of Theseus formerly 
covered ivith plaster, has been recovered, His Shoulder blades are vulicated thus (1). 
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The podanipkr has beside the handle a black pahnette (m). 77/« is very badly drawn 
in Gerhard. The helviet of Athene is like this (n), her aegis scales are dotted (o), 
and the f ringe of snakes (p) funr being turned to the L and five to the r. 

The eyes thronghout are thtis (q). Beneath each /uindle (r). Tfte foot has 
been rejoined, but may belang. <^ 




<q> 




<r> 



zu BERLINER ANTIKEN. 

I. 

Für die altgriechische Sitte, schlanke niedrige Seulen als Träger für gröfsere 
Figuren zu verwenden, hat allein die Akropolis in den letzten Jahren so viele Bei- 
spiele geliefert, dafs man zunächst wol ohne Zögern die hohen Seulenpostamente 
römischer Kaiserzeit — ich denke dabei nächst den Seulen des Trajan und des 
Antonin in Rom z. B. an die beiden Seulen oberhalb des Dionysostheaters in Athen 
(C I Att. III. 126) oder an die sog. Gigantenseulen in den römischen Rheinprovinzen 
(vgl. zuletzt Donner und Riese Heddernheimer Ausgr. S. 4 ff.) — als eine übertriebene 
Alterthümelei bezeichnen kann. Aber wir dürfen jetzt auch das eine oder das an- 
dere Beispiel, welches man bisher dafür anführen zu können meinte, wieder streichen, 
wenn eine andere Verwendung bez. Ergänzung sich als wahrscheinlicher darbietet. 
Ich ziele damit auf die sog. Kanephore aus Pästum, jenes zierliche auf einem 
ionischen Kapitel stehendes Bronzefigürchen im Berliner Antiquarium, welches laut 
Inschrift (Inscr. gr. ant. 542) ein Weihgeschenk der Phillo des Charmylidas Tochter 
an Athene ist und zuerst von Curtius (Arch. Ztg. 1880 S. 27 ff. Taf. 6), dann von 
L. Mitchell [Hist. of anc. sc. S. 279), Studniczka (Arch. Jahrb. II S. 139 Anm. 
14) und Puchstein (Jon. Capitell S. 10) als Ikispiel einer Weihfigur auf einer Seule 
erklärt wurde. Aber diese Annahme mufs meines Erachtcns scheitern an der 
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Kleinheit der betreffenden Fi^ur. Ein nur 0,10 hohes Fi^ürchen kann nicht die als 
Weihjjeschenk dargebrachte Darstellung einer Kanej^horos sein : die Statuen der Delia- 
den auf Delos (Furt^vängler Arch. Ztg. 1882 S. 327) der Athenapriesterinnen und Arre- 
phoren auf der Burg u. a. m. zeigen, dafs man sich meistens in Lebensgröfse oder doch 
nur wenig unter Lebensgröfse ' darzustellen pflegte, aber nimmer so vtv/ miniatnrc<: wie 
das bei der Phillo der Fall sein würde; auch dünkt mich ein solches Seulenposta- 
ment von ungefähr 0,18 — 0,20 Höhe, wie Curtius der Figur giebt, ebenso ungeeignet 
für eine Aufstellung im Tempel als im Freien, wohin eine solche Darstellung vor- 
wiegend gehört. Die sog. Kanephore von Pästum ist eben keine Statue für sich, 
wie es z. B. die Kanephoren des Polyklet und des Skopas waren, sondern nur ein 
Theil eines Weihgeschenkes und zwar eines Lychneion oder Lychnuchos, dessen 
hohen etwa von drei Thierbeinen getragenen Schaft eine Seule mit ionischem 
Kapitel bildet (vgl. ebenso z. B. Ant, lü lircolixno VIII 6t \ u. a.). Auf demselben 
steht als Bekrönung eine reichbekleidete V>auengestalt, welche mit der gesenkten 
Linken den ungegürteten und daher schleppenden Peplos fafst, die erhobene Rechte 
aber gegen einen jetzt verlorenen Gegenstand hebt, den sie auf dem Kopfe trug: 
entweder eine Schale zur Aufnahme des Lichtes bez. des Pechs oder aber eine 
Vase (vielleicht auch Korb), auf deren oberer Fläche die Lampe zu stehen kommt 
(vgl. dazu Ant, di Ercolano VIII ll ss.). Als Analogon verweise ich z. B. auf den 
Candelaber im Neapeler Museum, der in üntcritalien gefunden ist (die Angaben 
schwanken, soweit ich sie hier verfolgen kann, zwischen Pompeji und Canosa): abg. 
Gargiulo Rccueil *II 36,2; Cesi PiccoU Bronzi "XVII 2. Hier steht auf dem hohen 
Seulenschaft mit ionischem Kapitel eine Sphinxstatuette, die auf dem Kopf einen 
Lampenteller trägt. Die pästanische Bronze, nach Styl und Inschrift etwa um 500 
gefertigt, ist natürlich strenger architektonisch gehalten als die späte Sphinx, welche 
den Lampenteller ohne jede künstlerische Vermittlung trägt. 

Geweihte Lampenständer sind in den Inventarien der Tempel grade nicht 
häufig aufgezählt, aber doch genugsam vorhanden, um auch für Pästum mehr als 
wahrscheinlich zu sein: vgl. C I Att. II 675,40 sowie Gt'^ B, 33 ss. und 68; C I Gr. 
2852,60 und 5805, 19; Btill, de corr, hell. VI p. 47, 167; u. a. m. Endlich ist noch 
die Frage aufzuwerfen, ob der Künstler des pästanischen Lampenträgers bei Bildung 
der weiblichen Figur etwa an eine bestimmte Darstellung gedacht hat, da die zier- 
liche Schleppträgerin sehr wol z. B. eine Aphrodite sein könnte. Aber ebenso gut 
kann und wird wol die F>au auf dem später der Athene geweihten Geräthe nur 
einfach als tektonisches Mittelglied gewählt worden sein, gerade so wie der nackte 
an Apolionfiguren erinnernde Jüngling beim Weihgeschenk des Polykrates aus Argos, 
welcher nach Friederichs' (Berl. ant. l^ilder II S. 173) sehr wahrscheinlicher Ver- 
muthung den Schaft eines Candelabers trug und somit zeitlich wie gegenständlich 
mit der sog. Kanephore aus Pästum eng zusammengehört (C I Antiq. 31; abg. z. B. 
Müller-Wieseler DaK. 1 9, 32). 



') Vgl. z. B. den Opferknaben des ('haridamos (sog. Apollon von l'ionibino: 12. Hall. I'rogr. S. 28). 
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Endlich ist eine Abbildung des schönen Torso Verz. der antiken Sculpt. 
1885 no. 469 erschienen, wenngleich dieselbe durchaus noch nicht seiner Schönheit 
völlig entsprechend ist: bei Overbeck Kunstmytliologie des Apollon S. 219 Fig. 14; 
die Berliner Sammlung hat unter ihren römischen Copicen nicht viele, die ihm an 
Schönheit nahe kommen. Kopf, beide Arme von dem Deltoides an und beide Beine 
von der Mitte der Oberschenkel an nebst Baumstütze mit Köcher und Basis er- 
gänzen diese »römische Copie eines griechischen Originaisi Jetzt zu einem Bogen- 
schützen, aber mit Unrecht, wie im amtlichen Verzeichnisse a. a. O., wo sich die 
Benennung ' Faustkämpfer' findet, richtig erkannt ist, während Overbeck auf 
eine Münzdarstellung hin dieses vertheidigt (a. a. 0. S. 218). Die Ähnlichkeit 
zwischen der Haltung des Torso und dem Münzbilde, das der Verfasser auf der 
Münztafel IV no. 31 zur Vergleichung bietet, Ist jedoch nur eine äufserliche und 
oberflächliche: der Torso beugt sich weiter zurück; ein Schiefsen in die Höhe läfst 
nicht zu, den rechten Fufs vorzusetzen, und ist daher auch meines Erachteiis an 
einen Bogenschützen bestimmt nicht zu denken. Aber auch einem Apollon, wie 
Overbeck meint, gehört der Torso auf keinen Kall an; dazu ist er zu kräftig, zu 
athletisch. Wir haben hier einen sterblichen Jüngling vor uns, der in der l'alästra 
und in dem Gyninasion ausgebildet ist und sich uns in ii^end einer palästriti sehen 
Stellung zur Scliau bietet. Über das dargestellte Schema besteht bei mir schon 
seit vielen Jahren kein Zweifel und finde ich eine Bestätigung meiner Deutung 
darin, dafs der Verfasser des neuen Sc ulp tu ren- Verzeichnisses gleichfalls darauf 
hinweist: »das rechte Bein vorgesetzt, mit dem rechten Arm zum Schlage aus- 
holend, den linken abwehrend vorgestreckt". Der Torso gehört einem Ttii\ii-/Siv 
oder Ttpö; xüpuxov ■■u[ivaC''f«v',i an — man vgl. nur die betreffende Figur auf der 
Ficoronischen Cista (Braun Taf. VII ^ Brändsted Taf. 2B), welche in Bewegung 
und Haltung auf das Genaueste dem BerUner Sturz entsprichL So hatte Glaukias 
aus Agina den Karystier Glaukos in Olympia dargestellt: ixii^iaytivz',; 5k ö äw'AÖi 
■Rnoiy&zi'. '3yr,\i'x. 5ti ö l'X^üx'«; t,« ijnt>;5st'itaT'>; tbiv xa-' aü^iv ysip'ivi(ir,Mi re^uxw; 
(Paus. VI 10, 3). Übrigens hat, wie ich später sah, schon Tölken den Torso ebenso 
gedeutet: zu der Darstellung eines T-puj; aMi^iyüv auf dem schönen Sardonyx Stosch 
in Berlin (Tölken III 477 ^^ Winckelmann II 626: abg. Müller- Wieseler DaK. II 
51,61,2; King Anr. Genis. XXV A, 4). Auch theilt mir Conze mit, dafs die Be- 
nennung Faustkämpfer im amtlichen Verzeichnisse so gemeint sei. ^H 



Zu der nicht kleinen Zahl von Darstellungen des Farisurtheils , welche auf 
Vasen bald wegen Raummangels bald aus Willkür der Künstler um eine oder auch 
mehrere Figuren verkürzt sind, gehört meiner Meinung nach auch die Bcrliucr 
Amphora (sog. Pelike) des Epiktetos no. 2170 Furtwängier, welche bei Gerhard 
Auserl. Vasenb. Taf. 299 abgebildet ist. 
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Ohne irgend Anspruch auf Vollständigkeit zu machen, theile ich zunächst 
einige Darstellungen mit, die mir zweifellos verkürzte Darstellungen des Parisurtheils ' 
zu sein scheinen. So fehlt Hermes z. B. auf den schwarzfigurigen Darstellungen im 
Museo Gregoriano II 37, 2 und in Kopenhagen no. 114 (Gerhard Auserl. Vas. 71 
= £/ite I 81), auf denen sich die drei Göttinnen zum Paris begeben. Paris dagegen 
ist fortgelassen nicht nur bei Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 171 (vgl. Welcker AD. 
V S. 366fr. no. 7 und no. 27; Brunn Troische Mise. IV S. 242 f.), sondern z. B. auch 
noch 12. Hall. Progr. S. 81, 3 [Miisec des arts decoratifs)\ Schöne Mus. Bocchi di 
Adria no. 6; München no. 107; u. a. m. Von rothfigurigen Vasen gehört hierher 
das apulische Gcfafs der früheren Sammlung Albert Barre no. 336, dessen Deutung 
Fröhner a. a. O. merkwürdigerweise nicht erkannt hat: Athene Here und Aphrodite, 
durch Waffen Scepter und Fächer charakterisiert, sitzen um Hermes, der dem aus 
Kaummangel fortgelassenen Paris den Zweck der erschienenen Göttinnen vor- 
demonstriert (vgl. dazu Gerhard Apul. Vasenb. Taf. 11; u. a.). Noch häufiger aber ist 
die eine oder sind gar zwei der Göttinnen weggelassen. Nur zwei finden sich auf 
den folgenden schwarzfigurigen Bildern: Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 172; CoUignon 
Vas. peints no. 203; München no. 716; Brit. Museum no. 553; Louvre n6.*28 (12. Hall. 
Progr. S. 49); Coli. Reizet (De Witte Annali 1845 p. 156 notc i = Welcker AD. V 
S. 389, 2); u. a. m. Nicht minder häufig sind derartige rothfigurige Vasendarstellun- 
gen: Berlin no. 2259 und Collignon no. 565 (vgl. dazu Arch. Ztg. 1870 S. 8if.); 
Ephcineris ArchaioL 1862 Taf. 14; British Museum no. 1323 und 1674; Petersb. 
Ermitage no. 2020; Neapel no. 1770; u. a. m. Nicht selten findet sich sogar nur 
eine' Göttin: bald nur Aphrodite (Berlin 2182 = Arch. Ztg. 1883 Taf. 15; Neapel 
no. 1765), bald nur Here {Mon. deW bist. I 57, A = Müller Wieseler II no. 294; 
lilitc II 87 und Overbeck Atlas X 13; vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 340, 35 und Over- 
bcck KM. III S. 142, b) oder Athene (Neapel no. 3161: zuerst richtig so gedeutet 
von Jahn Bull, deW Inst. 1842 p. 22 ss). Paris und Hermes allein bietet die früher 
Durand'sche Vase no. 64 {Mon. dclV Inst, I 5, i = Iilite II 51; vgl. auch Robert 
Bild und Lied S. 158, 4), zu deren Vergleich der Spiegel Gerhard Tafel 182 
heranzuziehen ist; endlich gehört hierher wol noch das zierliche Väschen mit Gold- 
schmuck aus Korinth, das Paris und Eros allein zeigt [Rn'uc arch. NS. VII i ; 
vgl. Jahn Vas. m. Goldschm. S. 5, 7). 

Diesen Beispielen von 'abgekürzten Parisurtheilcn', die mir sämmtlich un- 
zweifelhaft sicher zu sein scheinen*, reiht sich die Berliner Vase des Ej)iktetos an, 
auf welcher aus einem Zuge der Göttinnen zum Paris vom Maler nur zwei Göttinnen, 
Hera und Aphrodite, je eine auf jeder Seite der Amphora dargestellt sind. So auf 
zwei Seiten gleichsam zerrissen ist die Darstellung z. B. auch auf dem athenischen 

-) Wenn Brunn Troische Mise. IV S. 234 (Münch. ' Tasche ' ist vielmehr ein Fellgcwand , das 
Akad. Sitzungsher. 1887 II) die Schale des Xe- Hermes über dem Chiton trügt, 
noklcs aus den Parisurtheilen streicht, so scheint '') Vgl. auch die etruskischen Spiegel CJerhard 
mir das ein Irrthum. Humoristisch wendet >ich Taf. 189; 190: 191 ; 376; ferner dns Wand- 
Hermes zu den drei Göttinnen um und fragt gemiilde Winckelmann Mofi. ined. 113; u. s. w. 
gleichsam, oh sie/um Marsch bereit sind: die ') Vgl. dagegen Stephani CK. 1863 S. 5flr. 
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Alabastron in Berlin no. 2259 (Arch. Zt|j;. 1882 S. 2i3f.), ferner auf der Amphora 
Gordon (Gerhard Ktr. Camp. Vasenb. S. 24, 5 = Welckcr AD. V S. 391, 37) und 
einer Vase, die De Witte kurz beschreibt [Annali 1845 p. 157 note i). Sceptcr 
traj^en die beiden Göttinnen z. B. auch Overbeck Sagcnkr. IX 3 und 5; X 5; XI i; 
Schale des l^rygos; u. s. w., während Athene stets mit der Lanze ausgestattet ist 
Den Apfel oder vielmehr die Granatfrucht trägt Hera z. B. auch Overbeck X i 
(Welcker AD. V S, 395 no. 49) und Gerhard Auserl. Vas. Taf. 176 (Welcker no. 50); 
den Kopf aber wendet die Himmelskönigin zurück, um den engen Zusammenhang 
mit der auf der anderen Seite des Geföfses folgenden Göttin äufserlich dem Be- 
schauer klarzumachen. 

Wie kommt aber Epiktetos dazu, aus der Darstellung des Parisurtheils nur 
zwei der Göttinnen darzustellen, während er doch Raum genug gehabt hätte, um 
nach dem Schema der schwarzfigurigen Gefäfse das Ganze zu geben? Es ist die 
Zeit, wo neben der umsichgrcifenden Herrschaft der Schale die alte Amphora da- 
durch sich zu behaupten und zu wirken sucht, dafs jederseits nur noch eine Figur, 
zuerst in ungewöhnlicher Gröfse^ die Geföfsflächen schmückt. Von Epiktetos be- 
sitzen wir zwei derartig bemalte Amphoren: das eine Mal wählte er zwei Palästriten 
(Klein Meistersign. S. 108 no. 26), das andere Mal dagegen aus einem Parisurtheil 
zwei Göttinnen — mehr konnte er für seinen Zweck eben nicht gebrauchen 

4. 
Tölkcn Gemmensamml. I 80 (=^ Winckelmann Descr. Stosch III 201). Töl- 
ken's ICrkläning der Figur als 'Bubastis' gründet sich auf den Irrthum, dafs auf der 
Brust der 'ägyptische Gewandknoten' bemerkt würde. Von einem Knoten ist aber 
keine Spur vorhanden; Tölken hat sich durch ein Paar Löcher in der Paste irreleiten 
lassen. Eine gleiche Darstellung von einem geschnittenen Stein hat Miliin IHerrcs 
gravics pl. II veröffentlicht, die sich bei Müller-Wieseler DaK. W 16, 172 wiederholt 
und als 'Artemis Upis' gedeutet findet. Aber weder der Zweig in der einen Hand, 
der gewifs nur Lorbeer ist (kein Eschenzweig), noch die Bewegung der anderen 
Hand, die sinnend gegen das Kinn gehoben wird, nöthigen bei diesem Stein und 
jener Paste an Nemesis in griechischer oder äg>7)tischer Auffassung zu denken. 
Die richtige Deutung für die Figur, die ähnlich' noch sonst wiederkehrt (Stephani 
CR. 1868 S. 19 Anm. 3\ hat schon längst Winckelmann gegeben, und Tölken wie 
Stephani \ Artemis ' \ hätten besser getlian, dieselbe anzuerkennen. Es ist Iphigeneia, 
welche hiifebittend — liaher der Zweig in der Hand auf der Paste wie auf einigen 
Repliken — und enist, was durch die Handbewegung gegen das Kinn angedeutet 
wird, neben dem Aliar steht, auf dem sie geopfert werden soll: neben ihr zeigt 
sich die von Artemis zum Ersatz gesendete Hindin: vgl. Winckelmann I>escr. 

•■^ \>1. r. R IVcrl. V.i>on>. no. 2160: 2164: u. a. m. S, 10, 2). wo r.ur durch Vorballhomung un«l 

•"* n,i-u j^chort .luch der spälo Karneol Tolkcn III Mifsvcr^i.iniinifs t!c> S:ein>chnc:deTs der Fi^r 

Sil » --- \V:ncVeini.inn II 2SS: a'.'i^. Müller- Wie- ein Ki'cber /uj^efüi:! d.h. die Frau zur Artemi* 

*Ller I\»K- II ID. 172.1: vgl. Stephani l*K. iSoS gemacht =>t. 
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Stosch III 200 = Tölken IV 396. Zur Hirschkuh, die plötzlich wie durch ein Wunder 
neben der dem Opfertode geweihten steht, vgl. jetzt die Vase des British Museum 
no. 1428 (abg. z.B. Rochette Mon, Ined, 26 B; Ovcrbcck Sagenkr. XIV 9; u. ö.). 



Tölken II 70 ( = Winckelmann II 1769). Von einem Herakles ist auf der 
schönen Darstellung nichts zu sehen: auf dem Kopfe zeigt sich keine Spur eines 
Löwenfells! Es ist vielmehr ein Silen, bärtig und mit Schwänzchen, welcher in eine 
Amphora aus einem Schlauch Wein giefst, während zu gleicher Zeit aus einem 
Löwenrachen in das Gefafs Quellwasser läuft. Stern und Blume dienen zur Aus- 
füllung des Raums. 



Tölken III 42 (= Winckelmann III 8). Die Darstellung des unten verletzten 
Karneols ist kürzlich von Furtwängler Arch. Jahrb. 1 S. 217 veröffentlicht worden 
und, nachdem er mit Recht die verkehrte Winckelmann-Tölken'sche Deutung auf 
den angeschmiedeten Prometheus abgewiesen, als eine Copie der bekannten Bronze- 
figur des betenden Knaben, genauer als *die Vorstellung von einer älteren Stufe 
derselben Composition, die uns in der schönen Statue des Berliner Museums erhalten 
ist' in Anspruch genommen worden. Ich mufs diesem Krgebnifs widersprechen, 
und zwar aus dem einfachen aber wichtigen Grunde, weil der Jüngling des Karneols 
gar keinen Betenden darstellt und darstellen kann. Der Jüngling hebt beide Hände 
hoch über dem Kopf und scheint sie über demselben aneinanderlcgen zu wollen. 
Das ist aber nie und nimmer eine Geberde des Betens (vgl. darüber jetzt VouUicme 
Quomodo vcteres ador averint p. 26 ss.; ferner Rom. Mitth. Inst. 1887, S. 238 f) und 
der Jüngling bestimmt kein ^ adorans^ \ gegen einen Betenden spricht auch das 
Zurückbiegen des Oberköq^ers, das bei der kleinen kaum einen Centimeter hohen 
Figur deutlich hervortritt. Der Karneol Stosch stellt vielmehr nach Analogie der 
Bronzestatuette in Arolsen Gädechens no. 410a, welche Curtius richtig erklärt hat 
(Arch. Ztg. 1869 S. 63. Wolters' Einwurf bei Friederichs- no. 1786 scheint mir 
nicht stichhaltig), einen Jüngling dar, welcher sich zum Sprung ins Wasser an- 
schickt. 

Halle. H. Heydemann. 



DIE VERWUNDUNG DES 
GALLIERS. 



STERBENDEN 



In der arclihologischcn Zcitiiny von 1882 (XL) S. 32S f. habe ich zu erweisen 
{jesucht, tlafs der unter dem Namen des sterbenden Gallicrs allgemein bekannte 
Krieger (Kricderichs-Woltcrs no. 1412,5. 523 ff.) nicht sich selbst den Tod gegeben 
habe, sondern durch Feindeshand gefallen sei. Ich war besonders durch den Um- 
stand EU dieser Ansicht gekommen, dafs die Wunde in der rechten Seite sitzt 
Herr Prof. Ovcrbeck wendet sich im Renuntiationsprogramm der phil. Fakultät der 
Universität Leipzig (1S87 Archäologische Miszellcn. unter no. IV. S. 25 — 29; *Die 
Todesiirl des sterbenden Galliers«) gegen meine Annalimc. Er gicbt zwar seine 
frühere Ansieht auf, dafs der Gallier sich in sein Schwert gestürzt habe, nimmt aber 
nunmehr an. derselbe habe gesehen, dafs er nicht entrinnen könne, den Entschlufs 
gefafst, sich selbst zu töten, seinen Schild abgestreift und mit der Innenseite auf 
die Hrde gelegt, sein Hom zerbrochen, darauf sein Schwert sich in die rechte Seite 
gestofacn;' sei dann in die Knice gestürzt und endlich auf seinen Schild in die jetzige 
Stellung gesunken. 

Als ausschlaggebend fiihrt Overbeck den Umstand an. dafs der Gallier auf 
der Aufscnscitc des Schildes liegt. »Denn wie ein von Feindesliand tötlich Getroffener 
so auf seinen Schild xu liegen kommen sollte, wüfste ich nicht zu s^en» (S. 26), 
»ein von Feindeshand Gefällter kann eben so nicht auf seinen Schild zu liegen 
kommcnn (S. 37) und: 'in Betreff des Schildes, auf den doch alles ankommt, 
hat B, (hei der ncapolitancr Figur) vollkommen geirrt'. 

Da hier die Kntschcidung liegt, so fragen wir dagegen, ob diese bestrittene 
Mtiglichkoit nicht dennoch wrhanden ist? Bei der Durchmusterung der Galiierstatucn 
ci^cben sich der Natur der Saclie nach zwei Gruppen. Einige sind blitzartig voni 
Tode ereilt, so dafs sie in derselben Stellung zusammenbrechen, in welcher sie die 
Waffe des Gegners traf; friedlieh liegen sie im Tode da, die Waffen oft noch in der 
Hand. Dazu gehört der Jüngling [Venedig! niit den zwei Wunden, der furchtbaren 
Lanxcnwundc und dem Stich in der Unken Brust (in Baumeisters Denkmälern 
no, 141 1); der hat den Schild nicht abgestreift, sondern ist nnllenlos und kraftlos auf 
den Rücken gestürzt: vom -laiighinstrcckcnden, gücderiöscndent Tod getroffen liegt 
er ila wHe ein Schlunniiemder. 

Anilere, genau wie in einer heutigen Schlacht, haben zwar die Todeswundc 
empfangen, aber bcsiuen noch so viel Kraft, um sich eine Zeit aufrecht zu erhalten 
und brechen erst nAcl) längerem oder kürzerem Todeskampfe xusammen. Hin Bei- 
spiel bietet der tiallier in Neapel (l»ci Riumetsler no, 1412K Auch er hat 



linken Bnisl eine Lanzenwunde, sitzt aber noch aufrecht und stemmt sich auf den 
lintvcn Arm; aber der müde nach vom j^eneigte Kopf beweist, dafs auch ihn bald 
«Jas Leben verlassen wird. 

Zu dieser zweiten Art tiehört unser Gailicr vom Kapitol; dies wenigstens 
ist unEWcifeihaft. Es fragt sich nur, ob dii^ser Verwundete noch soviel Kraft bcsafs, 
um seinen Schild abstreifen und auf die Rrde legen zu können. Ob er sein Hom 
selbst zerbrochen hat, ist eine andere Frage; denn dafs ein Speer, ein Hom im Ge- 
dränge des Handgemenges auch vom Feinde zerbrochen werden kann, ist klar. Die 
Hchaupttmg aber, dafs er seinen Schild nicht auf die Erde legen konnte, halte ich 
liir irrtümlicli. Wie sehr den Griechen trotz de.s Barbarenhasses diese kraftstrotzenden, 
wilden Gesellen imponierten, beweisen gerade unsere Gaüierstatucn; die Künstler stellten 
die yehafsten Gegner nicht als feige dar, sondern liefscn ihnen den vollen Ruhm der 
Tapferkeit. Unser Bildhauer also, welcher seinem tötlich Venvundeten noch ein ganz 
Teil 1-cbenskraft liefs, hat ihm damit auch die Kraft gelassen, die leichte, abstreifende 
IJewegung des linken Armes zu macllcn. Er wollte einen tapferen Helden darstellen, 
der im Gefühl des unvermeidlichen Todes doch noch der Ehre gedachte und auf 
seinem Schilde sterben wollte. Von tötlich Verwundeten aber werden in Geschichte 
und Sage noch ganz andere Kraflleistungen erzählt als die, den Schild abzustreifen 
und auf die Erde zu legen. 

Wenn also der Gallier trotz der Todeswunde seinen Schild abstreifen konnte, 
so bleibt zur Entscheidung der Frage wiederum der Sitz der Wunde; in der rechten 
Seile. Die Alten lassen auch sonst den Stofsenden, wiederum der Natur der 
Sache gemäfs, sein Opfer in die rechte Seite stechen, wenn dessen rechter 
Arm erhoben ist. So wird z. B. die Ermordimg des Hipparch und des Agisth 
dargestellt. Hippareh, plötzlich überfallen, streckt den rechten Arm aus, um den 
andrängenden Gegner abzuwehren; er erreicht aber genau das Gegenteil; denn 
dieser stöfst ihm das Schwert in die ntm völlig wehrlose rechte Seite (Archäologische 
Zeitimg 1883, XLI, S. 127; Tafel XU). Auf dem Berliner Vascnbilde bei Gerhard, 
Etnisk. und kampan. Vasenbilder, Taf XXIV, überfällt Orestes den Agisth; dieser 
sucht mit emporgehobener Rechten den Feind abzuhalten, bietet jedoch gerade 
dadurch die rechte Seite dem tödlichen Stofs dar. 

Dafs nun der Hombläser in Ausübung seines Amtes öfter als ein anderer 
in die Lage kommen wird, den rechten Arm zu erheben und dadurch die rechte 
Seite zu entblöfsen, liegt in der Natur der Sache und beweist auch die Musterung 
einer Reihe von Darstellungen dieses Gegenstandes, z. B. zeigt das Mosaik von 
Nennig ein ähnliches rundes Hom; es ist ganz rund gewunden und in der Mitte der 
Festigkeit wegen durch einen Querstab verbunden (Wilmowski, römische Villa zu 
Nennig). Der Bläser fafst es mit beiden Händen, mit der linken den Querstab, mit der 
reclilen fuhrt er das Mundstück an den Mund. Ein anderer Hornbläser, der Signalist 
der Gladiatoren spiele fiihrt dasselbe Hom, in der Mitte durch einen Stab verbunden. 
Er fafst aber den Querstab mit der rechten und führt das Mundstück mit der Unken 
zum Munde (Heibig, Kampanische Wandgemälde no. 1515). F!in anderes Hom, 
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''}ßru:^{f ^nuz Hind, abcf ohne Querstab bietet die römische Totenklage bei Clarac 
/////c/r //r sfulpture pl. 154, 332. Hier fafst der Blasende das Hom aber mit der 
\\uVru \\\\{\ führt (las Mundstück mit der rechten an den Mund. Man sieht, ob die 
iv.(\y\r odrr die linke H.ind das Mundstück zum Munde fuhrt, das hängt von den 
(>rn<etand(:n ab. Unser (lallier trug den Schild am linken Arme: dadurch ist aus- 
ijr«tr:|ilon*irn, dafs tT mit dieser Hand das Mundstück regierte; mithin werden wir 
/»nnrhnirn dürfen, dafs die rechte hochgehoben das Hom zum Munde führte. 

/ifhcn wir das Resultat. Sehen wir auf dem Schlachtfeld einen tötlich 
V<^rwundrt<Mi in) Todeskampfe, so haben wir nicht das Recht, in ihm einen Selbst- 
inoidcr /n suchen, wenn nicht ganz zwingende Gründe vorliegen. Ebenso stehen 
Wh drin Kunntwcrko ^e^enübcr, welches diesen Gegenstand darstellt. Unser Künst- 
ln hiit \\\n\ Keinen einzigen Zug in seinem Werke angebracht, welcher auf einen 
ahdririi lod nchlirrsrn licfse als auf den durch Feindeshand; im Gegenteil, er hat 
diiM li di'ii Sitii ilii W'inulc diese letztere Annahme wohl motiviert. 

Uwilin. Chr. Beiger. 
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erkl.irt, deren Originale Marmotb listen in Neapel sind: 257 Homer, 258 Euripides {Arch. Zeitung 
t86g S. »7; 1870 S. X T, t6), IS9 ^"E- Solon, 260 Sog. Aral); c. Gegenstände in gebranntem 
Thon und Stuek n. 527—543; d, in Bernstein a. 545 f-; «■ "i GIhs n. 547— S97- 

Abtheilung 36 — 38 (Die GegensIHnde in gebranntem Thon: Keramische Saramlung) enthält 
einige antike \'iucn. S. 146. 

48. MUnreii {votiugsweiM mittelalterliche und neuere) und geschnittene Steine S. 289 316. 
I^literc a. Gemmen n. 1—299 und n. 757—896: b. Cameen d. 300—308 und n. 9)6—919; 
e. Glni-paitcn der Sammlung Stosch n, 309—358. — n. 300. Das Mantuanische OnyaEctifj 
{' unr.wcifelhari antiken Ursprungs'): mehrere der dargestellten Figuren sind nach P. J. Meiers 
Beobachtung sicher Bildnisse und zwar von Mitgliedern der kaiserlichen ¥1 

W. M. Flindcrs l'ciric A Season in Egypt 1887. IIb 

'I'afein (meist Hieroglyphen-Inschriften). 
h', Piuhler Virunum. Grai, Leuschner und Luben^ky K. 

8° tnit einem Atlas in kl. qu. Fol. 

I, Theil. Einleitung. Ausgrabungen seil de 

S. 3-67- 

II, Tbcil. Cullurhistorisches . Staatsrechtliches, Militärisches, Religion, Gerne indcwctcnr;i 
Schrift- und Kunslwcsen, Strafscn. GrabstHltcn S. 71 — 139. 

III, 'rheil, Funde; Farbwand, Glas, Metall, Organisches, Stein, Thon S. 143—149. 
Achtzehn Beilagen S. 253-Z91. Die Bildbeilagen enthalten 34 Tafeln Baurisse un 

sichten, 4 Cbersichtsblätter, 19 Farbwandblattcri Tafel It ist die Kupfer platte mit Relief ab gcliil« 
(und a. iSof. besprachen) die auch in den Mittheilungen der K. k. Centrale ommission 
Erforschung und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale XIV Heft l lu S. 49 
offen tlicht ist (s. u.) 

über Virunum s. auch F. Pichler, Die Grfifsc und Lage der Römerstadt im ZolUeldc in 
der Vicrlcljuhrsschrifl für Volkswirtschaft, Politik und Kulturgeschichte herausgegeben von E. Wift, 
.XXIV Jahrgang. 111 Band. t. Hrtlfte (Berlin 1887) S. 27-57. 

itcole franflalsc d'Athincs. La Necropolc de Myrina. Recherches archcologique! execulces au nom et 
Ru> fral« de l'lScolc frantaisc d'Athcnes par E. Tottier, S. Reinach. A. Veyries. Texte e( 
Notkci par E. Pottier et S. Reinach. I'nris, Thorin 1887. Tome I Texte 631 S. 4" (mi( 58 
Abbildungen); 1 Introductinn. Histoire des fouilles 5. 1 — iS; H i. Topographie et bisloire de 
Myrina S. 19 — 55; '• ^'■'' lombeauK S. 57—114; 3. Les figurines de icrtc-cuite S. 125- 196: 
4. Le molilller funfrairc S. 197 — 260; 5. Descriplion des planches .S. 261 — 511; Appendiec. 
(.^atalngue des Ivrrea-cuitcs et autres antiquites trouvces dnns la necropole de Myrina et cxposeet 
au Musfe du l.ouvre (635 Nummern) S. 51.I— 59t. Tome II Plnn'^hcs: 52 Tafeln. 

K. l'otlicr et S. Reinach Terrcs cuites et autres antiquites trouvees dans la nectopoli 
catalogue taiaonne, Imprimcries rjunies. 18S7 in S*. 

P. Primcr Stimmen gegen die Cbtrschttliung der Kunst, Programm 
fllr Am Schuljahr 1886-87 (Programm nummer 371) 38 S. 4". 

U. W. von Pritlwiti u. Onffron, Bellcrophon in der antiken Kunst 
Akademische Buchdruckerei von F. Straub 1SS8. 72 S. 8°. 

Fr. II, Ijuclsch Das Verkehrswesen am Mlttclrhein im Altertum. M 

I,. von Rnu Ein Rdmischcr Ptlllgvr. Vortrag über eine unbeaehtcl 
liu Hurlinir K. Museum [Verieichnifs der antiken Skulpture 
Geschichte und Altertumskunde lu Frankfurt a, M. Mit einer Abbildung. Krankfurt 1888. t6 S. 4' 

<). Rayel et M. CuUlgnon Uittolre de la e^raniiciuc grecque. Paris 18S8. 420 S. mit 16 Tafeln 
und 145 Abbildungen im Text. 4". Vrgl. Journal des savanis 188S Mai, G. Perrot, S. 255 - 266. 
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^oiKion Reinach Eji|ui»5cs nrcheologiiiui-s. I'arU, K. Li-roun. tSSS. 311 S. S". 

Mit 8 Tafeln unil Abbildungtii im Tax I. I. La scicnce fran(aise en Oricnl (Revue puüiiriui; 
et litterairc i88j, S. i-iz. II. I.i- atblaicnient du grantl Sphinx (Kcpubliquc fran^aLsc 1886) 
8.13 — 13. III. I.eü rauilles de Susl- (ebrndaj S. 24— 33. IV. l.e.i anliquiles de 1a .Sardaignc 



e (Kevue nreli. 1885) S. 44— SI' 
. Caniiole (Revue nroh. 1883) 
3 (mit 1 Tsfdn). VIH. 1,C! 
iliti<|iic de France 31. II SA) 
1886) S. loi-ul. X. Lc5 



(ebenda 1887J S. 34 — 43. V. Ueu» ninule» asiatiijue'. en »crpcnlltii 
VI. I-'otiiltes dnn5 Ics nccrojjoleB de Watsch et Sand Marearellien e 
S. 51—71. VII. L'ne cniupagiie en TuniMC (ebemla 1884) .S. 72 - & 
nilnes de (.'arlhage (Bulletin hcbdniiiadaire de rassodalion seiet 
Ü-Si — lot (mit 3 Tafeln). IN', I.ef piratcj afticains (Rep. fiant 
comtneticenieiits de l'arl diins lu Gtiec antique (Revue arch. 1883} S. 112—135. XI. Stalues 
acchaiques de l'auropole d'Athcne« (Rep, franf. 1886J S. 136—142. XII. Les fouilles de Dein.': 
en 1880 (La nouvclle Revue 18S0) ü. 143—163. Xtll, U's ftiulUes d'Olympie en 18S0 (ebenda 
1S81} S. 164- 189 (mit einer Tafel). XIV. Deux rivnlee (la Venus de Miln et la Victoire dt 
äAmoIhrace) (R^p. fiany. 1S84) S. 190 197. XV. Les lerrei^ euilcs de Myrinn nu Musee du 
Lonvrc (Rep. (raii^ i836) 8. 198-208. XVI. Lea deniiet^ eousetis. Croupe eil tcrre cuilc du 
Mute« britantiiqiic iRcvtie areh. 1S86) S. 109 — 114 (mit einer Tafel). XVII. Les terres euiie^^ 
de Smyme el la siaiuaire du qualricmc ^ictle (Helanges Grnux) S. 215 — 235 (mit einer Tafel). 
XVUI. La petile Tanagre (Revue politique et lilletaire 18S1) S. 236 — 247. XIX. Les leeytbe-t 
bUncs funcraires (Rep. frane- 1886; S. 148-158. XX. Musonius Kufus a Gyaros (Comples rendus 
de l'Ac. des iascf. et belles letties 1SS5) S. 259 — 264. XXI. Vne nouvclle synagngue grecque 
■ Phocee (Revue de« etude« juives tSS6) S. 265 - 274. XXU. äainl Polyearpc el ivf juiff de 
Snij'mc (ebenda 1885) S. 175 l8o. XXIII. La fiu de i'Empire grcc. Nicolas Chonialc i-t Villc- 
hardouin (inedii) S. a8i — 312. 
ei nach Cutalogue du musee de* autiquites nationales de Snint-Germnin-en-Layc. Iinpriinetits 



.Ife I'om, 



jpular and i 



Lnndi 



1S88. 



2 l'lKnen (9,oo). 
:ianischen Wandgemälden) S. 144—155. In: I'hllci 
bfigslen Geburltlage von ehemaligen ScbUlcrn dar 



rapeii populi 
0, Rofibach Auge und Pelopeia (Auge auf 

logische Abhamllungen Mattin Hern 1 

gebiacht. Berlin 1888. S". 
F, M&rtias Sarmento 05 Argonaulas, äubsidios para a anliga hisioria do Dtcidenie {mit Karle), fotlo 

(lypographia de Antonio Jose da Silva Teixeira, Cancella Velha 70) 1887 (-XXX 196 -S.) 8". 
K. Schneider Portus Itius. Mit einer Karte von A.Brecher. Berlin 1887. 19 .S. gr- 4"- (l'ro- 

grammabhandlung). 
!■ Schubring Topogiaüa «toriea di Agrigenlo. Traduzjone dal tedesco eon noie ed aggiunle de! 

prof Guglielmo Toniazzo. Toriuo, Löscher. 188S. 
Seeoiann« Kulturhistorische Bilderbogen. 1. AUerlum von Tb, Schreiber. Zweite fUr den Schul- 

gebrauch eingerichtete Auflage. 100 Tafeln mit ca. locx» Abbildungen. Mit einem Textbuche 

von K. B. 
Cb. Tissot Geographie coniparee de la provinee ronutine d'AfrJque. (Exploration scienliüque de In 

Tunisic, Geographie nncienne). T. II. Chorographie. — Reseau routicr. Ouvrnge public d'aptc» 

le manuscril de l'auleur avec des noles, des additions et un alla^ par S. Reinach. I'aris 188S. 

XXXVllI u. S6S S. 4". (mit einer Karte). Atlas 4". T. I (Geographie physiquc. — Geographie 

hiälorique. — C horographie) VIII u. 697 S. erschien 1884. 
L. Upcotc An introduttion 10 greek sculptuiv. XVI 1358. S". Oxford 1887, 
P. Vidal Eine historique et archeologique. Perpignan 1887. (Vgl. Revue arch. 1S88 S. 179.) 
Ciriaco Miguet Vigil Asturias monumental, epigtälica y diplom.-itica , dalos paia In historia de U pro- 

vincia, Texto {XV 639 S.J, Läniinas (198, in wunderlicher Zählung, die Übersicht lahll nur 

186}, Uviedo ilmprenta del Hospicio provineiBl) 1887. Fol. Ein dritter Band, die Urkunden 

enthaltend, soll noch etsehcinen. Die Tafeln geben alle antiken, Riittel alterlichen und noilernen 

Inschriften der Provinz). 
Scbislian Ph. M. Esiseio de Vetga palvoeihnologia, anligiudades monumenlavs do Algnrve, tempos 

prehisloricos (30 Karlen u. Tnfeln; Bd. I. II LisE^abon (Imprenla naeionalj 18S6 (-VXIII [IX] 

609 S.). 8. 



158 Bibliographie. 

& Waicnet und H. Eylb Die Grün 1) formen der kluiiscfaen aadkcn Baukunst und Geriirfiiitdiieid. 

Ki]aitl«iunsen tu den VorIngen aus dem Gebiete des klassischen antiken Ornamente (ur den 

frciliindieichcnunlerrichl. Karlsruhe 1888. 31 S. 8". 
J. N. vnn Wllmowsky RUmiiuhe Mosaiken aus Trier und dessen Umt,'et'end j'L'iciohnet und erläutert 

von J. N. V. W, Nneh dcasun Tode herausgegeben von der Ge«e!Uchaft für nützliche Forschungen 

in Trier. Trier 1H88. 9 Tafeln in F.d und aj S. Ten in 4". 



VI. Hardy Un bat-reliel aniique reprisentant Mercurc Irouve k Perigeux. Perigcux, Laporte. 8". 

\. Saijniet l.a Venus anlii]ue du Musce Calvel. 14S, S", Seguin frcres. 

II. Thedcnat AntiquilcB romaines trouvees par M. Payard ä Dcneuvre (Mcurthe-et-Moselle). Paris. 

Klinckiieck. S", 
R. H. Thfdcnal Noticc sur les decouveries archeoliigiqui 

ehnpvil« du collige Juilly et dans Ics fouillcs de la 
Maxe-Worljr bludc tur Its scenu» roinains en bronic du 

8". 8nt-Ie-Uuc 188S, 

Die vorMfhuiden fllnf -Sthriricn. weicht niclil ein 
nur SnnderabAllge aus /cilSL-hrifti.'u. 



raites lots He la demolition de l'ancienne 

luvelte. 16 S. S". Paris, l'ichnn. 

sie de Bar-le-Duc. 3j S. mit Abbildungen. 
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kttdemie der Wissenschaften xu Berlin. 
XXI. ( OMC, Jahresbericht des Archaeologi sehen Instituts. S. 480—483. 
XXII. XXllI. LolUltg. Eine Uelphische VVeihinschnft (mit der KUnstlerinschrifl 
S. 581 1. 

Gmtan, Der Thontafelfund von Tell-Armarna. S. 553 — 589- 
Ai'adcinii; des inscriptions et hclles-leltres, Cotnptcs rendns des sennc« de l'annee. 1887. <Juatriemc 
Serie. Tome XV, 

tlullclin d'Oetolire-NoTembre-Uecembre. 
A. BetlTand, l.c l)is|>aieT {^ulois, le Jupiter Sirapis c( le Phiion Eubouleu« de Praxilek. 

S. 44J-44B (vgl. S. 4ao— 4aa). 
G. Boissier. l'n plan de Roinc et une vue <lu forum ä la ßn du XV* siede. S. 449 — 

4SI (vgl. S.43«f) 
l'hotlikiuwici , Se|HiItum de repoquc lamainc decouveries en ^Icsic. S, 453 — 454 
(vfil- 433)- 
Jüliungt. beneble der K. b. Akademie der WisscnschafiCD tu Mfluchen. Philos4>phisch-phUolo|p*ciie 
und bUiorisehc Classc. iSBS. 

Heft t. K. Scboell. Der rnue» de« l'hidias. S. 1 - 53. I. rluUrcbs Bericht stammt nicbl. 
vie Loeschcke annimml. aus Kntero» sondern ^icb dem Ofacrcinsiiaunat- 
den des l'iodni aus Ephoros, dei scineTseits ans der Koniödic >cb6phc 
und dessen Bericht Pluiaicfa alleDfaUs aas MeumrabiUeuaDunlnaeca cnm- 
Icrtc. S. 1 — 10. II. An dieselbe KomikcntcUc (AiiHoptjacs' Frie^« 
f>o5) knopft die rvo Plutarch abwcicheoilc I>ars)e&uag de* Vaiftmgi, btitm 
SchoIiBsten 1. d. St. an. deren Gc«tbisisaDn, tdh einigen Zadum abgag h o^ 
PbihKknms ist. S. 10— 36. 111. I>anach haben tcii ved« Rcchi «ocb 
Gfund Loeschcke* Chnmotogic aiuuachBicn. S. ,$6 — 44. 
tIcR 1. Grefonni«, IMc enw Besitanahuc Athens durch die Rcfiubfik Vnedic. S. 141 

Tb( Acadcnf. 

0. S15. W. R. Snüth, TW towc 6«« Sflia w EgjpL & l^jL 1 

«Bd S. an. 
k. it*k K. U Itkks, Ab htradoctiaa lo Greck EpgnpbT. pan. L TW n^aäc 

now aad Ac s*tck alphabrte c<L bjr E. S. Robecs. 
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n. 827. Sitzung der Ilellenic Society. 

n. 831. A. H. Sayce, Babylonian tablets from upper Egypt. S 246 f. 

n. 834. Schliemanns Ausgrabungen in Alcxandria. S. 297 f. 

n. 835. A. B. Edwards, A. Season in Egypt 1887 bcy W. M. Flinders Petric. 

The Antiquary. vol. XVII. 1888. 

n. 99. E.W. Cox, The discovery of Roman sculptures at ehester (illustrated). S. 94 — 98. 

H. M. Westropp, finger-rings (continued). Etruscan. Greece. Romc. S. 103 — 108. 
n. 100 (April): E. W. Cox, The symbolism of the Roman sepulchral stoncs of Che>ter. 

(Mit Abbildungen.) S. 137 — 141. 

Nuova Antologia. Rivista di Scienze Lettere e Arti. Anno XXIIl. Terza Serie volume XIV. 

Fascicolo VI. N. Malvczzi, Di un storico e archeologo Bologncse. Giovanni Gozzadini 

S. 220—254. 

Archeografo Triestino N. S. vol. XIV. 
Fase. I (Gennaio-Giugno). 

Darin: P. Pervanoglu, Attinenze dei metalli colla mitologia e colla paletnologia dellc 
terre della penisola balcanica ed italica. S. 192 — 210. 

Arte e storia. Anno VII. 1888. 

n. 3. M. Sindici, Un antico tempio nel Lazio — S. Maria a fiume di Ceccano. 

n. 8. A. Perrella, I monumenti del Sannio antico e del medio-evo. 

n. 10. D. Maccio, Fiesole — Scavi e restauri. II teatro antico ed il museo nell'anno 1887. 

A. Perrella (Fortsetzung), 
n. 12. A. Perrella (Fortsetzung), 
n. 13. M. Camera, Le antiche mura ciclopiche in Italia e Alba Fucenza. 

A. Perrella (Fortsetzung). 

A. Ademollo, Scavi nella provincia di Grosscto (Reg. VII: Etruria). 

Exploration in Cyprus. S. 282. 

E. A. Gardner, Notes from Cyprus (Paphos). S. 314. 
n. 3I52. J. Hirst, Notes from Crete (über Halbherrs Funde). S. 378 f. 
M. C. Dawes, The excavations at Sicyon. S. 41 1 f. 

E. A. Gardner, Notes from Cyprus (Aphroditetempel zu Paphos). S. 441—42. 

F. 11. H. Guillemard, Monoliths in the island of Cyprus f neither Phoenician nor 
phallic, but rathcr Roman and for purposes of agriculture . . . possibly they 
formed the fulcrum of the lever of an olivc press). S. 474 - 75. 

Excavations in Cyprus. S. 506. 
The Roman wall of London. S. 540. 
F. M. Nichols, Roman topography (Mittheilung über die Sitzung des Archaeolo- 
gischen Instituts 6 IV 88). S. 542. 
n. 3158. D. G. Hogarth, Excavations in Cyprus (Paphos). S. 575 f. 
n. 3159. Recent discoveries at Amorgos. S. 607. 

n. 3161. J. Th. Bent, Three ancient cities on the coast ofAsia Minor: Kasarea ( — KpTjoot 

XifiT^jV Ptol. V 2, Portus Cressa Plin. V 39) unweit Loryma und Phoinike, 
Lydai (— Lissai?), Kapdiapa (= Karya bei Ptolemaios?) S. 671. 

Atti dclla R. Accademia dei Lincei. 19. Febbraio 1888. Fiorelli, Notizie sulle scoperte di antichita 
del mese di gcnnaio. p. 159 — 161. 

Heibig, Su di una figurina in bronzo rappresentante un Sileno (aus Epidauros). S. 166. 

Das Ausland. Jahrgang LXI. 1888. 

n. 8 u. 9. H. Loewncr, Athen, Ein Reisebild aus Griechenland. S. 146 — 49, 165 67. 
n. 18, 19, 20, 21. 22. B. Schwarz, Quer durch Bithynien. Eine kleinasiatische Reise, aus- 
geführt im Herbst 1887. S. 358— 60, S. 377— 80, S. 398 400, S. 416 
bis 19, S. 437 -39 (Fortsetzung folgt). 
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Ueulsch-evangelUche Blüitc 
herausgegeben von W. 

PfundhclUr. Die 
Boletin de la Real Accadeniia 

Fcbrero. Inf 



Zeil,clirifl fllr den ge 

:;scii1ai;. Jahrgang XIl. Halle u. S. 
ongTuppc im Lichte tlvi Bildwerki 
bcllas arles de San Fernando. A 
:a de una ' torqucs*. S. 35 - 43- 



Befeich des deutschen ['ToteslonlisD 



t Jupiti;! Olympiu« al 
Bvations in the Acropolis 
.rchaie sculpture an Ihe AcTOpolii 
.. S. Murray). S. 135-37- 



Alhcnf 



3— "5- 
nil einem Plnn). S. 
of Athens. Royal i 
Abbildungen. 



, (h. 



The Roman thealre Arles (Malerische Ansicht vgl. S. 158). 

F. Slalhatn, The atlistic spirit in nianufaeinre. S. 168-71, S. 1S6— 89. Mit 

Abbildungen. 
K. C. Penrose. Ur. Doerpfeld'a Iheory as to Ihe Acropolif buitdings .S. 1981 
Eine kutnc Notii, in der die Hoffnung ausgesprochen wird 'to bc atilc before 
Inng to prnduce cvidence to prave thal the great temple on the Acro- 
polis Bl Ihe time of ihe Per^ian siege Was nor that nf which hc has dis- 
: Site, close 10 the Erechlbenni. bul The eatlier ParlhenoD. as 
generally supposcd'. 
The lenipie of Jupiter Olyinpius at Aihen!>. S, 210, 
A. S. Murray, Ancient engraved gems. (Mtl Abbildungen^. S. 144 — 4S. deck 

and ECruscan anliquities at Edinburgh. S. 15z. 
Ein wie es scheint sehr skeptischer Berichterstatter S. 361 sieht sich 'aflet a 
careful exaniinalion of the Fragments in ijuestion' aufser Stande die '£u- 
sammengchürigkcit der Basis mit der Ante nor- Inschrift und der von Stud* 
nicika darauf gesetzten Statue [Ur erwiesen lu hallen ('to See snyttiin£ 
like sufücient evidence') und glaubt, dafs der alte Athenakopf *has been 
fined on a body to which *e have no hesitation in saying we do not 
believe il to belong and it prcsents in its present position a vcry siraincd 
and uncomfortable appcarancc*. Dagegen glaubt er, dafs Winter EUr Eu- 
thydikosbasis die richtige Statue und lum Kalbirägcr die richtige Basis 
gefunden hat. — The excavations at Cyprus. S. a6i. 
The temple of Jupiter Oiympius at Athens (Peniose). S. 300 f, Greek moul- 

dings (Statham). S. 302 f. 
The Roman wall of London. The recent discovery nt Aldetsgale. b. 314 f, 

The greek thealre (Newton). S. 318. 
Coinposition of ancient morlnr (Hughes). S. 333, Cornices and sirmg course» 
(Statham). Mit Abbildungen. S. 336 40. The lalc M. Tullan. S. 34t. 
The greek theatre (s. o.). S. 341 f. 
L'otniccs u. s. w. (s. o.). S. 356—58. The greek thealre (s. o.). S, 36I. 
n. 2364. The greek and roman stage (s. 0.). S. 375 f. 
f L'otiespnndance HcUenique XI]. 18SS. 
Fase. 111. Mars. 

r. Foucart, Decrels Alhcnivns du IVaio siecle. S. 153 — 178- 

In dem Bruchstück eine? Decrets aus Karpathos ist von einet Cy- 
pressc die Rede, welche von dort tum Tempel der Athena in Athen ge- 
stiftet worden war: f/ti HMa[v lij^ ifjTrfpirjTov (ergäiut nach Z. 32) iiA lö'* 
vi[üiv -nfi "ABrjVafla; rije 'A8i)viü(i !itS»o-is7,4 lal] x, t. \., wie der Herautgeber 
t bei der Herstellung nach dem Brand 406/5, von welcher die wenig 
liere Inschrift des Diophaolos C. 1. A. 829 (395/4) spricht. 
;etes. Bas-reliefs de Thcwalie. — I. Basrelief de Larissa {pl. VI). S. 179 
-181; das von Wolters Mi tth. d. Athen. Instituts 1887 S. 75 in einer Skiue 
litgethciltc und S. 73— So besprochene Grabrelicf eines JiIngUags. II. Bat- 



rc1ie< de Pharsale (pl. V) S. iSl 187: VoIivrelieT an eine sitiende Götlin 
(■F,3]t(ii!) und den Heros £iwa-/o; (X4[i;j.ax'S!). ^" sein Pferd am Zügel hal- 
lend neben ihr steht. 
H. Lccbal et G. Kndct, Inscriptions d'Asie Mineure. S. 1S7 204. 
G. Cousin cl G. Deschnnip», Inscriplion de Magnesie du Mcandrc. S. 104 — j^j, 
G. Radel, Inscriplions d'Aniorgos, Arcesinc, Minon. S. »24—137. Au? Hinoa wird 
336 n. <t die archaische Inschrift mitgctbeilt. A^[ir,Tpot ipi'fi it tilxfr|. 



l'AcropoIe pat M. H. Lecha 
(Meltisehc Gribscbrift 1 



jiiTaXXc^i:). 



du teniple de Zeus Panamaros — 
- Zeus Kaniioko;, Artemis K(ur,d^'^^ 



s h DcloE ^ 



Varietes. 

tion du I-aurion par M. V. } 
, IV. Avnl. 
G. DcBchamp! el G. Cousin ; Insc 
vnio cl dedicaces — Zeus e 
S. 249-273. 
C. Knugeres, Basrelief nrchaique de Tyinavo (Pbalanna). S. 373 276. 

Dazu pl. XVI. Oberer Theil einer Grabsiele aus blHulichem Marmor 
abgebiltiel ohne den Giebe! in Heliogravüre nach dem aus einem Pa|>icrab- 
druck genommenen Gipsabguss. Erhallen Kopf (n. r.) und erhobene 1. Hiud 
(mit Spindel) einer Frau, welche Stehend dargestellt gewesen sein mufs. Der 
Herausgeber bemerkt die auffallende Aehnlichkeit des Kopfes, mit denen der 
Siele vonPharsotos und schreibt das Relief den lelilen Jahren des 6lenjaht- 
biinderts lu. 
W. R. PaHin, Inscriptions de Myndös. S. 277—283. 
P. Foucatt, Les Victoircs cd or de TAcrDpole (erwfthnt In altischen Insohrlflen, 

wahrscheinlich lehn an Zahl), S. 283 393. 
A. L. Delsttrc, Inscriptions iniprecatoires Irouvees k Carlhage, ?^. 294—302. 
R. Darestc, Note sur une inscripiion hypoihccnirc. S. 302—305. 
M. Holleaux, Insuription d'Acraephine (Keil, Syiloge ioscr. boeot. XXXIJ. S. 305 

-315- 
Th. HomoUe, Deux l 

Myconos n. 59: SiWendc Frau 
Ecke eiues Reliefs mit Artemis, 
dcnslelcn). 

G. Dvschamps, Fouilics dans l'flc d'Amorgos S. 324- 317 (Minoa, Aicesine, Aegiale}. 
Varietes S. 328^336: Dccret de Mngnesie du Mcandre, Decret Athenien 
(P. F.); Les fouilles de l'AcropoIe (Lcehal). 

Auf Tafel Xlll ist die Jahrbuch II S. 143, 23 erwähnte merkwürdig 
gestaltete Basis von Üelos mit der KUnsIlerlnschtirt des Euthykarlida» (t^ulfj- 
»apTßfji li'avtBt/i i NdEiee Ttwiiti) abgebildet, 
onumenlal. Sixieme serie. 
Tome 111. 1887. 

J. de Laurierc. La mosalque romaine de Geronn (Espngne). S. 335 - 251, Mit Ab- 
bildung: (Jircusspiele. 
J. I'ierrot-Dtselügny, L'amphithealrc de I.yon, S. 415— 438. Mit einem Plane. 
Tome IV. n. I. Janvicr-fevtier. 1888. 

Ch. Didelot, Notes archeologlques sur la Calalogoe. -S, 44 61. 

Des Verfassers Augenmerk ist nur auf Monumente der christliehen 
Zeit gerichtet: beilüufig wird iS. $1 eines heidnischen Tempels In Vieh, S. 56 
iweier heidnischer Sarkophage in Girone (Raub der Proserpinn und Jsgd) 
Erwähnung gethan. 
L. Gulgnard, Des decouvcrtes archeologiqucs dan^ le Lolr-et-Cher tn 1887. S, 62 — 74. 
Chtonique. Le dieu au muteau de Vienne. (Mit Abbildung.) S. 93 — 94. 
Fouilles au massiT de Herrano, pres de Valcabrero. Ü. 95 — 97. 



i. 3"5-323 (PLXIV n. 1 
n. r. 3. Musee de Myconos n. 64 
Nach Homolle beide Fragmente 1 



(U archeolopa e storia Daltnala. Anc 
n. 3. V. Buliö. Lc gemitic del Muse 
n. 3. Foiisetiung. S. 36—37. 
FortscUung. S, 50—53- 
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L)ai 



ngica comunalc di Roma. An 
n: C. Gatti, Deeli avanii dcH'acquedolto 
Palaüfo Sciarra vgl. Notiiie dcgli Sca 



-67. 



Uii- Bogen iK- 
d: 18S7 S. 447; 



topograüa 



Derselbe, Trovameali risguardanti In 
Üarin : R. Lanciani, II ' Campiu -Sali 
L. Boisari, Del 'pons Agrippae' sul Teverc Ira 

Plane lav. IV. V.). S. 92—98. 
G. Galli, TroTBmenti riiguardanii U lopografi: 



la cpigraÜB urliana. S. 
S. 83-91. 
le legioni IX e Xllt (ini 



-119. 



C. L. 



Trovamenti di oggelti d'arli- 1; d 
wetblicbcr l'ortraitknpr etwa des 6ten Jahih. 
R. Lanciani, Notiiie det movimento cdtliiio della eil 



n l'ai 



izS. 



G. Gau 



ani, Nolizie del movimento edilUio dclla cittl 1 

ia c con rarte. S. 129-137. 

(A. i'onle Elio e Mole Adrianai B. Coas 

pnrlici di Ollavia: C. I'nrta iiiagtca dei gi: 

numcnli acpokrali del prinio tronco di via 

Trovamenti risguardanli la lopograüa e la 



anlicbilä liguc 
, Chi.). S. 12c 
i in relaiione 1 



tvazionc e scoperta dei 
rdini Falombara; U. Mo- 
Flaminia; Li. a.). 
ipigcalia urba 



38 



-'49- 



i883. 



s Agrippa 



la Socii 



ri:lleologi<iue 



s generali:*: 



.S. .47 f. 



1 Nanicf 



I AbbiJ'Ti 



, H. Detcsquc 



^Verwaltung. Vlll. 
Delir, Gebälk 1 

(der bckannle üelphinenfries). 
e France. — LIIlo Session — Scancc 
cl'Archeologic. Paris, H. Champiol 
479 .S. mil vielen Tafeln und Abbildungen. 
,t(ov dpjjawXoflxov l*tiM;uitil ür.o rfj; Tivlx^! 'EipopEias liüv df^jaiDt^Toiv. T.T5S 188B. 

.Mi-|V 'lavoudpioc S. 1—26: A'. 'Ap/_aTa tlaifSivza tlc xA KivTpixöv Mouailiv. B'- Avoaxa^f 
i) h Tfi Ax.p«nd).ii >] ii '.^Oi^vaif T.api tov (£eu Ktpafutwjv 3) h ttp r.afi rät H^^c 
Kafliipdp 4j iv DiipaitE s) iv 'iiov'jDip' 'ArriitT|(. V. 'Ap/atritTiTK xal Mwinla xöv 
timp/iüv I) 'Apjfaia ciaa-^S'vra iJc ttjv LjXXipiv llEtpaiiüt 3) EQpijjia ii Uap^alfv^ 
(i^p.O'j AtTp[v<i)v) 'llXifa;. A'. TpYaaiai iv t«I{ Mo'jst'oic 'Alh]viiiv: 1) Mouaititu 
'AnpoTnJXtüu; 2) l.lixofo^iij öiurtpou (iiunli^u iv rg 'AxporiX« 3) (KxoStp-ixal ip^iafai 
ii ■ny kivvpixi^ Moijiefiji 4) "iäpuoit Ap-^awip'jÄoxEfou (Antiquariuni) iv -nj) KivTpiKi|i 
Maund)! 5) KaTcUiYo; Kivtptxoü MvMiiv-i. E . Atäipopot liS^mc). 
Einen neuen Anspruch auf den Dank oller Freunde der Arcbaeologie erwirbt slcti der ver- 
diente Generalephor der AlletlUinet und Museen, indem er die seit 1885 in dem 
Staatsanteiger erschienenen Berichte nunmcht sclbsltlndig in monatlich ausgegebenen 
Heften verQflentlichl und einem weiteren Kreise /ugKngüch macht; naehltllglich wer- 
den, als Ergänzung, auch die Berieble der drei vergangenen Jahre in derselben Form 
vereinigt erscheinen. Von der Eintbeilung der Berichte soll die obige Inhaltsangnbe 
des Januarheftes ein Bild geben. Die vier bis jetii erschienenen Hefte lählen in ihrem 
ersten Theil als Zuwachs des nunmehr officiell (S. 70) 'FBvixöv !äp;(oio^OTliöv Mauaiiov 
genannten früheren KtvTpixiv (loyaeEiv nicht weniger als 109 Nummern auf, die mm 
grofsen Theil dem ncubcgtUndelen Antiijuarium angehören (S. 21). Da.« Aprilheft 
fuhrt unter n. 3 (S. 51) iwej Küpfe au« Amorgos auf, von denen der eine sich durch 
den Ausdruck wie durch die Gesellschaft des anderen, der ein Hygieiakopf sein <<oll. 
all Aiklepios ausweisen und da er mit dem Melischen Kopf des British Museum 




■63 



S der Akropolis, 



aufs nächste verwandt sei auch 
grOCste Interesse beansprucht natl 
tcsvi' enthalt. Heft z berichtet t 

kos, in Ikori», auf Amnrgos, in Tanagra, van Funden im F 
Akamanien. inTymnbon; Hefl 3 von Akrnpolis. Tanngm. Iki 
dem athenischen Ol/mpieion und Kleusis; Heft 4 wicdeium 
Tanagra. von Mantineia und dem thelianischen Kalieirion, vi 



endlich von Inschriften, welche 
Mauern neben den Propylaien, speciell der 
Bastion gefunden hat (S, 68 u. S. 63— 67). 
Auf das Bintetne einzugehen erscheint hier nicht geboten 
theilangen über die wichtigsten Ausgrabungen berei 



Denennung sichern soll. — Das 

rheil , welcher die 'notiiie degli 

im üufseren Keramei- 

ia, Amorgos, Mykcnai, 
'(in der Akropolis und 
n Olympieian und dem 



bei der Nicderlegung der modernen 
lum Schulte der Klep>'ydra erbauten 



icht e 



Kphemeris epigraphica, 

Fnsc. I. II. 



et wird. 



npplen 



Vol. vn. 



Ächlrilgc 



'chriflcn 



Sp. 47—50. 



mscnplioi 
rh. Mominseni, J. 
Berol. 1S8B. 8». 
Jo. Schmidt, Ne-ie 
if/ai'iiA'jvt.'fl. 1887. 

Te"j);o; npüi:nv. 

A. ■CAib;, 'KTTifpstpai il TAtuJtvo;. Sp. 1 — 10. 

B. X-r^e, 'Lmfpafii iE 'F.mSaupou. Sp. 9—14. 
II. Vtaiflh'j, 'Eitt^patpal li 'Axpoit^ui;. Sp. 23 — 33. 
H. Irdi)?, 'A^<l\^lA':vn 'Albjväe 1; 'AxpDicdXiiu; (ir(v. 4). Sp, 31 — 3.) 
y. 2*^*W.Tj;, MvJifwta dp;{a((i'j t^KVi (it(v. i ntü a). Sp. 33—44. 
Derselbe, XaXi^ xitpsX)] dp;(aixf|S tljyrfi (riv. 3). Sp. 43—48. 

A. Stschoukareff, 2t>|iJiX^piu|m TOÜ xaraXiTOu tiüv 'AH^vr,1iv dp;(ivT< 
St. A- Kou[AnvD4ii)(, 'Krifpafai 'A8tjviüv xal Wa^t^f. Sp. 49-54. 
A*- £:■ KoijjiavoiäT)!, [Iivifxta iixaarmi Sp. 53^56. 

Tiüjro« Stittpov xal Tph^v. 
Srifovo; A. Koujja'<o'jir|C, ' F'ri ]■(«(? t| dTtixi) Ktpi itiitoJ«p.Tj: tivi; iv dVjXip. Sp, 57—68. 
Die auf beiden Seilen be<:chriebene Plivlte wurde gefunden lEoiStv t'iü dvatpavivro; itponiXou 

■s'yi 'AB-^jjOiv 'll^ujiiriifou; <iie Inschrift gehört nach Sp. 65 etwa der Mitte des 

vierten Jahrhunderts v. Chr. an. 
St. A. Koujiavoiii]«, SniifOl B'.nunxdl i'n (m'vaS 5; Doppeltnlel). Sp. 67— 76. 

Vgl. 'i^tpijutpf; 1S84 n(v. 5. No. t leigi die meisten Figuren der Buri pideis chen 

Iphigenia (in Aulis) mit Namenb ei Schriften in sechs Seenen; No. * drei einander 

nachjagende Gespiknne durch beigeschriebene Namen als solche von Melden vut 

Troia bezeichnet. 
.\p. TmüvTat, 'KtiiTpa'fai (5 'Bprtpla;. Sp. 77 — 110. 

4. fttio:. 'KitiTt^a^ai ii 't^tuotvo; (Fottaetiung von K?. ipr^. 1887 Sp. t f.). Sp. 109—114. 
O. ßtnndorf, jtlvaS ^x ti,« 'Axp'*nWtui4 'A8T,wiiv (nfv. 6, farl)ig ca. 1 : a), Sp. 115— 130. 

Der ['inax ist schon mehrfach erwähnt worden, u. a. Jahrbuch 11 S. 149: 

152; 161: 229. Mit facsimile beider über einander geschriebener Inschriften, nach 

Jiren Schriftcharaliler der Pinax in die ersten Jahrzehnte des 5len Jnlirhunderu 

gchörL 

B. X.t4tfi, 'Ap);al'xAv S-itAf^-i iZ 'Aipuri),!«!! (rrfv. 9 Doppeltafcl: Farbige Abbildung voo 

vorn und von hinten der arch. weiblichen -Statue, die auch 'Museen Athens' Tafel X 
abgebildel ist) Sp 129— 134. 

äniczka, 'AYaXjidtia 'AHr,'/ä; Ix tiüi 'AHrjvüiv iipiinftiui; (r.iv. 7 u. 8 und «ohn Abiiil- 
dungen im TeW. -Sp. 133 — 1Ö4. Es sind vier Hronisestaluetten der Alhenn rrmnachos 
und die Ilran/.ebn^en von dreien derselben, welche hier verOflenllicht werden, ferner eine 
.Marmorstatuelte, die schon 1864 gefunden und seitdem Öfters erwähnt worden ist (Sybel 
5003}. Bei der vierten der Br. Statuetten macht St. aufdie Verwandtschaft mit aegincli- 



F. Siu 



sehen Küpren nurmerksam und vermulel in ihr ein Werk dieser Kunf^tschule. wie j.i auch 
Onatns nach tlom Zeugnifs der mil seinem Namen versehenen Sp. 145 verötTenllich- 
len Bbess, die wa1ir>ichcin]ii:h einen Brtinicreilcr trug, rur die Akropolis gearbeiiet 
habe. Die Marmorstatuette dagegen wird det peloponiiesliclien Kun&lschulc und 
einer derjenigen det Olympischen Gielielseulptutcn voraufgehrnden Zeil lugcwies 




«eiche hllchst wahrscheinlich die Neith-Athena dürstelHen. S. 385—391. 
II. Die angebliche Apollanstalue des TheodoroB und Telcklcs in Samos' 
(Brunn K. U. I S. 3t J soll mil tiner der zwei von Heradul a. a. 0. eiwühnten 
Amaiisstatuen in Sanio« identisch sein, S. 791 f. III. 'Eine Verschiebung 
im Text des l'ausanias' 6ndel der Verfns^cr VII ;, ;, wo die Worte xi 
a (fyaX^iia .... Al^'lintisv nach TD^tui ^iv Tofi dy^XfisTüf Ivnta lu selieu 
vfären. ü. 791—797- 
P. Weizsäcker. Zur Enrousslaiue des Euiyehidc». S. 79S— Boo. (Inlcrptetalion 
des Epigramms Anihnlogin Pal. IX 709.) 
Atcbacoloeieal Institute of Anierita. P.npers of ihe American Sthool of classical 'ludies al Alhen'^. 
Votuine III. 1884-85. 

The Wnlfe Eipedilion to Asia Minor l.y J. R. Sillinglon Sterrelt. Boston 1S88. 448 S. 
8". Vgl. Vol. II. 

651 Inschriften. Dazu zwei Karten^ Routes niade in 1884 and 1885 by Di. 
J. R. S. Kterrcll in ancicnl Cilicia, Lycnonia, Isniiria and F'i>idia und construcled 
from his cibservalions and measurcment^ by 11. Kiepert Berlin tSSä. 1:600,000. 
und Roulc» made in Augusl and Seplemtier lSS$ by J. K. S. Sl. in aiicient Isauiia 
construcled etc. by H. Kiepert. 1 ; 300,000. 
Volume IV. 1885—1886. Boston 1888. 

W. Miller, The iheaire of Thoricu», Pruliminary report. S. i-io, D.i7U Tafel I-VII. 
W. L. Cushing, The thealre of Thoricus. Supplementary report. S. 23 — 34. 
F. D. Allen, f>n Greek Versifieation in inscriptions. S. 35—204. 

J. M. Crow, The Alhenian Pnyx; with n survey and noles by J. Th. Clarke. S. 105—260. 
J. MeKeen Lewis, Noles on Atlic Vocalism. S. 161—177. 
Tbe American Journal of Archneology und of the History of ihe line Arts. Vol. III. n. 3. 4. (July- 
Deccmber 1887). 

A. Emerson, The porlmiluie of Alexander the Grent: a lerracotla-head in Munich (conli- 
nued from vol. II p. 413) II. 111 (pl. XV. XVI : der MUnchener Kopf, bis dahin nur 
in Lütiows MUnchcner Antiken T. XXXI unecnUgend abgebildet, nach S. 254-56 
das Originalmodell eines Künstlers hellenistischer Zeit). S. 143 — 260. 

Die oufiflUende Vcrwnndlschaft des Alexanderkopfe» mit gewissen Triton- 
kOpfen (vergl. Brunn in Weslermnnns Monatsheften 1SS5) Und weiterhin mit Gigao- 
tcnköpfen in deni pathetisch-schmeizv ollen Ausdruck will Emerson .S. 259 durch die 
Vermutung erklären, dafs die Kunst der Diadochenieit, die sich mil Vorliebe der 
Darsteüung von Barbarentypen eugewandl und in der Wiedergabe der Züge Alexan- 
ders eine verwandte Aufgabe gefunden habe — 'as a prince of barbarian raee' — , 
den hier geschaffenen Typus auf Wesen der Mythologie übertragen habe — ' where 
B certain un-hcllenic rudeness belonged to the nnture of the conceplion'. 
A. C. Merrinm, Painted sepulchral stelai from Alexandrin (pl. XVtl). B. 261 — 268, 
W. H. Goodyear, Egyptian origin of the Innic capilal and of the anthemion (pl. XVIII 
-XXIX). S. 271-302. 

' Thesis. — I. The lonic capita! i^ of Egyptian origin. being dcrived from n 
conventiona] form of lotus. Lotus fnrms on Kypiiole vnses, compared with Ky- 
priote lonic «teles and capiCals, offer the related demonstration. The Assyrian I'roto- 
Innic is dcrived from Egypt. II. The anthemion anA the Greek palmelte are deve- 
lopmenta from Egyptian Intus niotives. Demonstration from vases of Rhodos und 
Melos. III. The Rosette is a distinctively Egyptian lolus motive. Demonstration 
from the monuments and fiom botonic formE^. The Assyrian rosette is derived from it. 
IV. An Egyptian lotus paimctie precedes the Assyrian palmetic. which is dvrived 
from il. Tbe original fnrm is a combination of a voluted lotus wilh Ihe lotus- 
Tosctte. Demonstration from Egyptian transilion motive*. V. The Assyrian 'Sacred 
free' belongs lo a cult in which the Iclui plnys ■ part und is k lotus ' trec'. VI. 
Tbe *cgg und dart' nnd 'egg und lenr mouldings are derived from an Egyptian 



■iangU 



er. Demonsltalion from Kypros ttnd Naukiatis. Vll. The geometric 1 
)tiv(» of ihe archaic Grcek vnse«, and of thuir PhoLiiiciBii predecesi 
derivatives. Tlie geomuttic quadrangulnr designs ot Kj'priote vases 
rhomboids derived from eeoinetric aspecls oF thc lotus, and somctinwt 1 
formed by various combinatioiis o{ Intus Iriangles. With rare eiCepliODS, if tmy. 



arly Greck vas 



, and Ihe Mykcii 



all Horal formü of t! 
raU are probably of Ibe 
A. ('. Merriam, Grcelt inscriptions puhlishcd in 1886— Sj, S. 303—311, 

llit KUnsiler-lnschrifien von der Akropolis (Anlenor, Archermos, Thcodoio») ] 
S. 313-316: die Mau erb nu-In Schriften au^ dem Pcitaieus .S. 316—318; EIcusinUc' 
Bau-lnschrift S. 318— 319; B 011- Inschrift aus Epidauros S. 319—311. 
A. Mar<|uand, A silver patera from Kourlon (pl. XXX). S. 32a — 337. 

Die Schale, welche sith itti MeCröpolilan Museum ta New-York befindet, i 
der in Palestrina gefundenen (abgchildel z. B. bei flelhig llam. Epos' S, X2) a 
nächsten verwandt. 
W. H. Ward, Not« on oricnlal amiqiiiHes IV. V. VI, S. 338—343. 
W, M. Ramsay, Anliquilics of Soulhern Phrygia and the boidct tands I. S. 344 — 368. 

A. Phrygia: 1. Laodikeia, x. Kierapolis, 3. Mostyna, 4. Attoudda (S. 353 tlie 1 
äkizxe eines GratislL-ins mit Uartletlung des TodtentnahU) ■ 5. TrapetopoHs, 6. Ko- 1 
losiai, 7. Kcretapa, 8. Themissnnion, 9. Takina. — B. The Phrygo-Karian frontiei: 
I. Kidramoä, a. Hyllarima, 3. Gordiou Teichn«, 4. Apbrodisias, [4]. PhylakaiOD, 
Kriia, 6. Scbaslopclis, 7. Sindo, 8, Kibyra. ^ C. The Phtygn-Lydian kontier: 
Tripolis. 3. Brioula, 3. Hydrela. 
Tb. Sehreiber. Millhcilungen aus italienischen Museen (Tafel XXXI. XXXII). S. 369-374,3 
I. Kormsicin au« Serpentin im acgyptischcn Museum xu Turin. II. Reliefe J 
ftagment (Kopf und Itnls eines n, 1. gewandten Widders, welcher i 

r verloren gegangenen Figur gehallen wird'} aus griechischem Mmr* I 
'ico zu Bologna. 

1 Forgery. The .Sun-god on babylontan cylinders. S. 383 - 386- 1 
Vom Roine (A. L. Frolhingham). S. 387-392. 
Jmmary of rccent discoveries and invesligations. S. 408 - 506. 



NoIcr: Assyro-bahylor 
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Arcbnenlogical Nev 
e^ Savants. 188S. 



Janviei. F., MUnlc. La Iradilion antif]uc chez les arlisles du nioyen-3ge (ankniliilend an 
A. Springer, Das Nachlelicn der Antike im Milteluller. zie AuflaKe. 
Bonn. 1886 und Rahn, Das Erbe der Antike. Basel. 1872) 11. S. 49!. 
(vgl. 1887 (Ociobre) S. 62g- 642: I). 
Mars. Schlufi: HI .S. 162—177. 

Mai. 0. Perrol. Histoire de in ccramic|ue greci|ue (Rayct et Colügnon) I S. 355-66, 

Koirespondent-Rlntt für die Gelehrten- und Realschulen WUrtleml>crg^. J.ihignng WXV. 18SS. 

Heft 1 — 2 i. oben u. Knapp. 
Lcole fran^ai^e de Rume. Melanges d'archcolngie et d'hisloire. VII nnnee. 
Fase. V. Uccembre 1887. 

u. a. L. Duchenne, Notes sur la topograjihie de Rome au iiioyen-j^v. — III Silnte- 
Anaslasie. S. 387-413- 
R, de la Blanchere, Decouverte d'unc place h Tetrncine. S. 4(4—418. 

(Vctgl, desselben Verfassers, Terraeinc. Essai d'bi&loire locale J 
Paris, Thorin 1S83). 
I'. Kabre, Un nouveau catalogue des fglises de Rome- S. 433—457. 
VIII annce. Fase, t, II. Mars 1888. 

a. a. H. de la Blancherc. l.a poste sur la voie Appienne de Rome ä Capoue S. 54 1 
— 68 (Delcrniinaiion desrelais. IdentiRcaiion dei localilcs. CortMlianaJ 
de* ItinfraireEi. Station* du canal lateral). 
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Memoire«: de la societe d'Archeologie et d'histoire de la Moselle. Dix-septieme Volume. Metz 18S7. 
Ch. Abel, Arriere Archeologique Moscllan. S. 105 — 123. 
A. Prost, Les deux Monuments de Merten et de Heddernheim. S. 171 — 195. 

Vgl. O. Donner -V. Richter und A. Riese, Ileddernheimer Ausgrabungen. 
Den Mitgliedern des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde zu Frankfurt a.M. 
dargebracht. Mit 5 Tafeln in Lichtdruck. Die Heddernheimer Brunnenfunde. 
Frankfurt 1885. 
A. Bellcvoye, Musees de la Ville de Metz. Statues et Objets archeologiques au Musee 
Migette, k l'Hötel de Ville. .S. 265— 295. Darunter einige Antiken, nicht immer 
nach der Beschreibung als solche kenntlich. 

Memoiren der Kaiserlich Russischen Archäologischen Gesellschaft, Neue Folge, St. Petersburg 1887, 8. 
(russisch): Bd. III, Heft 2, Seite 215—237: 

W. K. Malmberg, Der Giebel des Schatzhauses der Megarer zu Olympia. Mit 2 Tafeln 
und 3 Holzschnitten. 

Fundgeschichte nach den Ausgrabungsberichten. Zur Zeitbestimmung wird 
Pausan. VI 17, 13 (doch wohl VI 19, 14) Creaiv u' 'jaxcpov conjicirt, wonach die 
Gründung des Schatzhauses zwischen 553 und 523 angesetzt und die Übereinstimmung 
mit Treu s und Kekule's aus stilischen Gründen erfolgter Ansetzung erreicht wird. 
Bei der Beschreibung hält sich der Verfasser an die von Treu festgestellten Be- 
nennungen der Götter, die beiderseitigen Eckfiguren werden fortgelassen, weil 
unkenntlich. Zeus ohne Beinschienen, folglich auch ohne Panzer und Helm, folglich 
auch nicht mit der Lanze, sondern mit dem Blitz den Giganten treffend. Giganten 
alle gerüstet und mit Schwertern. Schulzusammenhang: Übereinstimmung mit den 
Selinuntischen Gigantenmetopen in der Bewaffnung der Giganten, ihren breiten 
Schultern, schmalen Hüften und fleischigen Beinen. Analoges findet sich auf chal- 
kidischen Vasen, so dafs die megarische Kunst unter chalkidischem Einflufs erwachsen 
ist. In Bezug auf Composition steht der megarische Giebel höher .ils die Ägineten- 
Giebel, da in ihm die Bewegung zur Mitte geht und von hier wieder zu den Enden 
zurückgeworfen wird, überhaupt die streitenden Parteien in einander verflochten 
sind. Was die Bemalung betrifft, so ist dieser Giebel djis erste bekannte Beispiel 
für Hervorhebung der Figuren durch einen dunklen Hintergrund. 

ebd. S. 274 — 276. W. K. Malmberg, Appendix zum vorhergehenden Aufsatz. 

Verzeichnet die mit Mayer, Giganten und Titanen, sich ergebenden überein- 
stimmenden Punkte in der Beschreibung und Benennung der Giebelfiguren und 
bekämpft desselben abweichende Aufstellungen; weist auf den Widerspruch hin, der 
in Mayer's Annahme des Dionysos statt Hes I*oseidon liegt, wenn dessenungeachtet 
in beiden Giebeleckcn Delphine angenommen würden, man erwartete dann doch 
wenigstens Panther. 

ebd. S. 277 — 280. Kleine Bemerkungen. Kurze summarische übersieht über die im Laufe 
des Jahres 1887 der Archäologischen Commission eingelieferten, im ganzen russi- 
schen Reich gemachten Funde, hauptsächlich Münzen verschiedenster Epochen und 
Praehistorisches. 

ebd. S. 280 — 288. Ausschnitte aus Zeitungen, enthaltend Nachrichten über Ausgrabungen 
in Rufsland, Thasos, Athen. 

Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien. Band XVHI, der neuen Folge VIII. 
Band. Sitzungsbericht vom 13. März 1888. 

M. Hoernes, Generalbericht über die Ausgrabungen auf der Gurina. 10 S. 

Archäologisch -epigraphische Mitteilungen aus ( )esterreich-Ungarn. Jahrgang XI. 1887. 

Heft 2. Th. Ortvay, Eine angebliche Binnenstrafse in Pannonien (Auszug). Mit einer Planskizze. 

.S. 129 — 140. Nachtrag von W. Kubitschek. S. 140 — 146. 
E. Loewy, Antike Sculpturen auf Paros. Mit fünf Tafeln (V — IX) und 18 Abbildungen im 
Text. S. 147—188. 
Jahrbuch des »rchäologiichen InDtituts 111. 12 
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I>cr«clhe, Zur TToilonfichalc <lc» Euphronios (in Perugia;. S. 190—192. 

W. Klein, Stu<lien zur gricchij^chcn Malcrgcschichtc. I. I)ie Sikyonische Schule. S. 193 — 233. 

Vlitthciliinncfi «Icr K. k. ('entral-CommisKion zur KrforÄchung und Erhaltung der Kunst- und histori- 
«rhcii iHMikftink*. XIV. 

lieft I. S. Jenny, Bauliche Überreste eines Privatbades in der Oberstadt von Brignntiuni. 

Mit (Jrundrifs. S. 3 -5. 
K. DcHchmann, Neue«»te Funde römischer Steinsärge in Laibach. S. 5 — 7. 
M. Muth, Der Bronzeschatz von Gichin-Oradac in der Hercegovina. Mit Abbil- 
dungen. S. 7 — 15. 

/u S. 49 ist ein sp;'itr()misches Bronzetäfelchen des Museum Ku- 
dolphinuni zu Klagen fürt abgebildet mit Darstellungen verschiedener Götter 
(Kpona u. a.) =. Pichler, Virunum (s. o.) Tafel IT. 

M i tl heiluiii^eii den K. Deutschen Archiiologischen Instituts. Römische Abtheilung. Band III. 188S. 

Hell I. K. Iiarnai»ei, Di alcune iscrizioni del territorio di ILidria nel Piceno scoperte in 

monte (liove, nel comune di Cermignano S. 3 — 13. 
A. Miiu, l.n basilica di Pompei (mit Abbildungen im Text) S. 14 — 46. 
P. Woltern, Das Chalcidicum der Pompeianischen Basilica (mit Abbildungen im 

l'ext) S. 47- 60. 
O. Rof^baeh, Teller des Sikanos (mit Tafel I) S. 61-68. 
P. Hartwig, Nereide im Vatican (mit Tafel II und einer Abbildung im Text^ 

S. (X) -75. 
r. Mommven, Tre iscrizioni Puteolane S. 76 — 83. 
rhi. llneNen, Miscellanea epigrafica S. 84 — 92. 
Sitfungsprotocolle S. 93 — lOO. 

M\Hhoilunj;on dos K. DeutM*hen Archäologischen Instituts. Athenische Abtheilung. Band XII. 1887. 
Uefl 4 \\\\\ 4 rafeln un«l S Abbildungen im Text. 

A, Milchhoefer, .\ntikenbericht aus Attika. Forl'iet/ung ^n. 143 — 495). S. 277— 330. 
Da^u Tafel IX (lirAb>tele au< Kalyvia Kuvaras) und X (Grabstele 
,«|N l.;Uirion>, 
\N. ludeich, PcdA-s^a. S 331 — 346. Mit einer NVeg<kiiJte und drei Abbildungen. 
11. i«. l.oUinjj, Milthcilun.cen ,^u< The^<alien. 11. Grabinschriften (Schlufs). 

H. ti. \ oU-.n»; und P. Wolter^, /um Monument de< Eubulides. i. Bedeutung für 
»Ik* Vojv^iiTAphic Alhon'i. 2, /ur *ojjenannten NiVe. S. 36$ — 37 1. Mit 
v^nci .Vbivldunjj, 

K. St;;on"x-;ka. .'~u dem Uron;ck*>pi" Museen von Athen" Tafel XVI. >- 372 — 375- 

V. W.rjTc:. \ a-v a;iv M>h<,i »^TaTcIXIV >. 376— 377- 

r. \\,^>5:tv Ajv^^^o «nd .Vrroriv.v. Kcbcf in Sj-ana Tafel XU;. >^ 37S— 3S3 

V. v,v"vn. Invohr !"i .%:> IV'.ph'. 1 ■u'/ng? S. 5^4. Literatur und 
) ur..i<\ X ;Sx ;oi. 

M<"i 1 V - V >ii;» hV. %:•.":. i'*^ ".-vo.'.^.-.iv, v^r; K^-^'-.-t.vT. ; •■.■^chiTi HeTroo> cud Kiikos (mit 

;'.,-.^.— .-, '. ;;: :.\'.-'x..:.-j;^ vv*;.".^ r. : Tt'V. T 1. Fhe Tani&h< von 

\ -. .• ' ^\->^^v- r Kx'v"'«' * r «^ > . vV-»^ . i:t»" -s-irrKTi A'r^iildnn^m in. 

X • X * * - • 1 

. ■. !■.■• ;:>. ■■^* ♦ ■ ".^' -j> .-»•^■•.■^ N. ^r — S.*^. 

s-v ;-j,- :tjL-i r- :r : , rvi- *v:.-r*j:-i.. . v.-.r V\. j. 11. Dxr ItTutMcl ;iuTt 
\ ., j ".. „■ \:.*i.'!.'iiric>''" - '.';■».: *-m. ^^. ;> > ^ 
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\V. Docrpfcld, Die Stoa de^ Eumencs in Athen S. 100— 102. 

Miscellen: H. G. Lolling, Inschrift aus l*har<ialos. P. Wolters, Ar- 
chaische Inschrift aus Böoticn. Derselbe, Fragment einer attischen Schale 
(mit Abbildung). 

Litteratur und Funde S. 105 -112: Ausgrabungen auf der AkropoHs 
(W. D.) ; Funde (P. W.); Ausgrabungen in der Unterstadt; am Kabiren- 
heiligtum bei Theben; in Ikaria, in Mantinea (\V. D.). Sitzungsprotokolle. 

Allgemeine konservative Monatsschrift f. d. christliche Deutschland. Jahrgang XLV. 1888. 

Mai. R. Lepsius, Reiseeindrücke eines Naturforschers aus Athen, Ephesus und Pergamum. 

S. 520-533 
Juni. O. A. lioffmann, die Venus von Melos und Mars Ultor. S. 637 — 650. 

Musco italiano di antichita classica. vol. II. 

Puntata III. F. Halbherr, Scavi e trovamenti nell' antro di Zeus sul monte Ida in Creta. Sp. 689 

—768. 

Hierzu zwei Tafeln (XI: Ansicht des Altars und des Eingangs der Grotte; 
XII: a. Grundrifs der Grotte und ihrer nächsten Umgebung, b. Durchschnitt der- 
selben, c. Längsschnitt des Altars, d. Querschnitt), ein Atlas in Folio von zwölf 
Tafeln (Antichita dell' antro di Zeus Ideo in Creta descritte ed illustrate da F. Halb- 
herr e P. Orsi. Atlante: Bronzi Cretesi. Firenze, Loescher 1888) und viele Abbil- 
dungen im Text. Inhalt: Bronzi in lamina: Scudi 695-718: Tazze 718-25; Oeno- 
choae 725; Lebeti 725 — 28. Bronzi fusi: Cjrui)pi di figure decorative arcaicissime 
727—32; Statuette 732 — 36; animali votivi 736 — 37: attacchi ed anse di vasi metallici, 
maniglie di tripodi ecc. 737 — 42; Piedi di tripodi, basi e piedi d'altri oggetti 742 — 
45; Figure ornamentali diverse 745 — 48. Oggetti votivi diversi: Prodotti di oreficeria 
749 — 531 Avorio, ambra, cristallo di rocca, pielre inci««.e ecc. 753 — 58: Terraglie colo- 
ratc o maioliche pseudo-egizie 758 — 59: Terrecotte comuni 759 — 64; Ferro 764; 
Monete 765; Iscrizioni 766. 
P. Orsi, Studi illustrativi sui bronzi arcaici trovati nell' antro di Zeus Ideo S. 769—904. 
Inhalt: Bronzi in lamina: Scudi 769—854 (scudo con la rappresentanza di Melkart 
tav. I: 781—94; scudi di Astarte Anaitis tav. II e X 3, 4: 793—806; scudo dei 
guerrieri: 805 — 10; scudo dal leone tav. III: 811 — 24; scudo dall uccello tav. IV: 
823 — 30; centro di scudo a tcsta leonina tav. IX l: 831 — 32; scudo dalle caccie: 
833 — 40). Arte, eta, tecnica ed officio degli scudi Idei 839 — 54.— Patere 853-84. 

— Bronzi fusi: Fusioni a giorno 883-96. -- l.a coltura fenicia in Creta 895 — 904. 
F. Halbherr e P. C)rsi, Scopcrte nell* antro di Psychro (sul margine sud-oucst del altipiano 

di Lassithi, territorio di Lyttos) t. XII 1 Sp. 905 — 10. 
F. Halbherr, .Scopcrte nel santuario di Hermes Craneo (nella provincia di Amäri all' 
ouest del monte Ida presso il villaggio di Patso) tav. XIV Sp. 913— 16. 

Heft II des mit diesem III. Heft abgeschlossenen II. Bandes enthielt u. a. 
F. Halbherr, Relazione sui nuovi scavi eseguiti a Gortyna prcsso il Letheo tav. VII 

— X Sp. 561 — 92; D. Comparetti, Iscrizioni arcaiche di Ciortyna rinvenute nei nuovi 
sc.ivi presso il Letheo S. 593 - 668: Iscrizioni di varie cittä cretesi (Lyttos, Itanos, 
Praesos, Knosos) .Sp. 662 — 86. 

Heft I s. Bibliographie Jahrbuch 1 S. 228. 
Trustces of thc Museum of fine arts. Twelfth annual report for the year ending Dec. 31. 1887. 
Boston 1888. 40 S. 8". 

Rheinisches Museum für Philologie. Band XLIH. 

Heft 2. C. Wachsmuth, Die Diabethra in Alexandria. S. 306 — 308. Vgl. Band XLII 

S. 464 f. 

I>ic Nation. Jahrgang V. 1888. 

n. 32. A. Herzog, Goethes Verhältnifs zur Kunst der Alten. S. 452—454. 
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Nachrichten von der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften und der Georg-Augusts-Univcrsit 
zu Goettingen. 1888. 

n. 6. F. Wieseler, Die bildlichen Darstellungen des jugendlichen und^unbärtigcn A#scula 
S. 143—162. 
Notizic degli scavi di antichita. 

Gennaio 1888 S. 3 — 69 (19. Febbraio 1888), tavola l— VI. Regione X (Venetia;: I. Es! 

Intorno alle antichita scoperte nel Fondo Baratela. Memoria dcl prc 
G. Ghirardini S. 3 — 42, tavola I — VI. Parte I. Iscrizioni euganee: I. L 
minette di bronzo. 11. Chiodi di bronzo. III. Piedistalli di pietra (dcstina 
a sostenere Statuette di bronzo). Regione VIII (Cispadana): II. Bologn 
Vasi dipinti della necropoli Felsinea, provenienti dagli scavi ese^^uiti n 
Fondo Arnoaldi negli anni 1884 c 1886 (£. Brizio) S. 42 — 54; III. Mogl 
((.'omune di Praduro e Sasso). Di un scpolcro di tipo Villanova scoper 
a Moglio (Brizio) S. 54-55. Regione VII (Etruria): IV. Cortona (G 
murrini); V. Ürvieto. Scavi della necropoli volsiniese in contrada Cannicel 
(Mancini) S. 56 — 57. VI. Corneto Tarquinia. Nuove scoperte nella necr 
poli. (W. Heibig) S. 57 — 58. Regione I (Latium et Campania): VII. Ron 
S. 59—64. Campania: VIlI. S. Maria Capua-Vetere (Sogliano) S. 64—6 
IX. Gragnano. Regione II (Apulia) Hirpini: X Bencvcnto. Regione I 
(Lucania et Bruttii): XI. Nicotcra: XII. Lazzaro. — Sardinia: XIII. Settin 
S. Pietro (Vivanct). 
Febbraio 1888 S. 71 — 145 (18. marzo 1888) tavola XII — XIII. Regione X (Venetia 

I. Este. Itorno alle antichita scoperte nel fondo Baratela Memoria del pr< 
G. Ghirardini S. 71 — 427 tavola VII — XIII (einige hierhergehörige Abb 
düngen fmdet man auf den Tafeln des Januarheftes). Parte II. Antichi 
Figurate: 1. Statuette (i. virili ignude, 2. virili vestite, 3. v. equestri, 4. m 
liebri; 5. Parti staccate di figure (cx-voto), 6. Frammenti): S. 72 — 9 
Statuette greco-romane S. 92 — 96. II. Lamine üguratc (i. figure di guc 
rieri, 2. figure di tipo muliebre, 3. figure di cavalieri , 4. figure d'anima 
5. membra isolate di figure, 6. Scudetti votivi e dischi) S. 96 — 127 (co 
tinua). Die grofse Menge der FigUrchen gehört, wie die Metallplüttchc 
einer rohen Lokalkunst an, von der sich die wenigen Erzeugnisse griccbisc 
r()mischer Kunst sehr abheben: unter den letzteren sind zwei ganz klei: 
silberne Statuetten von feiner Arbeit (tav. I 10 und VIII 22) und die vc 
treftliche wolerhaltene Bronzestatuette eines schlafend, den 1. Elbogen ai 
stützend, auf einem Felsen, über den ein Löwenfell gebreitet ist, sitzendi 
Jünglings, der in der L. den Bogen hält, während das Attribut der 1 
wahrscheinlich die Lanze, welche an die r. Schulter gelehnt war, verlor 
ist: der Herausgeber (S. 94 f.) erkennt Herakles und findet sich am erst 
an den Epitrapezios Lysipps erinnert (tav. I 8 u. 8 bis). — über die v< 
schiedene Technik der Metallplättchen (ccsellatura; opus malleatum; intagli 
caelatura; lavoro a sigillo o a stampa; lavoro a giorno: opus interrasil 
vgl. S. 96—99. 

Regione XI (Transpadana) : II. Milano (Castelfranco) S. 128— la 
Reg. Vll (Etruria): III. Chiusi (Nardi-Dei) S. I29f. IV. Grosseto (Barbii 
S. 130. V. Civita vecchia S. 130 — 132. — Reg. I (Latium et Campania 
VI. Roma S. 132- 141. VII. Frascati S. 141. VIlI. S. Angelo in forn 
(Barnabei) S. 142 f. Campania: IX. Pozzuoli (Sogliano) S. I43f. Reg. 1 
(Samnium et Sabina): Paeligni X Pentima (Corfinium) S. 144. Reg. 
(Apulia): XI. Ruvo di Puglia (Jatta) S. 144. Sicilia: XII. .Siracusa S. I^ 
Marzo 1888 S. 147 — 201 (22. aprile 1888). Regione X (Venetia): 1. Este. Intorno a] 

antichita scoperte nel fondo Baratela. Memoria del prof. G. Ghirardi 
S. 147-173. Parte III. Oggetti d'ornamento e utensili (Bronzi, Terrecof 
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^gßctti in Ferro, Vctri). Regionc XI (Transpadana) : II. Ccntcmcro S. 173 
— 174. Regionc VIII (Cispadana): III. Bologna S, 174. IV. Crespellano; 
V. Castelfranco dcll' Eniilia; VI. Croara S. 175—176; VI(bl"«) Ripc della 
Ghedarina ncll' Imolese S. 176; VII. Argcnta; VIII. Marzabotto S. 177; 
IX. Guadcrna S. 178; Regionc VI (Umbria): X. Fossombronc S. 178—179: 
XI. Isola di fano S. 179. Regionc Vll (Etruria): Xll. Orvieto S. 179— 180 ; 
XIII. Corneto-Tarquinia S. 180 — 184 (drei tonibc a corridoio, von denen 
das eine das älteste dieser Art überhaupt ist das wir genauer kennen: in 
demselben wurde die Asche einer verbrannten Leiche neben einer beigesetzten 
gefunden, was für die Chronologie der beiden Bestattungsarten von Bedeu- 
tung ist); Regionc I (Latium et Campaniaj: XIV. Roma S. 184 — 192; XV. 
Nemi (Nuovi scavi nell* arca dcl tempio di Diana S. 193 f. Scavi in con- 
trada S. Maria S. 194—196) S. 193-196; XVI. Cuma S. 196 f. XVII. Poz- 
zuoli S. 197 f. Reg. IV (Samnium et Sabina) Paeligni: XVIII. Fentima 
(Corfinium) S. 198 f.; Reg. II (Apulia) Ilirpini: XIX. Maiano S. 199 f. — 
Sicilia: XX. Terranova di Sicilia (Gela), Ornamenti d'oro del III sccolo av. 
Cristo, scopcrti nclla necropoli dcll' antica Gela. 
The Classical Review, vol. II. 1888. 

n. 4 (April). S. Reinach, Archaeological Korgcries: the so-called asiatic terracotta-groups 

(Überblick der Geschichte des Streites über die Echtheit). S. 119 — 123. 
W. R. Paton, Chrysc (auf den Philoktetcs-Vasen und auf der Meidias'Vase). 

S. 123. 
n. 5 (May) J. E. Sandys, Doubts as to the genuinencss of Dr. Mcad's Dcmosthcnes 

(Ar^fjLoaö^vr^C £ntßu>fjLio;: Schaefcrs Dcmosthcnes*' III Titelbild) nach 

brieflichen Bemerkungen von A. Michaelis S. 149. 
S. Reinach, Archaeological forgcrics : the so - called asiatic terra-cottas II 

i>. 153-155- 
D. G. Hogarth, Excavations at old Paphos (Kuklia, Paphos Cyprus, March 

8, 1888) S. 155-157. 
Warwick Wroth, Antiquities at Antwerp (vgl. Genard, Catalogue du Musce 
d'antiquites. Anvers 1885) S. 157. 
Revista archaeologica II. Lisboa 1888. 

n. I. Borges de Figueiredo, Antiguidades phenicias e romanas na Pcninsula. S. 6-9 

vgl. n. 2 S. 19. 
n. 3. Berlanga, Sepulcros antiguos de Cadiz. S. 33 49 mit zwei Tafeln, 
n. 4. Figueiredo, Um monumento de Acminium S. 66 — 68. 
Revue archcologiquc. Troisieme scrie. Tome XI. Paris 1888. 

Janvier-Fevrier. S. Reinach, L'Hermcs de Praxitelc. S. 1 — 4 u. pl. I. R. hält den Hermes 

mit Brunn für ein Jugendwerk des Praxiteles, findet eine Bestätigung 
dafür in der von Kekule nachgewiesenen Verwandtschaft des Kopfes 
mit Myron und glaubt die Zeit der Entstehung näher bestimmen zu 
können, indem er die Gruppe für ein Sinnbild der Versöhnung 
von Arkadien (Hermes) und Elis (Dionyos) hält, wie sie 363 v. Chr. 
stattgefunden habe. 
S. Reinach, Statuette de Gauloise au Musee Brittanique. S. 19 — 22 u. 
pl. V. S. 19 ist in doppelter Ansicht die Br.-Statuette einer nack- 
ten kauernden Frau abgebildet die R. für verwandt hält mit den 
von Wolters im Jahrbuch I S. 85 f. veröffentlichten Bronzen des Bri- 
tish Museum, die aber eine auffallendere Verwandtschaft mit der 
Jeanne d'Arc Chapus hat, welche auf Tafel V nach einer Zeichnung 
des Künstlers selbst abgebiMct wird. 
R. Cagnat, Note sur une plaque de Bronze decouvertc a Cremone. (Mit 
Abbildung.) S. 29—36. Vgl. Notizie degli scavi Juni 1887 T. I\ 
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S. 209 f. (Barnabci^, Korrespondcnzblatt der Westdeutschen Zeitschrift 
N. 2. 44 Sp. 55 - 59 (Moniniscn) s. u., Archaeolojjische Gesellschaft 
/u Berlin, Märzsitziing (Mominsen). 
A. L. des ( )rincaux, Observation sur le niode d'emploi du mors de bronze 

de Moeringen. (Mit Abbildungen). S. 52 — 60. 
S. Reinach, ('lironicjue d'Orient. (Mit Al>bildungen). S. 61 — 97. 
Mars-Avril. Darin u. a. A. Heron de Villofosse, Figurine en terre blanche de Cau<leliec- 

Les-Klbeuf (pl. VI). S. 145 ■ 159. 
Clermont-CJanneau , Sarcophage de Sidon representant le niyihe de Mar- 
>yas (pl. VII— VIII). S. 160-167. ^^^^ Sarkophag, im Besitz de* 
Herrn Jacobsen in Ny-Carlsberg, gehört der Kaiser/.eit an un<l trägt 
die Inschrift: 'F'ojjioy^vTj /otj-ite /«ipc C^^i^^; ettj N' 
L. de Launay, Histoirc geologicjue de Metelin et de Thasos (pl. I\ et X). 

S. 242 — 253. Mit zwei Karten. 
S. R(einach), Liste des oculistes romains mentionnes sur les cachets. 

S. 254- 268. 
K. Flouest, Dispater, le dieu au marteau (mit einer Abbildung). S. 273 27S. 
Revue de TAfrique frangalse. VII« annce. 1888. 

No. 39 Avril. L. rie>se, Les vitles de l'Algerie. Tlemcen. S. 153 — 158. Die Stadt liegt 

auf den Ruinen des römischen l'omaria. Einige Inschriften wer- 
den mitgctheilt. 
II. Dela tre, Castellum Muteci (Ain-Anel). S. 159 160. 
n. 40. A. L. Delattrc, Ine caserne Romaine dans le Sahara. S. 175 — 178. 
Revue de 1 histoirc des religions. Iluitieme annce. t. XVI. 1887 — 1888. 

n. 2. Septembre-Octobre. K. Sayous, Le Taurobole. S. 137—156. "Je me proposc >eule- 

ment d'etudier le taurobole proprement dit, l'aspersion du 
sang de taureau, l'une des pratiques les plus etranges du 
paganismc au Ilc et au III^ siecles et commc nous pour- 
rons le voir, l'une dus armes supremes, pendant tout le 
IVe siecle, du paganisme expirant'. 
Deutsche Rund>chau. Jahrgang XIV. 

n. 6 (März: Band LIV). Milchhnfer, Attische Studien 1. S. 409 — 418. 
n. 8 (Mai: Band LV). Milchhöfer, Attische Studien IL S. 204—217. 
La Sicilia artistica ed archeologica. Pubblicazione mensile per cura di R. Lcntini. Palermo, A. Brangi. 
Anno 1. 1887. CI. B. F. Basile, ( )rdini Italici I— VII Italo-Corinzio S. 3 — 4, lO— II, 14--16, 17 

-iS tavola 1. V. VIII; - VHI Italo-Jonico; — IX Italo-Dorico ed Etrusco 
S. 18 -20; tav. XI. 
V. di (.iiovanni, Le mura deirantico Palermo. S. 12 — 14; tav. VII. 
M. C!utrera, L'Anopo e TOlympieum (Siracu^a). S. 42 — 44, 45: tav. XXIV — XXVL 
C C, Frammento di terracotta decorativa di Sebnunte. S. 51 — 52: tavola XXXI 
(farbig). 
Ny svensk Tidskrift för kultur- och >anih;ilUfrä„'or, populär vetenskap, kritik och skönlitteratur. 1888. 
Fcbruari. 1. Centervall, Ktt satt att g(ira de klassika studierna hos o>s mera fruktbarandc. 
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DIE ANORDNUNG DES WESTGIEBELS AM 
OLYMPISCHEN ZEUSTEMPEL. 

(Hierzu Tafel 5. 6.) 

Im Gegensatz zur Anordnung des olympischen Ostgiebels galt die Compo- 
sition der westlichen Giebelgruppe bisher für gesichert. Die von mir in den Aus- 
grabungen zu Olympia (III Taf. 26 — 27 S. löff. und IV S. 22 ff.) vorgeschlagene und 
im bcriiner Campo Santo zur Ausführung gebrachte, seitdem in zahlreichen Ver- 
öffentlichungen' und den Grüttnerschen Ergänzungsmodellen verbreitete Aufstellung 
hat, wie es scheint, allgemeinen Beifall gefunden'. Auch bei der Aufrichtung der 
Originale im Museum zu Olympia selbst ist dieselbe von Grüttner zu Grunde gelegt 
worden. Und doch ist es grade die hiedurch ermöglichte bequemere Untersuchung 
der Marmore gewesen, die ich während der Aufstellungsarbeiten im Winter 1886 — 87 
dir das amtHche Olympiawerk aufnehmen liefs, welche teils langgehegte Zweifel an 
der Richtigkeit der Aufstellung steigerte, teils neue erweckte. Immerhin hätte ich 
es der genauen Übereinstimmung der früheren Anordnung mit den Worten des 
Pausanias gegenüber vielleicht noch nicht gewagt mit einem Umstellungsvorschlage 
hervorzutreten, wenn nicht ein Gespräch mit Dörpfeld hierzu den letzten Anstofs 
gegeben hätte. Alle wesentlichen Folgerungen aus den neuen Beobachtungen sofort 
selbständig ziehend und das Übergewicht der technischen ui>d künstlerischen Ge- 
sichtspunkte über die litterarische Tradition vertretend, forderte er mich dringend auf 
die neue Aufstellung an den bequemer beweglichen Gypsen zu versuchen und zu 
prüfen. Dies habe ich nach meiner Rückkehr nach Dresden gethan und die Ergeb- 
nisse dieser Prüfung der berliner Archäologischen Gesellschaft vorgelegt (vergl. die 
Sitzungsberichte für Januar 1888 i. d. Wochenschrift für klass. Philologie 1888 S. i85ff.). 
Später hat dann auch Wolters, wol durch Dör|)feld von den Ergebnissen des olym- 
pischen Arbeitswinters unterrichtet, gelegentlich der Vorlage von Löschckes West- 
giebelprogramm , zum Teil dieselben Folgerungen gezogen (Mitteilungen XI S. 276). 
Mit seinen abweichenden Ansichten über einige Hauptpunkte werde ich mich 
weiter unten auseinander zu setzen haben. 



') Am vollständigsten nach einer für die dresdener niing in LUtzows kunsthistorischer Einleitung 

Abgufssaniinlung gefertigten Zeichnung in den zu Langl's Götter- und Heldengestalten S. XV. 

Seemannschen kunsthistorischen Bihlerbogen, Vielleicht beruht derselbe jedoch lediglich auf 

Supplem. III, 7; Handausgabe Taf 18. einem Versehen des Zeichners, ebenso wie die Re- 

*) Einen, wie weiter unten gezeigt werden soll, mit construction des Ostgiebels, in welcher drei der 

den Thatsachen im Widerspruch stehenden Um- vorhandenen Figuren doppelt vertreten sind. 

Stellungsversuch zweier Figuren bringt die Zeich- Wenigstens erwähnt der Text nichts von den 

vorgenommenen Veränderungen. 
Jshrbneh des ■rchioloKischeii InAtitiits TTI. ] 2 
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Die neuen Ergebnisse lassen sich auf Taf. 5.6. bequem überblicken, wo sie 
der früheren Anordnung gegenübergestellt sind, und zwar, um die Wirkung im Räume 
besser zu veranschaulichen, nach den Grüttnerschen Ergänzungsmodellen vervoll- 
ständigt. Einige Abweichungen von denselben werden im Laufe der Untersuchung 
zur Sprache kommen. Eine Scheidung des Erhaltenen vom Ergänzten mufste bei 
dem kleinen Maafsstab im Interesse der Deutlichkeit unterbleiben. 

Wie ersichtlich sind die äufsersten Flügel der Giebelgruppe einschliefslich 
der grofsen dreigliedrigen Gruppen CDE und RST in ihrer Aufstellung unverändert 
geblieben. Neue Bruchstückfunde, welche teils der Aufdeckung des von uns unauf- 
gegraben gelassenen Viertels des Palästrahofes durch die Archäologische Gesellschaft 
in Athen, teils einer erneuten Durchsuchung der Trümmerhaufen im Ausgrabungs- 
felde verdankt werden, die ich im Winter 1886 — 87 vornehmen liefs, haben hier ledig- 
lich Bestätigungen früherer Annahmen gebracht. Eine kleine Berichtigung in der 
Aufstellung der Gruppe CDE ist bei CD^E* in der unteren Zeichnung angedeutet 
worden*. 

Gänzlich umgestaltet worden ist dagegen die ganze Mitte des Giebels. Hier 
haben sowol die beiden grofsen dreigliedrigen Gruppen unmittelbar zu beiden Seiten 
der Mittelfigur [HIK und MNO) als auch die darauffolgenden zweigliedrigen {FG 
und PQ) ihre Plätze getauscht. 

Die frühere Aufstellung hatte ich Ausgr III S. löflf. und IV 22 ff. mit nach- 
stehenden Gründen rechtfertigen zu können geglaubt. 

Die beiden beilschwingenden Lapithen, H und ö, hätten nicht, wie man 
nach ihrer Gröfse zunächst erwarten sollte, die Plätze unmittelbar neben der Mittel- 
figur einnehmen können, 

i) weil dann einer von ihnen vor den ausgestreckten rechten Arm des 
Apollon [L) zu stehen käme, denselben verdecken und dadurch seine Bewegung 
undeutlich machen würde; 

2) weil sich in dem Scheitel von (vcrgl. unten die Zinkdrucke 2 und 3 
auf S. 180) ein Eisenstift und in dessen gehobenem Arm (Zinkdr. 4 auf S. 180) zwei 
Bohrlöcher gefunden hätten, welche bewiesen, dafs Arm und Kopf oben am schrägen 



') Ich habe den Kopf des knieenden Lapithen C 
dicht an die Schläfe des Kentauren />* heran- 
gerückt, weil sich hier noch die Höhlung findet 
in die er ursprünglich eingepafst war (das Profil 
derselben ist auf der Abbildung Ausgrab. V, 13, b 
deutlich sichtbar). Auch verlangt die Bewegung 
der Anne, dafs er seinen Scheitel gegen die 
Schläfe des Kentauren stemme. Es erklärt sich 
auf diese Weise auch, warum der Schädel des La- 
pithen so unregclmäfsig gebildet ist und warum C 
nie einen linken Arm besessen (vergl. d. Abbildung 
Ausgr. II, 16). Letzterer war eben von der 
Schulter des Kentauren völlig verdeckt, so dafs 
er wegbleiben konnte. Auch die rechte auf den 



Boden gestemmte Hand des Kentauren />* be- 
weist, dafs beide Gestalten etwas näher aneinan- 
der gerückt werden müssen: die Finger sind 
nämlich an den Spitzen etwas abgeschrägt wor- 
den, um sie näher an das linke, vorgestreckte 
Knie des Lapithen heranschieben zu können. 

übrigens habe ich die Zugehörigkeit des 
Kentaurenkopfes zu dieser Gruppe, die früher 
nur auf Vermutung beruhte, jetzt durch ein neu- 
gefundenes Fragment sichern können, welches 
die Verbindung zwischen dem linken Ohr des 
Kentauren, und der ihm von rechts her weg- 
drängenden rechten Hand der Lapithin £* her- 
stellt. 
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Giebelgeison befestigt gewesen seien. Beide Teile hätten also bis an dieses hinauf 
reichen müssen, und das hätten sie nur an der dritten, nicht an der ersten Stelle, 
von der Mitteifigur aus gerechnet, thun können. 

3) erkläre sich auf diese Weise auch am besten der, in den Grüttnerschen 
Modellen nicht genügend zum Ausdruck gekommene, aber an den Originalen sicher 
nachweisbare Höhenunterschied zwischen den beiden von den Kentauren / und N 
gepackten weiblichen Gestalten. Die reicher bekleidete [K) ist 30 cm niedriger als 
ihr Gegenstück [M), und ihr Kopf steht nicht unbeträchtlich tiefer als derjenige des 
sie umklammernden Kentauren (/), während bei dem Gegenstücke [MN) beide Köpfe 
ziemlich gleich hoch sind. Dieser Unterschied erkläre sich am einfachsten dadurch 
dafs der Kopf von K unter dem rechten ausgestreckten Arme von L untergebracht 
werden sollte. In der Thal füllt denn auch die Lapithin den Raum unter dem Arm 
des Apollon gut aus. 

4) sei K wegen ihrer reicheren Bekleidung für die Braut zu nehmen. Nur 
dieser könne sich Apollon zuwenden. Auch aus diesem Grunde gehöre sie unter 
dessen rechten Arm. 

5) Sei dies richtig, so gehöre auch die Gruppe des kentaurenwürgenden 
Lapithen und seines ihm in den Arm beifsenden Gegners [FG) auf die Seite der 
Braut; denn den geraubten Knaben [P) erwähne Pausanias bei der Beschreibung 
der entgegengesetzten Giebelhälfte, (Paus. 5, 10, 8: ttj |x^v Küf/OTioDv 7;pTtaxa); ty;v 
^üvatxa iz'i TO'j IhipiiJou [/A'] — ttj os Br^asu^ ot|iüvojjL£vo; TrsXsxst tou? Keviaüpoü; [^^J. 
KsvTaupo^ OS uisv Trapilsvov [il/iV|, ttk Tratoot YjpTicixw; iaiiv topotrov [PQ]- 

6) Für diese Aufstellung schien ferner zu sprechen, dafs ein bogenförmiger 
Ausschnitt am unteren Rande der rechten, zum Schlage gegen den Kentaur aus- 
holenden Hand des Knaben P sich dem Rücken des Kentauren ^V gut anfügte. 

7) liefs sich endlich damals erwarten, dafs diese Verteilung der beiden zwei- 
gliedrigen Gruppen bei FG und PQ auch durch das Verhältnifs der Kopfhöhen zu 
einander bestätigt werden würde. Denn da der Kentaur Q den Körper des Knaben 
P unter den Achselhöhlen herum umfafst hielt, lag es nahe anzunehmen, dafs sein 
Scheitel tiefer gestanden habe, als der des Knaben. Auch der Höhenabfall der 
Köpfe nach rechts schien die Gruppe also in die rechte Giebelhälfte zu verweisen. 
Umgekehrt umschlingt der Arm des würgenden Lapithen G den Hals seines Gegners 
/* oberhalb von dessen Schultern. Das üefs auf einen Kopfabfall nach links und 
mithin auf eine Aufstellung der Gmppe auf der linken Seite schliefsen. 

So nahe jedoch diese letztere Annahme in Bezug auf die gegenseitigen Ver 
hältnisse der Kopfhöhen auch lag so lange Brust und J^auch von FG nebst dem 
rechten Arm des Kentauren einerseits, und andrerseits die Verbindung zwischen 
dem Knabenkörper P und dem Kentaurenleib (J noch fehlten, so wenig läfst sie 
sich jetzt noch halten, nachdem die Verbindung zwischen dem Knaben und dem Pferde- 
leib seines Gegners gefunden ist und das Gegenteil gezeigt hat '. Aber auch für 

*) Der fehlende Oberkörper <les knabenraubenden in Folge der früheren Aufstellung, bei Q etwas 

Kentauren ist in dem Grüttnerschen Modell, wnl /u kurz geruten. Diefcr Fehler ist bei 6" berichtigt. 
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die entsprüchcndc Gruppe in der entECgcngesetzten Giebelhhlfte .stellte sich das 
Gegenteil der früheren Annalime in Olympia heraus als es Griittner gelang von linist 
und Bauch des Beifsers {f) sowol wie des Würgers (G) mehrere Bruchstücke neu 
anzupassen. Ist es auch bis jetzt leider noch nicht an einem einzigen Punkte ge- 
glückt, den Zusammenhang von Ober- und Unterkörper beider Gestalten dieser 
Gruppe herzustellen, so geht doch auch so schon aus den neugewonnenen Bruch- 
stücken das unerwartete Ei^ebnifs hervor, dafs im Gegenteil der Kopf des Kentauren 
denjenigen des Lapithen überragte — soweit etwa, wie dies die Berichtigung des 
Umrisses der Gruppe bei /"Q' zeigt. Dies Krgcbnifs wird auch durch die Stellung 
des quadratischen Dübellochcs in der Rückseite der Gruppe (Zinkdruck i, bei a) 




«■nn /■* Q- /■■ S\ 



bestätigt. Sein {allein erhaltener) oberer Rand steht namiich nur unter der Voraus- 
setzung genau wagrecht, wie bei allen übrigen Giebelfiguren, dafs der Scheitel 
des Kentaurenkopfes über den des Lapithen hinausgehoben wird, wie dies auf Fig. i 
geschehen ist. Jetzt erklärt sich auch, wanun der rechte Ellenbogen des Kentauren 
so weit hinauf gereckt ist: auch er sollte der aufsteigenden Giebellinie folgen und 
den Übergang zu den höher hinaufreichenden Gestalten der hier ansch liefsenden 
Gruppe vermitteln helfen. 

Führten diese Beobachtungen schon auf die WalirscheinlJchkeit eines Wechsels 
in der Aufstellung, so wurde die Notwendigkeit eines solchen durch eine weitere 
technische Beobachtung zur Gewifsheit. 

Wie aus der Zeichnung n. i ersichtlich ist, befindet sich nämlich in der 
I'linthe des würgenden Lapithen und zwar hinter dem linken Knie desselben (bei />) 
ein halbkreisförmiger Ausschnitt, der offenbar erst nachträglich in die vom linkc-n 
Unterschenkel herabgehenden Faltenzüge hineingearbeitet worden ist. In dem Auf- 
bau der Gruppe selbst findet derselbe keine Erklärung. Ebensowenig haben die 
nach der früheren Aufstellung hier anstofsenden Statuen (// und /) trotz aller 
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hinzugekommener Bruchstücke eine solche gebracht. Die Aufklärung ergab sich 
vielmehr ganz uner^vartet auf dem entgegengesetzten Ende des Giebels. Der Aus- 
schnitt erklärt sich nämlich sofort, wenn man die Gruppe bei FQ aufstellt und an- 
nimmt, dafs hier für das rechte, zurücktretende Hinterbein des Kentauren S Platz 
geschaffen werden sollte. In der That bietet die Höhlung grade den nötigen 
Platz für einen Huf mit dem dazugehörigen Plinthenstück, wie dies der angeführte 
Zinkdruck veranschaulicht ^ Eine endgültige l^estätigung gewinnt die neue Anord- 
nung aber dadurch, dafs nunmehr auch die Gruppe des geraubten Knaben {PQ) bei 
FG eine günstigere d. h. freiere Aufstellung erhält. 

Mochte nämlich für eine Einreihung der Knabengruppe bei PQ noch so sehr 
der Umstand sprechen dafs sich der S. 177,6 erwähnte bogenförmige Ausschnitt 
in der ausgereckten rechten Hand des Knaben dem Rücken des Kentauren A^ gut 
anfügte, so blieb doch seltsam, dafs der Arm nicht nur für den Beschauer durch 
den davorstehenden »Theseus« fast völlig verdeckt wurde, sondern durch denselben 
auch an dem Schlag gehindert schien, zu dem er ausholte. Diesem Ubelstande ist 
jetzt bei FG abgeholfen. Hier kann der Arm frei zuschlagen und die Hand wird 
auf dem (freilich an dieser Stelle in seiner oberen l^egrenzung nicht erhaltenen) 
Pferdehinterteil von Z>' über dem Kopfe von FJ ein ähnlich gestaltetes Auflager 
gefunden haben wie bei N, 

Nach dem gesagten mufs die Vertauschung von FG und PQ für gesichert 
gelten. Aber auch die beiden grofsen Mittelgruppen IHK und MNO werden ihre 
Plätze wechseln müssen. 

In einer lediglich mit den erhaltenen Trümmern unternommenen Reconstruction, 
wie sie früher allein versucht werden konnte, trat es weniger störend hervor, dafs 
die der Mittelfigur an Höhe am nächsten kommenden Gestalten von //und nicht 
auch die Plätze unmittelbar neben ihr einnahmen, denn es war von ihnen im Ver- 
hältnifs zu den übrigen Giebelstatuen am wenigsten erhalten". Anders stellt sich 
die Sache jetzt, wo der Aufbau der Gruppe mit den ergänzten Gestalten versucht 
werden kann. Da wirken die Beilschwinger bei H und störender und zwar be- 
sonders weil ihre Arme hier nicht den genügenden Raum zum Ausholen haben und 
sie mit den Beilen gegen das schrägabfallende Giebelgeison zu schlagen scheinen. 
Ich habe daher die Bruchstücke welche mir früher für eine Befestigung von 
Scheitel und Arm am Geison zu beweisen schienen (Zinkdruck 2 — 4; vergl. S. 176, 2) 
in den Originalen einer erneuten Prüfung unterworfen und dabei gefunden, dafs die 
betreffenden Stiftlöcher eine andere Bestimmung sehr wol gehabt haben können. 

*) In demselben sowol wie in der Vorderansicht soweit sie vom Gewände umgeben sind, ein den 

der Gruppe /''(?'A*\S" ist gegen das Grüttnerschc Bauch und die Glutäen umfassendes Rumpfstück 

Modell das rechte Hinterbein des Kentauren, und den Kopf mit den erhobenen Armansätzen; 

von dem nur der Schenkelänsatz erhalten ist, von O nur die Füfse, beide Arme (der eine 

etwas weiter zurück gesetzt und die Schweif- Kig. 4) und ein Stück des Kopfes (Fig. 2 — 3). 

schlinge etwas verkleinert worden. Nach dem übrigen K(irper haben die Gra- 

*) Von // besitzen wir auch jetzt nur die Beine bungen an der Westseite des Zeustempels fünf 

Jahre lang vergebens gesucht. 
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Der Eisenstift auf Figur 2 — 3, der blos in einer Dicke von i cm und nur 0,055 m 
tief in den Scheitel hinein {getrieben war, erschien so wie so zu dünn um einer über- 
Icbensyrofsen Statue nach oben hin Halt zu geben, auch wenn sie, wie //, aufser- 
dem in der Rückwand verdübelt war. Schwieriger war die Entscheidung den Bohr- 
löchern des Arms, V\^. 4, gegenüber. Denn von diesen ging nur das eine («) durch 
den ganzen Arm hindurch; das andere {b) reichte nur von oben herein bis in die 
Mitte der Armdicke, schien also einstweilen noch immer nur durch eine Befestigung 
an dem Giebelgeison erklärt werden zu können. 

Hier half die Beobachtung weiter, dafs der Arm dicht neben dem Bohr- 
loch a gestückt sei. Man sieht auf unsrer Zeichnung die Schnittfläche und daneben 
die Höhlung für den Zapfen, der den Unterarm mit dem Ellenbogen verband. In 
diese Höhlung führt das Bohrloch 6 von oben hinein, kann also sehr gut zum Ver- 
gufs des Dübels gedient haben. Ebenso brauchte das Bohrloch a nicht unbedingt 
behufs Verdübelung des Armes mit dem Geison angebracht worden zu sein. 
Es konnte auch den Zweck gehabt haben den Unterarm auf dem Scheitel des 
Kopfes zu befestigen. In diesem Falle hätte das Bohrloch a dem Scheitel- 
stift aa' auf Fig. 2 — 3 entsprochen und der Arm von wäre in ausholender 
Bewegung über den Scheitel gelegt gewesen, wie ich dies bei Ä" anzudeuten ver- 
sucht habe. 

Technische Bedenken stehen mithin der Einordnung der beiden Bcilschwin- 
ger rechts und ünks unmittelbar neben der Mittelfigur nicht mehr entgegen. Der 
Übelstand freilich bleibt bestehen, dafs der eine von ihnen, K', den ausgestreckten 
Arm des ApoUon zum Teil deckt. Diesem Nachteil steht aber der grofse Gewinn 
gegenüber, dafs die beiden Lapithen nunmehr in freier Bewegung die Arme kräftig 
regen können, ähnlich dem beilschwingenden Lapithen auf der von Curtius ver- 
öffentlichten Vasenscherbe des Berliner Antiquariums (Arch. Ztg. 1883 Taf. 17) oder 
den mit den Fackeln dreinschlagenden auf der Wiener Kentaurenvase {ebenda 
Taf 18). Und schliefshch sind doch Schulter und Hand Apollons immer noch so 
weit sichtbar, dafs die Geberde des Arms erkennbar bleibt, zumal da sie durch die 
Wendung des Hauptes noch besonders betont ist. 

Natürlich müssen der Umstellung beider Lapithen auch ihre beiden Ken- 
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taurengegner sammt den von ihnen umklammerten Frauen folgen: IK nach iV'ö' 
und MN nach //'/'^ 

Hier bleiben aber noch die Gegengründe in Betracht zu ziehen, welche sich 
oben S. 177, 3 aus der um c. 0,30 m verschiedenen Höhe der beiden Lapithinnen //' 
und (y für die frühere Aufstellung bei K und M zu ergeben schienen. 

Ich glaube, dafs sich auch für diesen Umstand jetzt eine andere Erklärung 
finden läfst. Daraus nämlich, dafs der Kentaurenschweif von N' aufwärts geschwun- 
gen ist (die ausgereckte rechte Hand des Kentauren wird im Marmor durch den 
Schweif gestützt), während /' seinen Schweif zwischen die Hinterbeine eng ein- 
geknifTen hat, ist nun zu schliefsen, dafs /' von links ganz dicht an die Mittelfigur 
herangeschoben war, während N^ durch seine Schweifschlinge in der Hauptmasse 
weiter von derselben weg nach rechts abrückte. Für ö' blieb daher weniger Platz 
in der Höhenrichtung und die Lapithin mufste daher etwas kürzer gebildet werden 
als ihr Gegenstück. 

Gegen eine solche Umstellung der beiden Mittelgruppen hat endlich Wolters 
(Mitteilungen d. Arch. Inst. z. Athen XII S. 276) geltend gemacht, dafs in diesem Falle 
»zwischen dem Ende des Pferdeleibes von G^ (der Kentaur war nur halb dargestellt) 
und der linken Begrenzung von //'/' ein etwa 0,20 m grofser Zwischenraum entstehen 
würde, während das unnatürlich abgeschnittene Ende des Pferdeleibes selbstverständ- 
lich verdeckt sein mufste«. Letzteres war m. K. auch der Fall, insbesondere für 
die Ansicht von der Mitte und unten, in der sich das nachschleppende Gewand 
von /T noch mehr vor den abgeschnittenen Pferdeleib von G^ legen mufste, als in 
der geometrischen Projektion unserer Tafel. Ich kann mich daher nicht davon 
überzeugen, dafs dieser Einwand irgend erhebliches Gewicht habe. 

Aber selbst ein Hiatus an dieser Stelle käme meines P>achtens den erheb- 
lichen Vorteilen gegenüber kaum in Betracht, welche die neue Aufstellung in ihrem 
Gcsammtüberblick darbietet. Ich rechne hierzu vor allem dies, dafs nun erst der 
regelmäfsige und durchgehende Abfall der Kopfliöhen gegen die Giebelecken hin 
hergestellt ist. Hierin liegt der Hauptbeweis dafür, dafs uns in der neuen Aufstellung 
in der That die Originalcomposition des Giebels wiedergewonnen ist^ 



') Die beiden beilschwingcnden Lapithen von den 
Kentaurenicibern zu trennen und ihren Gegnern 
gegenüber su stellen, wie dies in der Giebei- 
zeichnung bei Langl Götter- un<l Heldengestalten 
S XV geschieht, ist, von allem andern tibgesehcn, 
schon deswegen unmöglich weil die Bcrührungs- 
stellen zwischen AP und N* in besonderer tech- 
nischer Zurichtung erhalten sind (Ausgr. III 

S. 17 f.) 

•) Dafs die Kentauren /' und iV jetzt von dem 
Apollon weg gegen die Giebelccken hin sprengen, 
wie dies seinerzeit schon Hirsch feld (Deutsche 
Rundschau IV, 2, Tafel zu S. 321) annahm, ist 
vielleicht ebenfalls angemessener als das Gegen- 



teil , wenn sie freilich auch nicht vor dem Anblick 
des Gottes auseinander stieben können. Denn 
Apollon ist hier gewifs ebensogut für die Kämpfen- 
den unsichtbar zu denken wie Zeus im < >stgiebel. 
Immerhin l)lcibt es bemerkenswert, dafs derjenige 
der zuerst aus den Trümmern dieses Giebels ein 
Ganzes zu bilden suchte ebenfalls auf eine ahn- 
liche Anor<lnung der Mitte geriet, wenn er die- 
selbe zum Teil auch noch nicht mit den rich- 
tigen Statuen zur Ausführung zu bringen ver- 
mochte. 

Durch ein rein technisches Merkmal würde 
auch der Wechsel der Mittelgruppen gesichert 
sein, wenn sich erweisen liefsc dafs ein c. 3 X 4 
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Aber wie verhält sich nun die neue Aufstellung zu der Beschreibung des 
Pausanias? 

Um eine bequeme Vergleichung des Wortlautes zu ermöglichen, setze ich 
die Stelle vollständig her (5, 10, 8): xctia \uv ot] toG aaioö t^ jieaov IIetpti>ot>c iofit* ^ap« 5^ 
auTÖv xfj [isv KüpuTioiV 7;p7caxu>; xr^v 7uvatxa edti xoö Ileipiöoü, xat djiuvcuv Kaiveu? t^ 
IlsipiÜq), TT^ ÖS Br^asüC djiuvofjLSvo? tcsXexsi Toi>; Ksviaupoo?' Keviaupoc oh 6 jjiv irapOevov, 
6 6e iraiöa 7;p7raxa>; idttv «ipaiov. 

Die bisher allgemeine Annahme, dafs Pausanias seine Beschreibung mit der 
durch centrale Stellung und überragende Gröfse sofort und am meisten in die Augen 
fallenden Mittelfigur begonnen habe, wie er dies ja auch beim Ostgiebel gethan, 
scheint mir noch jetzt nicht nur die natürlichste, sondern auch die allein richtige zu 
sein, trotz der P2inwendungen welche Engelmann in der diesjährigen Januar-Sitzung der 
Archäologischen Gesellschaft hiegegen erhoben und in einem Aufsatz für die 
Vossische Zeitung (Morgenausgabe v. 12. Januar 1888) näher ausgeführt hat. Wenn 
er jener Annahme gegenüber hervorhebt, dafs sie allein ein Hindernifs für die Aus- 
gleichung der Beschreibung des Pausanias mit der neuen Aufstellung biete, so ist 
dagegen zu erwidern, dafs seine Auffassung, Pausanias habe die Mittelfigur ganz bei 
Seite gelassen und seine Aufzälung gleich mit M* begonnen, statt, wie er will, eine 
Rettung des Pcriegeten darzustellen, ihm vielmehr die schwerste Unterlassungssünde 
Schuld giebt und noch dazu die Hauptschwierigkeit nicht hebt, wie wir weiter 
unten sehen werden. Auch aus dem xata [a^v to [asöov des Pausanias (statt ev Tq> 
jjLSöq)) folgt nicht, dafs er nicht mit der Mittelfigur begonnen; denn den Zeus des 
Ostgiebels bezeichnet er sogar als xaia [iiaov [AdXiaxa tov deiov befindlich ^ Gewifs 
mit Recht hat Walz in seinem Maulbronner Programm über die Eckfiguren am Ost- 
giebel des Olympischen Zeustempels (1887, S. 25) es wahrscheinlich gefunden, dafs 
es grade die auffallende, dem Zeus im Ostgiebel entsprechende, centrale Aufstellung 
des vermeintlichen Peirithoos war, welche Pausanias zu der wunderlichen Motivirung 
veranlafste : die Darstellung der Vorgänge bei Peirithoos' Hochzeit sei von dem Künst- 
ler für den Westgiebel deswegen gewählt worden weil er aus Homer gelernt, dafs 
Peirithoos ein Sohn des Zeus gewesen und Theseus ein Nachkomme des Pelops. 

Zum Uberflufs markirt auch noch das nachfolgende -nji [asv — tq 5s deutlich 
genug den Übergang von der Erwähnung der Mittelfigur zu der Beschreibung der 
Flügel. Denn dafs hiemit wirklich in der Beschreibung die beiden Hälften der 
Giebelgruppe auseinander gehalten werden sollten, wie in dem ausführlicher ge- 



cm. messendes und kaum i cm. tiefes, bisher 
unerklärtes Stemmloch in der linken Schulter 
von O' (Ausgr. II, 25 und III, ii) eingehauen 
worden sei um für den Ellenbogen von P' hier 
etwas mehr Platz zu schaffen. Aber die Höhe 
der Schulter von O' (c. i, 55) und die freilich 
nur ganz ungefähr berechenbare des Ellen- 
bogens von /" (c. I, 75 — 80) wollen nicht recht 



stimmen; auch liegt das Loch wol zu tief in 
den Falten drin um vom Ellenbogen berührt 
zu werden. 
^) Dafs er selbst von dem Firstschmuck des Zeus- 
tempels sagt: xal N(xt] xatd [jl^öov fieiXiota £oTr|Xe 
TOV deT<Jv, will ich nicht einmal geltend machen, 
da hier allerdings vermutlich eine Textverderb- 
nifs vorliegt (vergl. Michaelis Arch. Ztg. 1876 



S. 169 Anm. 24). 
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schilderten Ostgicbel allerdings noch ausdrücklicher durch sv oejia und ev dptdTspa, 
scheint man mir von jeher mit Recht angenommen zu haben'". 

Ist dem so, so kann die Beschreibung des Tansanias auf die neue Anord- 
nung in doppelter Weise bezogen werden. 

Entweder beginnt dieselbe nach Erwähnung der Mittelfigur auf der linken 
Seite, auf der man die Hauptgruppe zunächst er^varten sollte, da des Pausanias 
Peirithoos sich mit so entschiedener Geberde nach dieser Seite hin wendet. Dann 
ist r Eurytion, IT die Braut des Peirithoos, A'' nach Pausanias' Auflassung Kaineus, 
der dem Peirithoos beispringt, Af Theseus, der die Kentauren mit dem Beile von 
sich abwehrt, 0' die geraubte Jungfrau, Q' der geraubte Knabe. Dies pafst ofi*en- 
bar nicht recht, auch wenn wir von der doppelt bekleideten irapUsvoc absehen, da 
ö' kein iraT? «upotio; ist, welchen letzteren Curtius schön und ofTenbar richtig nach 
Analogie der Wiener Kentaurenvase (Arch. Ztg. 1883 Taf. 18) flir den knabenhaften 
Mundschenken des Hochzeitsmales erklärt hat (ebenda S. 352 f.). 

Oder des Pausanias Aufzählung beginnt auf der rechten Seite: dann ist A^' 
Eurytion, 0' die Braut, AP sein Kaineus; auf der anderen Seite K^ Theseus, //' die 
irapOevo?, F* der irau copaio^. Dies pafst für die drei letzten Gestalten besser. Es 
bleibt aber die Ungereimtheit bestehen, dafs der angebliche Peirithoos sich seiner 
Braut nicht zuwenden soll. Und auch wenn man mit l^ngelmann annimmt, Pausa- 
nias habe die Mittelfigur nicht für Peirithoos genommen, bleibt sie kaum weniger 
j^ofs. Denn wen sie auch vorstelle, die Hauptperson des Giebels bleibt sie, 
und immer erwartet man daher die Braut ihrem ausgereckten Arme gegenüber 
zu finden. 

Wie man die Beschreibung also auch wenden möge: sie deckt sich mit 
dem Thatbestande , wie er in der neuen Anordnung hergestellt ist, nicht völlig. 
Hält man denselben dennoch, wie wir es thun, für völlig gesichert durch die oben 
angeführten Gründe, so sehe ich nicht, wie man Pausanias neben dem alten Vor- 
wurf, dafs er die Mittelfigur falsch benannt, den neuen ersparen soll, dafs in seiner 
Beschreibung der beiden Seiten Venvirrung herrsche, die auch uns eine Weile in 
die Irre gefuhrt. Dafs diese Annahme neben dem stärkeren Versehen, welches ihm 
bei dem knieenden Mädchen des Ostgiebels untergelaufen ist, keine zu gewagte sei, 
wird wol allseitig zugegeben werden. 

Es erübrigt noch, dafs wir uns darüber aussprechen, wie wir selbst uns die 
richtige Benennung der einzelnen Gestalten nach der Umstellung denken. Sie er- 
giebt sich nach dem vorher gesagten von selbst. Die Mittelfigur IJ halten wir nach 
wie vor für Apoll. Ebenso steht uns auch jetzt fest, dafs er sich mit Blick und 
Geberde der Braut zuwenden müsse. Mithin müssen die beiden Hauptgruppen mit 
dem Platz auqh ihre Namen austauschen und //' wäre also jetzt Deidamia, /' 



'*•) Man vergleiche auch wie in der Beschreibung heifst es xaxa (x^aov (jiaXtSTa) tue Beschreibung 

der östlichen Giebelgruppc am Tempel der der einen Giel)elhälfte mit ttJ fi^v beginnt, dem 

Athcna Alea zu Tegea (Paus. 8, 45, 6 — 7) nach dann die «indere mit xaia oe xoO Oo; x-i EiEpa 

Erwähnung des Ebers in der Mitte (auch hier entgegengesetzt wird. 
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Eurytion, A'' Pcirithoos, Af Thescus". Dafs jetzt das einfacher bekleidete Mädchi 
zur Braut, das reicher yewandete Weib etwa zur Nymphcutria wird, n 
Studniczka's U m s te II unys Vorschlag für die weiblichen Gestalten des Ostgicbels, 
mir auch sonst einleuchtet, nur wahrscheinlicher". — 

Da ich zum Westgiebel einmal das Wort ei^iffen habe, so möchte i 
diese Gelegenheit auch benutzen um einige andere technische Eigentümlichkci 
desselben zur Sprache zu bringen, die ich bei meinem letzten olympischen Aufei 
halt an den Originalen selbst habe vollständiger als bisher beobachten und 
die daraus zu ziehenden Schlüsse hin prüfen können. 

Es war schon früh aufgefallen, dafs drei von den Statuen des Westgiebels a 
pcntclischem, statt, wie die übrigen, aus parischem Marmor seien: die bei 
Greisinnen (/>' und i") und die weibliche Ortsgottheit der linken Ecke [A'). A 
diese Beobachtungen waren unvollständig, wie sich bei der Aufstellung der Orid 
naic in Olympia zeigte, während deren die Anbringung neuer Dübellöcher zu < 
genaueren Prüfung von Korn und Härtegrad des Mannors bequeme Gelegenheit bot" 
Es stellte sich nämlich dabei heraus, dafs das zur Alten rechts [U'), also einer pen- 
telischen Statue, gehörige Kissen aus parischem Marmor bestand, und dagegen der 
rechte Arm der Ortsgoltheit ( V] aus penteüschem Stein an den im übrigen padfl 
sehen Rumpf angestückt war. ^| 

Es fragt sich nun, wie dieser venvickeltcre Thatbestand zu deuten ist, 1H 

Der nächstliegende Gedanke ist wol der, dafs bei der Anfertigung der 
Giebelfiguren der parische Marmor ausgegangen sei, und man sich daher bei der 
Herstellung der noch fehlenden Giebelteile mit penteüschem Stein begnügte. 

.'Mlein dieser Erklärungsversuch reiclit deswegen nicht aus weil die in ptq 
telischem Marmor hergestellten Teile einen weit vorgeschritteneren Stil zuigen 
die parischen; allerdings, wie ich gleich hier hervorheben will, nicht im GesanitU 
umrifs und den Hauptformen sondern in der Einzelaüsfuhrung. 

"J Dicw Umncnnung wird nuch dadurch untorsiuttt, 

(lafi die tiluichmlfriig erhobenen beiden Arme 

von M' beiscr fUr den allein sicher aU Beil- 

«chwingcr bcjccugten Thcaeus piin.<icn, wührend 

itic gehobene Rechte von A" hiuiu allein weni- 
ger geeignet scheint. In fieiug auf A" wird 

mii daher nachträglich Kweifclhaft ob er slati 

de» Beiles nicht viebneht ein üchwctt schwang, 

whhrcnil die gesenkte Linke die Scheide bich, 

ttbniich wie der Aristo gei ton der Tyrannen- 

mordergruppe. Ks gübc dies meines Erachtens 

eine siilgctnäfBere Ergimiung des Pcirilhoos als 

die gegenwärtige, welche ihn im Affeci die linke 

Faust ballen lafsl. Auch wird beim Ilochteit«- 

Opfer doch gewt)hnlieh mir ein Beil gcbrauchl 

worden »ein, eben das welches Thescus ergriffen 

hal, um die Kenlauren aljiuwcbren. 
") Arch. Zig, 1S84 S. z8l IT. Mir scheint ^u Gunsten 



jener Ostgiebel - Umstellung auch lU 
dafs filr den lur .Schulter erhobenen linken A 
der früher Hippodameia, von titudnicxka i 
Ktcrope genannten Gestalt jetit neben > 
ITcrdcküpfen besser Raum gewonnen wird 1 
neben Pclops, wo er sich immer elv 
quem mit dessen Lame kreuzte. Die Ree^ 
gesenkt den Schleier fassen zu lassen. 
Flasch (bei Baumeister, Denkni. d. kl. Alta 
ä. 1104Y) will, der an der [ruberen Autstella 
festhält, gebt nicht an, da der Seh 
weiter oben auf der rechten .Schulter endet. 
Auch mufs der rechte Votdeiatm nach den 
FaltcnsUgen und Brüchen ziemlich weit vor- 
gcMreckt ergänzt werden, so dafs die Hand ver- 
mutlich irgend ein Attribut hielt. Man konnte 
jelil, da die Gestall lum üinomaosweib gewor- 
den ist. etwa an eine Opfcrschale denken. 
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von der Fig. 5 eine Vorstellung zu gebi 
sucht. Man hat sich nämlich nicht damit 1 
gnügt die Anfügung des Arms durch DtiU 
und BIcivergufs zu sichern, auf welche dl? 
Höhlung; a und das Bohrloch b hinweisen, 
sondern aufserdem auch noch ein gesondertes 
Haches Stück Schulter in eine Leere, 
Reste bei dd' zu sehen sind, mittelst dre 
j t, I, ni_ ^ r. Klammer (f, /, d) eingefügt Es scheint ala 

dafs hier ein beim Bruch des Armes 
sprungenes Stück ersetzt werden sollte. 
Wie bei dem Arm von /", so glaube ich nun auch, dafs bei den drei > 
penteiischem Marmor gemeifseken Giebelstatuen A', li' und U' sich die hci 
gehobenen Eigentümlichkeiten am besten durch die Annahme einer Ersetzung der \ 
schädigten Originale durch Gopten erklären. Diese Annahme ist nicht su külui wi~ 
sie auf den ersten Blick erscheint. Denn wir wissen ohnehin aus anderen Thal- 
sachen ganz sicher von einer im späteren Altertum vorgenommenen umfangreichen ■ 
Wiederherstellung des Tempeldaches, und zwar: 

1) durch das Vorhandensein von pcntelischcn Marmorziegeln mit Versal 
marken aus romischer Zeit neben solchen aus parischem Marmor mit Buchstabi 
des 5, Jahrhunderts. Und zwar mufs eine Auswechslung der Mamiorziegel, 
der grofsen Zahl römischer Marken zu schliefsen, in beträchtlichem Umfang ' 
genommen worden sein. 

2) durch die grofse Verschiedenheit in Material und Arbeit der Löwcnköpll 
die sich am besten durch eine allmähliche Ersetzung der ursprünglichen Wasserspei 
erklärt. Auch hier weist der penleHsche Stein und die Roheit der Ausfiihn 
deutlich auf späte römische Zeit. Man vergleiche z. B. Ausgr. I, 27 — 28 und Boi 
ticher, Olympia' S, 258 und 259. Nach der Anzahl dieser späteren Wasserspd 
zu schliefsen, müssen grofse Teile von der Marmorsima des Zeustempels schon i 
antiker Zeit herabgestürzt sein. 

3) lassen sich, aufser an den bereits angeführten, an einer weiteren W« 
gicbelfigur antike Ausbesserungen mit Sicherheit nachweisen. Es sind dies d)i 
Vorderbeine des Kentauren S' , deren Brüche ohne Dübel, blos durch Bleiklammer^ 
wie dies Figur i bei c und (/ zu sehen ist, so roh zusammengefügt sind, dafs i 
auch hier wieder auf eine in späterer Zeit ins Werk gesetzte Restauration | 
führt wird. 

Darf man es aber einmal als eine Thatsache ansehen, dafs beträchtlich^ 
Teile der Sima schon in antiker Zeit herabgefallen sind, so sieht man auch, 
etwa zum Ersatz von Teilen der Giebelfiguren geführt haben könnte. Ni 
man nämlich an, dafs die Eckblöcke der Sima, welche den stärksten Schul 
des schweren Marmordaehes auszuhalten hatten und daher besonders gefährddj 
waren, herabstürzten und zunächst Hegende Teile der aufsteigenden Giebcisima mfl 
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sich rissen, so ist begreiflich, dafs die beiden Eckfiguren links so stark beschädigt 
werden konnten um einen Ersatz nötig zu machen '*. 

In der rechten Ecke wäre nun die Alte ((/') um- oder herabgestürzt worden 
und hätte dabei den rechten Arm von V mitgenommen. Das schmale plinthenlose 
Auflager von If würde hier, wie bei dem Gegenstück B\ wo es zwischen 20, 25 
und 30 cm. Breite wechselt, einen Umsturz auch trotz eines Rückendübels erklärlich 
machen. Und ob das ersetzte Original einen solchen besessen, und wenn, in welcher 
Stärke, wissen wir ja nicht einmal sicher. Das Kissen aber, durch breites Auflager 
und Verdübelung im Giebelboden gesichert (auf letztere weisen Aushöhlungen am 
unteren Rande hin, Ausgr. III, Taf. 16 und 26 — 27), blfeb oben stehen. 

Über die Zeit zu der die Restauration des Giebels stattfand läfst sich na- 
türlich nichts gewisses sagen. Der pentelische Marmor aber und die Raspelarbeit 
scheinen mir nach gewissen Ähnlichkeiten mit der technischen Bearbeitung der 
olympischen Römerstatuen eher auf diese spätere Zeit hinzuweisen. Und dieser 
Ansatz wird ja auch durch die Versatzmarken der pentelischen Ziegel unterstützt. 

Wolters, der Mitteilungen XII S. 276 die wesentlichsten der hier vorgebrach- 
ten Thatsachen ebenfalls verzeichnet, geht in seinen Schlüssen nun aber noch weiter. 
Er findet es »sehr möglich, nach den Kopftypen sogar wahrscheinlich, dafs die 
Greisinnen />', [/ späterer Zusatz sind«. 

Dieser letzteren Schlufsfolgerung mufs ich meinerseits bestimmt wider- 
sprechen. Sie wird allein schon durch das Vorhandensein des Kissens von pari- 
schem Marmor und alter Arbeit widerlegt. Dafs dasselbe nur zu der Alten (/ ge- 
hört haben könne lehrt ein Blick auf die erhaltenen Gruppen. Es wird überdies 
auch dadurch dargethan, dafs die Grundfläche des quadratischen Dübelloches in der 
Rückseite der Statue zu deren Grundfläche nicht, wie das bei den übrigen Giebel- 
figuren der Fall ist, parallel steht, sondern einen Winkel bildet, welcher der Nei- 
gung der Plinthenleere im Kissen entspricht. 

Aber auch ganz abgesehen von diesem äufseren Beweise — welches erdenk- 
liche Interesse sollte eine spätere Zeit wol daran gehabt haben, die Composition 
des Giebels mit grofser Mühe und vielen Kosten (denn aufser der Anfertigung von 
zwei neuen Statuen wäre doch wol auch eine teilweise Verrückung und Neu- 
verdübelung der älteren Statuen nötig gewesen) zu vervollständigen? Ästhetische 
doch gewifs nicht; sonst würde man, den Forderungen eines entwickelteren Ge- 
schmackes gemäfs, wol auf eine etwas weniger unvollkommene und einförmige 
Lagerung der Eckfiguren hintereinander geraten sein als die hier zur Ausführung 
gebrachte. Und was hätte sonst wol dazu veranlassen sollen? Man müfste überdies 



*-) In der That beweist ein vor der NW-Kcke des dafs die Simeneckc hier frUh/eitig herabstUr/te 

Tempels gefundener grofser ?kkblock der Sima, und dauernd von Krdc bedeckt blieb. Sie nuifs 

wie Dörpfeld gesehen hat, durch die aufser- daher oi)en ain Tempel durch ein neues Stück 

gewöhnlich gute Erhaltung der glatten Ober- mit einer Copie des l.üwcnkopfcs ersetzt wor- 

fläche sowol am T^öwenko|)f als an der Trauf- den sein. Ich entnehme <liesc Tliatsache einem 

rinne selbst, an der sich noch die Spuren des mir handschriftlich mitgeteilten Aufsatze Botho 

aufgemalten Palmettenschenias erkennen lassen, Graefs über die Wasserspeier der Zeustempelsima. 



i^/i^t '//«'., f'»ir«ifj/;ci/^J af/# * t\yiuy\'^:htn 7jtu§ltniißtL 



iiuut'\iint'U, t\iii>. tl'-r l',r>',;jfi/'rr ziij^lcich ;ircliäoloj;ischc Studien für den vorliegenden 
y.y/tiU »III Kiiir-Jw« rlcn j<rfM:r Zeit gemacht habe um sie jjanz im Sinne einer ver- 
l',.ih^/< iM'ii r,|*o/ 1m' rrfiiMlrii /u können. Denn dafs der Typus der Greisinnen in der 
I li.il <l«'Mi ^i, }it\it\tutuU'r\ an^'/;liörte scheint mir Löschcke in seinem Programm über 
ihr vv««-.HMhr (i\r\ii'\y^ui\t\n' am Zeijstcmpel zu Olympia (Dorpat 1887, S. 2flr.) unter 
Ih'Mihiiii; ;iiil lUr KoimIoiiit 'I'heseusschale Journal of Hell. S/tu/ifs II T:x{, lO gut 
il.ii(M'th;iii /u hahi'M, 

Si'iiirr Ihulmi^; der l)(;i(h;n (Freisinnen auf Waldnymphen und Kentauren- 
iniltti'i hrilirh kann irli nic:ht hcipflichtcn. Wie sich der Künstler des Giebels 
Nyinphni c lachte, hat er iii den nihij^ lagernden, durch Gesichtszüge und Gewan- 
ihiiiK riin r illuMiiUMiMchljcrhen Gattung von Wesen zugewiesenen Eckgestalten ge- 
/i'Hil. WiMUi CT dii'ht <lait«*l)cn die Allen in Gesichtszügen, Haarschnitt und Gewan- 
duii|; -^rlMil i;«*K**i» j**iti* Idealhildun^en absetzte, so kann ich das nur so verstehen, 
il.il'i n ?iir d.iinit diin (lehirl des alltäi^iichcn Lebens zuweisen wollte, so gut wie 
d«*n liii'is lind diu kauernden Knaben des Oslgiebels, welche ich deswegen auch 
lueht mit l.oseheke lilr Kronos und Sosipolis halten kann'\ Entscheidend sind für 
iniel» abei dii» l'lilhle, auf welchen der Künstler seine beiden bejahrten Frauen ge- 
bellet hat. Diesi* mit l.oseheke als Attribute von Waldnymphen, als die homeri- 
♦.i'hen i»*»v'il v?»j4j.i«i»v /u lassin vermag ieh in der That nicht. Auch Robert, welcher 
\\\ seine» .\n/iM|'e von l.ösehekes Westgiebelprogramm (D. Litt. Ztg. 1888 S. 603) 
de*.'.en lU^ulm^j; lu i»j;i'siinuiU hat, erklärt in jenen suvai nur Natumiale sehen zu 
können, \h\' IMiihle aber haben hier doch otTenbar. so gut wie auf der Wiener 
KenlauienvaM* ^Aieh, /M\, \>^>>}> Tat' 18), nur das engere Local des Hochzeits- 
s\'lnnausev an\Kutvn sollen. Hann aber gehören die Waldn\-mphen nicht auf die- 
Mlbvu» dix^ aU Pi\a\leu an ihren t^rt gebannt sind, wie Löschcke selbst anerkennt, 
wenn e» vi\* ^S .|^ nn /usanunenhang der Wcslgiebolgnippe dennoch an ihre 
\\ aUl\\\»Ununi: uetesvoU. abseits am Hoden liciien Lifst. 

IKvh nn\ NehlioNheh n\vh eiiwn letiten Gnmd gc^cn Wolters' H\"pothese 
\\M^ enu» >oal\ivi\ V tnveh'.ebiü^c vier Ivivlen Allen aiiiufuhren: soiile es wirklich 
. i:ia-' ^et:>. xlaiv xlvM W v'N:i;»A*be! !\ur wo'.m ma:^ die boivicn G!x-:>innen hinzurechnet 
%he si^le x\*e \:v.a!*/ \o*^ Vie^M.te*^ e!:lhal: wie vüe osf.i/p.e G:ebc:i:ruppe: Ich 
nn!». N'x^* a. e** Ivk'al:**. yLi.x v:^ iv.tn e.tsi^'^'j'^i:.^"!*^!' lV>:.t:Tv! vier ComiK-sition gehören, 

vv.'«>>% ••■ » *•*..»*».•■ ■• **» ii».."-»»» • «»««.'-1 W'* •.»• Vfc :'» r>c "•'*.-■-•*',"> ■■' -»^•^ T..'*'^r m ^ TrW*rt 
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RELIEF AUS MESSENE. 

(Taf. 70 

Im ersten Band der Annali dc!F Inst, p. 131 beschreibt O. M. v. Stackelberg 
ein Relief mit der Darstellung einer Löwenjagd, das er während seiner griechischen 
Reise in Messene aufgefunden und gezeichnet hatte. Die Zeichnung erschien 1837 
als Schlufsvignette zum Text der '>Gräber der Hellenen^ . Inzwischen war das Relief, 
nicht ohne weitere Verletzungen zu erleiden, nach Paris übergeführt und in dem 
Prachtwerk der Expedition de Morcc I pl. 35 unter Bezugnahme auf Stackeibergs 
Mitteilungen publicirt worden. Zum dritten Male wurde es endlich durch Clarac 
im Mus, d, sculpt, II pl. 1511»'^ veröffentlicht. Hatte Stackeibergs Künstlerhand zu 
viel von speciell attischer Feinheit in seine Zeichnung hineingetragen, so wurden 
die anderen Publicationen der Bedeutung des Originals nicht ganz gerecht. Wir 
verdanken der Freundlichkeit des Herrn Haussoullier die Vorlage für die stilgetreue 
Reproduction desselben auf Taf 7, neben der aber, bei der starken Zerstörung des 
Reliefs, die umstehend wiederholte Vignette Stackeibergs auch jetzt noch Werth 
behält, da sie die erhaltenen Reste glücklich interprctirt und mit punktirten Linien 
ergänzt. 

In Stackeibergs Reisetagebuch, dessen Manuscript auf unserer Universitäts- 
bibliothek deponirt ist, findet sich unter »Messene, den 5. Juni 18 13'. folgende auf 
das Jagdrelief bezügliche Bemerkung eingetragen: ^>In den Getreidefeldern bei dem 
Theater und der Palästra zeigt man das Stück eines runden antiken Altars oder 
Piedestals, von Stein des Orts, auf dem die Jagd eines Löwen dargestellt ist, Bas- 
relief, mit Geist gemacht, von der Hand eines grofsen Künstlers . . . Die Leute 
nennen dieses Basrelief to X^Yopixo«. Unter ;>Theater und Palästra-, in deren Nähe 
sich das Relief befand, ist, wie eine frühere Stelle des Tagebuchs lehrt, das Stadion 
zu verstehen. Denn nachdem Stackelberti die Reste des wirklichen Theaters erwähnt 
hat (vgl. Curtius Pelop. II Taf VI) fährt er fort: ^veiter hinab erkennt man die 
Form des Theaters. Die Palästra war mit ihm vereinigt. Den ganzen oblongen 
grofsen Bezirk, der beide Gebäude enthält, umgiebt eine Mauer und doppelte Säu- 
lenreihe, die man vollkommen erkennen kann u. s. w.<: Das Relief ist also zweifel- 
los beim Stadion gefunden, dessen halbrunden Abschlufs Stackelberg irrthümlich 
für ein Theater ansah. 

Das Relief schmückt die Aufsenseite eines in der Längsachse leicht ge- 
krümmten Blocks von 1,205 m Breite und 0,595 m Hohe. Da Klammerspuren be- 
weisen, dafs sich an beiden Seiten andere Blöcke anschlössen, so ist die MögHch- 
keit vorhanden, dafs sich die Composition auf diese fortgesetzt hat. Doch ist die 
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erhaltene Darstellung inhaltlich unJ formell t 
abt;cschlossen , dafs ich geneigt bin, sie dir 
vollständig zu halten. 

Man sieht einen von zwei Hunden be- 
gleiteten Jäger im Kampf mit einem Löwen. 
Ks handelt sich um Leben und Tod. Kinen 
der Hunde hat der Löwe bereits niederge- 
schl.igen, der andere bellt, aber wagt das 
Raubthicr nicht mehr anzupacken. So steht 
der Jäger ausschiicfslich auf die eigene Kraft 
und Gcwandheit angewiesen, seinem furcht- 
baren Wild gegenüber — da naht die Hilfe, 
Mit geschwungener Lanze sprengt ein Reiter 
heran, und indem der Löwe den Kopf nach 
dem neuen Gegner umwendet, erhält der Jäger 
die Möglichkeit schneit entschlossen den tödt- 
liclien Beilhieb zu führen. In gleichmäfsigcr 
Klarheit zeigt uns der Künstler in dem erhal- 
tenen Bild die Gröfse der Gefahr und die 
Sicherheit der Rettung; jede hinzutretende 
Figur würde die Wirkung abschwächen. 

Stcphani ', Wieseler', namentlich aber 
Kurtwängler' haben im Einzelnen nachgewie- 
sen, dafs der Löwe nicht nur den homerischen 
Sängern ein bekanntes lind gefürchtetes Thicr 
war, sondern dafs ihn auch die bildende Kunst 
bis in's VI. Jahrhundert nicht selten dargestellt 
hat, wie er in die Heerden einbricht und vom 
Hirten bekämpft wird. Vor der fortschreiten- 
den Kultur wich ilas Thier aber zurück, ver- 
schwand aus dem Gesichtskreis der Hellenen 
und erscheint auf griechischen Bildwerken bis 
zur Zeit Alexanders d. Gr. fast nur als Orna- 
ment oder in mythologischen Scenen. Erst 
als dieser nach dem Vorbild der persisdien 
Herrscher die Jagd auf das königliche Wild 



^•- 



>) c. R. 1867, s. 90. i27rr. H 

') Abb. d. CvsellschaTl d.W. Gütimeen XXXIl .S. tjC^ 
') Arch.Ztg.XLI S. IS9ff. Den Darstdlungen de* Kam- 
pfes iwiBchen Hirten und Löwen iit biniuiufUgen das 
Bild einer konnthi sehen Amphora in Alben, Col- 



lignoi: 



179- 



Locschcke, Relief aus Mcsscne. 19I 



wieder aufnahm, bildet die Löwenjagd auch wieder einen beliebten Vorwurf für 
Künstler. 

Die erste monumentale Darstellung derselben, von der wir hören, ist eine 
Erzgnippc, die in Delphi die Erinnerung an ein besonders gefahrvolles Abenteuer 
Alexanders d. Gr. lebendig erhielt. Man sah, wie Plutarch erzählt \ im Auftrag des 
Krateros von Lysipp und Leochares gearbeitet: den Löwen, die Hunde, den König 
im Kampf mit dem Löwen und Krateros, wie er zu Hilfe eilt. Diese trockene 
Aufzählung des Historikers liest sich wie eine Beschreibung des messenischen 
Reliefs: dieselbe Situation, dieselben Elemente! Und dafs hier nicht ein täuschen- 
der Zufall spielt, sondern das Relief wirklich jenen historischen Moment aus dem 
Leben Alexanders darstellt, glaube ich aus der Tracht der beiden Jäger folgern 
zu dürfen. Der Reiter in Chiton, Chlamys und Hut, trägt das Costume des täg- 
lichen Lebens und da sein Hut genau die von L. Heuzey nachgewiesene Form der 
makedonischen xayaia hat^ so wird man darin eine I^estätigung unserer Annahme 
erblicken, dafs wir auf dem Relief Makedonen vor uns haben. Hingegen erscheint 
der Hauptgegner des Löwen in heroischer Nacktheit, nur das Löwenfell um den 
linken Arm gewickelt ^ Sein Gesicht ist zerstört. Es ist aber bekannt, mit welchem 
Stolz Alexander seine Abstammung von Herakles zu betonen pflegte, wie er seinen 
erstgcbomen Sohn nach dem Ahnherrn nannte, wie er mit dessen Taten wetteiferte 
und bei festlichen Gelegenheiten sogar das Costume des göttlichen l^ruders angelegt 
haben soll. Als er sich nun siegreich mit dem Löwen gemessen hatte, was lag für 
die höfische Kunst näher, als den König bei diesem Abenteuer als a/vXos 'HpaxXrp 
darzustellen? Der principielle Unterschied in der Bekleidung der beiden Jagd 
genossen mufs erklärt werden. Es geschieht einfach und sinnvoll, wenn man auf 
dem messenischen Relief eine der wenigen historischen Darstellungen aus grie- 
chischer Zeit erblickt: die Lebensrettung Alexanders durch Krateros. 

Das Relief ist nach Stackeibergs Angabe aus messenischem Stein gear- 
beitet und war ursprünglich bemalt, wie namentlich das Fehlen der Lanze in der 
Hand des Reiters und die Behandlung der Mähnen und Schwänze der Thiere zeigt. 
Bei der geringen Zahl aufserattischer Reliefs, wird es selbst gegenüber dem Origi- 
nal schwierig sein, die Entstehungszeit rein nach stilistischen Kriterien sicher zu 
bestimmen; man wird immer Gefahr laufen, das Relief zu spät anzusetzen, da es 
ohne seinen Farbenschmuck unfertig und derb erscheint. Doch möchte ich glauben, 
dafs kein zwingender Grund vorliegt, es dem Ende des IV. Jahrhunderts abzu- 
sprechen. 

Ebensowenig wie die Entstehungszeit, läfst sich die ursprüngliche tektonische 
Verwendung zweifellos feststellen. Stackeibergs oben mitgeteilte V^crmutung, dafs 



*) Plut. Alex. 40. To'jTO t6 xuvtjiov KpaTepo; e?; ^) lX'ircni])crß;-Saj;lio, />>/«/. «/. A/tf. s. :•. Cansia. 

AeXcpov); dv^HrjXEv, eJxfiVa; yaXxa; "Oir^actaevo; toO *') Durch weitere Zerstörung der rechten Schnial- 

/iovTOC xal TÄv xuvuiv xal tou ßa:7i)iu); tiu ?iö*/Tt seite i>t das Löwenfell jetzt undeutlicher als /u 

TiveOTÄTOC xfll O'JTOÜ iTpocßoTjBoOvTo; tüv Tok (i£v Stackeli)erj(s Zeit, der die herabhängende Tatze 

A'iaiTtro« iTcXotce, t« 0^ Aew/apr^;. noch vollständig sah. 

Jahrbuch des archSoIngisrhon Instituts HI. \A 
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ilcr Hloclv zur Verkleidung einer grofsen runden Basis gehört habe, ist aber 
nicht unwiiinscheinlich, da in dieser Periode Rcliefschmuck der Basen für die Leto 
des Praxiteles' und den Pulydamas des Lysipp** bezeugt ist. Die in Olympia 
gefundene Basis des let'/teren zeigt die eigenen Taten des berühmten Athleten. 
Sollte in entsprechender Weise das Relief der Löwenjagd das Bathron einer Alexan- 
derstatue geziert haben? Die Ausführung der Reliefs hatten Praxiteles und Lysipp 
Schülern anvertraut und diese haben Compositionen geschaffen, die sich zum 
Theil an statuarische Typen der Meister augenscheinlich anlehnen. Es würde 
demnach nicht befremden können, wenn auch der Verfertiger des dccorativcn mes- 
senischen Reliefs sich an ein statuarisches Meisterwerk angeschlossen hätte. An 
eine sclavische Copie der delphischen Gruppe wird Niemand denken, deren stilistische 
Schönheiten sind für uns verloren, kaum, dafs die schlanken Proportionen Alexan- 
ders ganz im Allgemeinen an >^lysippische<^ Weise mahnen. Aber die Compo- 
siiion scheint mir im wesentlichen bewahrt zu sein, da die glückliche Wahl des 
fruchtbarsten Moments und die feine Abwägung, mit der die Rollen zwischen dem 
König und dem Stifter des Denkmals vertheilt sind, auf einen hervorragenden Künst- 
ler zurückweisen. Trifft diese Annalmie das Richtige, so würde die delphische 
(iruppe ebenso reliefartig compi>nirt gewesen sein wie der Ganymed des Leocharcs 
Oller die Niobiden. eine Annahme, die sich in die Geschichte der Gruppenbildung 
gut einfügt, hat doch M. Mayer letzthin selbst für das attalische Weihgeschenk mit 
Recht betont, dafs es tm; to) Tst/si stand *. 

Als Künstler vier Jagdgruppe nennt Plutarch Lysipp und Leochares. Man 
ptlegt die Gruppe unter den Arbeiten des ersteren zu besprechen und Leochares 
als dessen Mitarbeiter anzusehen. Aber um ;ds Gehilfe die Entwürfe eines an- 
*loren aus/.uführeiK Nvar Leochares zur Zeit von Alexanders asiatischen Feldzügen 
viel /u berühmt vuul viel zu beschäftigt, l'nd was hätte Lysipp in diesem Falle (ur 
vinen Grund haben können sich einen so namhaften Mitarbeiter zu wählen, während 
er doch svMist für sein ganzes Atelier allein zu signiren pflegte I Vielmehr glaube 
ich» dais Lev>ohares den Auftrag erhielt und die Komposition entwarf, Lysipp aber 
nur. vielleiohi auf Krateros" perst>nlichen Wunsch, iias Porträt des Königs modellirte. 
Naturlieh >\uiden dann beide Meister in der Künstlerinschrift genannt und fast ebenso 
Nv'*b^lvoistaudiieh i>t es. ilai> in der Tradition des Plinius . XXXIV. 64) nur der be- 
vohmte Name ubiii^ l»Ueb. man braucht ilabei nv>ch gar nicht an tendenziöse 
l >avstcllui^y; des \eiK>kiate> /.u denkeii. 

l'nseiv \'oi>ielUub* \on der KuustN>eise des Leochares beruhte bisher fast 
aus^^vUlielslieh auf vlei vatieanischen Grupi^' de< vom Adler entführten Gany- 



« \'\\\. \ lll M •;. ■.'./..■ \ll pl. I UL j^rt^J^c vlcvu'-if «.l;c«cn . kann hier ennncrt w<r- 

\ii.;l I« lo^ii ^v. l i'iii.;v»\N' 'JciJ. Fiiic «icrartigc dj^^renreiche Gnipi>e» die 

1 \h . I .I....II -^ I» V >!\ ii.|.' i lll l i- \\ 11 V \c*,:'.. ciiic Noil Kcits;rTi und Fuüijangeni aiL»{^führtc 

\..i ,1 , » \ kiiiiii. .>\\>.Iiik; s ' ;S J'».ti -..»Id. U r^ciiivij^'.t ■iar«*iv:ilt und lysippische MotiTe lU 

I >i I, iiiiii. II Ni \ii-. li in i|>;i[ -»v >ti,- tviii- vv'Mu: .cn '^ciicMit. i^ciiiidct -^ich im South-Ktfih- 



Furtwünglcr , Gemmen mit Künstlcrinschriften. 193 



med '". Sie ist gej^enständlich von dem Weihgeschenk des Krateros so verschieden, 
dafs eine detaillirte Vergleichung unmöglich ist. Trotzdem verdienen gewisse allgemeine 
Übereinstimmungen vielleicht hervorgehoben zu werden. In beiden Gruppen sind 
Menschen und Thiere nicht nur formell glücklich componirt, sondern Thiere bilden 
in beiden Gruppen wesentliche Träger der Handlung. Dabei sind sie mit so viel 
Liebe und V^erständnifs behandelt, dafs Leochares vielleicht ein hervorragender 
l'latz in der Geschichte der Thierbildnerci gebührt. Das Problem entsteht beide- 
mal aus der Begegnung eines Menschen mit einem Thier. So verschiedenartig 
sich nun auch die Beziehungen gestalten, die Lösung des Problems erfolgt hier und 
dort gleichmäfsig sicher und geistreich und zwar überwiegend durch die richtige 
Wahl des für die Darstellung günstigsten Moments. Ich wüfste nur ein Denkmal, 
das sich dem Ganymed und der Löwenjagd vergleichen liefse: den Fries des Lysi- 
krates-Monumentes. V^ielleicht steht dieses Leochares näher als sich zur Zeit be- 
weisen läfst. 

Dorpat. G. Lo es dicke. 



STUDIEN ÜBER DIE GEMMEN MIT 
KÜNSTLERINSCHRIETEN. 

IL GEMMEN MIT KÜNSTLERINSCHRIFTEN IN VERSCHIPIDENEN 

SAMMLUNGEN. 

(Hierzu Taf. 8.) 

In diesem Abschnitte stelle ich in möglichster Kürze die Resultate zusammen, 
zu welchen ich bei Untersuchung der mir in Abdrücken und Originalen zugäng- 
lichen Künstlergemnien — nur diese werde ich berücksichtigen — gekommen bin. 
Ich hoffe, dafs diese Arbeit bald von Anderen, welche mehr Originale haben be- 
nützen können', fortgesetzt, ergänzt und berichtigt werde. 

Ich mufs hier darauf verzichten, die Gründe welche mich, zuweilen nach 
längerem Schwanken, bestimmten die einzelnen Stücke als antik oder modern an- 
zusehen, so ausführlich darzulegen wie dies im vorigen Abschnitte geschah. Wer 
meine Arbeit prüft und wieder aufnimmt, wird auch nicht ausgesprochene Gründe 
leicht erkennen. 



'**) Friederichs - Wolters 1246. Kino \'or>tufc der Museuins für tlieseii Zweck durchgesehen, und 

Composition des Leochares hat Kurtwiinjjler in /.war nacli A]j<rhhifs dieser Arbeit, in welche ich 

dem herrlichen Spiegelrelief der Sanmdung Sa- meine Beobachtungen an den Originalen jener Mu- 

bouroff CXLVII nachgewiesen. seen nachträglich eingefügt habe. DerGemnien- 

*) Von auswärtigen Sammlungen halie ich nur die calalog des British Museums konnte noch bei der 

Florentiner und Neapler un«I die dc> British Korrektur die-»e»i Abschnittes benutzt werden. 
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Ebenso verzichte ich darauf, im Zusammenhange Grundsätze aufzustellen, 
nach welchen ich bei Aiisscheidunji tk's Ächten verfahren bin; es sind natürlich zum 
Urofsen Theile dieselben , die schon Stephani und llrunn ausführlich entwickelt 
haben; wo ich aber, wie dies schon im vorigen Abschnittt der Fall war, von diesen 
abweiche — sie haben durch zu enge Begrenzunt; ihrer I'rincipien sich zuweil« 
den Wet> zur Erkennlnifs des Richtigen versperrt — da ziehe Ich vor. die Anwti 
dang in jedem einzehien Falle der Prüfung vorzulegen, als über Methoden 
Grundsätze zu streiten. 

Unsere Grundlage bildet natürlich die Arbeit von Brunn in der Künstlei 
schichte, welche auch für diesen Zweig der Forschung epochemachend ist. Er 
die Willkürlichkeiten der Hyperkrilik Köhlers, dem Stephani zumeist gefolgt ' 
schlagend aufgedeckt und dadurch ein schon fast aufgegebenes Gebiet der Denk- 
mäler zurückerobert'. Und wieviel ich etwa weiter gekommen bin, weifs ich, habe 
ich nur durch das erreicht, was ich von meinem hochverehrten Lehrer und Meister 
•gelernt habe — durch das Eingehen auf das Kunstwerk selbst. 

Wir versuchen die Steinschneider historisch zu gruppieren. 






I. Steinschneider vor Alexander. 
Thatsachen der Denkmälerkunde, die ich in einer anderen Abhandlung 
erörtern will, weisen darauf hin, dafs im 6. Jahrh. die Steinschneidekunst besonderes 
Pflege bei den k leinasiatischen loniern gefunden habe, und zwar dafs sie die wahr- 
scheinlich von ihnen schon in früherer Zeit eingeführten Formen des Scarabaus und 
des sog. Scarabäoids bevorzugten. Damit stimmen die literarischen Nachrichten 
ilberein, die auf Samos als Sitz einer Gemmenschneiderschule im 6. Jahrh. deutcih 
Dort wirkte Mnesarchos, des l^thagoras Vater, dort Theodoros, der Sohn dq 
Tclekles, dessen Werk die a'fpij^l; ypudöoetoi des Polykrates war und der die Hanif 
seiner eigenen Porträtstatue einen zierlich gearbeiteten Scarabaus, wol als Zeichett' 
seiner Kunstfertigkeit, tragen liefs". An diese Künstler, von denen uns das Glück' 
vielleicht noch einmal signierte Arbeiten bescheert, reiht sich nun der durch den 
Berliner Scarabaus bekannte Semon (oben S. 116IT. Taf. 3, 6). 
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Taf. 8, 2. Ein anderer Scarabaus ist in Kleinasien, in der Gegend von 
Pcrgamon gefunden, Vgl. Brunn, KG. 3, 6o4f.; er soll aus .Smaragd-Pras« bcstehea 
— wol dem Materiale, aus dem Theodoros des Polykrates Siegel schnitt? Dai^csteilf 
ist eine Löwin, grimmig, zur Abwehr wie zum Angriff bereit. Die Arbeit ist prachl> 
voll. Der Stil weist, wie mir scheint, mit Bestimmtheit auf kleinasiatisch-ionischa 
Kunst. Stilistische Parallelen bieten namentlich die Lowendarstellungen der älteren 



*) ['er Rtsnilpunkt, den Chsbouillct in seinen ituda 
lur fmlfuei lamtii du sahiittt ilts medaillis in der 
Caullt orihiol. 1885 mut lSg6 vetlritt, wonach 
er an jeder Gemme iwelfcll, wenn sie nichl schon 



im MiltclAltcT sicli nachweisen tnfsr, mitg nor 1^ 
CuriositBt i-rwllhnt sein. 
') Vgl, Benndorf in der '/Aic\it, i. öslerr, GjriaB. 187; 
S. 401. Lüschcke, ntch. Miscelten 18S0, S. I. 
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Münzen von Milct und der thrakischcn Chersonncs, dann auch jenes vorzügliche, 
wol altionische Erzwerk, die Chimära in Florenz. Auf eine kleine Besonderheit sei 
noch eigens aufmerksam gemacht, auf die Warze in der Gegend der Nasenwurzel 
über dem Auge. Eben dieselbe findet sich, nur weit stärker ausgeprägt, auf klein- 
asiatischen Münzen des 7. und 6. Jahrhunderts, ferner auch auf einem klazomenischcn 
Sarkophage in Berlin und auf einigen ionischen Vasenscherben aus Naukratis im 
British Museum, aber aufserhalb dieses ionischen Kreises kommt sie meines Wissens 
nie vor; sie ist aus der assyrischen Kunst übernommen*. 

Denken wir uns also den Scarabäus bei den loniern Kleinasiens, etwa in 
Samos oder Milet entstanden, so widerspricht dem auch die Inschrift nicht, die in dem 
leeren Räume über der Löwin, im Abdrucke rechtsläufig und etwas der Rundung 
des Randes folgend steht APIi:TOTEIXHi:. Die Buchstaben sind ebenso einge- 
schnitten wie auf dem Scarabäus des Semon, d. h. die Enden der Hasten verlaufen 
spitz. Der kleine Strich unterhalb der Rundung des P, der den Anschein giebt, es 
sei die geschwänzte Form des p (R) geschrieben, ist offenbar nur zufällig und hängt 
mit dem Buchstaben nicht zusammen; auf dem Originale findet er sich wahrschein- 
lich gar nicht. Die Schrift scheint also auch die reine kleinasiatisch ionische. Der 
Stil des Bildes, zusammen mit der Schrift, weisen den Stein, wie mir scheint, ans 
Ende des sechsten oder den Anfang des fünften Jahrhunderts vor Chr. 

Den Namen Aristoteiches halte ich eher für den des Künstlers als den 
des Besitzers; mich bestimmen hiezu dieselben Gründe die ich oben bei Semon ent- 
wickelt habe. Auch hier ist das Bild die Hauptsache: es ist das Siegel seines Be- 
sitzers. Die Inschrift ist dem Bilde gegenüber nur klein und benutzt einen sonst 
leeren Raum der fertigen Composition; sie kann also nur Nebensächliches enthalten : 
das ist der Name des Künstlers, nicht aber der des Besitzers *\ Den Nominativ für 
den Künstlernamen fanden wir schon bei den Berliner Steinen des Olympios und des 
Solon und werden wir gleich noch häufiger treffen. 

Sy r ies. 

Taf. 8, I. In der unzweideutigsten Weise hat sich der Künstler eines an- 
dern Steines genannt, indem er i^:mr^^^ dem Namen zufügte. Es ist ein hellgrau- 
grünlicher halbdurchsichtiger Steatit, ein Material das bei früharchaischen griechischen 
Gemmen nicht selten ist. Aus de la Borde's Sammlungen kam er ins British Mu- 
seum Die Inschrift ward von F*röhner mclanges iVepigr, etd'arch,. 1873, p. 14 und 
danach von Röhl in den 1. G. A. p. 103 No. 376 veröffentlicht; das Bild ist im 
Gemmencatalog des Brittischen Museums j^l. F No. 479 wiedergegeben. 

Der Stein ist durchbohrt und in der Form ähnlich einem Scarabäus; doch 
an Stelle des Käfers ist die Maske eines Silens in Relief ausgeführt. Das Gesicht 

*) S.»Gryps«inRoscher'sLcxiconI, Sp. 1758, Z.37fT. ircms No. 482). Die ganze Sicgclfläche ist bc- 

*) Ein weiteres charakteristisches Beispiel für eine deckt von der Inschrift HA | TOP Die Schrift 

Besitzerinschrift älterer Zeit bietet ein Chal- ist ionisch und gehört nach der Form von Rho 

cedon-scarabaeoid im British Museum [catal. 0/ (mit lief herabgezogenem Rund) und von .Sigma 

wahrscheinlich in's ftinfte Jahrh. 
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mit seinem derben plumpen Wesen, seiner Fülle, der breitgequetschten Nase und 
der verticalen Stimtheilung ist ein vorzügliches Beispiel des altionischen Silenstypus. 
Firregung und geistiger Ausdruck fehlen ihm noch ganz; so sind auch die Brauen 
noch nicht hochgezogen. — Das vertiefte Siegelbild zeigt im Abdrucke einen bärtigen 
festlich bekränzten Kitliaroden, der im I^egriffe ist ein zweistufiges Bema zu bestei- 
gen; mit der Linken hält er die Kithara, von welcher das Staubtuch herabhängt, an 
die Seite gedrückt; die Rechte hat das Plektron gefafst: er wird, sobald er die Stufe 

erstiegen hat, den Vortrag beginnen. Sein Gewand be- 
steht nur aus einem langen Chiton mit engen Oberärmeln. 
Ringsum steht, dem Rande folgend, die nach 
dem Abdruck vergröfsert beistehende Inschrift des Künst- 
lers; sie ist im Originale rechtsläufig geschrieben, er- 
scheint also im Abdrucke linksläufig; die Buchstaben 
sind der Figur zugekehrt; die Kithara unterbricht die- 
selbe einmal. Die Weichheit des Materiales verschuldet 
dafs die Inschrift schwer lesbar ist, indem einerseits der 
Künstler selbst die kleinen Buchstaben lange nicht mit 
jener Schärfe und Deutlichkeit eingraben konnte wie er 
dies in härterem Steine gethan haben würde, und indem 
andererseits die Oberfläche manche störende zufallige 
Verletzung erhalten hat. Fröhner las AOf>IE(EPOIE(E, 
was offenbar falsch ist. Die beiden ersten Buchstaben 
sind richtiger gelesen im Cataloge des British Museums wo die Lesung $Vf>IA5EPOIE5E 
vorgeschlagen wird. Hiergegen ist einzuwenden dafs der fünfte Buchstabe sicher 
kein A, aber auch kein A ist, sondern ein g, dessen unterer Querstrich nicht ausge- 
führt oder abgerieben ist. Noch viel undeutlicher sind die beiden anderen s; das 
letzte ist nur ein dicker Strich, indem bei der Weichheit des Steines alle Linien in 
einander flössen. Es ist also zu lesen S\/P\ESEPO\ESE lopirfi iTzoirflz. Das Sigma ist 
deutlich dreistrichig gebildet; nur bei dem ersten könnte man glauben den Schimmer 
eines abgeriebenen vierten Striches zu sehen, der aber trügerisch zu sein scheint. 

Die Namensform läfst einen lonier erkennen, die Schreibung schliefst aber 
das klcinasiatische lonien aus; denn im 6. Jahrh., in welches der Stil des Bildes weist, 
schrieb man dort nirgends E für H und $ für t. Dagegen pafst alles dazu, Euboea 
als Heimat anzunehmen; so hat denn auch Röhl a. a. O. bereits die Inschrift als 
titutum Euboiaan bezeichnet. Da kein Lambda vorkommt ist zwischen Chalkis und 
Eretria nicht zu entscheiden. An die Colonieen möchte ich nicht denken, wenigstens 
nicht an die westlichen, da das Material mir nur von Gemmen aus Griechenland und 
(\qw Inseln des ägäischen Meeres erinnerlich ist. 

I^ci Beurteilung des Stiles ist die Weichheit des Steines ebenfalls zu berück- 
sichtigen. Feines sauberes Detail war hier unmöglich. Der Künstler beschränkte sich 
deshalb auf das was ihm die Haui)tsache war, die Hervorhebung der muskelkräftigen 
Gesammterscheinung des Mannes. Das Gewand schmiegt sich den Formen des 
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Körpers an, sie kaum verhüllend; die Falten sind nur als dünne flüchtij^e Linien ein- 
gegraben; die Muskeln der Beine und des Armes wölben sich mächtig heraus. Die 
derbe Frische, welche das Werk charakterisiert, kennen wir auch sonst als der älteren 
chalkidischen Kunst besonders eigen. Ich glaube den Stein um die Mitte des 6. Jahrh. 
ansetzen zu dürfen. 

Phrygillos. 

Taf. 8, 4, nach einem Abgufs der Stoschischen Glaspaste. Vgl. Brunn 
S. 625 f. Carneol, zuletzt in der Blacas'schen Sammlung. Nicht im British Museum. — 
Ich verweise, was diesen Stein betrifft, auf meine ausführlichere Auseinandersetzung in 
der Festschrift fiir Leemans in Leiden* und wiederhole hier nur kurz die Hauptpunkte. 
Die Ansicht Stephani's, die Gemme sei nach ihrem Stile /mit voller Nothwendigkeit 
in das erste und zweite Jahrhundert nach Christus« zu setzen und die Buchstaben 
ständen j>mit dieser Ansicht im vollsten Einklang« ist so evident falsch und unmög- 
lich, dafs sie keiner Widerlegung bedarf. Bild und Inschrift stehen mit den Gem- 
men jener Zeit im denkbar schärfsten Gegensatze. Das hatte Winckelmann völlig 
richtig empfunden, indem er den Stein wegen des Stiles wie wegen der Schrift für 
-"une des plus precieuscs gravurcs grecqucs qui soieni connucs' erklärte. In dem 
oben genannten Aufsatze habe ich nachzuweisen gesucht, dafs der Stil mit dem 
des bekannten in Syrakus gegen Knde des fünften Jahrhunderts arbeitenden Münz- 
stempelschneiders Phrygillos die allergröfste WTwandtschaft hat, dieser, der sich 
auch ganz derselben Schrift bedient, also wirklich, wie schon Frühere vermutheten, 
mit dem Künstler der Ciemme identisch sei, und zwar dafs letztere zu seinen älteren 
Werken gerechnet werden müsse. Ich füge hier noch hinzu, dafs die Art wie die 
kindlichen Formen des Knaben charakterisiert sind, ihre nächste und, so viel ich 
weifs, einzige Analogie in einigen noch unpublicierten attischen Grabreliefs hat, 
welche der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts angehören und Knäbchen in 
ähnlicher Stellung an der Y.xiX^i zeigen". 

Ferner sei nochmals besonders hervorgehoben, wie wenig Kindliches der 
Kopf hat, der vielmehr einen Jünglingstypus des fünften Jahrhunderts wiedergiebt; 
die flachanliegenden Haare, der lunschnitt im Nacken, die viereckige Kopfform 
erinnern zumeist an den Doryphorostypus. 

Ueber die Darstellung habe ich im Artikel Krosc in Roscher's Lexicon 1, 
Sp. I356f. gehandelt, wo auch eine, freilich nicht ganz genügende, yXbbildung ge- 
geben ist. 

Die Inschrift <l>PYriAA01 folgt noch etwas der Rundung des Randes. Sie 
ist in den leeren Raum unter der Figur leicht eingeschnitten; die Hasten der Buch- 
staben enden zumeist rund, zuweilen verlaufen sie auch spitz. Wir haben hier 
wieder ein sicheres Beispiel für den Nominativ, der bei den gleichzeitigen Künstler- 
namen der sicilischen Münzen ja das gewöhnlichere ist. 



*) Ehtdes archcolo^^iqtiis (ti. JiUices n M. l.eonianns, *') Vgl. /. B. die noch vor <lcn |)clopc>nnc<i>^chon Krieg 
Leiden 1885. j^ehiirige Stele in Athen, Sybel 81. 
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Wir lernen also in PliryyiUos einen in Sicilieii mit Schneiden von Gemmen 
und Münzstempeln beschäftigten Künstler aus dem letzten Drittel des fünften Jahr- 
hunderts kennen, dessen Stif die Einflüsse der grofscn Kunst, spccidl auch die 
Polyklct's aufweist. 

Alhcnade;^ 

Taf. S, 3. Verlieft yeschnitlene Arbeit auf eiucni Guidringe aus Kcrlsch: 
Gefunden in einem Grabe des Milhradatesborycs, in einem Holzsarkophage neben 
einem weiblichen Skelett, mit anderen Schmucksachen. Abg. Aiitiqii. du Bosp/i. U. 
p. 338 und besser Coinfile reitiitt 1S61, pl. 6, 11, vyl. S. 153 (Slephani). Abdruck 
hnprontc diW Inst. 7, 70. 

liin bärtiger Skythe, in .\rmelcliilun, cnL;en Hosen und sug. phryi^'ischer 
Mütze, mit Armringen geschmückt, sitzt auf einem Sessel von vom und visiert an 
einem Pfeile enllany, den er mit der Linken an der Spitze, mit den Fingerspitzen 
der Rechten am gefiederten Ende fafet. Sein Bogen steht an der Erde. Oben 
steht, ganz am Rande und der Rundung desselben folgend, im Abdrucke links-, im 
Originale also rechtsläufig ■ GH^AiHi. Die Enden der Hasten verlaufen einfach 
rund, r^er erste Buchstabe, das zii ergänzende A ist abgerieben. Das Ny zeigt 
jene ältere Form, wo die erste und dritte Hasta schräg gestellt sind und die dritte 
etwas kürzer als die erste ist. — Stephan! erkennt in dem Namen mit Recht den 
des Künstlers. Er ist in bescheidener Weise und in dünnen leicht eingeschnittenen 
Buchstaben da angebracht wo die fertige Composition einen gröfseren Raum des 
Grundes freiliefs. 

Meisterhafte Arbeit. Die Stilisierung des Gewandes sowie die des Bartes 
und der Augen verweisen dieselbe in die zweite Hälfte des fünften Jalirhundcrts. 
Der rein ionisch schreibende Künstler war gewifs ein lonier und wol in den Colonicn 
am Pontus wohnhaft, wo er die skythischcn Vornehmen beobachten konnte. Anderen, 
augenscheinlich etwas späteren Skythendarst eilungen aus Sudrufsland gegenüber er- 
scheint unser Bild sehr ideal gehalten. Das Motiv kommt in verwandter Weise 
auch schon auf attischen Vasen des strengen Stiles vor'. 

Zu unserer Datierung pafst auch der Stil der übrigen Schmucksachen des 
Grabes, zwei Ohrgehänge von älterem Typus (wie Antiqu. du Bosph. pl, 32, 14, wol 
irrthümlich als iiografes'^ bezeichnet), ein Halsband mit geprefstem Achelooskopf, 
ein massiv silbenies Armband mit goldenen Löwenköpfen und ein Stein mit Greif 
(ebenda Text vol. 2, p. 338, 339), indem diese Dinge alle auf die letzten Deceanien 
des fünften Jahrhunderts viel mehr als auf das vierte Jahrhundert hinweisen. 

Pergamos. 
Taf. 8, 5. Scarabäus aus verbranntem Chalcedon aus Kcrtsch. 
Antiqu. du Bosph. pl. 16, 4^ vgl. Text 1, 117. Abdruck Impr. d. bist. 7, (A. 

Unbärtiger Kopf in sog. phrygischcr Mütze. Auf dem unteren Rande 
selben steht, im Abdrucke rechtsläufig, PEPAA, also offenbar flipTafiio; oder IUpT:«[l 
') Vgl. I. B. Afch, Zig. i( 
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gefunden, das sonst nur einen Rin|^ mit ins Gold geschnittenem Bilde (Frau neben 
Luterion) im schönsten freien Stile um 400 v. Chr. enthielt. Abg. Stephani Comph 
rendu 1865, pl. 3, 40; vgl. S. 95. [Einen Abgufs stellte Herr Kicseritzky der Re- 
daktion freundlich zur Verfügung.] 

Stehender Reiher und Heuschrecke. Das Bild ist noch von dem Strich- 
rande des alten Stiles eingerahmt. Die Inschrift lautet nur AEZAMEA^Ol. Sie ist 
im Originale rechts-, im Abdruck also linksläufig. Das v ist schräg. Sie steht 
oben am Rande und folgt der Krümmung desselben. Wir dürfen hieraus schÜefsen, 
dafs, da die folgenden zwei Arbeiten des Künstlers den Strichrand aufgegeben 
haben und auch die Inschrift nicht mehr der Randkrümmung folgen lassen, dies 
Werk älter als jene zweie ist. Zugleich bietet es ein sicheres Beispiel für den 
Künstlernamen im Nominativ. 

2) Taf. 8, 9. Chalcedon - Scarabäoid mit goldenem Bügel. Aus einem 
Grabe bei Kertsch. Abgeb. Stephani, Conipte rendu 1861, pl. 6, 10; vgl. S. 148 f. 
Schlechte Abbildung bei King aiit. gems and rings i, p. 407. Abdruck in den 
Iinpr, deir Inst. 7, 98. 

Fliegender Reiher ", von wunderbarer Zartheit und Schönheit der Ausfuhrung. 
Unten im freien Räume steht, wieder auf dem Originale rechts-, im Abdrucke links- 
läufig, die in zwei völlig geraden Zeilen cjiot/r^oov geschriebene Inschrift cpoipyior 

Die Buchstaben sind überaus schön, nicht von zierlicher, aber, um so zu sagen, von 
ruhiger fester Eleganz. Die Enden der Hasten verlaufen rund, so wie an dem Berliner 
Olympios-Steine. Das v ist etwas schräg; die letzte Haste geht unten etwas weniger 
herab und oben höher hinauf als die erste. Die drei Horizontalstriche des S sind 
gleich lang. Mit Recht schlofs Stephani S. 149 aus der Stellung des Verbums in 
der Inschrift auf relativ ältere Zeit. Nach Löwy, Inschr. d. Bildhauer p. XV, gehen 
die sicheren Beispiele dieser Stellung des Verbums zwischen Name und Vaterlands- 
bezeichnung nur bis zu den ersten Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts. 

Die in demselben Grabe wie dieser Stein gefundenen Gegenstände (vgl. 
Campte rendu 1860, p. V) weisen alle auf das Ende des fünften und den Anfang 
des vierten Jahrhunderts. Der Stein fand sich in einem Holzsarkophage mit ver- 
goldeten Greifen und Hirschen. Darin war ferner noch eine schieberformige Gemme 
mit einem Greif freien Stiles [CR. 1861, pl. 6, 9) und zwei Goldringe, wovon einer 
mit einem in das Gold gravierten Bilde, CR. 1861, pl. 6, 6; endlich seh warzgefirnifste 
(attische) Vasen und ein Spiegel. In der Erde über dem Grabe war der herrliche 
attische Krater CR, 1861, pl. 3 und die beiden feinen Vasen CR. 1861 pl. 5, alle 
auf die Zeit gegen 400 weisend. 

Es scheint mir nach dem Angeführten, und da die in die Gräber gelegten 
Gemmen doch nicht für die lk\stattung erworben, sondern ältere Besitzstücke der 



^) Nach der mir frcumllichst miigcthciltcn Bestimmung von Dr. Kränzlin. Stephani nennt den Vogel 

irrthUmlich Kranich. 
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Verstorbenen waren, dafs wir Dcxamenos' Thäti^keit entschieden nicht im vierten, 
sondern wenigstens im letzten Viertel des fünften Jahrhunderts zu denken haben. 

Ein ungefähr gleichzeitiges, stilistisch und gegenständlich sehr analoges, 
ebenfalls ausgezeichnetes, aber doch nicht ganz so feines Werk ist ein im British 
Museum befindlicher Stein, der eine fliegende Ente darstellt (Abdruck bei Cades 15 
(P), 55; abgebildet im Catal. of engr, gcms in the Brit, Mus,, pl. V 466). Die eigen- 
thümliche Art, das Gefieder wiederzugeben ist beiden Steinen gemeinsam, aber die 
Zartheit in der Strichführung des Dexamenos ist nicht erreicht. 

Als drittes Werk führe ich einen ebenfalls schon länger bekannten Stein an: 

3) Taf. 8, 8. Roth und gelb gesprenkelter Jaspis (ein sonst seltenes aber bei 
griechischen Steinen der Blüthezeit mehrfach vorkommendes Material). Scarabäoid, 
durchbohrt. Gefunden bei Karä in Attica. Jetzt in Privatbesitz in Athen, wo 
ich das Original gesehen. I'rüher, und zwar schon bevor Stephani die vorige 
Nummer pubücirte (1861), im Besitze des Admirals Soteriades. Abgebildet Stephani 
Compt€ rendu 1868, pl. i, 12, vgl. S. 54. King, ant, gcms and rings l, p. 4CX), vgl. 
p. XVIII. 

Porträtkopf eines bärtigen Mannes. In derselben Weise, mit flachen lang- 
gezogenen, eine aufserordentlich meisterhafte Sicherheit der Hand kennzeichnenden 
Strichen, und mit derselben unnachahmlichen Feinheit wie das Gefieder der Reiher ist 
hier der Haanvuchs des Mannes wiedergegeben. Oben steht, wiederum im Originale 
rechts-, im Abdruck linksläufig 
in zwei aTor/r^oov geordneten _ 

Zeilen (beistehend nach dem Ab- ^E^AME/vot /ToM^MAH^ 

druck vergröfsert) die Inschrift: 

Die Zeilen folgen nicht der Rundung des Randes (die beiden oben citierten Ab- 
bildungen sind darin ungenau), sondern sind in völlig horizontaler Richtung ge- 
schrieben; nur sind die zwei letzten Buchstaben Ot, für welche der Platz sonst nicht 
völlig gereicht hätte, ein klein wenig tiefer gestellt; auch sie folgen aber keines- 
wegs der Rundung. Die Buchstabenformen sind völlig gleich denen auf dem vori- 
gen Steine; nur die dritte Haste des v ist unten noch etwas kürzer und nach oben 
noch etwas länger als dort. Da diese ältere Form auf allen drei Gemmen wiederkehrt, 
also nicht zufallig ist, dürfen wir sie entschieden mit zur Datierung venvenden: «luch 
sie verweist den Künstler ins fünfte Jahrhundert. Hiezu pafst auch die zweimal 
wiederkehrende Schreibung s für 21 in srot'si, obwol diese, da sie vereinzelt auch noch 
im vierten Jahrhundert vorkommt, allein nichts entscheidet. Bemerken swerth ist 
noch, dafs mit Ausnahme des ältesten Beispieles des Syries alle bisher bekannten 
das Verbum ttoisTv hinzufügenden Künstlerinschriften, auf Gemmen sowie auf Münzen, 
dasselbe im Imperfectum gebrauchen (i-oc'si), das in den Inschriften der Bildhauer 
nur in ganz alter und dann wieder in der Kaiserzeit üblich ist. 

Der Kopf ist ohne Zweifel das individuellste, treuste und lebendigste Porträt 
eines vornehmen Atheners aus der Zeit des peloponnesischen Krieges das auf uns 
gekommen ist. Schön war der Mann gerade nicht. Es charakterisieren ihn beson- 
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dcrs die lange fast rüsselartige Nase und das vorstehende Kinn. Die vollen Lippen 
sind wie zum Sprechen geöffnet. Die Augenbrauen sind, wie der Künstler nicht 
verfehlt hat deutlich anzugeben, über der Nase zusammengewachsen und hier sehr 
dicht. Das grofse Auge ist in der stilistischen Behandlung trotz der Verschieden- 
heit des Mafsstabes dem auf dem Phrygillossteine ähnlich: es ist die Manier jener 
Zeit des fünften Jahrhunderts. Die Stirne ist hoch; die Haare fangen dem Manne 
schon an auszugehen und man erkennt die nahende Glatze. Die vorne dünnen 
und kurzen Haare sträuben sich lose etwas empor, was meisterhaft wiedergegeben 
ist. Auch dafs der Haarwuchs an der Stelle des Wirbels schon dünner wird, ver- 
fehlte der Künstler nicht anzudeuten. Charakteristisch ist auch die Ohrmuschel 
gestaltet. Der ganze Mann ist wohlgenährt und wohlgekämmt, von eleganter Er- 
scheinung und war gewifs in der Rede gewandt. Man könnte sich einen der grofsen 
Sophisten des damaligen Athen mit diesem Aufsern denken. 

Es circuliert eine Deutung des Kopfes als Demosthenes^ Abgesehen da- 
von, dafs der Stein, wie wir sahen, wesentiich älter ist als Demosthenes, so kann 
ich auch nicht einmal eine y\hnlichkeit mit demselben finden. Eher könnte man in 
mancher Beziehung eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Zeitgenossen des Darge- 
stellten, mit Thukydides erkennen. 

Auch gegen diese Gemme hat man den Verdacht der Fälschung geäufsert *^ 
der indefs (lir Jeden, der Original oder Abdruck kennt und diesen Fragen nur etwas 
näher steht, vollständig «lusgeschlossen sein mufs. 

Als stilistische Analogie zu dem Kopfe wüfste ich nur einen Stein anzu- 
führen, der einen Jünglingskopf, etwa im Typus des Doryphoros, im Profile darstellt 
(bei Cades cl. 5 D 3 ohne Angabe von Steinart und Besitzer). Obwol beträchtlich 
gröfser im Mafsstabe und viel weniger fein ist doch die Art der Arbeit eine sehr 
verwandte: das Auge zeigt wesentlich dieselbe Bildung und die Haare sind mit den- 
selben flachen langen Strichen wiedergegeben. 

Das vierte Werk des Dexamenos ist zwar das schon am frühesten ausge- 
grabene, aber bisher am wenigsten bekannte: 

4) Taf. 8, 6. Chalcedon, Scarabäoid, schon von Leake aus Griechenland mit- 
gebracht und jetzt im Fitzwilliam-Museum zu Cambridge. Ungenügend abgebildet 
bei King ant, gems I, p. 123". Durch die Gefälligkeit des Herrn Smith am British 
Museum liegt mir ein Gypsabdruck vor, den ich hier veröffentliche. 

Eine Frau sitzt auf einem Stuhle nach rechts; sie hat den Mantel über den 
Hinterkopf gezogen und fafst denselben mit der Einken in der Höhe der Schulter 
zierlich an; ihre Rechte ist gesenkt. Vor ihr steht ein wesentlich kleiner gebildetes 

^) Vgl. die Notiz Schäfcr's bei Michaelis, Bildnifsc Murray in der Introd. des Catal. of gcms 0/ the 

des Demosthenes in Schäfer's Dem. 111-, S. 430, Tp Brit. Mus. p. 33 Anm. stimmt Chabouillet bei. 

wo aber dieser früher in Soteriades Besitz ge- ^') Chabouillet in der Gaz. arch. 1886. p. 154 führt 

wesene Stein und kein anderer gemeint ist. sogar diesen Stein als verdächtig an, obwol er 

^^) Vgl. Chabouillet in der Gaz. archcol. 1886, p. 154. schon früher vorhanden war als die andern 

Dexamenos-Steine. 
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Mädchen in einfachem gegürtetem Chiton, das ilir einen Spiegel vorhält und in der 
gesenkten Linken einen Krana trägt- Ks sind offenbar Herrin und Dienerin gemeint 
Das Bild ist wie No. 1 von dem Strichrande des alten Stiles einpcfafst. Links 

unten, der Rundung des Randes folgend, liest man, im ^^^ 

Original rechts- im Abdruck- {danach beistehend vcr- ^©H^^ A£^~2r' 

Sröfscrt) linksläufig, ÜEHAMEVOI. Die Handschrift ist 

genau dieselbe wie an den bisher betrachteten Steinen, Das Ny hat die ältere Form 

sehr ausgeprägt. Die ersten drei Huchstaben sind weiter gestellt als die folgenden. 

Zwischen den beiden Figuren oben steht, ebenfalls dem Rande 

folgend und im Originale rechtsläufig MIKHC (beistehend nacii ^ (M~~V~'\. 

dem Abdrucke). Die Buchstaben sind im wesentlichen denen """^j^ 

des Namens Dexamenos gleichartig; nur um ein ganz geringes 

erscheinen sie gröfser und ihre unter sich gleichen Distanzen etwas weiter. 

Ueber die Bedeutung der Inschriften können wir kaum im Zweifel sein. 
Den an verstecktem Orte bescheiden angebrachten Namen Dexamcnos würden wir, 
auch wenn uns flerselbe in eben dieser Handschrift nicht schon als der eines Stein- 
schneiders bekannt wäre, doch für den Namen des Künstlers zu halten haben. 
Mixt,! aber, offenbar der Genetiv des in Atlica nicht seltenen P'rauennamens Mi'xa 
oder .Mt'xxo. mufs die Besitzerin angeben. Zum Unterschiede vom Namen des 
Künstlers steht dieser im Genetiv und ist an hervorragender Stelle zwischen den 
Köpfen der beiden Figuren angebracht. Kr erscheint wie eine Beischrift zu der 
Darstellung, und in der That ist es sehr wahrscheinlich, dafs die von ihrer Dienerin 
begleitete sitzende Frau die Besitzerin des Siegels, Mikka, ist. Jedenfalls war ein 
Mifsverständnifs in Bezug auf die Bedeutung der beiden Namen kaum möglich. 

Die Anwendung des Strichrandes und den Umstand, dafs die Künstlerin- 
schrift der Rundung des Randes folgt, theilt dieser Stein mit No. i; beide, i und 4, 
sind deshalb für älter als 2 und 3 zu halten. In diesem Falle kommt aber noch der 
Stil des Bildes hinzu, derNo. 4 als das älteste der erhaltenen Werke des Dexamenos 
erscheinen läfst. Haben wir oben schon gesehen, dafs der Künstler sicher nicht 
dem vierten, sondern noch dem fünften Jahrhundert angehört, so können wir jetzt 
sagen, dafs seine frühere Thätigkeit der Mitte des Jahrhunderts nahe gewesen sein 
mufs. Dies geht aus den Elementen strengen Stiles hervor, welche in den Figuren 
des vorliegenden Steines noch beibehalten sind. Streng, fast archaisch sind die 
Buckellöckchen der Frau, streng ist auch die Haarbehandiung der Dienerin. Dann 
haben die Profile entschieden noch etwas Altcrthümliches. Aber auch die sehr breite 
Brust der Frau neben ihren schmalen Hüften und die knappe Behandlung ihres 
Giitons vcrrathen den alteren Stil. Endlich sind hierher auch die starke Gröfsen- 
iliffcrcnz von IVau und Dienerin und namentlich die ungeschickte schiefe Stellung 
der letzteren zu rechnen, die durch den unten sich verengenden Raum veranlafst 
wird. Ahnliches findet sich in den Innenbildern mancher strcngrothfigurigcn Schalen 
(namentlich derjenigen des Hieron und seines Ateliers). 

Die Darstellung ist keine eigenartig neue Schöpfung des Künstlers, wie wir 
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ilirs von seinen anderen erlialtenen Werken annehmen dürfen, sondern die Wieder- 
[\ii\)t: eines lypus. JJas J^ild sieht aus wie von einem Grabrclief des fünften Jahr- 
hunderts er)|iierl. Wir besitzen bis jetzt zwar Iceines, das den Typus in so strengem 
Stile wiederhabe, wol aber spätere Gestaltunj^en desselben (z. B. in dem Berliner 
Keh<;f mit den Sirenen, Berl. Sculpt. 755). Die sitzende Frau erinnert noch sehr 
an Jemen sehönen, zu Anfanj^ des fünften Jahrhunderts ^geschaffenen Typus der weib- 
hchen (Iral)siatue, der /Penelopc genannt zu werden pflegt**. 

Aber auch die Technik der Ausführung steht bei diesem W^erkc noch 
keinesweges auf der Höhe wie bei dem fliegenden Reiher oder dem Porträt- 
kopfe. Wir sehen in cheser Arbeit vielmehr den jugendlichen Künstler noch un- 
fiM'tig und theilweise in Traditionen des strengen Stiles befangen. Er hat sich noch 
nicht zu jener lügenart und Meisterschaft emporgeschwungen, die wir später an 
ihm bewinidern. Ohne die Inschrift würde Niemand in diesem Steine ein Werk des 
Dexamenos vernuithet haben. 

Olympios. 

Uel)er das Werk dieses Künstlers, das wir der ersten Hälfte des vierten 
Jalirhunderts zugewiesen, vgl. oben S. Ii9ff. Obwol er, wenn wir die wahrscheinliche 
lilenlität des Münzstempel- und des Gemmenschneiders annehmen, nach der Neu- 
begründung des Arkadischen Hundes in Arkadien arbeitete, so war er wol, sowenig 
wie die anderen damals für Arkadien arbeitenden Künstler, von da gebürtig. Sein 
Slil isi dem des Praxiteles, wie wir sahen, sehr venvandt; also war er ein mit dem 
Slronu* gehender Künstler, und zwar, wie seine Werke lehren, kein ganz geringer. 

(^natas (?). 

Taf S, lo. Scarabaeoiil. Durchbohrt. Chalcedon von der gewöhnlichen grauen 
l\ubo. ^\us Caslellani's Sammlung im British Museum (catal, of ^vtns Ii6i). Eine 
soliloohlo Abbildung bei King afu\ rin^s am/ ^«;"<v//jr 2. pl. 26, 8. 

l\in Prachtstück des vierten Jahrhunderts. Nike hat ein Tropaion errichtet 
um! ist im BegritVo das Schwert zu den übrigen Waftenstücken zu hängen. Der 
Holm ist mit zwei l'\Hlern um! einem quer herübengehenden Busche versehen. 
Solcher l'Vdcrschmuck scheint an verschiedenen Orten im Alterthum ^auch in 
Athcn^ üblich gewesen zu sein und ist eine bestimmte Localisierung vorerst nicht 
!\\v\^:ich. Am linken Armstumpf hängt ein kleiner Rundschild mit Nabel. ITntcr 
\!on\ Patuor tallt vier Chiton herab: das zusammengelegte Stück schweren Stoffes 
aut' \lom lUvunasto ma\^ einen Mantel bedeuten. Unten lehnt der in-ofse Rundschild 
iios Hv^pliton und eine IWinschiene. Daneben steht eine Wurtlanze, daran eine 
tU;::crriv{o Sic-erbinde haiv't. Auf dieser, also »1:1 sehr bescheidenem verstecktem 
v^:U\ \uhen m k.oi!ic:i rluchlii^cn Zui^en ei:ii;^c Buchstaben, in welcher* der Name des 

c* c^ c^ 
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Künstlers zu vcrmuthcn ist. Sic stehen auf dem Steine rechtslaufii; 
(beistehend nach dem Abdrucke ver^röfsert). Ich las auf dem Originale 
ONAIA. Die schrägen Linien zwischen dem 3. und 4. l^uchstaben ge- 
hören wol nicht zur Schrift; sie scheinen flacher als die letztere ist. 
Die Inschrift ist äufserst anspruchslos und flüchtig, mehr ein beschei- 
dener Versuch als eine selbstbewufste Si|^natur. Der Catalo^ des British 
Museums liest wol richtig 'Ovoitct. Der Ilorizontalstrich des Tau fehlt, 
da er mit dem Rande der Tänie zusammengefallen wäre. Nike trä^t nur 
den Mantel, der von ihrer linken Schulter am Rücken herabfällt und 
vorne zwischen die Beine gesteckt ist. 

Der Gegenstand ist nicht neu. Schon die Balustrade des Athena- 
Niketempels stellt Niken dar, welche ein Tropaion errichten. Die l^ntblöfsunt^ des 
C)berköq>ers scheint dabei aber erst im vierten Jahrh. aufzukommen. I^in Lampsakener 
Goldstück des vierten Jahrh. (doch vor Alexander) zei^t Nike, ebenso <^ewandet wie 
auf unserem Steine, knieend einen Nagel in ein Tropaion schlagend (vgl. I lead, ij^niiie 
pl. 18, 19). Dieselbe Handlung, in derselben Gewandung mit entblöfstem Oberkörper 
und zwischen die Beine geklemmtem Mantel, führt Nike auf den Silbermünzen des 
Agathokles aus, doch ist ihre Haltung hier aufrecht stehend (vgl. Ilead, j^itide pl. 35, 
29). Die das Tropaion kränzende Nike auf Seleukos' 1 Münzen trägt dagegen 
den Chiton. 

Die Composition der Gemme übertrifft die der genannten Münzen ohnstreitig 
weit an Schönheit. Nur kann man ihr den Vorwurf machen, dafs der hohe Reiz 
welcher in der gebogenen Haltung der Nike liegt ein zu formaler sei, indem dieselbe 
durch die Handlung nicht hinlänglich begründet erscheine. Doch das Streben, das 
Bild den Bedingungen des Raumes jeweils anzupassen, ist ja gerade der besten 
griechischen Kunstzeit eigen. Die Lampsakener (ioldmünze hat sogar ihrem kreis- 
runden Räume zu liebe Nike knieend gebildet, wodurch das Tropaion miniaturhaft 
ward. Die Kunst nach Alexander kümmert sich weniger mehr tlarum, wie denn die 
Agathoklesmünzen Nike völlig aufrecht zeigen. 

Indefs war es gewifs nicht nur der ovale Raum sondern auch das Gefallen 
an den Reizen der gebogenen Haltung an sich welches den Künstler der Gemme 
bestimmte. Diese Rückenlinie, die sich zusanmienschiebcnden I^'ormen an Brust und 
Bauch sind von einziger Schönheit; die Modellierung dieses jugendfrischen weib- 
lichen Körpers ist ganz vorzüglich. Nicht minder bewundernswert ist die Behand- 
lung der Flügel, sowol wie sie dem Räume angepafst als wie die verschiedenen 
Arten der I-Y'dem charakterisiert sind. Die Falten des Gewands sind in derselben 
einfachen etwas sorglosen Weise behandelt, die wir von iXcw wenigen griechischen 
Gemmen des vierten Jahrh. kennen (vgl. namentlich die aus Südrufsland) und die 
von der späteren Weise so sehr verschieden ist. 

Unverkennbar ist eine grofse Venvandtschaft der Gemme mit der des 
Olympios. Besonders ähnlich sind Kopf und Haartracht auf beiden Steinen; die 
Haare siml beidcmale hinten kurz heran Fl» enonunen u?i(l sind vorne über der Stirne 
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m einen Wulst j^cschlunj^cn, eine Tracht die für jugendliche Figuren in der attischen 
Kunnt des vierten Jahrh. beliebt war (vgl. Samml. Sabouroff zu Taf. 67. 22). Dann 
iHt die vorgebeugte Haltung und die Behandlung der Körperformen sehr vcrwandL 
Heim I>os ist clic Haltung freilich völlig durch die Handlung motiviert, was, wie wir 
sahen, bei rler Nike nicht so der Fall ist. Im Übrigen aber ist alles was wir am 
FroH des ^'^^lympios bewunderten an der Nike in noch reicherem und vollerem 
Maafse vorhanden. 

Im Cataloge der Gemmen des British Museums kommt dieser Stein recht 
schlecht weg; er ist unter die ^»graeco-roman gettts^ gesetzt und sogar als von zwei- 
felhafter Achthcit bezeichnet. Nach meiner Überzeugung aber ist auch nicht der 
leiseste Zweifel berechtigt und ist das Stück eine der köstlichsten jener ganz wenigen 
l'erlen, welche uns die Steinschneidekunst des vierten Jahrh. hinterlassen hat 

2. Steinschneider nach Alexander bis Augustus. 

Lykomedes. 

Convexer Chalcedon aus Syrien. Beschr. von Hclbig im Bull. d. Inst, 1885, 
p. 21 f. Dann im Besitze des Grafen Tyskicwicz in Paris. Ich habe den Stein nur 
einmal flüchtig gesehen. 

Weiblicher Porträtkopf mit Diadem und dem von der Isis entlehnten, aus 
einer Scheibe und zwei Hörnern bestehenden Kopfaufsatze. Inschrift auf dem Ori- 
gin;ile linksläufig 5HAHMO>IYA. Das Omikron ist aufserordentlich klein. Das Bild 
stellt gewifs eine Königin hellenistischer Epoche dar. Jener Kopfaufsatz wurde in 
gedachter Periode bekanntlich manchen Gottheiten, besonders Aphrodite, Tyche und 
Fros gegeben und bezeichnet die Königin als vcrgöttlicht. 

Philon. 

Taf. S, II. Unter den Abdrücken des Berliner Museums fand ich den hier 
rcproducicrlen Abgufs vor, mit der Notiz, dafs das Original 1876 dem Museum von 
einem Händler aus Athen angeboten wurde. G. Treu, den ich darum befragte, 
filmte hinzu, er erinnere sich, dafs es ein Bronzering mit in das Metall graviertem 
Hilde gewesen sei und dafs er d.is Stück für acht gehalten habe. Meine Anfragen 
am British Museum in London, dem Louvre und dem Cabinet des mcdailles in 
Paris ergaben, dafs das Object in den genannten Museen sich nicht befindet, also 
wol in ein kleineres Museum oder in eine Privatsammlung gelangt ist. 

Männlicher Porträtkopf mit Ansatz der Schultern, über welche der Mantel 
»f^czogcn ist. Der Mann hat einfaches glattes und kurzgeschnittenes Haar. Der 
Hart ist schlecht rasiert, sodafs Wange und Kinn von kleinen Stoppeln bedeckt 
sind. Die Züge sind mager und spitz, besonders Nase und Kinn sind sehr scharf; 
das Auge dagegen ist grofs und etwas vorquellend gebildet. Das Ohr ist lang herab- 
gezogen, das Stück zwischen Nase und Mund ebenfalls sehr lang. Die Stime er- 
scheint breit, aber nicht hoch. Dem entspricht es, dafs der Schädel an der Seite 
über ilcm C^hre niächtie heraustritt. 
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Das Porträt ist so fein charakterisiert und so individuell, dafs ihm wenig 
Anderes an die Seite gestellt werden kann. Es scheint weniger ein Mann der That 
als des Gedankens dargestellt zu sein, ein feiner Kopf, den man wohl kennen 
möchte. 

Der Künstler, ein Mann im Besitze freiestcr vollendetster Technik, mit einem 
Streben voll von unbefangenem gesundem Realismus, hat sich uns genannt: im un- 
teren Abschnitte*' steht lAßNEPOEI (beistehend ver- 
gröfsert). Der erste Buchstabe ist auf dem Originale, 
da er ganz am Rande stand, offenbar abgerieben. Es 
ist wol zu lesen <I)]iXa)v i-osi. Die Buchstabenhasten 
verlaufen einfach rund, ohne Kugeln. Das Omega hat noch die nach unten weit 
offene Form mit nach unten schrägen kurzen Querstrichen. Die Buchstaben sind 
nicht eben besonders schön und regelmäfsig, und mit denen des Dexamenos nicht 
zu vergleichen, aber sie haben einen festen sicheren und unzweifelhaft antiken 
Charakter. Der grofse Kenner griechischer Inschriften, U. Köhler, bestätigt mir 
den zweifellos antiken Ursprung der Schrift auf diesem Ringe. Diese sowol wie 
der Stil des Bildes weisen auf die Zeit nach Alexander, wahrscheinlich das dritte 
Jahrhundert. Die Form ttosiv statt ttoisiv ist im 4. — 3. Jahrhundert bei Künstlerin- 
schriften bekanntlich noch sehr häufig (vgl. Löwy, Inschr. gr. Bildhauer p. XIV). 
Wenn der Ring aus Attika stammt, wie es den Anschein hat, so mag der Künstler 
wol Athener gewesen sein. 

Herakleidas. 

Taf. 8, 12. Im BulL Napol n. s. 3, p. 178 im Jahre 1855 berichtet Minervini 
von einem v>alciini anni fa alle vicinanzc di S. Maria di Capiia e poco liuif^i dal ponte 
di battelli«^ gefundenen schweren Goldringe mit einem in das an dieser Stelle durch 
Silbermischung hellere (und härtere) Gold gravierten Porträtkopfe, den der Principe 
di S. Giorgio gleich als M. Junius Brutus erkannt habe. Die richtige Lesung der 
Inschrift daneben gab erst Em. Braun im RulLdeir Inst, 1855, p. XXXIf Der Ring 
befindet sich im Museum zu Neapel. Vgl. Bnnin S. 504 f. 

Die Ringöffnung ist, wie ich am Originale bemerkte, reichlich grofs für einen 
Finger; die hellere Metallmischung, auf welcher das Bild graviert ist, wird von einem 
breiten Rande des dunkleren Ringgoldes umgeben; sie erscheint also eingelegt wie 
sonst ein Stein bei ähnlich geformten Ringen. 

Einen Abdruck des Bildes auf dem Ringe verdanke ich der grofsen Freund- 
lichkeit Imhoof-Blumer's. 

Unbärtiger Porträtkopf eines Mannes in mittleren Jahren. Das Haar ist 
überaus schlicht, liegt glatt am Kopfe an und ist in die Stirne herabgekämmt. 
Der Schädel ist rund, der Hinterkopf tritt etwas heraus. Das Gesicht ist ziemlich 
mager und glatt rasiert. Der Hauptnachdruck ist auf das Auge gelegt, das tief 
unter dem mächtig vortretenden Brauenbogen liegt und weit geöffnet mit durch- 

'•') Also ein sicheres Beispiel der KUnstlcrinschrift an dieser Stelle. V^l. oben S. 129. 
Jabrburh des archSologiscbeii Instituts Hl. IC 
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dringendem Blicke in die Ferne schaut. Die Lippen sind auffallend majj;cr; sie 
sind fest auf einander geprefst und zeigen Entschlossenheit an. Die gerade vor- 
springende Nase ist fein und scharf. Das Untergesicht tritt etwas zurück. 

A ^P *-w A A Hinter dem Kopfe steht in gerader Richtung von 

o» ^ ^ -. oben nach unten in zwei Zeilen, im Originale links- im Ab- 

druck rechtsläufig, die beistehend vergröfsert gezeichnete 

Inschrift • • ^^^^'.^^^ ^HpctxXsßot; j^.^ Buchstaben sind sehr klein und zier- 

lieh; sie haben kleine Kugeln an den Enden der geraden Hasten; diese selbst 
sind nur ganz dünn. Wegen der grofsen Kleinheit sind die Buchstaben E und A 
mehrfach etwas unregelmäfsig gerathen. Von den zwei ersten Buchstaben sind nur 
die unteren kleinen Kugeln erhalten. 

Das runde Sigma neben E und P weist auf eine Zeit wo die cursive Schrift 
auf Denkmälern dieser Art einzudringen beginnt, also das 3. — 2. Jahrh.; die Kugeln 
an den sehr kleinen Buchstaben begegnen wir hier zum ersten Male. Die Form 
STTosi ohne i wird auf Künstlerinschriften im 3. — 2. Jahrh. schon viel weniger häufig 
als sie es im 4. — 3. war; im 2. — i. Jahrh. wird sie geradezu selten (vgl. Löwy, Inschr. 
griech. Bildh. p. XIV). 

Wenn es wahr wäre, dafs das Porträt, wie aufser dem Principe di S. Giorgio 
Quaranta Minervini und Em. Braun annahmen, M. Junius Brutus darstellte, so würde 
auch die Frage nach der Zeit des Künstlers entschieden sein. Allein die Vcrglei- 
chung der sicher Brutus darstellenden Münzen '^ und einer mit diesen übereinstim- 
menden sicherlich antiken und guten Gemme '^ lehrt, wie mir scheint, dafs jene 
Deutung unrichtig ist, da allzu wesentliche Unterschiede bestehen. Das besonders 
Charakteristische am Brutuskopfe ist das vorgeschobene Untergesicht; der Goldring 
zeigt einen in ganz entgegengesetzter Weise gestalteten Kopf. Weniger wesent- 
lich, aber doch auch nicht unwichtig ist, dafs Ikutus auf jenen sicheren Dar- 
stellungen immer einen kurzen Backenbart trägt. Die Züge unseres Kopfes haben 
im Ganzen einen ungleich edleren und vornehmeren Charakter als er den Brutus- 
porträts eigen ist. 

Dagegen ist wol nicht zu bezweifeln, dafs der Dargestellte ein Römer ist. 
Diese Männer mit dem schlichten Haare und den entschlossenen Mienen waren 
es, die sich die Welt eroberten. Wie völlig verschieden ist ihr ganzer Habitus 
von dem der Griechen auf den Porträts der Münzen vom 3. — i. Jahrh. vor Chr. 
Wenn unser Kopf seine nächsten Analogien unter Römerköpfen des ersten Jahrhs. 
vor Chr. findet, so wird das insofern nur Zufall sein, als uns eben erst aus diesem 
Jahrhundert eine gröfsere Reihe sicherer Porträtköpfe von Römern erhalten ist. Der 
Römertypus, den wir auf unserem Goldringe finden, war aber sicherlich schon in 
den Jahrhunderten vorher ausgeprägt"'. Ich glaube, wir dürfen mit aller Wahr- 

^*) Kcrnoulli, roni. Ikonofjr. I, Münz- Tafel 3, 76 -79: *^) Cades cl. V, 238: I'ilcus und Dolche unter dem 
die maccdonischc Münze elienda 75 ist als un- Kopfe, 

sicher nicht zu verwerthen. ••*) Der als Titus Quinctius Flamininus erklärte Kopf 
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scheinlichkeit in dem auf (iem Ringe dargestellten Manne einen vornehmen Römer, 
vielleicht noch der Zeit des hannibalischen Krieges oder doch wenigstens des 
zweiten Jahrh. erkennen. Das geistvoll aufgefafste Porträt war die Arbeit eines dori- 
schen Griechen, wahrscheinlich aus einer Stadt Unteritaliens oder Siciliens. Mit 
jenem Herakleidas, der gegen Ende des 5. Jahrh. herrliche Münzstempel für Katane 
schnitt, hat unser Künstler natürlich nichts zu thun, wenn er nicht etwa ein ent- 
fernter Nachkomme desselben ist. 

Ich lasse hier die Besprechung einer kleinen Reihe von geschnittenen Steinen 
folgen, welche gewisse Eigenschaften gemeinsam haben, die sie von den folgen- 
den Steinen der augusteischen Periode unterscheiden. Sie gehören einer Epoche 
an, die allen Anzeichen nach voraugusteisch und im dritten bis zweiten Jahrhun- 
dert vor Chr. zu suchen ist. Sie schreiben zumeist schon völlig cursiv (eCoj), 
setzen aber keine oder nur kleine und gar nicht auffallende Kugeln -^n die Enden 
der Buchstaben, was vom Brauche der augusteischen Zeit abweicht, der regelmäfsige 
bestimmt hervortretende Kugeln anwendet. Auch sind jene Inschriften nicht von 
der Eleganz und der peinlichen Sorgfalt wie die der letzteren Periode, sondern mit 
einer gewissen Sorglosigkeit geschrieben. Charakteristisch ist ihnen ferner, dafs sie 
den Künstlernamen immer horizontal auf die das Bild umgebende leere Grund- 
fläche setzen, und zwar seitlich neben, nicht unter oder über das Bild. Die Form 
£:ro2i, die wir auch bei Philon und Herakleidas fanden, überwiegt noch gegen eroisi. 
Das Omikron und Theta pflegt kleiner zu sein als die übrigen Buchstaben, was in 
der folgenden Periode nicht mehr üblich ist. Die zwei in der folgenden Reihe zu- 
erst aufgeführten Steine zeigen die dritte Hasta des Pi noch etwas kürzer als die erste. 

Pheidias. 

Taf 8, 13. Hyacinth. Convex. Ringstein von länglicher Form. Aus Castellani's 
Sammlung im ikitish Museum {catal. of gems No. 1368). 

Ein Jüngling der den linken Fufs höher aufgestellt hat ist im Begriffne die 
Beinschiene anzulegen; der obere Rand derselben ist deutlich. Die Hände sind 
leider mit einem grofsen Theile des Körpers verloren gegangen, indem der Stein 
hier ausgebrochen ist. Der Jüngling wendet den Kopf lebhaft zu seiner Rechten. 
Er hat wirres in Strähnen vom Kopfe abstehendes Haar. 

Neben dem Bilde steht in zwei horizontalen Zeilen geschrieben ff |] /^ llÄv £^ 
4>3id(a? hrJiV. (beistehende Vergröfserung nach dem Abdruck). 
Die Schrift ist noch nicht cursiv; das Sigma hat noch etwas (L \P^^ [(^ |J 
schräge Striche, die dritte Hasta des Pi reicht nicht herab, 

alles Zeichen dafs wir den Stein noch ins dritte Jahrh. zu setzen haben. Der ge- 
sammte Charakter der Schrift, ihre grofse Tüchtigkeit und Sorglosigkeit, das Fehlen 

einer makedonischen Münze (Bernoulli, röm. rthnische Habitus seil der Zeil des Au^ustus 

Ikonogr. I , Münzt. I, 20; S. 61) {^iebl , wenn er auch in die Fürslcnporlriits des jjriechischcn 

diesen darstellt, denselben in völlig griechischer Ostens ein (vgl. inihoof-Blunier, Porträtköple 

Umwandlung wieder. — Andrerseils dringt der Taf. II, 16. 17. V, 31. VI. 2. 12. 18. 19). 
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des Mittels tri che s beim Epsilon sind volikommen gleich wie bei dem folgendcii i 
dem des Nikandros; jenes Epsilon fanden wir auch bei Heraklcidas. Die Form tTC-'tt 
ohne Jota ist den Steinen dieser Periode charakteristisch. 

Das Motiv des Jünglings erinnert sehr an das der bekannten sog. Jason- 
statue (über die zuletzt Mitth. d. Inst. Athen XI, S. 362, Tf. 9, 1); auch an den 
Alexander in München, den K. Lange (Motiv des au fge stützten Fufscs S. 52 fg.) die 
Beinschiene anlegend reconstruiert hat. Indefs ist bei beiden Statuen das rechte 
Bein das aufgestellte. Unser Bild gicbt schwerlich irgend eine Statue genau wieder. 
Jünglinge in ähnlichem Motiv erscheinen öfter auf Gemmen. Durch das eigenthüm- 
liehe mähnenartige Haar nimmt unsere Figur aber eine ganz besondere Stellung ein. 
Es wäre wol möglich dafs eine Alcxanderbüdung zu Grunde läge. 

Stark convexc längliche Steine wie dieser waren gerade in hellenistischer 
Zeit Mode. Die folgende durch ihre Inschrift so nah verwandte Gemme des Nikandros 
hat Form und Material mit der des Pheidias gemein. — Sehr mit Unrecht ist der 
Stein im Catalog des British Museums als verdächtig bezeichnet worden; die Eigen- 
schaften von Material Form Stil Inschrift treffen so zusammen dafs auch nicht der 
geringste Zweifel an der Achtheit bestehen kann. 

Der Gemmenschneider des dritten Jahrh., der den Namen Pheidias tnig, hat 
vielleicht Anhalt gegeben dem grofsen Pheidias, wie dies in romischer Zeit geschehen 
ist, auch Werke der Mikmtechnik zuzuschreiben. ^^H 

Nikandros. ^^M 

Taf 8, 14. Stark convexcr vertieft geschnittener Stein, der von Einigen 
(üracci und Lippcrt, denen Köhler und Brunn folgen) Amethyst, von Anderen 
(Raspe, Cades) Hyacintli genannt wird; die Autorität des sachkundigen neuesten Be- 
schrcibers Story-Maskelync entscheidet die Frage; er nennt ihn .(T splcudiii hyacinlhine 
sardt {The Marlborottgh gems, 1870, p. 75 No. 447). Der Stein war zuletzt in der 
genannten Sammlung". Nach Story-Maskelync sind der Obertheil des Kopfes und 
die Haartour in Gold ergänzt. Die früheren Beschreibungen und Bracci's Ab- 
bildung geben diesen Umstand nicht an. Den Spuren auf dem Cades'schen Ab- 
druck zufolge scheint die Linie des Ergänzten 'am Hinterkopfe in der Hölic des 
Ohres zu beginnen und zur Augenbraue zu gehen; das Auge selbst ist noch antik. 
Weibliche Büste mit einer Perlenschnur um den Hals. Volle Formen, be- 
sonders fleischige Lippen und eine mit einem ziemlich starken Knorpel spitz vor- 
springende, eben nicht schöne Nase charakterisieren das Gesicht, Der Ausdruck der 
lebhaft den Kopf etwas zurückwerfenden Gestalt ist der von grofser Frische und 
etwas derber Lebenslust. Von den Haaren ist nur das bekanntlich in hellenistischer 
Zeit so belieble lose RingcüÖckchen vor dem Ohre und der unterste gewellte Theil 
am Hinterkopfe antik. Die Ergänzung in Gold ist ziemlich derb ausgeführt und hat 
namentlich in dem von den Porträts der Julia Titi entlehnten Haaraufsatze über 
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der Stimc gewifs nicht das Richti^^c getroffen. Die auf dieser Restauration beruhende 
Deutung des Kopfes als Julia ist natürlich haltlos; aber auch die Züge (vgl. nament- 
lich die Nase) weichen von denen der sicheren Julia-Porträts wesentlich ab. 

Die Arbeit mit ihrer grofsen Lebendigkeit und Frische in n.itürlicher Wieder- 
gabe des Fleisches ist der des vorigen und des folgenden, auch äufserlich durch 
die convexe Form ähnlicher Steine, sehr ver\vandt. So ist auch Anbringung und 
Schreibung der Künstlerinschrift hier sehr ähnlich. Hinter dem Kopfe steht, wieder 

in zwei horizontalen Zeilen, ^n,r\ (beistehend vcrgröfsert). {^\\^//\lfa}/\?o/? 

Die Schrift ist ebenso flüchtig und sorglos wie dort; sie entbehrt Ig |rD ©/p J 
auch gänzlich der Kugeln; das Rho ist nur als Strich mit einem 
Punkte oben, die O sind gar nur als Punkte gebildet; dem E fehlt der mittlere 
Querstrich wie beim vorigen Steine. Mit Recht sagt Story-Maskelyne: >-//it' inscrip- 
tion is hcyond all snspicion i^^cnnine and might bc of Ptolcmaic liate-. Auch Ikunn 
hat die Achtheit gegen die ganz windige Verdächtigung Köhler's vertheidigt. 

Ein Vergleich mit der Julia des ICuodos, die eine gewisse äufserliche Ver- 
wandtschaft hat, lehrt am besten die Vorzüge unseres Steines vor jener an sich 
vortrefflichen Arbeit der Kaiserzeit kennen. Wie viel frischer, lebendiger und wahrer 
ist das Werk des Nikandros als jenes des Euodosl Das ist derselbe, uns auch 
sonst bekannte Unterschied der Kunst des hellenistischen Zeitalters von der des 
kaiserlichen. 

Agathopus. 

Taf. 8, 15. Beryll (Aquamarin); bläuHcher durchscheinender Stein, stark 
convex, mit vertieftem Bilde. Schon gegen Ende des 17. Jahrh. bekannt; mit der 
(ganz ungenau gegebenen) Inschrift zuerst publiciert 1707 in MalTei's ganmc aniic/w. 
Jetzt im Florentiner Museum. Vgl. die Literatur bei Köhler-Stephani S. 338 f. 
Brunn S. 470. 

Porträtkopf eines älteren bartlosen Mannes. Das Haar ist kurz geschnitten, 
die Züge des Gesichtes sind etwas grober und fleischiger Art. Die Lippen sind 
besonders dick; die Nase ist durchaus nicht fein und scharf, sondern stumpf und 
breit, die Nasenflügel etwas heraufgezogen; die Stirne dringt über der Nase mächtig 
heraus. Der ganze Habitus scheint der eines Römers zu sein. Aber welcher Ge- 
gensatz zu dem von Herakleidas dargestellten Manne. Letzterer ist fein und vor- 
nehm, durch und durch ein Aristokrat, während jener ein emporgekommener Ple- 
bejer scheint, bäuerlich derb, mit seinem rücksichtslosen Willen auch vor dem 
Bnitalen nicht scheuend. Analogien findet man unter Marmorköpfen die auf 
Männer der Republik zu beziehen sind; so ist z. B. ein als Marius erklärter Kopf 
im Vatican*** verwandt. Dafs die alten Benennungen Sextus Pompejus oder M. 
Brutus nicht richtig sein können, hat schon Stosch bemerkt. Brunn erinnert an 
Cn. Pompejus, mit dem aber keine irgend wesentliche Ähnlichkeit besteht. 
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Die Meisterscliait des Künstlers verdient, besonders was die lebendige Wieder- 
gabe des Fleisches und der Falten der Haut betrifft, hohes Lob. Die ganze Ar- 
beit ist von aufserordentiichcr Frische, wie wir sie in augusteischer Zeit nicht 
mehr finden. 

Hinter dem Kopfe hat der Künstler sich bezeichnet: in ziemlich flüchtiger 
Schrift, in zwei geraden horizontalen Zeilen, im Abdrucke rechtsläufig, steht da 
Das Schlufssignia des Namens hatte nicht mehr ganz I'latz und hat 
deshalb eine fast verticale Gestalt. Die meisten, aber nicht alle Huclistabcnhasten 
haben Kugeln an den Enden, die aber klein sind und wegen der ziemlich derben 
Striche der Hasten selbst kaum bemerkt werden. Mit Recht schreibt Brunn der Schrift 
«eine gewisse Sorglosigkeit« zu. Der erste Strich beider A ist etwas länger als der 
zweite. Theta und Omikron sind kleiner als die anderen Buchstaben. An der Acht- 
heit der Inschrift, die Brunn gegen Stephani vertheidigt, kann kein Verständiger 
zweifeln. Sie ist aber die einzige erhaltene des Künstlers. 

Eine schlechte moderne Copie des Steines befindet sich im British Museum 
{catal. of gfuis No. iSS-i wo irrtümlich ein I, auf dem Steine auf I.orenzo dei Mcdici 
gedeutet wird, dessen Gemmen aber immer LAVR. MED. signiert sind; der Stein 
ist nicht älter als das vorige Jalirh.). 

Über eine gefälschte Agathopusinschrift auf einem ächten Camco im Bc r- 
liner Museum s. oben 5. 115. ^H 

Onesas. H 

1) Taf S, 16. Gelbe durchsichtige Glaspaste, dünne Scheibe. Schon sc^^ 
Mitte des 17. Jahrh. bekannt. Jetzt im Florentiner Museum. Vgl. die Literatur bei 
Köhler-Stephani S. 351 Anm. lO. Brunn S. Sigf. — Hier nach dem Cadesscheti 
Abdruck. 

Eine weibliche Figur, die Leier stimmend. Auf dem linken Beine ruhend 
lehnt sie sich mit dem Rücken leicht an einen Pfeiler, auf dem eine kleine Statue 
steht, nicht wie gewöhnlich angenommen wird und die Abbildungen zeigen eine 
nackte männliche behelmte Figur, sondern, soweit die ganz flüchtige undeutliche Be- 
handlung erkennen läfst, ein weibliches Götterbild im bekannten archaischen Schema 
der sog. Spes-Figuren. Die ihre Leier stimmende Frau trägt das Haar zurückge- 
wellt und in einen Knoten gebunden; ihr eng sich an den Körper legendes unge- 
gürtetes Gewand läfst die rechte Brust frei. Die Bekleidung erinnert an die Aphro- 
dite des sog. Genetrix-Motivs, die wahrscheinlich auf Alkamenes zurückgeht. An 
die Lyra ist eine Tänie geknüpft. 

Unter der Figur links im Felde steht in zwei horizontalen Zeilen, im Ab- 



stabc beider Zeilen ist durch die jetzige F'assung zum Theil verdeckt 
Die Buchstaben haben keine oder fast ganz verschwindende Kugeln 

, Die Schrift ist sehr vcnvandt denen der vorigen Steine, docl 
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SO sorglos, aber mit derselben leichten Sicherheit eingegraben. An Achtheit von 
Bild und Insclirift kann nicht der leiseste Zweifel sein. 

Die anmuthig schöne und einfache Composition erinnert ebenso wie die 
leichte duftige Behandlung an die Weise des vierten Jahrhunderts, die ünesas sich, 
wie es manche andere Künstler der hellenistischen Zeit thaten, zum Vorbilde ge- 
nommen zu haben scheint. 

Der stumpfe Charakter der Formen ist in unserem l'^iUe lediglich ein Mangel 
des antiken Glasflusses, nicht aber des ihm zu Grunde liegenden Originales, wie 
schon Stephani mit Recht gegen Köhler vermuthete. Die Berliner Sammlung be- 
sitzt zwei gleichermafsen antike Glasflüsse (der eine weifs, der andere bräunlich gelb), 
die von einem und demselben Originale genommen sind; der eine ist aber wesentlich 
schärfer als der andere. Diese beiden Tasten '' sind auch tlurch ihre Composition und 
ihren Stil der hier besprochenen sehr verwandt; in ähnlich einfach schöner Weise lehnt 
eine nackte den Mantel hinter sich ausbreitende weibhche Gestalt an einem Pfeiler, 
der eine archaische Dionysosstatue trägt; nur ist das Bild noch bedeutend schöner 
als das des Onesas. Sicher zu benennen ist die weibliche Figur in keiner der bei- 
den Compositionen. 

Schliefslich ist zu erwähnen, dafs zahlreiche l''älschungen, die aufzuführen 
nicht lohnt, sich an diese Onesas-Paste angeschlossen haben. 

2) Taf. 8, 17. Carneol; oben fragmentiert. Im l'lorentiner Museum. Seit 
Anfang vorigen J.ihrhunderts bekannt. Die Literatur bei Köhler-Steplrani S. 347, 
Anm. 29. Brunn S. 520f. — Hier nach der Stoschischen Paste; der Cades'sche Ab- 
druck giebt den Oberkopf theilweis ergänzt. 

Kopf des jugendlichen lleraües mit Lorbeerkranz und Tänie. An der 
Wange herab keimt der erste Bartflaum. Um die Schultern ist das Löwenfell ge- 
knotet. Der Ausdmck ist voll wilder Kraft, ohne doch wie dies sonst bei Hera- 
klesköpfen oft vorkommt das Vornehme zu verlieren. Über die Stellung des Typus 
innerhalb der Entwicklung des Heraklesideals vgl. meinen Artikel Herakles in der 
Kunst, Roscher's Lexicon d. Myth. i, Sp. 2168. 

Die Arbeit ist vorzüglich, scharf und doch lebendig und frisch. Besonders 
schön sind der volle Mund, die 1 laare und das Fell gearbeitet. An ihrer Achtheit 
kann nach meiner Ansicht nicht gezweifelt werden. — Dagegen hat der Kopf zahl- 
reiche moderne Nachbildungen hervorgerufen. 

Links vor dem Halse, an der einzigen Stelle der Grundfläche wo sich der 
Name horizontal anbringen liefs, steht ONHCAC. Die Schrift ist so genau dieselbe 
wie die auf der vorhin besprochenen Paste, dafs sie von einer und derselben I land 
herrühren mufs; so kehrt z. B. die der Paste eigene charakteristische Art der l)ie- 
gung des C auch hier wieder. Die Inschrift kann keine Fälschung sein. — Köhler 
hält natürlich auch diesen Stein für modern. Mit Unrecht folgt ihm diesmal Brunn. 

Von der auch bei Brunn, S. 521 erwähnten Wiederholung in der nieder- 
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ländischen Sammlung liegt mir ein Abdruck vor (de Jonge, cat. d'empr. 748): es ist 
eine elende moderne Copie des Florentiner Originals. fl 

Fälschungen mit Oncsas' Namen: der Apollokopf /w/r d. Inst. 5, 72; Cades ^| 
E. 14 (vgl. Brunn S. 521); Schrift und BÜd sind zweifellos modern. — Der Camet^l 
mit der sog. Venus Victrix Cades cl. I, K, 66 (vgl. Brunn S. 522) befindet sich im 
British Museum {catal. of gans No. 649); das Bild ist sicher antik und stellt Athena 
dar, die Inschrift ist ebenso sicher falsch. 

Sosos. 
Taf, 8, 18. Chalccdon. Schon in dtr ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts be- 
kannt (in der Stiehsammlung des Stcfanoni 1627; daraus 1653 bei Fort. Licetus, küro- 
glypküa, Schema 44; hier noch ohne Inschrift; alsl'crseus erklärt, Nach Brunn wäre 
der Stein zuletzt in der Blacas'schen Sammlung gewesen; danach müfstc er jetzt im 
British Museum sein, wo er indefs nicht Ist. Wahrscheinlich ist er noch in Her 
Sammlung Carlisle auf Schlofs Howard. — Vgl. die Literatur bei Köhler-Stephani 
S, 302 Anm. 93 und Brunn S. 583'". 

Profil-Kopf der Meduse mit Flügeln und wohlgeordnetem Haare, das hinten 
in einen Knoten gebunden ist, von dem einzelne Locken am Halse tjerabfallen. 
Nur eine Schlange ist an Stelle der Tänie im Haare vor dem Flügel zu sehen. Der 
Kopf ist todt gedacht, das Auge ist halb geschlossen, der Mund etwas geöffnet. 
Das Gesicht ist von reiner Schönheit und ohne alle Andeutung von Schmerz und 
Todeskampf, ruhig und starr. Nase und Stirne haben jene in hellenistischer Zeit 
übliche, die ungestüme Kraft der Meduse andeutende hcraklcsartige Bildung, aber 
in sehr gemäfsigter Weise. Erfindung und Arbeit sind gleich vortrefflich. Den antiken 
Ursprung beider mufs ich für unzweifelhaft halten. Er wird noch bestätigt durch 
den Vergleich der überaus zahlreichen Wiederholungen und Varianten, von denen 
Cades c!. 2, F. 61—79 eine Auswahl giebt: keine der mir bekannten kann ihrer 
Arbeit nach für sicher alt gelten, die meisten sind sogar evident modern. (Vgl. auch 
unten bei Pamphilos.) 

Die Inschrift des KOnsÜers befindet sich da wo es der freie Raum <lcr 
Grundfläche verstattete, wiederum horizontal, mit kleinen im Abdrucke rechts- 
läufigen Buchstaben geschrieben CwCOC/* (beistehend vergröfsert). 
Auch die Schrift stimmt mit derjenigen der vorigen Steine überein; 
die Kugeln fehlen oder sind kaum bemerklich. Die langer gezogene 
erste Hasta des letzten Buchstabens erinnert an die Agathopus- 
Inschrift. Das Signia ist auffallend gleich dem des Onesas. An 
der Achtheit kann nicht der geringste Zweifel sein; die Schrift ist 
von derjenigen der Fälschungen des 16. und 17. Jahrhunderts völlig verschieden. 
Die Bedenken Köhler's sind nichtig und beruhen auf falscher Deutung der Inschrift, 
die Brunn zuerst richtig erklärt hat, indem er bemerkte, man müsse von dem letzten 
Zeichen absehen, wo sich dann der völlig correctc Name ^'«ai; ergäbe. Köhler las 
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l'c!)3oxX, indem er annahm, der Schreiber hätte statt griechischem x lateinisches C ge- 
setzt; er stand damit unter dem Einflüsse der von ihm selbst als falsch erkannten 
Lesung des Stosch, der CwCOKAe als auf dem Steine stehend gab. Die Vorgänger 
von Stosch, Canini und Maffei hatten ganz richtig gelesen was dasteht, aber es un- 
erklärt gelassen, was Köhler auch in seiner Annahme der Fälschung hätte zweifel- 
haft machen müssen. — Was aber das Schlufszeichen der Inschrift bedeutet, vermag 
ich nicht zu sagen. Vielleicht ist der Rand des Steines abgeschliffen und es folgte 
ursprünglich noch mehr. 

Wir fügen hier noch einige Künstler an, von denen nur erhaben geschnittene 
Arbeiten (Cameen) erhalten sind. Die letzteren sondern sich von den signierten Cameen 
der folgenden Periode durch mehrere charakteristische Merkmale, welche sie zu einer 
engen Gruppe zu vereinigen gestatten. Vor allem sind ihre Inschriften nicht ver- 
tieft, sondern erhaben geschnitten wie das Bild. Dabei war nicht entfernt jener 
Grad von Eleganz zu erreichen wie bei der vertieft gegrabenen Inschrift. Dagegen 
hatte das Verfahren den Vorzug der Einheitlichkeit. Ferner sind diese Inschrif- 
ten nicht cursiv geschrieben, vielmehr verwenden sie die Formen E ß und Z. Das 
Omikron und Theta bilden sie, wie dies auch bei den vertieft geschnittenen Steinen 
dieser Periode bemerkt ward, kleiner als die übrigen Buchstaben; in den Inschriften 
der folgenden Periode haben dieselben regelmäfsig die volle Höhe der Zeile. Endlich 
wird noch -ostv statt ttoisiv gebraucht. Zu diesen äufseren Merkmalen gesellen sich 
andere stilistischer Art, welche uns berechtigen, diese Gruppe von der augustei- 
schen Periode und der Kaiserzeit zu trennen und ihr ein höheres Alter, die Zeit 
zwischen dem dritten und dem Anfang des ersten Jahrhunderts v. Chr. zuzuschreiben. 
Der Stil erstrebt noch nicht die Flleganz jener Epoche, er ist derber, frischer, mehr 
naturalistisch und weniger akademisch als jener. 

Athenion. 

Taf. 8, 19. Sardonyx. Cameo. In Neapel. Zuerst in Winckelmann's Monum. 
med. Vgl. Brunn S. 477. 

Zeus im wilden Schlachtgetümmel, über schlangenbeinige Giganten hin 
wegfahrend. Er trägt das Scepter in der Linken und hält den Blitz in der Rech- 
ten zum Wurfe gefafst; die Jochi)ferde seines Viergespannes stürmen gerade hinaus, 
während die beiden Nebenrosse sich hoch emporbäumen. Der umii der Giganten 
ist bereits rücklings todt hingestürzt, der andere duckt sich vor dem heransausenden 
Gespann und hält in der Rechten eine Fackel gefafst. In einem Winkel links imten 
steht in erhaben geschnittenen kleinen Buchstaben AOHNIßN. Das Theta ist kleiner 
als die übrigen Buchtaben; es entbehrt der Kleinheit wegen des Punktes. — Alles 
Erhabene, Bild wie Inschrift ist aus der oberen weifsen Onyxschicht geschnitten; 
die dunkle Sardlage bildet den Grund. Die Inschrift ist der des Berliner Glascameos 
genau entsprechend (vgl. oben S. 1 14). Der Neapler Cameo läfst durch die Behand- 
lung des Dargestellten eine weitere Datierung zu. Die Verwandtschaft mit den Re- 
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Ücfe des grofsen Altars zu Pei^amon ist nämlich nicht nur gcyL'nständlich, sondd 
auch stilistisch so grofe, dafs wir den Künstler vom Datum jenes grofsartigen Werk« 
nicht ferne denken möchten. Besonders augenfällig ist die stilistische Übereinstini 
mung bei den Giganten, besonders charakteristisch an den Pferden, in der realisti- 
schen Art wie ihre Anschirrung wiedergegeben ist, im Typus ihrer Köpfe und in 
der Hehandlung der Muslvulalur. Aber auch derselbe Geist waltet im Cameo wie 
im l'erg am eni sehen Friese: es ist hier wie dort dieselbe Wucht, ihescibe hiiiretfsendu 
Gewalt der DarsieÜung. Das ist kein Nachbilden nach berühmten Mustern wie iiM 
augusteischer Zeit, das ist noch lebendiges freies Schaffen, I 

Zu der Besprechung des Berliner Glascameos im vorigen Abschnitte habe 
iclt einen wichtigen Nachtrag zu machen, der an das Ende dieser Abhandlung ge- 
stellt werden soll. Das Resultat desselben ist die erhöhte Wahrschcinüclikeil dafsf 
der Künstler Athenion geradezu am pergamenisdien Hofe arbeitete. 

Bocthos. 

Taf. 8, 21. Sardonyx. Cameo. Zuerst bei Raspe publicirt. Zuletzt in d 
SammL Beverley bezeugt. Hier nach Cades' Abdruck. Vgl. Brunn S. 47Sf, Milai 
// miio dt Fihitetf, p. Soff, und derselbe in den Annali d. Inst. i88i p. 266ff. 

Milani hat am letzt genannten Orte ausführlich zu beweisen gesucht, da 
Beverlcy'sche Cameo sei eine moderne (aber vor 1 79 1 gemachte) misverstandcnc Copiq 
eines Originales, das Choiseul Gouffier 1782 aus dem Oriente mitgebracht un4a 
1809 in seinem Werke Voyagc pül. II, pl. 16, l veröffentlicht habe. Dasselbe sej| 
verschollen; da es keine Abdrücke davon gäbe, sei die einzige Quelle unserei 
Kenntnifs jene Abbildung Choiseul-Gouffier's, die Milani deshalb auch in den AnnaU- 
a. a. 0. tav. T, 4 wiederholen liefs. Ich kann mich dieser Ansicht meines verehrt« 
Freundes nicht anschliefsen, und glaube vielmehr, dafs die Choiseul -Gouffier seh» 
Abbildung werüos und ganz aus dem Spiele zu lassen ist. Zunächst ist es 
thum, wenn Milani, R. Röchelte folgend, sagt. Choiseul habe den Cameo aus dei 
Orient mitgebracht. Dies hat schon Brunn bemerkt. Nicht die geringste A» 
deutung bei Choiseul berechtigt zu jener Annahme; der Text sagt nur, da& dei 
Cameo noch unpubliciert sei. Bei der grofsen Unwissenheit des Verfassers in archäQi 
logischen Dingen ist es nicht zu verwundern, dafs er (ebenso wie noch ncuurdin^ 
Chabouiliet in der Gaz. urcfi. 1886 p. 151 f-} die Publication bei Raspe nicht kannte 
Die von der Reise stammenden Gegenstände sind immer ausdrücklich mit ihretM 
Fundorte bezeichnet, Der Cameo des Philoktet aber befindet sich auf einer Sam 
mellafei mit dem Titel -»iicdaitles et purres gravecs relatives aiix Ucs de Lei. 
etc. et imx villes maritimes de ta Thracv. Wie Philoktet wegen I.cmiios, so 
Abdera's wegen eine beliebige Gemme mit Herakles und Diomed ebenda abgebildet] 
Eine andere derartige Tafel ist voi. U pl. 67 ^mid. et atitiquites relatives aiix villes i 
l'Hellfsponl'.; hier ist ein Wandbild aus Herculaneum Helle darstellend und ei 
römischer ProtesÜaossarkophag publiciert: so wenig diese aus dem Orient stamme] 
so wenig jener Philoktet-Cameo. Die Abbildungen des Werkes sind aber so] 
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überaus untreu und ungenau, stilistisch verfehlt und zurechtj^emacht, dafs die 
Differenzen, welche Milani zwischen der Abbildung des Cameos und dem Abdrucke 
des Beverley'schen Originals hervorhebt, nichts bedeuten. Man vergleiche nur die 
Art wie eine alte griechische Bronze und schwarzfigurige Vasen auf Taf. 30 wieder- 
gegeben sind. Vor allem aber geben sich jene Abweichungen, in denen Milani die 
originale antike Fassung sieht, vielmehr als willkürliche Entstellungen des modernen 
Zeichners deutlich zu erkennen. Die Mücken, auf die Milani so grofsen Werth legt, 
sind so klein auf der vierfach vergröfserten Abbildung, dafs sie auf dem Cameo in 
erhabener Arbeit überhaupt gar nicht vorhanden gewesen sein können. Ferner ist 
die naturalistisch malerische Behandlung des Felsgrundes auf einem antiken Cameo 
ganz unmöglich. Dann ist der Ausdruck des Kopfes völlig modern. Ferner gab 
der Zeichner, indem er das Original verschönern wollte, dem Helden akademische 
volle Formen statt der charakteristischen abgemagerten des Originales. Endlich ist 
von den beiden Theta's natürlich das gute kleine mit dem Punkt auf dem Beverley- 
schen Exemplare das originale, nicht das grofse schlechte mit dem Querstriche auf 
Choiseuls Abbildung. 

Mit dem von Enea Vico (ohne Inschrift) gestochenen Steine kann unser 
Cameo identisch sein, braucht es aber nicht, da andere antike Wiederholungen des 
Motivs existieren. 

Für die Achtheit des Cameo ist Brunn gewifs mit Recht gegen Köhler und 
Stephani eingetreten. Betrachten wir ihn nun näher. 

Dabei ist zunächst zu bemerken, dafs das Motiv — der an der Erde sitzende 
Philoktet, der seine Wunde die er mit einer Binde verbunden hat mit einem Vo- 
gelflügel fächelt — in mehreren antiken Gemmen vorkommt, die älteren Stil zeigen 
oder zu demselben wenigstens noch in naher Beziehung stehen. Etwas affectiert 
streng und kaum sehr alter Zeit, doch wol antik ist der Stein bei Cades cl. 3 E 
257 (Milani mito di FiL tav. 2,36). Die sicher alten Pasten Annali 1881 tav. T 3 
und p. 266, sowie der Scarabäus Cades 3 E 259 (Milani mito tav. 2, 38) sind freier, 
aber doch mit Resten strengeren Stiles. Der letztere fügt schwirrende Mücken und 
den sich verstohlen nähernden Odysseus zu und deutet so wol auf ein gröfseres 
Gemälde als Vorlage (etwa des Aristophon?). Die Mücken überliefsen die anderen 
Künstler, und so auch der des Cameos, dem Beschauer sich nach Belieben in der 
Phantasie zu ergänzen; es war für die Alten selbstverständlich, dafs das Fächeln 
auch diesem Zwecke dienen sollte. — Boethos hat also ein ursprünglich in strengerem 
Stile gestaltetes Motiv aufgegriffen. Aber wie hat er es umgebildet! Ganz im rea- 
listischen Sinne seiner Zeit schildert er den Helden als von Kräften gekommenen 
abgefallenen Kranken. Mit Recht sagt Brunn: :*die Arbeit drückt den Zustand des 
von langen Leiden abgemagerten Helden ganz vortrefflich aus- . Nur durch ernstes 
Studium erworbene sichere anatomische Kenntnisse befähigten den Künstler, diesen 
Körper, aus dem alles Fett verschwunden ist, wo das Knochengerüste nur von 
schwachen Muskeln, Sehnen und Haut bekleidet erscheint, so naturtreu zu bilden. 
Auf den Kopf ist zwar keine besondere Sorgfalt verwendet, doch ist er mit dem Körper 
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in Übereinstimmung gebracht: das Haar klebt wirr und ungepflegt am Kopfe, der 
Backenknochen tritt heraus und nur mit Anstrengung scheint der müde matte Mann 
den Blick nach der alten Wunde zu richten, die seine Kräfte verzehrt hat. Dabei 
ist gar keine Übertreibung zu bemerken, welcher der Moderne bei einem solchen 
Gegenstande kaum ausgewichen sein würde. — In der erhaltenen antiken Kunst ist 
mir nur ein völlig .analoges Werk bekannt, nämlich die ganz vorzügliche Bronzesta- 
tuette eines kranken Mannes, welche Sir Francis Cook in Richmond besitzt (vgl. 
Michaelis niic marbUs in Gr. Brii. p. 639, 39; ganz schlechte Abbildung Revue ardt. 
1844, pl- '3)- Das ohne Ende gelobte Gemälde eines Kranken von Aristides (l'lin, 
35, 100) werden wir uns venvandt denken dürfen. 

Die Inschrift BOHGOY steht im freien Felde mit klaren, festen und sclinnen 
Buchstaben, was nur dadurch möglich ward, dafs sie etwas gröfser gehalten sind 
als die des Athenion; so war denn auch Platz für den Punkt im Theta, das den- 
noch etwas kleiner ist als die anderen Buchstaben; noch kleiner ist das Omikron. 
Allein die Inschrift würde genügen, den Stein für acht zu erklären. 

Dafs der Steinschneider Boethos mit dem Toreuten gleichen Namens identisch 
sei, ist wenigstens nicht unmöglich. 

I'rotarchos. 

Taf. 8. 20. Sardüny.s. Cameo. Das Hild ist aus der weifsen Schicht geschnitten, 
ebenso die Buchstaben (vgl. Athenion). In Florenz, Vgl. Brunn S. 523. Die Äclil- 
heit ist unbestritten. 

Eros, von kindlichen Formen, reitet auf einem Lüwcn und spielt die Kithara. 
Im Abschnitt unten steht die erhaben aus der weifsen Schicht geschnittene Inschrift 
nPfiTAPXoiEnoEI. Im Bestreben die Buchstaben klein zu machen, sind dieselben 
iheilwcise etwas undeutlich und unschön geworden; daher ist zu erklären, dafs man 
lange WX^in^i-f^n las". Diis Omikron ist wesentlich kleiner als die Zeilenhöhe; das 
Tau hat relativ kurzen Vertical- und breiten Horizontal strich. Die Arbeit ist ganz 
hübsch und lebendig, aber nicht gerade hervorragend. — Eine antike Wiederholung 
ohne Inschrift in erhaben geschnittenem Steine befindet sich in Braunschweig. 

3, Steinschneider der augusteischen Periode 

und der früheren Kaiserzeit. 

Dioskurides. 

Durch Ütorarische Überlieferung (Plin. 37, 8) als berühmter Meisler bekannt, 

der das Porträt des Augustus sehr ähnlich schnitt. Von den zalilreiehen mit seinem 

Namen bezeichneten Gemmen sind die folgenden nach meiner Ansicht für acht 

■/M halten: 

i) Der Herliner Cameo mit Herakles und dem Kerb eros. S. oben S. lOÖfi". 

2) Taf. 8, 22. Carneol. Aus Stosch's Händen zuletzt in der Marlborough'- 

schcn Sammlung. Vgl. Köhler-Stephani S. 115. 297. Brunn S. 480. Story-Maskelyne, 



"') McrkwUr<lJ(;M*tiii' 



icli King ant. gems I p. Xll >^o, obwol du p voUkoi: 
idi mich am Originale UbcrieuElf. 



Furtwängler , Gemmen mit Künstlerinschriften. 219 



Marlb, gcms No. 167. — Hier nach Cades' Abdruck, der von demselben Originale ge- 
nommen ist wie die Stoschische Paste in Berlin, die sicher von dem einst Stoschi- 
sehen Originale stammt. Dasselbe hat nach Stor>'-Maskelyne durch Uberpolieren 
stark gelitten {y>has been repolished nearly to its ?'niw<), 

Hermes in Chlamys und Petasos, von vorne, stehend; das Ker>^keion in der 
Linken, die Rechte leer, gesenkt. Es ist offenbar, dafs hier ein statuarisches Werk 
in kleinem Maafstabe copiert ist. Wir besitzen auch noch eine statuarische Copie 
des Originales, die bekannte »Phokion< genannte Statue des Vaticans, auf deren 
Ähnlichkeit mit dem Mercur dieser Gemme schon Brunn hingewiesen hat. Ks liegt 
aber mehr als Verwandtschaft, es liegt Gleichheit der Composition vor, die nur 
durch Annahme eines gemeinsamen und zwar natürlich statuarischen (originales 
zu erklären ist. Der bärtige behelmte Kopf des .>Phokion' ist bekanntlich nicht zu- 
gehörig und die Statue nach der Gemme zu ergänzen. Das Original war gewifs ein 
Werk des fünften Jahrhunderts und zwar wahrscheinlich der phidiasischen Schule^'*. 
Der Charakter grofsartiger ICinfachheit und Schlichtheit, welcher die Statue auszeich- 
net, ist, wie Brunn mit Recht hervorhebt, auch in der Gemme vortrefflich zum Aus- 
drucke gekommen. Der Künstler der letzteren hatte sich offenbar in das Wesen 
seines Originales ganz vertieft und nur dieses, nicht eigene Ideen rein wiederzugeben 
gesucht. — Technisch meisterhaft ist namentlich der Kopf mit dem Petasos und 
seinem vorstehenden Rande. 

Links von oben nach unten läuft in 

gerader Linie die Inschrift AIOCKOYPIAOY A J O C \* O V i* ? A H V 

(beistehend vergröfsert). Die Schrift ist "^ 
überaus elegant und fein; die kleinen 
Kugeln an den Enden sind deutlich pro- 
nonciert; die Hasten selbst sind durch 

Abschleifen der Oberfläche noch dünner geworden als sie schon waren. Das K besteht 
nur aus der geraden Hasta und zwei kleinen Kugeln rechts davon; die schrägen Hasten 
selbst sind weggelassen oder wenigstens jetzt nicht mehr sichtbar. Rho gar ist nur «als 
gerader Strich mit einem kleinen Punkte daneben an Stelle der Rundung gebildet. Diese 
elegante Schreibart wurde erst von den Pichlern imitiert; sie findet sich noch nirgends 
an den Fälschungen die zur Zeit als Stosch sein Werk publicierte (1724) existierten. 
Danach urtlieile man über Köhler's Behauptung, der Augenschein lehre, dafs die 
Inschrift »aus dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts-: herrühre. Arbeit und 
Inschrift beweisen vielmehr zwingend die Ächtheit des von Stosch und hier nach 
dem Abdruck pubHcierten Carneols. Dann mufs derselbe aber auch identisch sein 
mit dem von de Montjosieu 1585 erwähnten und von Spon als einst bei Orsini be- 
findhch publicierten Steine, da es zwei ächte Exemplare gewifs nicht gegeben hat. 
Für diese Identität der Stoschischen und der einst Orsini'schen Gemme spricht auch 
der Umstand, dafs jene, wie oben nach Stor>'-iMaskclyne bemerkt ist, sehr stark 



'0 Vß^' Friederichs- Wolters, Uipsab^j. aiit. Bildw. n. 479. 
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iibcrpoliert ist; solch barbarisches Verfahren war eben im i6. Jahrh. üblich, aber nicht 
mehr zu Stosch's Zeiten. Eine Copic kam aus der Blacas'schcti Sammlung in das 
British Miiseiiuii lüld und Schrift im Stile der Pichlcr; die im Calal. of gems 2299 
offen gehaltene Möglichkeit, dafs dieses Exemplar der von Montjosieii gesehene Stein 
sei, ist demnach ausgeschlossen. 

3. Taf, 8,23. Blasser Cameol. Zuerst bei Stosch, doch nach 1724. Dann 
in der Sammlung Carlisle [wahrscheinlich noch auf Schlofs Howard). Hier nach 
Cades' Abdruck. Vgl. Köhler-Stephani S, iiS. zg/f. Bnmn S. 492, 

Hermes, auf der linken Hand eine Schüssel mit einem Widderkopfe, in der 
Rechten das Kerykeion; über die linke Schulter hängt die Chlamys herab. Auch 
diese Figur ist offenbar nach einer Statue copicrt, die ebenfalls gegen Ende des 
fünften Jahrhunderts entstanden sein wird. Links steht von oben nach unten in ge- 
rader Linie ÄlOCKOYPJAOY. Das Rho ist wie bei No. 3 nur als Strich mit Punkt 
danchen gebildet. Auch sonst stimmt die Schreibart mit No. 3 durchaus überein, 
nur ist sie nicht ganz so sorgföltig und elegant, wie denn einige Buchstaben ein 
wenig ungleich hoch stehen; aber im Wesentlichen ist es dieselbe Handschrift. 

Die Verwandtschaft mit dem vurigen Steine scheint mir nicht nur äufscrlich 
— in Stellung der Figur wie der Inschrift im Räume — sondern auch innerlich, 
d. h. in der Art der Auffassung und Wiedergabe eines gegebenen statuarischen Vor- 
bildes so überaus grofs, dafs man beide Arbeiten, auch wenn die Inschriften fehlten, 
einem Künsüer zuschreiben dürfte. Dafs die Ausführung des nackten Hermes 
reicher erscheint als die des bekleideten hegt offenbar nur an dem verschiedenen 
Charakter des Originales, welchen der Künstler sich wiederzugeben bemühte. Der 
Körper ist vorzilghch modelliert und besonders schön ist auch die zart behandelte 
Chlamys, die da wo sie am Kücken herabfallt kaum sichtbar ist. — Brunn folgt hier 
dem venverfenden UrthcÜc Köhlers, wie mir scheint, mit Unrecht. Ich mufs diesen 
Stein vielmehr für ebenso gut und acht halten wie den vorigen. 

4. Taf. 8, 26. Cameol. Zuerst 1716 erwähnt; nach der, wie Brunn gegen 
Köhler mit Recht annimmt, durchaus unverdächtigen Angabe von Maricttc, tratü vol. I 
(i750)p.6i,b früher im Cabinet der Könige von Frankreich, aus dem ihn Louis XIV. 
nahm um ihn seiner Tochter zu schenken"; 172G vom Duk-c of Dcvonshirc gekauft. 
Vgl. Köhler-Stephani S. 133. 3037^.98, Brunn 489 f. Noch jetzt als Theii eines 
prachtvollen Schmuckes in Devonshire lluuse, s. Westropp, /•recioiis ilones p. 157. 
Hier nach Cades' Abdruck. 

Diomcdes, in der bekannten Situation beim Palladienraub, vorsichtig leise 
über den Altar hinwegsteigend''. In der Rechten hat er das gezückte Schwert, in 
der von der Chlamys verhüllten Linken das Palladion. Unten liegt eine undeuüichc 



"J Mnrielte bchamlcll in jenem Wwke speciell di« 
Gtmmen i/h foHitel Jh Rbi: er war aiso wol In 
der Lage von der Gescliichle dieses Cabinets 
elwati £u wissen. In dem Luuis XV. |;cwidnit?tcn 
Werke wird er jjcwif^ iii^hl «ewaa' IibI"-ii iu 



licriehtdn, daft dessen grofser Vorfahr ilcm Ca- 
binel ein kostbares StUck entiogcn, wenn diis 
nicht wahr, d.h. wirkliche Tradition gcwc^nwarc. 
') Vgl, die gute Schilderung des Motiv» von O. Jahn 
im Phiiologu« 1, 1845,^.49- 
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bekleidete Leiche. Als Andeutung des Heiligthums dient eine Säule mit einer vom 
Rücken gesehenen männlichen Statue, bei der ein Original strengen Stiles vorschwebte 
(Unterarme vorgestreckt, kurzer Mantel vom Rücken über beide Schultern herabfallend). 
Rechts von unten nach oben in gerader Linie die Inschrift AIOCKOYPIAOY, ge- 
schrieben ganz wie auf den vorigen Steinen, tadellos schön, elegant und fein. Die 
Kugein treten aber etwas weniger hervor. Kappa zeigt kleine schräge Striche uid 
Rho ist mit einer wenn auch sehr kleinen Rundung an der Längshaste geschrieben. 
Die Inschrift trägt das unverkennbare Gepräge der Achthcit. 

Kollier wollte diesen Stein für ein Werk des Flavio Sirleti halten, was schon 
nach der glaubwürdigen Angabe Mariette's über die Geschichte desselben unmög- 
lich ist; unmöglich aber vor allem deshalb, weil die Arbeit der Gemme den nicht 
bestimmter zu definierenden Stempel der Ächtheit trägt, den weder jener Künstler, 
wenn er auch gerade diesen sauber vollendeten Flachreliefstil zu imitieren gesucht 
hat, noch irgend ein anderer Neuerer je hat fälschen können. 

Dioskurides hat hier ein Meisterwerk geliefert in zarter, man möchte sagen 
duftiger Behandlung bei ganz flacher Erhebung. Die Hauptsachen treten wirkungs- 
voll heraus und das Nebensächliche verschwindet trotz der vollendeten Ausarbeitung 
allen Details. Manches ist nur wie hingehaucht. Gerade das aber haben die mo- 
dernen Künstler nie erreicht. Schon die Behandlung der Chlamys auf der vorigen 
Gemme gab uns einen Begriff von dem was hier in viel reicherem Mafse geleistet 
ist. Die Musculatur ist wundervoll in ihrer Modellierung. 

Diomedes mit dem geraubten Palladion ist ein Lieblingsgegenstand auf den 
Gemmen welche ihrem Stile nach den letzten Jahrhunderten vor Chr. zuzuschreiben 
sind. Es kommen ganz verschiedene Motive vor, doch zu den beliebtesten gehört 
die Composition welche auch Dioskurides gewählt hat. Abgesehen von vielen 
neueren Wiederholungen'* finden wir dasselbe, und zwar genau übereinstimmend in 
allen wesentlichen Punkten mit unserem Dioskurides-Stcine, in ziemlich zahlreichen 
antiken Gemmen und Pasten". Mehrere derselben versuchen «luch die zarte Be- 
handlung in Flachrelief ähnlich jenem. Auch unter den signierten Steinen dieser 
Epoche werden wir im Folgenden einige gute Wiederholungen kennen lernen (vgl. 
Gnaios, Polyklet). Doch sie alle überragt, wie Brunn mit Recht bemerkt, in der 
Ausführung wie der ;> Feinheit der Auffassung der Stein des Dioskurides. Das 
Original, das all diesen Arbeiten zu Grunde liegt, enthielt aber nicht die Figur des 

"; Für modern halte ich z. B. Cadcs cl. III E. 279: vciitar S. 1848. 1859. 1860. 1861. Fast alle ilicsc 

ferner die Berliner Steine Tölken Verzeichn. Kl. Kxemplare sind von ziemlich flüchtiger und gerin- 

4» 359 "n^l 360. jjcr Arbeit. Die Mlteste Wiederholung ist die auf 

'•**•) Antik sind: der grofse Chalcedon bei Cades einem kleinen convexen Sard des frühröniischen 

cl. IJI K. 283 aus Lorenzo dei Medici's Sammlung, Stiles (3. — i. Jahrh. vor Chr.) in der kgl. nieder- 

der schon von Donatcllo in einem Medaillon Kindischen Sammlung (de Jonge catal. tfempr. 

des Palazzo Kiccardi und von mehreren andern 887). — Die Abbildungen und Notizen bei Le- 

Künstlern der Renaissance (Berliner Museum ve/.ow Raub des Pallad. auf d. geschn. Steinen 

No. 219 und 654) nachgebildet wor<ien ist. d. Alterth. , 1801 , welche Overbeck in seiner 

Ferner in Berlin der Carneol Tölken, Verz. Kl. (Jallerie heroischer Bildw. wiederholt hat, sind 

4, 358 und die Paste 361 ; ebenda die Pasten In- ganz unbrauchbar. 
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Diomcdes allein. Dies haben schon Stosch*' und Marietle" gesehen. Wcsentiii 
vollständiger erscheint die Composition auf der Gemme des Felix (s. u.), wo Odyssei 
auf den Leichnam deutend, Diomed gegenüber steht. Das Original war gcwifs 
Gemälde oder ein Relief des malerischen hellenistischen Stiles. 

Die folgenden zwei Steine zeigen, dafs Dioskurides nicht nur in zart« 
fltclicr Behandlung, sondern auch in kräftigem Tiefschnitt Hervorragendes leisld 

5. Taf. 8, 24. Amethyst. Zuerst von Winckclmann in den Motttim. in. c 
wähnt. Im Besitze des Fürsten von Piombino zu Rom, Vgl. Köhler-Stephan i S. 14 
Brunn 3,488, 486. Michaelis in Schäfers Demosthcnes IIP, S. 411, ',. — Hii 
nach Cades' Abdruck. 

Demosthcnes, Kopf und Bntst von vorn. Offenbar eine Copic nach jcnci 
Statuentypus von welchem uns zwei bek.innte gute Exemplare (in Knol 
Vatican) erhalten sind und welcher gcwifs mit Recht auf I'ulyeuktos zurUckgeflih 
wird"'. Die Gemme stellt den obersten Theil der Statue ziemlich genau dar, Dil 
charakteristischen Formen sind mit grofser Schärfe wiedergegeben und wirken äufserst 
lebendig. Eine gewisse Härte, die man getadelt hat, lag hier vielmehr in der Absicht 
des Künstlers. Am linken Nasenflügel ist ein kleiner Fehler vorgekommen, wenu, 
es nicht ein Fehler des Cades'schen Abdmckes ist, nach dem ich urtlieile, 

Links neben dem Kopfe läuft von oben nach unten in gerader Linie 
Inschrift AIOCKOYPIÜOY. Dieselbe ist Im Abdrucke kanm sichtbar; bei manchen 
Buchstaben sind nur die kleinen Kugeln zu sehen und die dünnen Hasten sind ver- 
wischt. Brunn, der das Original untersucht hat, bemerkt, dafs das ganze Feld stark 
angegriffen sfast wie durch vielen Gebrauch abgenutzte erseheine. Die Schrift 
vorzüglich schon und regelmäfsifi. die Kugeln sind klein, die Hasten dünn. 

Die Zweifel Kohler's an der Ächtheit hat Brunn durch seine Beobachtungei 
am Originale widerlegt. Aber auch allein nach dem Abdrucke läfst sich jeder Zwclft 
als völlig unberechtigt bezeichnen. So unverkennbar ist der Stempel der Ächtht 
bei Bild und Insclirift. 

6. Taf. 8, 25. Carneol. Köhler S. 13g giebt an, ich weifs nicht auf wcsi 
Autorität, er sei 1756 gefunden auf einer Besitzung des Duca di Bracciano, der ihn' 
zuerst besessen. Erste Erwähnung nebst Publication bei Bracci. Kam dann in die 
Sammlung Poniatowski und zwar bevor dieselbe durch jene berüchtigte Masse von 
Fälschungen enveitert wurde (wie aus Visconti's Catalog des älteren Bestandes der 
Sainmiung ersichtlich ist). Nach Nuiwe Memorie d. Inst. p. 60 kam eben die: 
Stein 1863 mit dem Legate eines Sir Will. Curric ins Florentiner Museum. Dies 
Florentiner Carneol schien mir indefs nur eine Copie des Poniatowski'schen zu scioj 
ein Abdruck desselben, der genaue Vergleichung ermöglichte, steht mir nicht 
Gebote. — Gute Abdrücke des Poniatowski'schen Steines bei Cades und in di 
Abdrücken der Samml. Poniatowski. — Ungenügende Abbildung neuerdings bei 



enu.^_ 
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Overbeck, Kunstmyth. des Zeus, Gemmcntaf. V, 10; v^I. S. 486. V^l. Köhler-Stephani 
S. 139. 306. Brunn S. 488 f. 

Weiblicher Kopf mit Hals und Schulteransatz, leise gesenkt nach seiner 
Rechten. Aus dem reichen, nur mit einer einfachen Rinde {gezierten Haare treten 
über der Stirn zwei kurze Hörnchen der Form wie bei einem jungen Stiere hervor. 
Locken fallen auf die Schultern. Halsband und Ohr^ehänj^e sind reich und schon. 

Rechts vom Kopfe steht im Felde von unten nach oben in gerader Linie 
geschrieben: AIOCKOYPIAOY (beistehende Vergröfsc- 

rung), wiederum wie auf den vorigen Steinen höchst £^X0 C ?!»OY fJ AOV 
elegant und schön, mit kleinen Kugeln und dünnen Hasten. 

Das P ist zu nahe an I gerathen und hat nur eine sehr kleine Rundung. Das schöne 
ziemlich grofse O ist allen besprochenen Dioskuridcsinschriften eigenthümlich. Die 
Gleichheit der Handschrift ist bei allen überhaupt unverkennbar. Die Inschrift läfst 
keinen Zweifel an ihrer Achtheit zu und ebensowenig das Bild. 

Über die Schönheit des letzteren äufsert sich selbst Köhler begeistert. Mit 
Recht hat man das Werk als das schönste der mit Dioskurides' Namen versehenen 
bezeichnet. Die milde weiche Fülle des Gesichtes ist ganz wundervoll und erinnert 
etwas an den berühmten capitolinischen Marmorkopf der sog. Ariadnc. Besonders 
lieblich wirkt das Niederschlagen der Augen. Wufste Dioskurides im Porträt des 
Demosthenes Energie und Kraft auszudrücken, so ist ihm hier die höchste Anmuth 
und weichste Schönheit gelungen. Die Art der Arbeit, besonders der Haare, ver- 
räth aber trotz der beabsichtigten Verschiedenheit die gleiche Hand an beiden 
Werken. Wunderbar ist, wie bei diesem tiefen Schnitt eine solche Zartheit erreicht 
werden konnte wie an unserem Kopfe. 

Dafs auch dieser auf ein statuarisches Original zurückgehe, ist nach dem 
bisher Beobachteten und nach dem Charakter des vorliegenden Typus durchaus 
wahrscheinlich. Ein Idealkopf wie dieser, von so völlig statuarischem Charakter, 
kann in augusteischer Zeit nicht mehr neu für eine Gemme erfunden sein; ein solcher 
wird hier immer nur als Nachahmung eines berühmten Originales gelten können. 

Wen aber stellt der Kopf dar? Die Namen Isis und lo wurden vorgeschla- 
gen. Ich glaube, dafs neuerlich in Tarent gefundene Stirnziegel, die etwa dem 4. Jahr- 
hundert angehören, für diese Frage von gröfster Wichtigkeit sind. Auf denselben^** 
erscheint ein weiblicher Kopf mit kurzen Stierhörnern ganz wie hier. Doch sind 
aufserdem auch die Ohren die eines Rindes. In den Ohren aber befinden sich 
reiche Gehänge und der Hals ist mit prächtigem Schmuckbande geziert ganz wie 
auf der Gemme. Der stilistische Charakter dieses Tyi)us auf den Stimziegeln ist 
aber ein wesentlich älterer; es ist derjenige der Zeit gegen 400. Von der lieblichen 
Weichheit unseres Kopfes ist nichts zu sehen. Die Zusammengehörigkeit ist aber 
doch offenbar. Ich nehme also an, dafs die Gemme auf eine spätere Umgestaltung 
desselben Typus zurückgeht, welchen wir in älterer hVirm auf den Tarentiner Stirn- 
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Ziegeln ünden. Für letztere aber wird man die Deutung auf lo sehr unwahrschein- 
lich finden und vielmehr nach dem Namen einer Göttin suchen. Ich schlage den ] 
der Artuniis Tauropulos vor. Kin Ciilt derselben in Tarent ist uns zwar nicht ' 
iibcriiercrt, aber kann sehr wo! bestanden haben; Artemis war den Terracottafunden 
nach eine der zumeist verehrten Gottheiten in Tarent. Auch die Bildung mit Stier- 
hi'jrnern ist für die Göttin bis jetzt nicht nachgewiesen worden, indem wir sie nur auf 
dem Stiere reitend kennen, aber sie erscheint durchaus passend für dieselbe und 
entsprechende Bildung der lo, die man als Andeutung der Verwandlung fafste. wird 1 
vielmehr eigentlich die eines Cultusbildes gewesen sein, welches der Göttin das I 
Attribut der Stierhömcr beilegte, aus welchem ätiologisch erst die Verwandlungssage J 
entstand. Die zur Heroine herabgcdrilckte lo wird im Wesen der Tauropolos gleich '1 
gewesen sein. 

Der Künstler, welcher die herrliche, von Dioskuridcs so schön wieder- I 
gegebene, weiche spätere Gestalt des Tj'pus der vermuthcten Tauropolos schuf,,' 
wird die uns aus dem Alterthum überlieferte Deutung dieser Göttin auf den Mond I 
schon gekannt haben. Seine Schöpfung wird verständlicher, wenn man ihm die Vor-. 
Stellung von der milden Schönheit des Mondenlichtes unterschiebt, das, alles beherr- 
schend, über die Erde sich ergiefst. 

Es giebt Wiederholungen des Kopfes auf Gemmen ohne die Homer; die- ] 
selben sind aber, soweit ich sie kenne, modern und im Vcrhältnifs zum Steine i 
Dioshurides sehr gering". Eine ganz schlechte und ungenaue Copic des letzteren ] 
mit der Inschrift kam aus der Pulsky'schen Sammlung in das British Museum [catal. 
of gcms No. 1691}. 

Wir gewinnen aus diesen sechs achten Werken des Dioskurides das Bild | 
eines sehr vielseitigen und überall mit höchster technischer Meisterschaft arbeitenden ( 
Künstlers. Er schneidet erhaben wie vertieft, und in letzterer Art ist er gleich 
meisterhaft wenn er ganz flach bleibt, wie wenn er tief in den Stein hinein geht 
Was er darstellt sind nicht eigene Erfindungen; er schliefst sich vielmehr an be- . 
rühmte Originale an. In diese vertieft er sich und bestrebt sich ihren Char^ter ] 
möglichst treu und in vollendeter Technik wiederzugeben. Alle seine Arbeiten 1 
zeichnet ebenso wie seine Künstlcrsignatur eine besondere Eleganz aus. 
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NOCHMALS DIE PELIADENRELIEFS. 

O. Kern hat oben S. 68 ff. mit Hilfe zweier älteren Zeichnungen zu beweisen 
versucht, dafs das lateranische Peliadenrelief schon vor dem Jahre 1814, wo es unter 
dem Pflaster des Hofes in der ehemaligen Accadcviia di Francia zum Vorschein kam, 
bekannt gewesen sein müsse, und dafs das Berliner Exemplar eine moderne Nach- 
ahmung jenes Originales sei. Beides läfst sich meines Erachtens als unrichtig 
erweisen. 

Die in das 17. Jahrhundert zurückgehende Zeichnung der Sammlung dal 
Pozzo (Windsor II, 28, leider recht ungenügend wiedergegeben oben S. 68) und die 
der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts entstammende Zeichnung des Herrn 
A. W. Franks (in l^ister, mit Weifs aufgehöht, nach einer sich auf die Hauptsachen 
beschränkenden Durchzeichnung abgebildet oben S. 70) geben ohne Zweifel das 
gleiche Relief wieder. Dies ist aber nicht das lateranische Exemplar, obschon dies 
fast in allen Einzelheiten — so auch in der linken Hand der Barbarin und im rech- 
ten Daumen der Mittelfigur — mit den Zeichnimgen übereinstimmt: eine entschei- 
dende, von Kern übersehene Abweichung besteht darin, dafs in beiden Zeichnungen 
die Barbarin einen echten Armelchiton mit bis an das Handgelenk reichendem engen 
Ärmel trägt, auf dem lateranischen Relief dagegen, wie der Abgufs und Riepen- 
hausens Zeichnung (Amalthea I Taf. 4) deutlich zeigen, das breite zusammengeknöpfte 
Schulterstück des Chiton nur den Oberarm ärmelartig bedeckt, den Unterarm aber 
frei läfst. Natürlich ist die sorgfältige, durch keine willkürliche Zuthaten entstellte 
Krankssche Zeichnung besonders wichtig. Gar keine Bedeutung kommt aber dem von 
Kern betonten Umstand zu, dafs auf dieser Zeichnung der linke Fufs der Schwert- 
trägerin den Rand ein wenig überschreitet, in Übereinstimmung mit dem ^>ab- 
geschnittenen Fufs<. des lateranischen Reliefs. Abgeschnitten ist dieser nur auf dem 
Lichtdruck in den »Aufsätzen E. Curtius gewidmet <. Taf. II, wie denn auch Conze 
(ebda S. 99 Anm. i) ausdrücklich darauf hinweist, dafs die Photographie die Ränder 
des Reliefs nicht vollständig wiedergebe; im Original, im Abgufs, in Riepenhausens 
Zeichnung ist der Fufs vollständig vorhanden. Auf der Franksschen Zeichnung hat 
wohl nur der Zeichner beim Ziehen der Randlinie diese der Gruppe etwas zu sehr 
genähert und dann den äufseren Theil des Fufses ausgespart. 

Es gab also ein — seit dem vorigen Jahrhundert verschollenes — Exemplar 
dieser Composition von anscheinend vortrefflicher Erhaltung, das sich von dem 
lateranischen P^xemplar nur durch den langen Ärmel der Barbarin und vielleicht 
durch die etwas abweichende Endigung der Schwertscheide unterschied; für uns 
ist es am treusten durch die FVankssche Zeichnung vertreten. Die sehr genaue 
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Übereinstimmung der beiden Exemplare in allem Wesentlichen kehrt ja auch bei 
den Orpheusrcliefs wieder, begründet also keinen Zweifel an der Existenz zweier 
Exemplare. Mit diesem Nachweis fällt aber aller Grund weg zu der Annahme, dafs 
die Nachricht von der Auffindung des lateraniachen Reliefs unrichtig und dafs dieses 
1814 nicht zum ersten Mal zum Vorschein gekommen sei. Jenes verinrene Relief 
kann auch nicht etwa das Original des Berliner Reliefs gewesen sein, da dieses 
hinsichtlich des Ärmels nicht mit jenem, sondern mit dem lateranischen Relief über- 
einstimmt. Dazu kommt, dafs wir das Berliner Relief durch Roberts dankenswerthen 
Nachweis (oben 5.72) nunmehr bis über das Jahr t550 zurückvcrfolgcn können, wo 
Aldrovandi es unter dem Nachlafs des im Januar jenes Jahres verstorbenen Cardinais 
Ridolfi, eines Neffen Leos X., fand (bei Mauro Antich. d. citth dt Roma S. 292); von 
dort scheint es bald in den Palast Strozzi übergesiedelt zu sein, wo Ferrari und 
de Bagarris es /.eichneten (Taf II, 2b und 3a bei Conze'). Wenn nun der i^bian- 
ehissimo iHarmo<. bei Aldrovandi als Verdachtsgrund gegen das Altcrthum des Re- 
liefs geltend gemacht wird, so bleibt dabei unenvogen, dafs in der ersten Hälfte des 
Cinquecento ein Relief nicht geschaffen werden konnte, das den attischen Charakter 
so verhältnismäfsig rein bewahrt wie das Ridolfi -Strozzi-Berliner Relief. Kerns 
übrige Verdachtsgründe wiegen aber nicht schwer. Dafs beim Reinigen des Re- 
liefs vom Sinter der eine Daumen übersehen ward, kann man doch nicht im Ernst 
für den modernen Ursprung des Reliefs, also auch dieses Sinterrestes, gellend 
machen. Die obere profilierte Randleiste findet sich nicht blofs auf Renaissance- 
reliefs, sondern auch beispielsweise auf dem lateranischen Exemplar (wie zwar nicht 
der Abgufs, wohl aber der Lichtdruck bei Conze und Riepenhausens Zeichnung 
beweisen) und auf dem grofsen eleusinischcn Relief; sie wird mit der architektoni- 
schen Verwendung de.s Reliefs zusammenhängen. Für den angeblich auf einem 
antiken Relief unerhörten Luftraum zwischen den Köpfen und dem oberen Rande 
genügt ea Ja wolü auf den Ostfries des Parthenon, auf das elcusinische Relief, auf 
das albanische Relief Zoega 11, 103, auf das oben S. 87 abgebildete Stück des per- 
gamenischen Telephosfrieses und auf attische Grabreliefs zu verweisen. Höchstens 
die schon von Conze hervorgehobene moderne Nachhilfe an den Rissen des Mar- 
mors bleibt übrig; sie sollte vielleicht dem Kunsthändler dienen einem Verdacht 
vorzubeugen, den die gute Erhaltung des Reliefs bei einem Käufer erregen konnte. 
Übrigens spricht schon das Material selbst, penteüscher Marmor, eher für als gegen 
die Echtheit. 

Wenn uns somit das Heriiiier Relief als drittes echtes Exemplar gelten mufs, 
so kann ich doch in einem Punkte mit Conzes Behandlung desselben nicht überein- 
stimmen, wenn er nämlich den Zweig in der Hand der Figur rechts anstatt des 
Schwertes in den beiden anderen Exemplaren für antik und ursprunglich halt. Dies 
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scheint mir schon allein wegen des ja auch von Conze bemerkten Schwertknaufes 
unmöglich, der ein Schwert nothwendig voraussetzt. Auch entspricht die Ausführung 
des Zweiges in eingezeichneten Umrissen insofern nicht der von Conze heran- 
gezogenen hellenistisch-römischen Art, wie sie uns jüngst durch Schreibers Unter- 
suchung über die Grimanischen Brunnenreliefs in Wien besonders nahe gerückt ist, 
als dort dies Mittel nur für solche Theile der Darstellung angewandt wird, welche 
gleichsam in Luftperspective zurückweichen. Dazu ist aber doch bei einem blofsen 
Zweige kein Anlafs. Ich glaube in der That nach einer vor Jahren vorgenommenen 
Prüfung des Originals, dafs ein moderner Überarbeiter — was Conze in jenem 
Aufsatz fiir möglich, jedoch unwahrscheinlich hielt, jetzt aber zuzugestehen ge- 
neigt ist — den Zweig erst aus dem (vermuthlich verletzten) Körper der Schwert- 
klinge gemacht hat, indem er diesen für die Beeren und einzelne Theile des 
Hauptzweiges benutzte, das Übrige aber in den — wie mir schien leicht ver- 
tieften — Rcliefgrund hineinzeichnete. Es ist ganz das gleiche Verfahren, wie es 
Cavaceppi bei der Townleyschen Knöchelspielerin im britischen Museum [Graeco- 
Rotnan Sculpt, I no. 196. Ahc. Marbles II, 28) angewandt hat: den Rest von Knöcheln 
hat er in die Greifenköpfe der Bogenenden verwandelt und den ganzen übrigen Bogen 
von unantiker Form nur in die Oberfläche der Basis eingetieft'. Conze ward durch 
das Fehlen der Schwertscheide irre gemacht, das ja allerdings mit dem Zweige 
anstatt mit dem Schwerte wohl übereinzustimmen scheint. Nun will ich nicht leug- 
nen, dafs mir die Überarbeitung des Reliefs, namentlich in seiner oberen Hälfte 
und am rechten Bein der Mittelfigur, stärker zu sein schien als Conze zugiebt, dafs 
mir die Köpfe, die Haare, zum Theil die Falten als dadurch leerer und härter ge- 
worden erschienen. Ich möchte aber doch gegenüber Conzes bestimmtem Wider- 
spruch nicht daran festhalten, dafs die Scheide, die in dem lateranischen Relief nur 
sehr flach erhoben ist, in dem Berliner Exemplar nachträglich getilgt sein könnte. 
Dagegen kann das Schwert in der Rechten ganz wohl ohne Scheide bestehen; 
letztere fehlt auch in den Vasenbildern die unsere Scene darstellen (Tischbein I, 7. 
Arch. Zeit. 1846 Taf. 40; ebenso auf einer schwarzfigurigen Darstellung der Widder- 
verjüngung in Schliemanns Besitz, sowie auf einem rothfigurigen sog. Stamnos glei- 
chen Gegenstandes in Berlin no. 2188), sie fehlt auch bei der Kanake des vaticanischen 
Wandgemäldes (R. Rochette peint. ant, Taf. i. l^iondi mon. Ainaranz, Taf. 2) und 
bei der Prokne von der Akropolis, wenn meine Vermuthung (athen. Mitth. 1876 
S. 305) richtig ist. Das erklärt sich zur Genüge daraus, dafs das Schwert in allen 
diesen Fällen ja nur zu einmaligem, aufserordentlichen Gebrauch bestimmt ist. 

Ich habe bisher die von Brunn (Sitzungsber. der bayer. Akad. 1881, II, 95 ff.) 
angeregte Frage unberührt gelassen, ob nicht Medeia vielmehr in der Schwertträgerin 
als in der Barbarin zu erkennen sei. Conze spricht sich über diesen Punkt nicht 
bestimmt aus (vgl. S. 100), Milchhöfer (Befreiung des Prometheus S. 37) stimmt 
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Brunn zu, Löschckc (Ösll. Giebelgruppc am Zeustempel, 1885, S. 8) bleibt wj^h 
auch Wolters (Fricdcrichs-W. n. 1200), bei der gewöhnlichen Deutung, indem ^H 
von »der älteren Peliade mit dem Schwert« spricht. Sicherlich mit Re(n^| 
Brunn leugnet das Asiatische der Tracht in der Figur links und erklärt die 
Tracht für thcssalisch, unter Berufung auf Strabo 11 p. 530- Dieser nennt als 
charakteristische Bestandtheile der thessalischen Tracht die ßaÜEÜ ynäfz;, die um 
die Brust gegürteten Shawls oder Mantelchcn {sfaicTfBst, s. A. Müller Lehrbuch 
der gricch. Bühnenalterth. S. 235 Anm. 4), die durch das kalte Klima gebotene 
Fütterung oder Auspolstcrung der Kleider (dvaTtXaofiata, vgl. I'hot. ain^id-m). Keines 
dieser Merkmale, jedenfalls nicht die beiden letzten, pafst auf unsere grade durch 
den Mangel an Fülle auffällige Figur, während die schlaffe Tiara und der steife 
unten geschlossene Ärmel (xöp»]) recht eigentlich zur asiatisch-medischcn Tracht 
gehören. Also thcssalisch ist die Tracht sicher nicht. Und wäre pie es, so könnte 
sie allenfalls einer Dienerin zukommen, aber nimmermehr der Schwester der 
griechisch gekleideten Mittelfigur; wenigstens darf man einem so tüchtigen Künstler, 
wie Brunn selbst ihn in dem Erfinder der Composition anerkennt, nicht das Un- 
geschick zutrauen die Zusammengehörigkeit der beiden Gestalten gradezu zu ver- 
stecken, während doch Alles darauf ankam das zu gemeinsamem Thun verbundene 
Schwesterpaar als solches klar zu machen. Deshalb sind ja grade die beiden 
griechisch gekleideten Mädchen auf die eine Seite des Dreifufscs und so nahe wie 
möglich an einander gestellt. Unter ihnen sind die Rollen vertheih: r, <iiv ei Ta'fiv 
XeßijTa yi.n<s\isX, r, h' ifiaiiitai iti'K'xi, um die Schlachtung des Vaters auszuführen. Brunn 
nimmt daran Anstofs, dafs sie sich besinnt und Hedenken in ihr aufsteigen, da diese 
nur vor dem Wunder mit der Verjüngung des Widders an der Stelle gewesen seien. 
Der Maler der Tischbcinschcn Vase empfand anders, indem er die Peliade mit der 
Schale in ernstem Seelenkanipf begriffen darstellte. In der That, mag sich auch 
die Tochter im Vertrauen auf die Wunderkunst der Zauberin zur Tödtung des 
Vaters entschlossen haben, würde es nicht gradezu empörend wirken, wenn sie sich 
leichten Herzens, ;>mit blutdürstiger Kindesliebe« wie Gerhard sich einmal aus- 
drückte, an das Abschlachten machte? Brunn scheint mir das Ethos dieser F'igur, 
deren zögerndes Sinnen den bösen Ausgang des ganzen Unternehmens vorausalinen 
läfst, ebenso verkannt zu haben, wie die Nothwendigkeit, dafs die Tochter selbst 
das Verbrechen vollziehe, nicht Medeia, die ihren Zweck einfacher hätte erreichen 
können. Andrerseits legt er etwas Fremdes in die Schwertträgerin hinein, wenn er 
sie nur >>scheinbar ihren eigenen Gedanken nachhängen« und daneben «offenbar 
allen Vorgängen mit gespannter Aufmerksamkeit folgen« läfst. Das läfst sich 
durchaus nicht aus der Figur herauslesen. Endlich wird Brunn meiner Meinung 
nach der Barbarin nicht gerecht, wenn er das Unheimliche dieser fast säulenartig 
enggeschlossenen, fremdartigen Gestalt und ihren fest auf der zaudernden Schwert- 
trägerin ruhenden Blick verkennt. Hierdurch fesselt diese Gestalt unwillkürlich den 
Sinn des Beschauers, in .solchem Mafse, dafs die eine vereinzelte F'igur der linken 
Seite ein völlig ausreichendes Gegengewicht gegen die engverbundene Gruppe c 
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rechten Seite bildet. Was endlich die medischc Tracht angeht, die Medeia erst In 
der Zeit nach Alexander bekommen haben soll, so haltt; ich die Zeitbestimmunt; 
nicht für richtig; meines Erachtens fällt beispielsweise die Talosvase früher. Aber 
ich würde selbst an einer vereinzelten Vorwegnähme einer — im Vergleich mit den 
später üblichen orientalischen Prachtgewändern immerhin noch sehr bescheidenen — 
Andeutung ausländischer Tracht keinen grofscn Anstofs nehmen (so wenig wie an 
dem asiatisch gekleideten Paris des Äginctengiebels), wenn die Composition selbst 
dem Ausleger so deutlich den Weg weist, wie es mir in dieser fein abgewogenen 
Darstellung der Fall zu sein scheint. Und ist denn wirklich der Unterschied so 
grofs, ob asiatische oder thessalischc Tracht angewandt ward? Das Besondere liegt 
doch nur darin, dafs eine Figur durch eine von der üblichen griechischen abwei- 
chende Tracht als fremdartig charakterisiert wird. Das ist in der älteren Kunst 
nicht üblich, hier aber jedenfalls vorhanden, mag man Brunns oder die gewöhnliche 
Erklärung befolgen. 

Strafsburg. Ad. Michaelis. 



ABSCHIEDSDARSTELLUNG AUF EINER CAM- 
PANISCHEN HYDRIA IN KARLSRUHE. 




Der vorstehende Zinkdruck ist beigestellt nach einer colorirten Zeichnung, 
welche von einem Schüler der Karlsruher Kunstgewerbeschule im Jahre 1886 aus- 
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gefiihrt und von dem damaligen Assistenten an den vereinigten Sammlungen i 
Karlsruhe, Herrn Dr. Winnefeld, revidirt wurde. Kür die äufseren Angaben, Gestalt, 
Ornamentik, Farben u. s. w. vcnveisc ich auf Winncfcld's Beschreibung der Vasen- 
sammlung der yrofsh, vereinigten Sammlungen, Karlsruhe 1887 Nr. 350, wodurclL_ 
man die erste Beschreibung Sogliano's Not. d. scavi 1884, 276 als ersetzt wird 1 
trachten dürfen. Die weifeen, gelben und rosa Deckfarben und die gelbliche Färbt 
des Thones sind augenfällige Merkmale canipanischer Fabrikation. 

Gefunden wurde das Gefafs in einem Grabe bei S. Maria di Capua und En 
J, 18S6 für Karlsruhe erworben. Andere Fundumständc als die allgemeine Angabt 
das Grab sei eine ^laiiiba greca-..' gewesen und gleichartige Vasen und schwai 
gefirnifstc Gefäfse seien im selben Grabe gefunden worden, habe ich auch perscjii 
iich an Ort und Steile nicht mehr erlangen können. Anhalt für die Entstehung] 
zeit des Gefäfses gewährt nur die Zeichnung der Figuren, namentlich ihr Stand uiM 
ihre Bewegung, so erst gegen Ende des 4. Jahrhunderts denkbar, ferner die Inschi 
auf dem Querholz der atuUi des Schiffes. Freilich sind deren Formen auf doj 
Zeichnung zu rcgelmäfsig geraten (Winnefeld selbst bestätigte mir das); der Katalt^ 
dagegen gibt mit seinem Facsimüe ein getreues Bild: die oberen Arme des Y sinÄ 
noch gerade, die horizontalen des Z noch etwas schräg auf- und abwärts gestellt und 
dabei leicht geschweift, das II kleiner als die übrigen Buchstaben und nach unten 
weit geöffnet; das sind die Formen dieser in unserm Fall entscheidenden drei Buch-_ 
Stäben welche in Italien und Sicilicn nach dem Zeugnifs der Münzen — ich ve| 
weise namentlich auf die Reihen von Neapel, Nola, Tarent und Syrakus — 
etwa 340 — 250 im Gebrauch sind: später pflegt entgegen der Formcngcbung i 
Osten, z, B. in Pergamon, namentlich das n sich unten fester zu schliefsen und di| 
Paraltelstellung der Horizontalarme des Z zu beginnen. Nach alledem dürfte eiM 
Datirung des Gefäfses in die erste Hälfte des dritten Jahrhunderts die gröfstc WatM 
scheinlichkcit beanspruchen. 

Dargestellt ist ein Abschied. Ein Jüngling in Schuhen — dies eine italis 
Eigentümlichkeit ^, Chlamys und Keisestock macht vor dem Besteigen der Schiffs- 
treppe den letzten Halt, um einer Frau die Hand zu reichen. Als die häufigere Form 
der Handreichung beim Abschied hat sich mir bei der Durchmusterung der Denk;— 
mäler et^eben, dafs die Hand des Fortgehenden diejenige des Zurückblei bendeiH 
umfafst; hier haben wir das Gegenteil: der Jüngling legt seine Hand in diejcmgfl 
der Frau. Auch diese ist als eine noch jugendliche Gestalt gedacht; ihre Tracht ist 
ein von gelbem Gürtel zusammengehaltener dorischer Chiton ohne Überfall (die 
Befestigung vermittelst einer runden scheibenförmigen Spange ist auf der r. Schulter 
am Original deutlich erkennbar) und ein über das Haupt gezogener leichter 
Mantel: so tragen ihn in gleicher Zeit die Ftolemäer- und Seleukidenfürstinnen, 
Philistis von Syrakus u. a. : ich möchte mehr die Mode der Zeit als Andeutung von 
Stanii oder gar Stimmung der Trägerin darin sehen. Die Schuhe sind gelb, 
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ringe und Halsband sind angcj^cben, ebenso ein auf dem Zinkdruck nicht bemerk- 
bares Ohrgehänge in Form eines sich nach unten verjüngenden Bommels: am 
Korakopf der syrakusaner Münzen verdrängen die Ohrringformen mit nur einem 
hängenden Glied diejenigen mit dreien um das Jahr 300 v. Chr.; eigen sind sie be- 
sonders der zweiten und dritten Periode des Agathokles, der Zeit des Hiketas und 
des Hieron. »In der gesenkten L. hält die Frau einen bunten Kranz. << 

Der Jüngling ist im Begriff, das bereit liegende Schiff zu besteigen. Nur 
das Hinterteil' desselben wird sichtbar, die angelegte oben mit einem besonderen 
Auflagerholz versehene Leiter stellt über weifs gemalte Wellen hinweg die Verbin- 
dung mit dem Lande her. Neben der Leiter gewahrt man das noch hoch gehängte 
Steuer, dessen Linien auf dem Zinkdruck irrtümlich mit einem Strich abgeschlossen 
sind; sie laufen vielmehr, wie mir auch Herr Dr. Schumacher, z. Z. Assistent an 
den vereinigten Sammlungen in Karlsruhe, durch Wort und Zeichnung ausdrücklich 
bestätigt, bis zur grade hier etsvas dick ausgelaufenen Umrahmungslinie der Bild- 
fläche, sowol die äufseren wie die beiden Gratlinien. Bereits jenseits der Bildfläche 
liegt somit der Punkt, wo Ruder und Griff sich treffen; der letztere, oiaj, wird 
weiter oberhalb sichtbar: seine geschwungenen Linien sind bis zur aroXiv geführt 
und von dieser deutlich getrennt. 

Das a'fXoicj-ov zeigt die in der hellenistischen Zeit besonders übliche fünf- 
fache Spaltung, aber noch eine strenge Form, und nichts von jenem übertrieben 
eleganten Rückschwung des ganzen Gliedes oder der einzelnen xavovia, wie wir ihn 
oft auf jüngeren Reliefs (z. B. dem Paris und Oinonerelief: Arch. Ztg. 1880 Taf. 13) 
oder Münzbildern gewahren. Zur Unterstützung des a'fXctaTov dient die axüXt», mit- 
unter schräg, hier vertical gestellt: Poll. I, 90: -i os axpa ':r^; rp'ijxvr^; a^X^iia xaXsita'., 
Äv ivTo^ Qtl//iV opOov i:£7:rjY£v, 8 xaXoOat cJTüXioa* o5 xo sx |X£ao'j xpsixajxEvov r^axo; xatvia 
JvojiaCs^at. Der traditionelle Name der im Vorstehenden als potxo; bezeichneten 
Flagge, xaivi^, findet durch die an der bezeichneten Stelle munter flatternden xaivtat 
eine hübsche P>klärung: nur eine Tainia zeigen schon die Schiffsbilder auf einer 
campanischen Reliefschale aus Vulci: Ann. d, Ist. 1875 Tav. N., die Assmann bei 
Baumeister Denkm., Seewesen 1606 wol etN\'as zu früh »gegen 300<. ansetzt. Noch im 
späteren Altertum, auch als die axuM; längst zum kleinen Flaggenstock geworden 
und ihrer constructiven Function entkleidet ist, behält die Flagge des Hintersteven 
gerne den Charakter einer Taenia (s. z. B. das Relief von Praeneste bei Baumeister 
Denkm. Taf. LX, die Gemme bei Graser, Gemmen mit Schiffsdarst. II, 86 u. ö.), wäh- 
rend sowol vorne wie am Top vielfach richtige Flaggen erscheinen, eine Art Stan- 
darte mitunter auch an der cJX'AiV, z. B. auf dem Grabmal der Naevoleia Tyche in 
Pompeii. Interessant und m. W. durchaus neu ist die Verwendung des an der zvSd^ 
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bisweilen' vorkommenden Querholzes, um einen Göttcrnamcn zutragen; ZtU; ^aixr,^. 
Verkehrt wäre es, darin einen Schiffsnamen sehen zu wollen: so lange griechisches 
Sprachgefühl auch im Volke noch lebendig war. sind solche Namen dem Geschlecht 
des Schiffes gemäfs stets weiblich, so die Namen aller attischen Kriegsschiffe'; wo 
einer euhcmeristischen oder volksetymologischen Erklärung zu liebe die Einführung 
eines männlichen Begriffs in das Wesen des Schiffes erwünscht ist, wird noch in 
hellenistischer Zeit nicht der Schiffsnamc männlich, sondern der plastische Schmuck 
am Vorderteil mufs männliches Geschlecht zeigen: so wird das Schiff des Phrixos 
xp-'lnpfjip'u, damit seine Fahrt auf dem xpiö; erklärt wird', so erhält das die Europa 
raubende Schiff als itapaaTifiov den Stier (Poll. 1,83; I.actant. div. ins/. 11,19), ^o 
berichtete Apollodor^ die Stadt Tauroeis sei gegründet worden von massalioti sehen 
Kolonisten, die auf einer T^iupfcfipo; v«0; herbei gefahren seien: vom iiäar^^v des 
Schiffes habe die Stadt ihren Namen. Etwas anderes ist es natürlich, wenn ganze 
Schiffsgaltungen von der Form oder dem für diese Form üblichen Proraschmuck 
den Namen ~icrM (Strab. 99). xüievoi oder xävO«f.oi (Nikoslr. b. Athen. 474) erhalten. 
Bios Palaephatos und Konon wissen von wirklichen Schiffsnamen wie IIiJYaa'i; 
und K^To; zu erzälen. um die Bellerophon- und Andromedasage zu erklären'. 

Erst das römische Gefül offenbart keine Abneigung mehr gegen die Ver- 
wendung männlicher Namen zur Bezeichnung von Schiffen: neben weiblichen 
Göttinnen und personificirten Begriffen erscheinen in der Flotte von Misenum 
und Ravenna auch männliche Thiemamen (Taurus , Taurus ruber) , zahlreiche 
Flufsgötter, Kaisernamen und selbst männliche Hauptgötter wie Acsculapius 
{dieser auch einmal bei Aristides), Apollo, Hercules, lupiter (ohne Zusatz), Liber 
Pater, Mars, Neptimus, Sol u.a.", ähnlich schon bei den augusteischen Dichtern 
Triton, Centaurus, Mincius u. a.'): dafs das am Bug angebrachte Bild, plastisch 
oder gemalt, das in alten Zeiten mit dem Namen des Schiffes nur ausnahms- 
weise sich berührt, für die Benennung des Schiffes mit der Zeit immer mehr 
den Anhalt gab, wird uns so häufig bezeugt, dafs es dafür hier keiner Nachweise 
bedarf; diese Verbindung ist es jedenfalls auch gewesen, welche soweit wir 
sehen können erst gegen Anfang der Kaiserzeit, Veranlassung gab, mit dem griechi- 
schen Herkommen zu brechen und auch andere als weibliche Schiffsnamen 
einzuftlhren. 

Demnach ist Zitj; üoiTTJp auf der Capuaner Hydria nicht der Name des 
Schiffes, Die Aufschrift ist vielmehr der inschriftliche Ausdruck für die fute/a 
i/a7-is, welche in Gestalt eines Götterhildes grade an diesem Orte des Hinterschiffs, 
nahe dem für Lauf und Schicksal des Schiffes entscheidenden Steuer, ihren Platz 
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ZU haben pflegte: so stehen im euripideischen Chorlied'** auf der Höhe der ver- 
goldeten ivpüjivai der Myrmidonenflotte Nereiden, so auf den attischen Schiften Pallas 
als 8i!a>2;jiov 'faafjia vaüßarat» (vgl. Aristoph. Ach. 547), so zeigen Nestors Schiff*e als 
irpüfiya; or^ixa taüpoTcouv den heimatlichen Flufsgott Alpheios. Auf Schift'en römischer 
Zeit werden uns als tutelae nainum, mitunter sogar aus Elfenbein gearbeitet (Sen. 
ep.76,11), manche Gottheiten genannt, keine häufiger als Minerva, deren Platz auf 
der Argo durch Valerius Flaccus VIII 202 mit erwünschter Genauigkeit folgender- 
mafsen bestimmt wird: 

Puppe procul summa vigilis post terga jnagistri 

Haeserat auratae genibus Mcdea Minervae, 

Der Platz ist genau derjenige, welchen auf unserer Vase die axuXi; mit Zeu^ iWr^p 
und den Taenien einnimmt: dafs die Taenien an dieser Stelle ursprünglich ehrenden 
Schmuck des Götterbildes oder seines Vertreters darstellten, möchte man bei der 
Hartnäckigkeit, mit der sie sich grade hier halten, vermuten; dafs hier auch die 
römischen Feldzeichen, dafs später die Hauptflagge hier ihren Platz fanden, möchte 
man mit der Heiligkeit des Platzes in Verbindung zu bringen geneigt sein. 

Wie geeignet grade Zsü? iWi^p als Schutzgott eines Schiffes ist, bedarf keiner 
Erklärung*'. Unklar sind mir auch vor dem Original die rundlichen Gegenstände 
geblieben, welche vor der cjxrjvr^, auf deren Dach der Steuermann seinen Platz hatte, 
angegeben sind; der gröfsere untere ist übrigens unten flach, sodafs an Stelle der 
eiförmigen Gestalt auf dem Zinkdruck etwa diejenige einer Granate zu treten hätte. 

Die einzige — mythologische — Deutung der Darstellung hat bis jetzt 
Sogliano versucht; da dieselbe (Theseus, welcher Ariadne fortführe) auf unrichtiger 
Deutung des Motivs der Handreichung beruht, hat Winnefeld recht gethan, sie mit 
Stillschweigen zu übergehen. Eher könnte der, in der erotischen Tragödie beliebte, 
auch in den Aetia des Kallimachos behandelte treulose Abschied des Demophon 
von Phyllis gemeint sein, auf den mich mein College Rohde hinweist (vgl. Rohde, 
griech. Roman 37. 474). Es wäre nicht ohne Interesse, diesem romantischen Stoff" 
schon auf einer Vase zu begegnen. Doch wird man vielleicht bezweifeln, dafs der 
Maler überhaupt einen bestimmten mythologischen Abschied habe darstellen wollen. 

Heidelberg. F. v. Duhn. 
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DIE PHARMAKEYTRIAI AM KYPSELOSKASTEN. 

Am Kypscloskaslcn folgte auf der Unken Schmalseite des zweiten Btldcr- 
strctfens' auf die Gruppe der Dike lind Adikia eine merkwürdige Darstellung, welche 
Patisanias V 18, 2 folffendermafsen beschreibt: iün Öi e&Xa; Tuvoixflt; ei 'iK^fna x-üili- 

sm-,paii(ia. In den vielen Besprechungen, welche der Kypseloskasten erfahren hat, 
ist man über diese Gruppe zumeist stillschweigend hinweggegangen und hat sich 
im allgemeinen wohl bei der Deutung des Pausanias beruhigt. Und doch ist es 
sehr unwahrscheinlich, dafs sie die richtige ist, und hier, wo der Pericget ausdrück- 
lich berichtet, dafs ein Kpigramm nicht vorhanden war, haben wir die Pflicht uns 
nur an die Beschreibung der Darstellung zu halten. Zwei Frauen, die mit Keulen 
in Mörsern stampfen — das ist alles, was wir wissen. Dafs es Zauberinnen sind, 
welche Giftmitte! bereiten, scheint unmöglich; d'cnn schwerlich sind im Altertum 
und überhaupt irgendwo Zaubermittei mit Keulen in Mörsern bereitet worden. 
Und wenn in der That zwei berühmte Zauberinnen der Sage hier dargestellt 
wären, würde man mit Fug und Recht eine Beischrifl er^iarten. Es sind nur 
zwei Möglichkeiten vorhanden; einmal könnten die in Mörsern stampfenden Frauen 
ein Genrebild sein, etwa Brotbereiterinnen (vgl. Klein Kypsele der Kypseliden in 
den Berichten der Wiener Akademie 1884 S. 79), oder die Darstellung einer Sage, 
welche so verständlich war, dafs sie eines erklärenden Epigramms oder einer Bei- 
schrift nicht bedurfte. Das Erste ist unwahrscheinlich, denn wir hätten so 
die einzige Genredarstellung auf dem Kypseloskasten zu constatieren. P^s bleibt 
nur das Zweite. Giebt es aber wirklich in der Sagendichtung zwei Frauen die den 
beiden Gestalten am Kypseloskasten entsprechen, und die so berühmt waren, dafs 
eine Beischrift überflüssig war? Wird die Frage so gestellt, ist sie zu verneinen. 
Aber wohl kann unsere rätselhafte Gruppe durch eine Betrachtung der neben ihr 
befindlichen Darstellungen leicht und klar gedeutet werden, sodafs eine Beischrift 
dem Künstler allerdings unnötig scheinen konnte. 

Der Streifen begann links mit einer Darstellung der Nyx, die auf ihren 
Händen Hypnos und Thanatos trägt, neben dieser Adikia von Dike gezüchtigt' — 
und dann die beiden Frauen mit den Mörserkeulen. Über die Gruppe der Dike 
und Adikia ist kein Zweifel mehr, seit Brunn die bekannte attische Vase heraus- 
gegeben hat [Nuove Memorie deW Inst. 4, 4). Die Vorstellung ist offenbar durch 
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die iheogonische Dichtung beeinfliifst, die in der Zeit, in welcher der Kypseloskasten 
verfertigt ist, ihre höchste Blüte eben erreicht hat. Hesiodos ist es nicht, welcher 
zu dieser Darsteilung die Anregung gegeben", wohl aber eine Theogonie, die eine 
Redaktion der hesiodischen war und im siebenten und sechsten Jahrhundert auf ganz 
Hellas einen gewaltigen Einflufs ausübte. Ich meine die rhapsodische Theogonie 
des Orpheus, deren Echtheit ich gegen Schusters Bedenken [De veleris Orplncac 
tkeogoniae hidole alqiie originc diss. Lipsiae 1869) in meiner Dissertation De Orpkd Epi- 
menidis tHierecydis theogoniis quaestiones crilicae {Berolinl 1888) nachgewiesen zu haben 
glaube. Dort gehört Dike in das Gefolge der Nacht. Von ihr und Adrasteia heifst 
es bei Hermias {Camm. in Plat. Phaedr. p. 148 Ast, Abel fr. 109. iro), dafs sie 
Xs-('«*-:5i Tfs^siv tiv Afo iv -rtjJ w*t^n} t?,; NuxTÖc. Nächst Phancs dem Wellcnschöpfer 
ist die Nacht die ehrwürdigste und heiligste Figur der orphischen Theogonie, in 
ihrer Höhle wird d.is Zeuskind aufgezogen und bei ihr wohnen N'>|jioc I'üaipew ii'xjj 
'.Aöpaonia u, s. w. Wenn wir nun am Kypseloskasten Dike in unmittelbarer Nähe 
der Nacht finden, dürfen wir hier wohl eine Beeinflussung durch die orphische Theo- 
gonie, die sehr populär war, annehmen. Und dann erklären sich die iJ>ap[iansü- 
Tpiat leicht. 

Schon Welcker hat sicherlich eine theogonischc Vorstellung im Sinne, 
wenn er in der Zeitschrift für Geschichte und Auslegung der alten Kunst S. 541 
sagt; "Zwei in Mörsern stampfende Zauberinnen, die eine vermutlich zum Heil, die 
andre zum Unheil, dem allgemeinen Namen nach Pharmakidcn (wie IX 11, 3)". 
Zwei in Mörsern mit Keulen stampfende Frauen, offenbar Schicksalsgöttinnen , die 
Glück und Unglück den Menschen bereiten. Zwei Schwestern kennt die orphische 
Theogonie, die auch in der Höhle der Nacht wohnen: 

KKi] t'süeiöTiC xal öjiÖ3i:ipo; 'ASpanew (fr. log. 1 lO Abel). 

Von der letzteren berichtet Proklos, der für die orphische Theogonie die wich- 
tigste Quelle ist, Thcol. Plat. IV 16. 206 (Abel fr. 1 1 1}: Mop' 'Op^psi 54 xal ^ptupstv Xs^etii 
(tj 'ASpaoTEia) T4v8/ov87i[iioup7ov5(al);<ii,xEapijrTpaXaß'/joa xal TÜjijrciva y^r^Evra wnu; Tj/atv, 
lurrs TcavT«; iitiarpeasiv sf; aijTT,v loüt its'iüc. Der Neuplatoniker citiert hier offenbar wie 
überall direct aus der orphischen Theogonie ohne Benutzung einer Mitlelquelle. XöXxev 
ji;;Tpa und TÜjjLirava /,/_7,£vTa passen einzeln vortrefflich für ein hexametrisches Ge- 
dicht; ob ixaß'iüBa aus dem Vers genommen oder verbindender Zusatz des Proklos 
ist, bleibt zweifelhaft und wird auch nicht durch den bei Hermias Cotnm. in Hat. 
Phaedr. p, 148 Ast überlieferten Vers klargestellt. Was sind nun pöitTpa und was 
rijiiMva? Das Zweite wird durch das Attribut r,/^Ev™ deutlich erklärt. Wenn nun 
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unter vjinena das musikalische instniment zu verstehen ist, welches Adrasteia anschlägt 
tim alle Gotter auf das gerettete und in der Höhle der Nacht, der ur,Ti]p Oeüv, auT 
bewahrte Zeuskind hinzuweisen {w; sröi':«; eitiTcpe^Eiv &U aüTT,v z'Jji bzw), kann man 
fiimzfM nicht, wie es im späteren Griechisch häufig vorkommt, als gleichbedeutend 
mit Ttjjinava fassen. Für ein so altes Gedicht, wie es diese Theogonie ist, liegt es 
am nächsten die alle Bedeutung des Worts vorauszusetzen, d, h. in dem Attribut 
iler Adrastcia die Keulen zu erkennen. Dafs die Auffassung des l'roklos und Hcr- 
mias mit dieser Erklärung nicht stimmt, verschlägt nichts. Denn für eine Recon- 
slruction der orphischcn Dichtungen sind stets nur die wirklichen Citate aus den- 
selben zu verwenden, niemals die neuplatonische Erläuterung. Darauf mufs immer 
von neuem hingewiesen werden, nachdem Schuster sich seine gelehrte und scharf- 
sinnige Arbeit über die orphischcn Theogonien dadurch nicht zum mindesten ver- 
dorben hat, dafs er den ncuplatonischen Deutungen kritiklos Glauben schenkte. 

Adrastcia schwingt a!sn, indem ich an Welckers Worte wieder anknüpfe, 
ihre Keule zum Unheil der Menschen, Eide zum Heil; Kide ist wie Dike auf dem 
Kypseloskasten eüei5/^c, und Adrastcia wird wie Adikia aia/p« zu denken sein. 
Solchen theogonischen Gottheiten ziemen die Keulen, mit denen sie das Menschen- 
glück bereiten oder zerstören. So Dike im Euripideischen Hippolytos v. 1171 K. 
und so Chronos im Herakles v. 77S Wilam., dem freilich erst eine schöne Eracn- 
dation von Wiiamowitz sein Eigentum zurückgegeben hat. Es ist eine gewaltige 
Erfindung des orphischen Dichters, dafs er das Tympanon, welches die Götter zu 
ihrem künftigen König mft, durch die Keulen der Schicksalsgöttin erschallen läfst, 
und ein schöner Gedanke des Korinthischen Künstlers, dafs er Eide und Adrastcia 
in Mörsern, die ihre nächste Analogie in den Homerischen Pithoi haben, mit 
Keulen Menschengiück und Mcnschenleid bereiten läfst. 

Die drei Darstellungen auf dem Kypseloskasten, der Nacht mit Schlaf und 
Tod, der Dike und Adikia, der Adrastcia und Eide schÜefsen sich zu einer Gruppe 
zusammen. In den drei Thcilen derselben ist derselbe Gegensatz scharf ausgedrückt. 
In Schlaf und Tod kommt er durch den Wechsel der Farbe {r.ixla Xsuxöv ksOeü- 

tien beiden Frauengruppen durch die Charakteristik der Figuren zum Ausdruck. 
So meine ich fügt sich hier Alles zu einem Bilde zusammen und so erst bekommt 
dieser Figuren komplex Zusammenhang und Bedeutung. 

Berlin. Otto Kern. 



DEMÜSTHENES EPIBOMIOS. 

Das hiemcbcn abE;e- 
bildctc Marmorrclief ist crsl 
seil KurzL-m, nachdem es 
über ein Jahrlmmlcrt ver- 
schollen gewesen war, aus 
seinem Versteck wieder zum 
Vorschein sjekommcn und 
dadurch einer (genaueren Un- 
tersuchung zugän}<lich [ge- 
worden. Wie icl) kiirzlicli 
an anderer Stelle' dartjclej^t 
habe, verdanken wir die 
erste Nachricht von dem- 
selben Francesco Ficoroni'. 
Danach war es 1737 gefun- 
den ; wo, sagt Ficoroni nicht, 
der den Marmor bei dem 
iSigtior Francesco Palaczi 
Atttiquario di nosti-o Signore, 
amatoTf delle cose anticha 
sah, einem Manne, den Uot- 
tari als einen motno erudito 
e praticliisümo d'ogni sorte 
d' anlichith •. bezeichnet '. 
Nicht lange nach der Auf- 
findung ijbersandte Palazzi 

das Relief dem Leibarzt des Königs von England Dr. Richard Mead, einem eifrigen 
Sammler und dem Mittelpunkt eines lebhaften litterarischen Verkehrs. Dieser erlaubte 
dem Oxforder Gelehrten Phil, Barton seine Ausgabe der plutarchischen Lebensbeschrei- 
bungen des Demosthenes und Cicero (Oxford 1744) mit einer Abbildung des neuerwor- 




'J Die Bildnisse des Demostbenes, in A, Schäfer' 

Demosthenes UI' (1887), 410. 
>J [Ridoltino Veniili] Koma anlha (174TJ I, zSt 

= Ficoroni Gemnuu anl. lilter. ed. GaleoUii' 

S. 119 = Kea MiKtU. 1, 148 no. 60. 
'J In «inKDi Berictit bei Schreiber sHohs, Bit. 1885 



S. i6. Vonuti a. a, O, I, 29z nennt ihn neben 
Ficoroni, Valesio, Vettori als Sammler von Nach- 
richten Über Ausgrabungen: um 1741 war er iiei 
der Invenlarisiening der SammlunE Carjiegna be- 
hilflich (.I/u«. imii, per im: alia ilorh J«i Afiiifi 
itltatia II S. XJ, 
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bencn Reliefs zu schmücken, indem er ihm mitthcilte, dafs er es von Palazzi erhalten 
habe und dafs i;s ^ ohne Zweifel nach dusscn Angabe — vor wenigen Jahren iRimtac, 
inWr villae Hadriani rndtia> gefunden worden sei '. Diese Fublication scheint völlig 
unbeachtet geblieben zu sein. Nicht viel besser erging es der fast wörtlich mit 
jenen Angaben Meads übereinstimmenden Beschreibung des Reliefs in dem Aiictions- 
katalog der Sammlung Mead vom Jahre 1755'. Seit dieser Auction kam aber auch 
das Relief selbst, wie so viele Antiken in englischem Privatbesitz, ganz aufscr Sicht. 
Die Angabc in dem Exemplar des Katalogs, das sich in der Bibliothek des briti- j 
sehen Museums beüiidet, das Relief sei für 14 Guineas von einem Herrn White \ 
standen, scheint irrig zu sein; wenigstens blieben die von mir selbst und Anderen 
vcranlafsten Nachforschungen in dessen Familie ohne Krgcbnis. Statt dessen tauchte 
das Relief im vorigen Jahre im Trintty College zu Dublin wieder auf, wohin es 
nach der Vermuthung des Prof. T. K. Abbott schon im Jahre 1759, als das Gebäude 
errichtet ward, gekommen sein mag'. Lange Zeit über einem K.imin eingemauert, 
ward CS neuerdings von dort entfernt und in die Bibliothek des College verbracht. 
Auf Vermittelung meines Freundes des Herrn J. E. Sandys in Cambridge hatte Herr 
Abbott die grofsc Freundlichkeit mir zunächst eine Photographie, sodann einen wohl- 
gelungenen Abgufs des Reliefs zu übersenden, von dem die beifolgende Abbildung 1 
entnommen ist'. Ein anderer Abgufs war seiner Zeil, ehe das Relief nach P^ngland 
wanderte, in Rom zuriickgebheben und ward im Jalire 1768 von Winckelmann | 
aufgefunden'; er hielt das Original, von dessen Verbleib er nichts wufstc, für t 
Thonrelicf, und als solches ward es 1783 von Fea in seiner Hearbeilung der Winckcl- I 
mannschen Kunstgeschichte veröffentlicht". Als solches galt es denn auch meistens | 
in späteren Besprechungen des Reliefs. 

Die Wiederauffindung des Originalmarmors, der anscheinend völlig unverletzt 
ist und keinerlei Ergänzung aufweist, rückt eine Frage in den Vordergrund, die bis- 
her kaum aufgeworfen worden ist, die Frage nach der Echtheit des Reliefs. Denn 1 
manches Auffällige mochte man, so lange nur Abbildungen bekannt waren, diesen i 
zur Last legen: dem Original gegenüber ist das nicht mehr möglich. Ich will mich 
nicht auf den allgemeinen Eindruck berufen, der wohl jedem Kenner antiker Kunst J 
einige Bedenken erregen wird'", sondern Einzelheiten hervorheben. Am wenigsten J 
Gewicht lege ich auf die unerfreuliche Behandlung des Körpers, die namentlich i 



') Pliilarehi Demestk. tl Cktronii vilai faralleloe, 

Oxford 1744, -S. XIII 'fauiii ahhiiu annh«. 
') Muieiim Meadianum, London 1755, 11, ai6, »<j/i- 

ijuat obkinc annisii. Dnnach erwähnt von Snni. 

Birch im Text m dtn Anc. Mar6lts in lAt Brit. 

.Ift». XI S. 36. 
•) T. K. Abbott in der {Cambridge) Clastiia! Kr.'inc 

1887 S. 313. Vgl. Jahrb. 1887 S. 286. 
') Ich hnbe den Abgufs dem Sirafsburger Anlikcn- 

niuscuni Ubcrefbcn. Ein anderer Abßufc be- 
"'; WaKIslL'ins Zn'cifd cnvuhnt Snndy? 



Ündtrt «ich durch GUtc desselben llcnn in der 
Somnilung der UnivcrsitÜI Cambridge. 
"J Biief an Heyne vom 13. Jnn. 1768; vgl. Kunst. 
gescb. X, 1,35 (fUcrst in der Wiener Ausgabe i 
von 1776, 11. 709ff.) 
") Shria <UHe arli dtl diifgito II, 156. Danach hei ( 
Schröder, Abbildungen des Dem. (Braunschwcig .1 
1842) Tof. I, 3, und vor Schilfere Demoathenea .f 
Bd. IIP, Kea wufsle {S. »55 Anm. B), dafs Jas i 
Relief in Meads Besiti gelangt wir. 
a,i.-!. AW'. 1888 S. 149 toluMi S. 171), 



ticr ({cquctschlcn Partie zwischen dem zu hoch liegenden und zu {gradlinigen Rippen- 
randt und dem Nabel, in noch stärkerem Mafse als es in der Abbildung hervor- 
tritt, mit wenig klar durchgebildeten Einzelheiten überladen ist; hier konnte eine 
moderne Überarbeitung Manches verschnidet haben. Dasselbe gilt von der falschen 
I,age der scharf und trocken herausgearbeiteten Halsmuskeln: der vom Schlüssel- 
bein ausgehende Arm des Kopfnickcrs {tu. sternodeidomastoides) müfste sich mit 
dem vorderen, an der Halsgrube entspringenden Thcil desselben Muskels hinter 
dem Ohre vereinigen. Schlimmer ist schon die Verzeichnung der rechten, unnatür- 
lich emporgezogenen Schulter, während doch Arm und Hand schlaff herabhängen, 
und gradezu unantik kommt mir die Bildung des kurzen linken Fufses mit seinem 
geschwulstartig hohen Spann, ein wahrer prs egiiinm. vor; auch der rechte Kufs ist 
mifsgebildet. 

Viel stärkere Bedenken als diese anatomischen Unrichtigkeiten, die man allen- 
falis auch einem ungeschickten antiken Künstler zutrauen könnte, erregt die Gewan- 
dung, Zunächst ist das Motiv des von der rechten Hüfte vor den I.eib gezogenen 
Mantelstückcs sehr gesucht, völlig unstatthaft aber das Endstück des Mantels, das 
sich weder dem Umrifs des rechten Beines anschliefst, noch von dem (kaum ange- 
deuteten) Knie senkrecht herabfallt, sondern zunächst wunderlich aufgebauscht ist und 
dann in schräger, dem linken Schienbein paralleler Richtung verläuft. Eine solche 
Unmöglichkeit ist bei der Stilart, der das Relief angehört, einem antiken Künstler 
nicht wohl zuzutrauen. Noch viel mehr gilt das aber von der Unklarheit die in der 
Form und dem Wurfe des Mantels herrscht. Das griechische Himation ist bekannt- 
lich ein grofses rechteckiges Stück Tuch, dessen einer Zipfel so auf die linke Schulter 
gelegt wird, dafs er hier vorn herabfällt; der gröfserc Thcil des Mantels umschliefst 
den Rucken und die rechte Seite des Körpers und wird vorne wieder nach der 
linken Seite des Körpers herumgeführt, wo er dann in verschiedener Weise befestigt 
oder gehalten werden kann. Immer ist in antiken Mantelstatuen, stehenden wie 
sitzenden, das Himation — im Gegensatz zur Chlamys — rechts völlig geschlossen, 
während links beide Ränder des Mantels zusammenkommen. Der Verfertiger unseres 
Reliefs hat das nicht gewufst. Allerdings erscheint an der linken Seite, vorn am 
Altar, der Kickzackrand eines Manteirandes mit dem Eckgewicht, ihm entspricht 
aber nach obenhin nichts, sondern der Körper ist hier vom Mantel umschlossen, 
dessen Faltcnzug vor dem Leibe vielmehr zu der Annahme führen mufs, dafs der 
Rand sich jenseits der rechten Korperseiti; befinde; das ist eben antik unstatthaft. 
Noch unklarer als jener Mantelrand vor dem Altar ist das um den linken Arm ge- 
wundene Gewandstuck. Es soll verrauthlich der von der linken Schulter, wie so 
oft, hcrabgeglittcne Zipfel des Gewandes sein, worauf auch das Eckgewicht führt; 
der Augenschein lehrt aber, dafs es ein mit dem Hauptgewand garnicht zusammen- 
hängendes völlig gesondertes Tuch ist. Da wohl niemand an das Tuch wird denken 
wollen, in dem nach I'appos' Hcricht Demoslhenes das Gift verborgen haben sollte" 



I rillt. t>eniasth. 30 niriro: 



'li 71:, O'j Ti,V ISTOp!! 



:p^ 
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{wenigstens würde dadurch die Glaubwürdigkeit des Reliefs kaum gesteigert er- 
scheinen), so ist hierin ein sicher unantiker Zug gegeben, und damit sthnnit auch 
die aufgebauschte überladene Durchführung des über den Altar hinabhängenden 
Gcwandtheiles überein. Endlich ist die Versetzung jenes in seinem schrägen F.ille 
so auffälligen Gewandrandes auf die rechte Seite durchaus ungewöhnlich, wenn auch 
nicht gradczu unmöglich, da dieser Theil des Gewandes ja vom Leibe aus stall 
nach der linken nach der rechten Seite hinübcrgeworfeii sein konnte; nur miJfste 
dann das ganze linke Bein unbedeckt sein. 

Kin weiteres Bedenken erregt die Inschrift. Auf liartons Kupferstich und 
in Winckelmanns Kunstgeschichte steht zwar richtig ÜHMOIGENHS, so dafs man das 
AHMIiZeENHE auf dem Stich bei Fea für ein Versehen halten konnte, aber das 
Original hat in der That nach Ausweis des Abgusses diesen Fehler. Versehen in 
griechischen Inschriften römischen Ursprungs sind ja nichts weniger als selten. Aber 
wenn wir die zunächst liegenden Gruppen — Unterschriften von Bildnissen, Küiistler- 
hischriften u. s. w. — durchmustern", so linden wir wohl ausgelassene oder falsch 
geführte Striche (A oder A für ü, A für A. F für E, e für €), ausgelassene Buch- 
staben (TTPHNEYE. TTOAYNEKHC) oder Versehen der des Griechischen unkundigen 
Steinmetzen wie PIIETNCE für PHriNQE u. .s. w., aber für einen grammatischen 
Schnitzer wie ATt\xaiaMvr,; wüfste ich nur die sicher gefälschte frähere Inschrift 
der mediceischen Venus, die den Künstler KÄEtupivr,; nannte '', anzuführen. 
Kommt dazu der ängstlich trockene Charakter der Schriftzüge, der sich freilich 
mehr empfinden als demonstrieren läfst, so scheint mir die Unechtheil der Inschrift 
kaum zweifelhaft. Immerhin hat ihr Erfinder in der Verwendung des vor den Tra- 
gikern nicht nachweislichen Wortes i;;i|''f('i|ii''i; einige Gelehrsamkeit bewiesen. Ge- 
wöhnhch wird das Wort vom Opferbrauch (iicißwfiia pilsxv Thcokr. |6, 26), vom 
Opferfeuer (Acschylos Fr. 23 N. Eurip. Andr. 1024. El. 715 u. a.), von der Opfer- 
melodie (jjtiXoj imßiii;M',v I'oll. 4, 79), vom Opferthicr (Eicißuijita ji^i.« Apollon. Rhod, 
4, 1129; ßoS; irißiüjuoc Meleagros Anth. l'al, 9,453) gebraucht, und so verstand auch 
Mcad die Inschrift, wenn er sie daher erklärte 'qiioii instar Tictiwae super aratn 
sedfbatt. ". F^hcr möchte ich glauben, dafe der Urheber der Inschrift imßüjit'i; als 
gleichbedeutend mit ust/,; fafstc, etwa im Anschlufs an Ausdrücke wie ßiüc üsrr,; 
£sifl<ii|i!'«; (Meleagros a. O,, vgl. w£t5ii fiiutiioi Shfüv F^ur. Hcrakl. 33) mler lii<ßa>^tia;aTEtv 
(Hur. Herak!. 44); oder es sollte einfach so viel hcifsen wie iwl mü ßu^iiij, vgl. kjA; 
aüfÄ; Tit; öäütm; sKifldijui; iiiai'fovijHit; von Scävola bei Diodor 38. 39 Fr. !/ I)df. 



äovoiJLJvun tAv ncj)l *äv '.ApyCav ipah) noXiiv clvai 

i'J Kalbel hii die Glitt gchabi mit die bclrcffcndcn 
AiithUngvIingen dor von ihm bcntbcltcteii /w- 
striftiaHti UraaM hat. tl SUil. zur Einsicht fu 



denen itiaiiL-iie ungeiiau»e An- 
gaben des Corpus Imer. Grate, berichtigt siixl, 
Die Anfuhrung der Einielliclegc Iflr die im Teil 
nngefuhtten Beispiele scheint unnOlhig. 
') Arcb. Z«it. tSSo S. 15. Selbst der intelleclDetlc 
iTheber jener Ffllschung, Pirro Ligorio (Kttibel 
im Herme» XXII, 153), Um »ich von itinem 
Si:hnitHT freigehalten. 
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Den schwerwiegenden, ja meines Erachtens entscheidenden Verdachtsgründen 
gegenüber, die sich aus der Prüfung des Reliefs und der Inschrift ergeben, kann 
es kaum ins Gewicht fallen, dafs der erste nachweisliche Besitzer Franc. Palazzi den 
Zeitgenossen, wie wir oben sahen, als ein sachkundiger Mann galt. Im sechzehnten 
Jahrhundert hatte Girolamo Garimberti, der Hausgelehrte Cardinal Gaddis und 
Freund Fulvio Orsinis, der 1575 als Bischof von Gallese starb, das gleiche An- 
sehen genossen; was aber für »Antiken« sich in seiner Sammlung zusammenfanden, 
mag man in dem zweiten Bande von Cavalieris Statuac nachsehen *\ Dafs auch 
Meads Kritik nicht ausreichte seine Sammlung frei von solchem Zusatz zu halten, 
beweist beispielsweise das sicher moderne ovale Medaillon mit dem Bildnisse Cäsars 
in Holkham HalP^ — Die Angabe des Fundorts — Villa Hadrians — findet sich bei 
dem sonst in diesen Dingen sorgfaltigen Ficoroni noch nicht, sondern tritt erst bei 
dem Verkauf des Reliefs an Mead auf (Palazzi war also nicht blofs Sammler, sondern 
auch Antikenhändler). Eine solche Angabe, von wem sie auch stammen mag, lag 
grade in jenen Tagen nicht fem, wo die Hadriansvilla der Ort eifriger und erfolgreicher 
Ausgrabungen (beispielsweise durch Furietti) war. Mufste doch auch Gegenstand und 
Art des Reliefs grade für Hadrians Villa sehr passend erscheinen, während es sonst 
schwer fällt sowohl für den litterarhistorischen Gegenstand wie für die Inschrift ganz 
zutreffende antike Analogien beizubringen '^ Möglicherweise war übrigens die Fäl- 
schung des Reliefs damals nicht mehr ganz neu; mein College Janitschek glaubt 
wenigstens in demselben eher den Stil des ausgehenden siebzehnten, als den der 
ersten. Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts zu finden. 

Aber eine ernstliche Schwierigkeit stellt sich der Annahme der Unechtheit 
entgegen. Um jene Zeit galt als das authentische Bildnis des Demosthenes jenes 
Marmorrelief von Tarragona, von dem der dortige Erzbischof Ant. Augustin (f 1 586) 
eine Zeichnung an Fulvio Orsini geschickt hatte; der danach gefertigte Stich in 
Th. Galles Illustrinm imagincs (Antw. 1598) Taf. 55 war in mehrfachen Nach- 
stichen verbreitet. Ein echtes, durch Inschrift beglaubigtes Bildnis des Demosthenes 
war allerdings schon in Villa Pamfili vorhanden, blieb aber bis zu Viscontis Zeit 
unbeachtet'*. Das Relief des Demosthenes auf dem Altar hat nun mit jenem Phan- 



'*) Michaelis Bildn. des Thiikydidcs S. 15 Anin. 17. Bignon, und ein offenbar von einer Gemme co- 

Dorum. ifted. II, 156. Schreiber sächs. Berichte pierter Amor im Kahn, der sein Gewand als 

1881 S. 54. Vgl. J. B. de Cavalleriis ant. stat, Segel gebraucht (a. a. O. S. 226 f.). 

urbis R. L ITI et IV (Rom 1594) Taf. i. 2. 4. ^'*) Am ersten kann man an das (doch sehr ver- 

6 — 8. 20. 23. 31. 39. 48. 49. 52. 54 - 56. 62. schiedene) Relief mit Alexander und Diogenes 

64, 71—73. 78. 79. 86. 100: neben unverdäch- in Villa Albani (Zoega 1, 30) oder an das von 

tigen manche sehr bedenkliche Stücke! Schreiber auf Thiliskos und die Muse gedeutete 

*•) Michaelis Am» M. in Cr, Brit, S. 316 No. 46 Relief des lateranischen Museums (Garrucci Mtis, 

= Mtis, Mead. S. 225. Das Stück ward auf I.ater. Taf. 42, 4. Schreiber kulturhistor. Atl. Taf. 

der Auction Mead mit 23 Guineas bezahlt! 5,4. Wiener ßrunnenrel. S. 8) erinnern; noch 

Nicht minder verdächtig sind zwei andre ovale weiter ab liegen die Ajjotheose Homer> oder 

Reliefs, ein ehernes mit der Hochzeit des Peleus der sit/ende Kuripides im T.ouvre. 

und der Thetis aus der Sammlung des Abbe "') Visconti hortoip'. Cr. I Taf. 30 (293). Monum. 

'med. III, l8ü. Mat/-Duhn 3610. 
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tasiekopf von Tarrafjona ^ar nichts licmcin, nähert sich dagegen sehr beträchtlich 
(iem wirklichen llildnis de-; Demostheiics, wie es doch erst im Jahre 1753, also 
sechzehn Jahre nach dem ersten Auftauchen des Reliefs, durch die Kntdeckung der 
mit Inschrift versehenen Krzbiiste in der Tt/Zti dci papiri {m in meiner Aufzählung) 
sicher erkannt ward. AUerdings ist es nicht diese Büste oder die mit ihr überein- 
stimmenden Marmorexemplare, wie z. H. die schöne und bis auf die Nasenspitze 
wohlerhaltene albanisclie Büste im I.ouvre (r), denen der Kopf unseres Reliefs bc- 
somlers gliche, sondern vielmehr die im Kunstwerth weit 
überlegene gröfserc Krzbüstc (//), <Iie 1752 in derselben 
Villa zum Vorschein kam '^ Die Kopfform, das Profil, 
Haar und Bart stimmen aufiallig übcrcin. Eine nur wenig 
abweichende Anordnung des Maares oben an der Stirne 
kommt kaum in Betracht. IJie etwas verschiedene I.agc 
und Gestalt des Auges, das in der Büste von den Brauen 
bedeckt und beschattet wird, und der besonders auffällige 
Umstand, dafs die Unterlippe nicht wie in den Normal- 
bildnissen des Redners hinter der Oberlippe zurücktritt, 
sondern eher etwas vorgestreckt ist imd herabhängt — 
diese beiden Abweichungen finden ihre genügende Er- 
klärung in dem von dem Künstler geAvählten Moment. 
Denn offenbar ist das Zusammenbrechen infolge des Giftes 
gemeint; daher sinkt der Kopf vornüber und hängen Arm 
und Hand schlaff herab. Die Schwierigkeit, die bei der Annahme der Fälschung des 
Reliefs in dieser Übereinstimmung liegt, soll weder abgeleugnet noch abgeschwächt 
werden, sie kann aber ebenso wenig die aus dem stilistischen Gesammtcharakter, 
aus der unantiken Gewandung und aus der fehlerhaften Inschrift entnommenen Ver- 
dachtsmomente hinwegräumen. Es wird also kaum etwas übrig bleiben als einen — 
immerhin sehr merkwürdigen — Zufall anzunehmen'". 

Strafsburg. Ad. Michaelis. 




") AulUh. di Jiifl. V, 13. 14 (<l,iiinch unsurc Ali- 
bildung). Der Einilnitk ist so verschieden, ilors 
ein Zweifel {^eiechirtrlii-t t;r!^chi;int, cili es sii:li 
wirklich um Duinostheneii hnnilulo. Jedacli 
schwindet ein solches Bedenken (;e(,'enlllier dem 
I.ichldrucli bei Comparelli und <le l'etra Villa 
HrcelaKinsl Taf. II. 1, wo nur leider das l'rofil 
nicht gegeben ist. 

*") Ich hemitne diese Gelegenheit m einem Nach- 
trage lu meinem Aufsatz Über die Bildnisse des 
Dcmoslhcnes, den ich einer gUtigen brieflichen 
Mitleiluns W. Fröhners verdanke. Mir ist derCon- 
li>rnin[ liei Snbntier möl.iillrs. tonlormalfs Taf. 6, 6 
KurtwüngUr ol 



entgangen, ein Unictim der l'ariser Münzsamm- 
lung; der rech Isge wandte bärtige Kopf hat keine 
irgend eh arakleris tische Ähnlichkeit mit den be- 
glaubigten Zllgen des Redners und scheint, wie die 
meisten der litternrhislorischen Fortraits auf den 
Contorniaten, ein blofsc'' I'hantasiebildnis lu sein. 
Umschrift: AHMOCOENHC. — Femer macht 
mith Krtihnei dataul aufmerksam, dafs der S. 430 
unter i| von mir aus Schäfers Notizen angeOIhrlc 
angebliche Demosthenes des I>einmcnos eben 
der von Stcphani CR. 1868 Taf. i, 12 veröflcnl- 
lichte Tortrütkopf ist , der mit Uemosthenes 
sicheriiichts »1 thun hat. [Vgl. ILber denselben 



BERICHTE. 

ERWERBUNGEN DES BRITISH MUSEUM IM JAHRE 1887. 

Funde von Tcl-Dcfcnnch (l)aphnac) im Nildclta. 

Diese Funde Flinders Petrie's würden im Grofsen und Ganzen der Zeit um 
580 — 560 zuzuweisen sein, wenn Daphnae, wie man vermutet hat, mit einer der 
beiden von Psammetich I L^e^ründeten Ansiedelungen ionischer und karischer 
Söldner identisch ist; einzehies gehört jedoch sicher einer späteren Zeit an. Aufser 
cinij^cn Goldsachen lokaler Technik, (iemmen und Skarabäen sind es hauptsächlich 
Thonscherben theils von einer lokalen Technik, die in den l^^ormen und zuweilen in 
der Zeichnung von aegyptischen Vorbildern abhängig ist, theils Bruchstücke, grofsen- 
theils von Amphoren mit schwarzen Figuren (meist Thierfriesen) auf gelblich-weifsem 
(jrund (y>S0'Calivd fikeliura-ioarci'), Beispiele der sog. PoUcdrara-warc^'^ Fragmente 
von Amphoren mit s. f. üarstellungen am Halse, endlich >rcd<varc^'^ mit Friesen in 
Schwarz, Rot und Wcifs (Satyrn, Krieger, Amazonen u. a.). 

Funde von Polis tis Chrysoku (Marion) auf Kypros. 

Marmortorso einer :Apollo<^figur. — Gold- und Silber- Schmucksachen s. 
Jalirbuch II Tafel VIII. — S. f. u. r. f. Vasen: u. a. r. f. Lekythos (Oidipus und 
die Sphinx): Journal of hcllenic studics VIII pl. 81; s. f. Alabastron des Pasiades: 
Journal 0/ heil. sind. VIII pl. 82; Schale mit ttj^o 3^70^30(0 bei Klein, Meistersigna- 
turen" S. 221. — Drei eiserne Messer mit hölzernem Griff. 

Plinzelne ^Erwerbungen. 

Bronze: Statuette des Herakles mit dem Löwenfell auf dem Kopf. — Statuette 
der Aphrodite (Kleinasien). — Bronzefragment mit eingravirter Zeichnung, 
zwei Gruppen von je zwei männlichen Figuren, in altertümlicher etrus- 
kischer Arbeit (Tiberbett). — Archaische weibliche Figur, bekleidet und 
nach rechts laufend, von etrusk. Arbeit (Todi). — Schwert aus Karpathos 

Marmor: Torso eines jugendlichen Dionysos: Archaeologia XLIX j). 318, pl. 19 
(Tralles). -- Portraitkopf einer alten Frau. — Gruppe des Ganymedes 
mit dem Adler (G. an einen Haumstannii gelehnt zu dem Adler auf- 
blickend). 

Terracotta: Fragmente von Sarkophagen mit eingeritzten geometrischen Zeich- 
nungen (Assarlik in Karien, ebendaher einige archaische Vasen, eiserne 
Speerspitzen \\\\(\. Messer, Hronzeringe und -fibeln, einige Cioldsachen). — 
Grofser etruskischer Sarkophag: Antike Denkmäler II T. 20 (Umgegend 
von Chiusi). — Statuetten aus Majorca. — Statuette des Hermes Krio- 
phoros aus Beyrut. — St. des Kros aus Babylonien. — S. f. I'max 
(Apollon Kitharodos zwischen zwei Frauen) aus Athen. — Va.sen aus 
Kalymna, Karj^athos, Theben, Tarent (Lekythos mit einer Figur in Weifs 
und Rot auf schw. Grund), Cervetri, Assarlik in Karien, Majorca, Syrien 
(Form eines \Vidderkoj)fs). Formen aus Tarent. Masken aus 'Partus. 

-- Amphorenhenkel mit Stempel ^|YN<t>0 (wj.') aus Thasos. - Mörser und 
Mörserkeule aus Athen. 
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B!ei: Diskos mit Namen von Freigelassenen (griecli. aus Nervia bei Bordighera). 

— Kleine Emsfigur aus Beyrüt. 
Gold un(] Silber: s. o.; ferner: Drei Vasen, ein Spiegel und eine Strigilis von 

Silber, an Nägeln aufgehängt an den Wänden des Grabes, aus dem der 

oben aufgeführte Sarkophag von Chiusi stammt (Antike Dcnkm. a. a. O. 

im Text). — Goldenes Halsband von feiner Arbeit aus Kypros. 
Elfenbein: Kleines Kästchen aus Nervia bei Bordighera. 
Schwarzes Material (Jet): Kleines Einsetztäfelchen mit einem Relief, darstellend 

Odyaseus im Schiffe den Potyphem verspottend (vgl. Overbeck Her. B. 31,181. 
Geschnittene Steine: Gritner Jaspis mit indogriechischen Zciehen auf beiden 

Seiten. — Etruskischer Skarabäus (Sitzender Krieger mit zwei Speeren). 

Nacb A, .S. Murray's Bericht an das l'atlüdicnl. 



ERWERBUNGEN DER KÖNIGE. MUSEEN ZU BERLIN 
IM JAHRE 1S87. 

1. SAMMLUNG 

DER GRIKCNISCH-ROMISCHEN SCULPTUREN UND ABGÜSSE. 

A. Ü R I G 1 N A L E. 

!. (1385.) Das mit Früchten verzierte Kopfende eines Hekate-Idols. Pent, 

M. h. 0,08. Aus Athen oder Korfü. S. Arch.-Epigr. Mittheil, aus Oe.sterrcich 

IV, 1S80 S. 160, U, d. Geschenk. 

2. {1386.) Oberkiefer eines Löwenkopfes, von einem Wahserausgufs. l'enl. 
M. h. 0,05. Angeblich aus Athen. Geschenli. 

B. G r P S A B G U S S E. 

1. (2062,) Zwei alterthilmliche Kesselhenkel in Gestalt von Greifenköpfen. 
Bronze. Aus dem Tumulus La Garennc bei Chätillon-sur-Seinc. Ed. Floucst, 
Notes pottr servir h l'iludv de la haute antiquite en Bourgogitf. IV. Les tumulus 
lies Mousselotls. Sewur 1876. pl. 1,3 (aus dem Bulletin de la socüte lies scieuces 
Itistor. et utitur. de Semur 1875). Vgl. Undset in Westdeutsche Zeitschrift V, 1886 
S. 237. — St. Gcrmain. 

2. (2063.) Altertümlicher Greifenkopf Endbeschlag etwa einer Deichsel. 
Bronze. Angeblich in der Schweiz gefunden. Vgl. Undset a. a. O. S. 238, 2, — 
Marseille, Sammlung Trabaud. 

3. (2067.) Reichverzierter Architrav eines Rundbaues. Bruchstück aus 
Konstant in Opel. 

(2065.) Profitausschnilt eines dorischen Capitelles vom Zeustempel zu 



l'ergamon. 

4- 

Olympia. 

5. 
6. 



Olympia. 



(2064.) 
(2066.) 



Altertümlicher Vogelleib. Muschelkalk. — Olympia. 
Dreizehn kleine Bruchstücke vom Bildwerk des Zeustempels su 



(2071 — 88.) Die achtzehn Metopcn des Theseion 's zu Athen. Mamt- 
mcnti ined. X, 43. 44. 58. 59. 

8. (206S. 2o6g.) Zwei unbärtige, vielleicht moderne Porträtköpfe. — Ma- 
drid, Palais. Geschenk. 



Furtwänglcr, Erwerbungen der Kcinigl. Mu'^een /u Berlin 1887. 245 



9. (2070.) Porträtkopf eines Römers mit kurzem, flachen Bart. — Madrid, 
Prado. Geschenk. 

10. (2092.) Tötung des Ae^isthos. Altertümliches Relief aus Aricia-. 
E. Hübner, Die antiken Bildw. in Madrid, n. 772. J. Overbeck, Gal. her. Bildw. I 
S. 696. Taf. XXVIJI, 8. — Mayorca, SanmilunL![ Despui^. 

11. (2093.) Altertümlicher Jüni^lin^skopf. Bronze. JUibner a. a. O. n. 820. 
— Mayorca, Sammlung Desi)ui^^. 

(). Puchslein. 



II. ANTiyUARIUM. 

I. OKSAMMTFlNni: INI) SKKIKN. 

1. Gej^enstände meist aus der alten Nekropolis Rom's auf dem Esquilin. 
Misc.-Inv. 7981 — 8002. Vasen-Inv. 3084— 3121. Terracotten-Inv. 8044 — 8150. 

Hervorzuheben ist darunter eine Serie von so<^. Bucchero-Geföfsen der 
älteren Art. Besonders bemerkenswert eine noch ohne Drehscheibe gearbeitete 
Schüssel, deren Rand mit Knöpfen und Ringen von Bronze verziert ist; dazu eine 
Reihe sehr altertümlicher Bronzefibeln die in diesem Topfe jijefunden ward. Ferner 
eine Reihe anderer Bronzefibeln archaischer Ty|)cn. Eine Halskette aus Bernstein- 
perlen. Reste roher Figuren aus Bernstein. Kine Halskette von kleinen pfeilspitzen- 
ibmii^en Gliedern aus Carneol. Zwei natürliche Cypraea- Muscheln mit kleinen 
Bronzeringen zum Anhängen. 

Von griechischen Vasen älterer Zeit befinden sich einige in Italien oder 
Sicilien gemachte Nachahmungen sog. protokorinthischer Gefäfse und altkorinthische 
Fragmente in der Sammlung. 

Serie von kleinen Altärchen aus Terracotta mit Reliefs. Darunter mehrere 
archaische; so besonders die Monum. d. Inst. XI, iav. X, i. 2. 3 abgebildeten. 
Ferner die ebenda Taf. X, 4. 5. 6. 9. 10. 11. 12; Xa, 4. 5. 6. 7. 8. 9; Annnli d. 
Inst, 1879, iav, ä'agg. R, 2. 4. 5. 6 abgebildeten Stücke. 

Fragmente von Gefäfsen aus sog. ägyptischem Porcellan, wahrscheinlich 
spätägy'ptischer Fabrication. Aufser den Monum, d. Inst. XI, tav. 37, 3. 6. 7 und 
Afuiali 1882, tav. d'agg. AB, i abgebildeten noch mehrere andere und zwar be- 
deutende Stücke. 

Eine Reihe kleiner ägyptischer Idole und Anmiete aus ägyptischem 
>Porcellan< . 

Ein Amulet von ägyptischem -Porcellan ; zeigt dagegen freien griechischen 
Stil; es stellt eine Herme des bärtigen Herakles dar. 

Mehrere kleine Anmiete freien griechischen Stiles aus Glas (Kybele mit 
Löwen, Tyche mit Füllhorn, obscönes Weib, Negerköpfe). 

Perlen aus ägyptischem :>Porcellan< und Glas. 

Mehrere schwarzgefirnifste Thongefäfse des 4.-2. Jahrhunderts v. Chr. 

Die ungefirnifsten Gefäfse mit Inschriften, Annali d. Inst. 1880, p. 270, No. 6, 
iav. P, I. la; p. 290, 75, tav. P 3; R 13. Zahlreiche Thonlampen mit Inschriften; 
Annali d. Inst. 1880, ta7\ O, i. Q 4; O 15. P 34; P 4. 4a; P 27; Q 12; O 8. Q 3; 
Q 2; O 14. R 14 und mehrere andere. 

Lampen von Blei mit Stempeln, Annali 1880, tav. P 21. 22. 33. 

2. Alterthümer aus einem Heiligthume bei Dali auf Cypem, ausgegraben 
im Jahre 1885 (Misc.-Inv. 8015, i — 479). Da ein illustrierter ausführlicher Bericht 
über diese Ausgrabung bald publiciert werden soll, sei hier nur kurz auf ihre Haupt- 
ergebnisse hingewiesen. 

Am interessantesten sind die Reste, besonders die Köpfe, alterthümlicher 
gröfs>erer weiblicher Thonstatuen von anscheinend stark semitischem Typus. Der 
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überreiche Schmuck derselben ist meist mit grofser Sorgfalt und Deutlichkeit wieder- 
gegeben. Von einstiger Bemalung sind zahlreiche Spuren erhahen. Nicht nur die 
Knöchel an Armen und Beinen, die verschiedenen Glieder der Zehen und Finger 
sind mit Ringen geschmückt, sondern auch die Nasenscheidewand ist mehrfach von 
einem Ringe durchbohrt. Die Lockenenden stecken in langen Cylindern; Ohr- und 
Halsgehängc sowie die hohen Diademe sind überreich; an letzteren sind ?.. Th. 
kleine Figuren in dem bekannten Schema des nackten weiblichen Idoles mit den 
Händen an den Brüsten angebracht. 

Die kleineren Thonfiguren sind zumeist sehr wohl erhalten; mit ganz wenigen 
Ausnahmen sind es nur Frauen, z. Th. mit Leier, Tympanon, Bliithe oder Frucht; 
auch das nackte Idol mit den Händen an den Brüsten erscheint Öfter. 

Die Steinsculpluren stellen i^benfalls fast ausschliefslich Frauen dar. Neben 
den orientalisierenden Typen sind auch griechische des entwickelt archaischen 
Stiles vertreten. Auf letztere folgt dann, bereits mit den Kennzeichen des Verfalles, 
die Serie des freien laxen Stiles. Hier kommt es vor, dafs die F'igur ein Reh neben 
sich hat, woraus zu schhefsen sein dürfte, dafs die hier verehrte Göttin des weib- 
hchen Geschlechtes wenigstens von den Griechen der späteren Zeit Artemis ge- 
nannt wurde. Auch die Leier, welche den Figuren dieses Stiles öfter gegeben wird. 
und die hohe Krone, welche sie zu tragen pflegen, pafst zu dieser Benennung. 
Das Heiligthum ohne weiteres als das der Aphrodite zu bezeichnen sind wir m. K. 
nicht berechtigt. 

3. Alterthümer aus der Nekropolis von Polis tis Chrysoku (Gegend des 
alten Marion) auf Cypern, auf einer Versteigerung in Paris erworben. 

Der Werth dieser Alterthümer wird dadurch erhöht dafs ihre Fundumslände 
genau bekannt sind durch das unter Aufsicht Ohnefalsch-Richter's geführte Aus- 
grab ungsjournal , dessen Benutzung uns dieser freundlichst gestattete. Eine ausführ- 
liche Bearbeitung der Resultate der ganzen Ausgrabung mit besonderer Rücksicht 
auf die Stücke, welche es den beschränkten Mitteln unseres Museums zu erwerben 
gelang, steht bevor. F.s genügt hier deshalb eine kurze Hinweisung. 

Halskettcnglieder aus Gold und Carneol; unter den goldenen ein vorzüg- 
liches archaisches Gorgoneion in Relief, im Typus ganz übereinstimmend mit dem 
jener früher Athen jetzt zumeist Euböa zugeschriebenen alten Silbermünzen mit 
dem quaäratum incusmu auf dem Revers (vgl. in Roscher's Lexicon d. Myth. I. 
Sp. 1714 oben). 

Schwere silberne Armringe; kleine Spiralringe und einfache Ringe von 
Silber, aus dem älteren Theil der Nekropole. 

Goldene Ohrringe freien griechischen Stiles, mit 
Kalbs- und Antilopen-Köpfen. 

Aus Bronze ein schöner Gerathfufs reinsten grie- 
chischen Stües. Ein beistehend abgebildeter SpiegclgrifT 
mit der Relieffigur eines kauernden Eros; rein griechische 
Arbeit. Stil gegen oder um 400 v. Chr. An den etrus- 
kischen Spiegeln sind häufig ähnliche Figuren an derselben 
Stelle angebracht, aber graviert. Es ist interessant ein grie- 
chisches Vorbild des Motives kennen zu icmen. Die Basis 
in Form eines ionischen Capitells. an welches streng stili- 
sierte Ranken anschliefsen , entspringt einer alten Tradition 
griechischer figürlich verzierter Bronzegeräthfüfse; die Basis- 
streifen pflegen sich hier an den Enden zu ionischen Voluten abwärts zu 
krümmen. 

Grofse Kessel aus Bronzeblech mit gegossenen Henkeln. 
Thongefäfsc: a) localer F'abrication. Besonders merkwürdig eine Serie 
der von Richter wol ganz treffend als Waschkrüge bezeichneten grofscn Vasen mit 
der plastischen Figur einer Frau an der Schulter, welche eine kleine Kanne hält. 




die als sciüiclier Ausj;urs des Gefafscs dient. Diese Figuren sind zumeist von rein 
griechischem, reif archaischem Stile, hi ilirer Decoration. »He in cyprischcr I.ocal- 
tcchnik mit matten Farben ausgeführt ist, mischen sich Motive, die von importierten 
griechischen Sactien entlehnt sind, mit der cinhelmihchen Decorationsart in merk- 
würdiger Weise. Die meisten dieser Gefafse gehören dem 6. und .AnTing des 
5. Jahrh. an*, doch befindet sich auch cinc^ der späteren Exemplare, wo zwei 
plastische Figuren freien Stiles am Hat.'ie stehen, in der Sammlung. Andere Tiefäfee 
dieser Art haben nur einen Ochsenkopf (einmal einen I.iiwenkopf) als seitlichen 
Ausgufh, — Flache Schüsseln gleicher Technik, wahrscheinlich als Hecken zu 
jenen Krügen gehörig. — Unscheinbar aber interessant ist eine Reihe localer Ge- 
fafsc, die noch deutliche Reste mykeiiisclier Tradition zeigen. 

b) importierte Waare. Attische Gefafse des späteren schwarzfigurigeri Stiles; 
mehrere Schalen in der Art der .Kleinmeisttrr-T. Attisch rotfiguriger Napf älteren 
schönen Stiles. Spendescene. Sng. Gntti. attisch rotfigurlg, mit Thieren bemalt. — 
Von besonderem Interesse ist eine Sanimhinj^ von über 300 meist nur schwarxge- 
firnifstcn attischen Gcfafsen, auf deren Hoden zum Theil in epichorisch cyprischcr, 
«um Theil in griechischer Schrift kurze Vermerke eingeritzt sind. 

Von Terracotten sind besonders zu erwähnen drei etiA'a drittcllebensgrofse 
kopflose Grabstatuen des vierten Jahrhunderts; ein vorzüglicher weiblicher Kopf 
traurigen Ausdrucks, von einem solchen Denkmal. 

Mehrere kleine Sandsteinsculpturen aus den Gräbern. Gegenstände dar- 
stellend die sonst in Terracotta gebildet zu werden pflegten: archaische Sphinx; 
andere Thierc; Mann auf Kline, Früchte geniefsend, Schema des ^Todlenniahlcs« ; 
sitzende Göttin mit Früchten u. n. Sehr rohe und alterthümliche menschliche Ge- 
sichtsmaske. 

4. Sammlung von Thonvasen und Bronzcgcräthen aus alten Gräbern bei 
Theben. Im Kunsthandel in Deutschland erworben. 

Grofse und kleine >■ geometrische =. Vasen des "Dipylon"stiles, besonders 
grofsc runde flache Deckel-Büchsen. 

Eine Reihe kleiner «protokorinthiseher" Lekythen, die meisten mit den üb- 
lichen Streifen laufender Thiere; eines, das beistehend (a. b.) abgebildete F^xemplar ist 
hervorragend durch die Feinheit und den Reichtum der Decoration. A«fsenumrifs 
und Innenzeichnung der Thiere ist sorgfältig eingeritzt; einzelne Theile derselben 
sind roth bemalt (in der Abbildung ist das Roth durch Schraffierung wiedergegeben). 

Die Farben sind vielfach abge- 
blättert. Das Gefäfs steht an 
Bedeutung und Schönheit zwar 
hinter dem von mir in der Arch. 
Ztg. 1883, Taf. 10, 1 publicierten 
zurück, gehört aber mit sehr 
wenigen anderen zu den besten 
erhaltncn Erzeugnissen seiner 
(jattung. Zwei andere bedeuten- 
dere Stücke habe ich a. a. O. 
Taf 10. 2 und Sp. 161 veröffent- 
licht; ein unserem neuen Exem- 
])lare besonders verwandtes be- 
findet sich in Brüssel (coli. Rave- 
stein 207) und ein anderes in 
Corncto ', 
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Im Anschlüsse an diese kleinen 
GL'fafse ist die beistehend (a. b.) ab- 
t;cbiidete grofse Kanne hervorzuheben. 
Höhe 0,485. Strtckförmig gewundener 
Henkel. Zwei Warzen an den Seiten 
der Schulter; dazwischen vorn ist ein 
^rofses Schiff aufgemalt, das vorne ein 
Enibolon und ein grofses Aut;e, hinten 
ein kleines Auge hat. Unklar ist der 
Rest einer Figur (ein Thier!) über dem 




Komi ist in der altkui 



iiacli dem ]-|intcrtei] gehenden Tau. — 
Die Vase ist meines Wissens bis jetzt 
einzig in ihrer Art; sie gehört ncm- 
lieh, wie Technik und Decoration leh- 
ren, der pro to korinthischen Fabrication 
an, von welcher bisher weder Gefafsc 
dieser Form (die von der <Dipylon'- 
"'■> ^^attung enilelint ist) noch dieser GrÖfse 

bekannt waren. 
Derselben Fabrik gehört auch die beistehend abgebildete Büchse an, deren 
Deckel verloren ist. Auch dies Gefäfs ist neu im -protükorinthischen» Kreise. Seine 
inthischcn Fabrik gewohnlich [vgl. Berl. Vas. cß^X]^.). Die 
Spirale in der auf diesen beiden Vasen auf- 
tretenden Form findet sich auch auf protoko- 
rinthischen Lekythen (auf der oben citiertcn 
coli. Ravestern 307. mit zwischen gestellten Pal- 
mettenbiättchen). Die sonst ganz der des Di- 
pylonstiles gleichende Ornamentik ist auch sonst 
■.\n sicher prolakorin Uli sehen Gefafsen konstatiert, 
vgl. z. H, Leiden No, 1560 aus Sanlorin, von 
derl'orm wie die Arch. Ztg. 1883, Sp. 162 ab- 
gebildete Büchse; Berlin 319 u. a, V& Ist hier 
indefs nicht der Ort zu näherem Hingehen*. 

ISesiinilers wichtig ist aber die Serie 
der lacalcii böolischen Gefäfse. Da begegnen 
zuerst einige nur geometrisch verzierte welche 
dem Dipyloiistile verwandt sind, sich aber Hoch 
deutlich von ihm unterscheiden. Dann eine Reihe 
von Scluisseln, meist auf hohen Füfscn und mit vier Henkeln, mit linearen (Ornamenten 
und mit fliegenden Adlern bemalt. Ailmälig dringt auch eine l'almeUen Ornamentik 




>) Nur um MiCsvcrsländnUsen vonubcugcn bcnicrUo 
ich dats ich al* provisorische und convcoiio- 
nvllc Bezeichnung .iirolcikorinlhisdi^ filr i-inc 



! Fabrik fcslhalle, it> Itiogc das 
Loca) dcrseliien nicht sicher li«irl werden kann. 
(VbI. Ard,. Z.y. 1883. S, 153). 
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altertiimiicher Art ein. Gcfafsc dieser Art wurden von Löschckc und mir zuerst 
1878 in Athen im Privatbesitze constatiert, wo wir dieselben zeichnen liefsen. Später 
kamen einige davon ins Berliner Museum (Vasencat. 303^306} und ein gutes von 
Atalante stammendes Stück mit fliegenden Adlern nach Karlsnihe. Neuerdings 
sind aber grofse Funde von Vasen dieser Gattung bei Theben gemacht worden, 
die durch den Kunsthande! teils nach Athen teils nach Paris, London und hierher 
kamen, t-ine umfassende Bearbeitung der Gattung wird von Dr. Böhlau für diese 
Zeitschrift vorbereitet. — Sehr wahrscUeinlieh böotischer Fabrication ist aucli ein 
grofser Kantliaros, schwarzfigurig. mit Tliierfries, 

Die Bronzen (die ebenfalls von Hrn. Böhlau werden besprochen werden): 
sehr lange Schmucknadeln. Fibeln des »geometrischem' Typus (vgl. zuletzt Mitth. 
d. Athen. Inst. XII, S. 14), doch nur kleine Flxemplare; verschiedene Varianten dieses 
Typus. Spiralförmige Armringe und zahlreiche kleine Ringe verschicdner Art und 
unbestimmter Verwendung, alle von vorzüglicher Arbeit. Räder als Schmuck zum 
Anhängen, z. Th. mit primitiven Vögeln verziert. Primitive Thicrc. 

II. EINZELEKWERBUNGEN. 
A. GESCHNITTENE STEINE. 

1. Chaicedon-scarabäoid. Hermes im archaischen Schema des knieenden 
I^ufs, mit Kerykeion, unbärtig. Prachtvolle archaisch-griechische Arbeit ionischer 
Kunstart. 

2. Carneol-scarabäus. Castur, ins Knie gesunken, greift nach dem (vom 
Blitze) getroffenen Nacken, Inschrift CVT^P 3 Vorzügliche etrusklsche Arbeit 
des vollendeten strengen Stiles. — Dieser wie der vorgenannte Stein befanden sich 
früher in der Sammlung des Grafen Tyskiewicz. 

3. Chaicedon-scarabäoid. Eine Frau sitzt auf einer niedern Basis, auf der 
sich ein Pfeiler erhebt; ihr Oberkörper ist nackt, sie zieht den Mantel mit der 
Rechten vom Rücken empor; sie scheint bekränzt. Vor ihr Nike (Oberkörper nackl), 
im Begriffe ihr einen neuen Kranz aufzusetzen. Ist sie Repräsentantin eines Landes 
oder eines Ortes mit Festspielen? ihr Sitz gleicht einer Zielsäulc; doch auch einem 
Grabmal. Griechische Arbeit des vierten Jahrhunderts. 

4. Line Reihe von Steinen wurde auf der Versteigerung der Sammlung 
(U MoHtigny in Paris erworben. Davon hervorzuheben: 

a) Sog. Inselstein, linsenförmig, gestreifter Achat. Antilopenartiges Thier 
auf einem mit Thierschädeln verzierten Podium (Altar) liegend, ein Schwert im 
Nacken, Dahinter gebogener Palmbaum. Abgebildet im Auclionscataloge der 
Sammlung, Taf. 1. 

b) Griechischer Chalcedon. Scarabäus. Hirsch. 

c) Scarabäus aus Steatit. Knieender Krieger, in Helm nnd Panzer, den 
Bogen spannend. Archaisch griechisch. 

d) Quergestreifter Sardonyx. Psyche knieend, mit auf den Rücken gefesselten 
Händen; in ihrer Brust steckt ein Pfeil. Etwas strenger Stil wie er einer' gewissen 
Gattung quergestreifter Sardonyxgenmien, die in Italien wol in den letzten Jahrhun- 
derten vor Christus enL'itanden, eigen ist. 

e) Schwarzer Jaspis. Zeus, stehend, mit Gorgoneiun in erhobener Rechten 
und einer Waage in der Linken, unten der Adler. 

f) Sardonyx-Cameo. Perseus, auf einem Felsen sitzend, betrachtet das 
Spiegelbild des von ihm in der R. hoch gehobenen Medusen hau ptes im Wasser. 
Keine anmutige Arbeit. 

B. BRONZEN. 

I. Inv. 7976. Nackte Jünglingsstatuette; archaischer Stil. Aus Dodona. Ein 
bedeutendes und eigenartiges Glied in der Reihe der altgriechischen sog. Apollo- 

figurcn. 
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2. Inv. 7979. Kill ausf^fzuicliniitcs Exemplar der Gattung vun Fibfln, dW 
dem gconielriHchen Slilc angchnrt (v^;!. zuletzt Mitlli. d. Athen. Inst. XU, S. r4)]j 
auf den beiden Seiten dtr Platte sind graviert: a) Mann mit spiizcr Kopfbi-deckungB 
(vgl. die primitiven Bronzen und Tt-rracotlen verschiedener Orte) führt ein i'ferdri 
bj Lowe verschlingt ein Kell. Aus Münciien erworben, offenbar aus Griechenlanttl 
stammend. 

3. Inv. S003 — 5. Hin geringere? inid zwei fragmenliertc Exemplare der-] 
selben Gattung. 

4. Inv. S056. Iviinie ans Sirioii. In I'aris erworben. Heistehend (a. b. c.) | 



jliiilJL 



abgebikiet, |-|i>heO,3y. V " ^z!^9 fiert;estellt ist. IJic Pal- 1 

Altyriechische Arbeit. \ -"'Sf nietle am unteren Atisatz] 

Besonders intercss.int \ -~- -' - - "-^^F '''1 ''"' eingegraben; dar-' 

i>t, dafs der Henkel \ '-"^.^aF '^^'^^ '*' '^''^ Stück, liasj 

mit Ausnahme des \^ -^^^^St^ ^^^ unteren Abschlufs der J 

tiberen Ansatzstückes /•.'^^^t^T Rohren des Henkels bil- 

mit den beiden Schei- \ . "^""^^W ^BB^fe^, _ dete, anscheinend verloren, 

ben noch nicht ge- -^^^urSJS^^^^^^ t,'*^g'ingen. Das Ornament J 

gössen, sondern aus " '' oben an der Innenseitelf 

gehämmertem Hlech iler Mündung (c) ist gc- _ 

prefst auf ein Blechstückcheu, ilas auf ilen gcgiissenen oberen Ansatz aufgenagelt 
ist, — Min aus derselben Fabrik hervorgegangenes, doch geringeres Gefafs befindet 
sich im British Museum (n *," la) angeblich aus Galaxidi stammend, mit einer Samm- 
lung anderer viel späterer Zeit angehörenden Bronzevasen erworben. Einfache 
Kanne mit gravierter Palmette unten an dem aufgenagelten Blechhenkel. Auch 
die charakteristische Form des Fufses und das Aussehen des Metalls stimmen ] 
überein. 

5. Inv. 8006. Die drei gegossenen Henkel einer verloren gegangenen 1 
grofsen Hydria. Der Hauplhenkel steigt empor; er ist unten mit einer Sirene I 
strengen Stiles [vgl. Samml. Sabourofi" zu Taf. 149I und oben mit einem Löwenkopfe I 
und zwei Gorgoneien geziert. Der I.öweiikopf ist von besonderer Schönheit und ' 
verdient höchste Bewunderung. Sämmtliche Augensterne waren eingesetzt. 

6. Inv. S064. Grofse Hydria aus Kretria, im Kunsthandel in Deutschland 
envorben. Beistehend abgebildet. Höhe 0,50. Von Scitenhenkeln fehlt Jede Spur. 
Der grofse verticale Henkel ist gegossen und angeniethet, nicht angeUithet. Auch 
der Fufs ist gegossen. Die Palmette am unteren Henkelansatz ist nur graviert — 
Die Vase ist meines Wissens unter den erhaltenen bronzegefafsen ein Unicum. 1 
Das weibliche Brustbild am Henkel findet seine nächsten Analogien an attischen \ 
Thnnvasen des späteren schwarzfigurigen Stiles (■/.. B. l.aii, d. griech. Vasen, Taf. 15,1), | 
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welche das Motiv eben von der Bronze ent- 
lehnt hatten. Die Hydria von Krctria möchte 
ich etwa dem letzten Drittel des fünften Jahr- 
hunderts zuschreiben. Dem Scheitel der Kit^iir 
entlantj läuft ein Zopf. 

7. Spiegel mit Deckel, auf welchem sich 




das beistehend abgebiUtcte leider sehr fragmentierte getriebene Relief befin<Iet In 
Deutschland erworben. Als Fundf;cijend wird liöotien oder Lokris anfjefrcbcn. 

Aphrodite sriTo^'i-'i. Die Giittin träyt einen feinen dünnen Chiton und fafst 
mit der Rechten ihren über den Kopf jie/.ogenen Mantel. Ks gehört zu dem Tyjjus 
der Erirpf[7''a (den Skopas, als er die Pandcmos für Küs schuf, schon vorfand und be- 
nutzte, nicht aber erfand), dafs die Gottin den Mantel über den Kopf zieht. Hei 
Skopas war, wie eine eiischc Münze zeigt'\ der Hock [jalop])iercnd <largestellt wie 
auch auf einer attischen Vase, Berlin 2635, und einem antiken Cameo aus Apulien, 
Calal. of gems in ihe Brit. Mus. |>1. G, 809. Aber andere Denkmäler (z. B. die Ter- 
racotte aus Myrina Bull, de corr. hell. VII, Taf. 8; l'ottier et Reinach, necr. de Myrinn 
pl. 6,2; vtjl. p. 2g4f.) lassen das Thier ruhiff stehen wie auf unserem Spiet;e!. 

Das Relief ist sauber ci.-Jcliiert und t^ehört ^jewifs noch dem vierten Jahr- 
hundert an. 

8. Getriebenes Bronzerelief, imbestimmt ob von einem Spiei;eldcckel oder 
einer firofsen Bronzevase. Auf der Unterseite Reste von Bleifülhuiff. Aus Trapozunt. 

Dionysos lehnt sich auf l'apposilen der eine Fackel trai^t. Gute Arbeit des 
vierten Jahrhunderts. 

<■- VA.SK N. 

I. Inv. 3135. TrichterfVirniifjes Gefäfs unbekannten Fundorts, in Deutsch- 
land auf einer V erste it^eruntt envorben. Mykenisclie (iattimi^. 
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2. Inv, 3124. Amphora des »Dipytonistilts, am Halse ein mci Invürdiges 
an die stiÜsierte Form des Blitzes erinnerndes Ornament. 

3. Inv. 3126. Grofscs ringförmiges Gelafs mit Kannenausyufs, ungefalir 
Form n. 90 des Berliner Cataiogs; »Dipylon«stil. 

4. Inv. 3125. Kelchförmigcs Gefäfs mit Ausschnitten; linear verziert; alt- 
böotische Gattung. 

5. Inv. 3136. Scherben, auf dem Stadtplateau von BurundschJk von P. 
Wolters aufijek'sen und dem Museum geschenkt; insbesondere Stücke einer gnifeen 
Schüssel, die mit weidenden Steinböcken bemalt war; Stil den rhodischcn Vasen 
sehr nahe. GIcichartitje Fragmente von Naukratis im British Museum. 

6. Inv. 3139. Rotfigurigc Schale tm Stile des Kuphronios, Innen ein 
vorgebeugter Alter mit Diptychon und Griffel, vortrefflich. Aufscn palästrischc 
Scenen. Licblingsname Panaitios mehrmals wiederholt. — Aus Italien, in Paris er- 
worben, 

7. Inv. 3123. Hydria aus Anic.a, in Deutschland erworben. Krau engem ach 
und Eros. Schönster Stil gegen Ende des fünften Jahrhunderts. 

8. Inv. 3123. Bauchige Kanne, desgl. Vor einem Altar, auf dem eine 
gleiche Kanne steht, spielt ein Jüngling Leier, wozu ein zweiter, eine gleiche Kanne 
schwenkend, tanzt. Auf das Choenfest bezüglich. 

9. Inv. 3137. 313S. Zwei weifsgrundige l.ekythen aus Athen, in Paris er- 
worben. Die eine zeigt Charon, dem eine Verstorbene von der Dienerin begleitet 
naht; zwei kleine Psychen schwirren in der Luft, eine dritte hat sich jammernd 
oben auf dem Ruderpflock des Kahnes niedergelassen. — Die andere Lekythos 
zeigt eine sitzende Frau, wol die Verstorbene, vor ihr einen Baum und ein Mäd- 
chen mit Darbrin- 
gungen. 

10. Inv, 3130. 
SiJti- »samische« 
Schale, mit Reliefs, 
beistehend abge- 
bildet. Bacchischer 

Thiasos, schöne 
Motive , aber in 

stumpfem Ab- 
druck. Ein Satyr 
trägt Dionysos auf 
dem Rücken und 
ztvar iv x'ktüX^, also 

als Sieger im 
Spiele. 




D. TKRRACnrTEN. 
I. Inv. 8155. Höhe 0,35. Stehende weibliche Figur, voll bekleidet; sta- 
tuarischer Charakter. Linkes Standbein, ausgebogene linke Hüfte, die Unke in die 
Seite gestützt, der Kopf nach ihrer Rechten geneigt; die Rechte drückt einen 
Wasservogel an die Seite des Oberschenkels; derselbe ist dem langen gebogenen 
Halse nach als Schwan zu bezeichnen, obwol er für einen Schwan im Vcrhäitnifse 
zu klein ist. Der Stil ist derselbe wie der der beiden aus Korinth stammenden 
Gruppen der Sammlung Sabouroff Taff. 79^81 ; auch diese Figur soll in Korinth 
gefunden sein. Der Kopf ist von der höchsten Schönheit, welche die des tana- 
gräischcn Typus weit übertrilft. — Vielleicht spätere Umbildung des auch in Ko- 
rinth unter den älteren Terracotten nachweisbaren Typus der Göttin mit dem 
Schwan (über welchen vgl. Samml. Sabouroff, Vasen, Einl. S. 15). 
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2. Sammluni^ von 24 Terracotten aus Myrina. Darunter besonders her- 
vorzuheben : 

a) Inv. 8151. Aphrodite. Rechtes Standbein; der linlce Unterarm auf einen 
Pfeiler "gestützt; die Rechte zieht den um den Unterköq)er j^ele^ten Mantel vom 
Rücken empor und hält zuj^leich einen Apfel erhoben. Der Oberkörper ist nackt. 
Der Kopf ist nach ihrer Linken und etwas aufwärts gewandt. Hat einen grofsen 
statuarischen Charakter. Die erhobene Haltung des A])fels ist in ik*zu^ auf die 
Venus von Milo bemerkenswert. 

b) Inv. 8153. Kros mit den Attributen des Dionysos, Kpheukranz und Nebris 
und mit ä^^'ptischem Kopfaufsatze (v^l. Samml. Sabouroffll, Terrae, Hinl. S. 19). 

c) Inv. 8154. Herakles; wie Pottier und Reinach, la nccropolc de Myrina 
p. 345 Fig. 44, nur ist der Hlätterkranz besser erhalten. Hinten steht die Signatur des 
Diphilos AI<I>IA(^ Ai'fiXo['j, dessen Name am häufigsten wiederkehrt unter den Terra- 
cotten von Myrina. Dem Stile nach gehört er relativ später, wol der Kaiserzeit an. 

d) Inv. 8035. Kros, in der auf einen Pfeiler gestützten Linken eine Traube; 
darunter brennender Altar; er legt die Rechte vors linke Ohr. Hinten \TfMONOC 
'Ap]r£aovoc; auf anderen Terracotten von Myrina (aufser den bei Pottier und Reinach 
genannten auch einer 1888 envorbenen Figur des Berliner Museums) schreibt der 
Künstler richtiger 'Apiiaiuvo^. 

e) Inv. 8041. Aphrodite, im Motiv wie Sammlung SabouroffTaf. 95. Nach- 
ahmung des tanagräischen Stiles. 

f) Inv. 8027. Aphrodite Anadyomene; daneben Priaj). 

g) Inv. 8026. Aphrodite, die L. auf Säule gestützt und einen Apfel hal- 
tend. Spät. 

h) Inv. 8025. Nackte l'rau, den Mantel hinter sich haltend; eine Gans 
schmiegt sich an ihr Bein. 

i) Inv. 8036. Kros neben ithyphallischer härtiger Dionysosherme, vor dei 
Früchte liegen. 

k) Inv. 8033 und 8031. Zwei Gruj^pen, einen Sklaven darstellend, der ein 
Knäblein führt; besonders gut 8033, wo er ihm ein Salbfläschchen trägt. 

1) Inv. 8034. Replik der bei Pottier und Reinach a. a. O. pl. 42 oben in 
der Mitte abgebildeten Gruppe, Sklave trägt ein Knäbchen. 

m) Inv. 8040. Sklave; trefflicher Ko])f. Zum Tjpus vgl. Pottier- Reinach 
pl. 46, I, 47,6. 

n) Inv. 8152. Vortreffliche Caricatur- Maske. 

o) Inv. 8028. Pygmäe und Kranich käm])fend. 

p) Inv. 8029. Kin Hund liegt als Wächter auf einem Geldkaslen. 

q) Inv. 8032. Kros und Anteros ringend. Aehnlich, doch nicht ganz gleich 
Pottier-Reinach pl. 17,4. 

r) Inv. 8038. Herme. Replik von Pottier-Reinach pl. 43, 4. 

s) Inv. 8031. Kros ein Reh opfernd vor einem Artemis- Idol. Replik von 
Pottier-Reinach pl. 44, 6; doch sind die Haare der l'Mügelfigur hier ganz kurz, was 
für Kros spricht, während die Haare dort eher auf Nike deuten. 

t) Inv. 8042. Bekränzter jugendlicher Herakles. 

u) Inv. 8044. Sirene, anders als die gewöhnlichen (die bei Pottier-Reinach 
pl. 27); die Arme scheinen Flöten gehalten zu haben. 

3. Thronende Göttin (Aphroditer) noch etwas strengen Stiles; einen Spiegel 
in der r. Hand haltend als Attribut. Bemalung gut erhalten, l^öotien; in Deutsch- 
land cnvorben. 

4. Vier grofse Brustbilder aus bootischen (jräbern ; eine männliche und 
eine weibliche Unterweltsgottheit darstellend; erstere (zwei übereinstimmende Kxem- 
plare) hält den Kantharos in der Linken, ein Ki in (ler Rechten; letztere hält ein- 
mal einen Hahn auf der Linken, das andere Mal entbehrt sie der Attribute. Stren- 
ger Stil. 
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K. \' K R S C H I E I) E N E S. 

1. Inv. 8007. Sehr ^iit erhaltenes Schleuderblei. Bei Athen südlich vom 
Ilissos nach Kara hin j^efunden. In Deutschland envorben. 

Auf der einen Seite steht AHMHTPIOY, auf der anderen ist ein Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln j^ebildet, der einen Blitz trägt. 

2. Inv. 8063. Runde Bronzemarke mit dem grofsen Buchstaben A in der 
Mitte, darüber kleiner AH. Bei Rhamnus gefunden. Geschenk. 

3. Inv. 8013. Zwei grofsc Halsband-Perlen aus Speckstein. Aus böotischen 
(Gräbern. 

A. Furtwängler. 
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tafel in Lichtdruck und fünf 'J'extabbildungen.) S. 501-536. Es werden 
die Fälle zusammengestellt, in welchen dieselben Personen auf verschiedenen 
Grabsteinen wiederkehren; die Erörterung des gegenseitigen Verhältnisses 
solcher (jrabstein-Paare gibt Veranlassung die neuerdings wieder von Furt- 
wängler vertretene Ansicht, dafs die Darstellungen der Grabsteine als Bilder 
vom Fortleben der Todten im Elysium zu verstehen seien , einer Prüfung 
/u unterziehen: gegen diesell)e werden die Darstellungen des Sterbens, der 
Schmückung des Grabes, die Kampfdarstellungen und die Standesbezeich- 
nungen auf Grabsteinen der Handwerker geltend gemacht, endlich be- 
sprochen ob «lie Darstellung der Handreichung eine Begrüfsung im Jenseits 
vorstellen kann. 

Academie des inscriptions et belles-lcttres. C'omptes rendus «le** seances de Tannee. 1888. Quatrieme 
Serie, t. XVI. 

Janvier-Fevrier. Sitzung vom 13. Januar. Heron de Villefosse legt eine neuerdings in Feurs 
(Loire) gefundene Inschrift aus der Zeit des Claudius (nicht vor 42 n. Chr.) vor, die vom 
Bau eines steinernen Theaters an Stelle eines hölzernen berichtet, der auf Kosten des 
Augustus- Priesters Ti. Claudius ('apito S. d. Aruca ausgeführt worden ist. Ferner 
eine aus vier Fragmenten /.usammeiigesetztc Inschrift von Narbonne, die eine auch 
von Plinius und Ptolemaios erwähnte Stadt Dinia an der Stelle von Digne bezeugt]; 
sie war coioniti und gehörte zur tribus Voltinia. S. 7f. -- 27. Januar. (J. Perrott 
macht nach einem Bericht V. Waille's Mitteilung über Ausgrabungen bei Cherchell 
(Algier). Waille's Bericht ist abgedruckt S. 35 — 45 mit einem Grundrifs der aus- 
gegrabenen Thermen, in welchen u. A. verschiedene Sculpturen gefunden worden 
sind, darimter Reste einer N'enus mit «lern Delphin zur Rechten, auf der Basis 
mit der Inschrift: KX OFFICINA MVRISI - S. Rcinach macht auf eine aus 
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SinyniH stammcntlc Platon-BUitc du Louvrr ftufmerksani (t. American Journal 
nf Archaeoloey) unti iprichl Übet die GniilUchc Venus des Vatikan (t. Gaieilc des 
Ui'aux am 36$), sowie Über eine Bronie des British Mu«cuni (». Rciuc atchcolu 
gique 18S8 Janvicr-Fevricr) S, I3f. Ucbet die Repliken der Gnidischcn Venu* machi 
Ravaition einige Bcracrkuneen S. n(. - 3. Fel>ruar. H. de Villefosse legt fhoiu- 
graphien von Ruinen in Marokko vor. S. I5f. — to, Kclminr, Le Blani l>erichict 
aber einige Kunde in Rom (Terrncotten-Weihgcsuhenke an AesculnpJ und K»lha|;i>. 
S. 17. Vgl. S. 45 — 48. Kuvaisson legt Photogrnphien eines Kopfes (Louvre) und 
i-ines 'l'otso (licole des beaux atts) von Repliken der Gnidiei-hen Venus vor. S. 171. 
— 24. Februar. H. de Villefosse gibt eine Notiz Utieh die Colonifl Unftlilnna in 
Arrikn, sowie Über die neugefundcnc Hronüelafel mit der iti coinlii frmüaiiat \ar- 
baneutii. Chodikiewici «prieht Uiwr den Remsieinhandel im Norden Kuropa». 
Mats-Avril. Sitzung vom a. Muri. Saglio; über die verschiedenen Arten von Beinkleidern 
bei Barbaren 1. 't. des rOraischen Aiierthumh. S. 7S. — 9. M9ri. Kavnit»oti: über 
die Reliefs voa Muntinein (BuUetin iSSS I II) R. Sj: de Ucly: sur le räle du poitcon 
grave dans Tanliquite. S. 83f. — In einem Brief l.eblant» werden S. I03f. einige 
IClfenbcintesEeren miigeibeili : eine GladiBlorcnle«sera und >wei der von Gamuttini 
Notizie Oct. 1SS7 aus Perugia niitgclb eilten .\rt. welche auf der einen Seite ein 
Wort, auf der anderen eine Zahl tragen. Ein anderer Brief (t. III SS) "ä. iti W- 
tichtct von äarkophagfragmenlen . gefunden beim Cohimbariuni der LIvia, wieder ein 
anderer (15. Hl 88) .S. iiS von einet r. f. Vase («rw i dmx aHin) aus Orvieio mit 
Uatstellung des Hcrakle» beim Syleus, mit Naroenbeischrif^en; der vom ao, Matt 
S. 119 berichtet Über einige Thonlainpen mit Inschriften und Palm<weigen aus dem 
I. odet 2. Jahrh. n. l'ltr. und über eine aiehaische Weihinsebriri juf ciueiu Bronze. 
plitttcbcn aus Nemi. 
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19. _(. R. Allen. Notci nn a rnman sleelyard «nd olher objects found al Strelton Grui- 
disoD. S. 187—203. (Mit einer Tafel und einer Abbildung im Text.) 
J. K. .^Ilen, Amphilheatre al TomL-ii y Mur. Mcrioneth^hirc, S, 267 f. (Mii Ai)- 
bildung.) 
ie Anlllerie- und Ingenieur-O meiere de!^ deutf^cben Reich slievtcy. tSBS. 
. Schröder, Tiryns Mykenai und Triya, die ältesten Denkmäler der Fciiungsbaukiin-'>t aus 
dem Heroenieiialier. Mit 3 Tafeln. .S. 145: .S. 132; 8. 300. ' Unter bürg' i*on Tiryn« 
und ' Unteriitadt' von Mykenai, beide auf lungcnfbrmlgem Plan mit Thor in der 
Zungenspitze, sind nur Anhänge der eigentlichen Burgen, BergungsrHumc fUr lleerdcit 
u. s. w. Vorhof K und '.Miitelbutg (Hinlerhot)' von Tityns sind »I' sudlicbcr Ifcrir. 
nördlicher WaKenplat« r.u verstehen; die Oeflnung In der IKtniaucr des letitcrcn »1 
Bresche. .Als IbUrmc kOmicii nur Hohlbauten gelten: MauerkbiKe in den tckco 
polygonei Burgringe (Mykenai, Troja) iind Strebepfeiler, die lertikil die Mauer- 
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höhe durchsetzenden Fugen (Tiryns) trennen nicht Thürme und Kurtinen , sondern 
Bauloose. (v. S.) 

Arte e storia. Anno VII. 1888. 

n. 14. G. Gallo, Gli >cavi di Sibari. S. 107—109; cf. n. 18 S. 144. 

n. 15. A. Melani, Ccramica greca (Anzeige von Rayet-Collignon, Histoire de la cer^miquc 
grecquc) S. 116 — 118. 
A. Perrclla, I monumcnti del Sannio antico e del medio-cvo XII (Schlufs.). S. 118 f. 
n. 18. D. Corso, Sul sito di Mcdma. S. 137 — 141. 
n. 20. S. Busnianti, II museo di Ravcnna. S. 154 — 156. 
n. 21. I*. E. l.uzi, II Campidoglio di Ascoli Piceno. S. 161 — 163. 
n. 22. 1*. E. Luzi, II Campidoglio di Ascoli Piceno. S. 171 f. (contin. e fine^. 

Atti della Reale Accademia dei Lincei. Anno CCLXXXV. 1888. 

Seduta del 18 Marzo. Eiorelli, Notizie sulle scopertc di antichit.a del nie>e di rcl>braio. 

S. 253-255. — 
Seduta del 22 Aprile. Fiorelli, Noti/ie sulle scopcrte di antichita del mese di marzo 

S. 385 — 389. Gamurrini Sopra un' antica tazza di Lucio Canoleio. S. 404 

— 406. — 
Seduta del 20 Mnggio. Fiorelli, Notizie sulle scoperte di antichita del mese di aprile. 

s. 569—571. 

Atti della Reale Accademia Pnlermitana di Scienze, Vettere e belle Arti. N. S. Vol. IX. Palermo 1887. 
Darin: J. S. C'.ivallari , Su alcuni vasi orientali con figure umane rinvenuti in Siracusa e 

Megara-Iblea. Memoria letta il 28 marzo 1886. Con cin(]ue tavolc in cromo- 
litografia. 42 S. I. Pochi cenni sui vasi arcaici e sulla loro mescolanza 
di Stile in Sicilin. II. Topografia della nccropoli del fusco in Siracusa e 
di (juclla di Megara Iblea. III. Sviluppo speciale dell' arte cllenica in 
Sicilia. IV. Vasi arcaici con figure umane dclle necropoli del fusco e di 
Megara Iblea. 

Daf Ausland. Jahrgang LXI. 1888. 

n. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 30. 31. B. Schwartz, ^^ucr durch Bithynien. Eine klein- 
asiatische Reise, ausgeführt im Herbst 1887. ^. 457 — 460, 478 — 480, 
496-500. 518—520. 537—540. 557-559, 578-580. 597-599. 617—619 
(Schlufs). 

n. 34. A. Haebler, Die Geographie der lonicr. S. 674 — 675. 

niüttcr für Architektur und Kunsthandwerk. Jahrgang I. 1888. 

lieft 8. U. Richter, Der Brand von Rom unter dem Kaiser Nero im Panorama des Au>- 

stellungsparkes zu Kerlin. S. 81 — 83. 

Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland. Band CIL 

Heft 2. A. Steinl)erger , Eine Weltkarte aus dem vierten Jahrhundert nach t'hristus (Zu 

K. Millers Ausgabe der Peutinger-Tafcl). S. 133 — 146. 

The Builder. vol. UV. 1888. 

n. 2365. The greck and roman stage (Newton). S. 397. 

n. 2367. The coUection of Greek terracottas and vascs exhibited by the Burlington finc 

Arts Club. S. 426. 
n. 2368. The greek and roman theatre (Newton). S. 448. 
n. 2369. Letter from Athens. S. 463. 

Bulletin archcologique du comite des travaux historiques et scientifiques. Annec 1887. 
n. I. Etüde du trace de la chaussee romaintr entre Ariola et Eines. 

Rapport de M. Charles Robert sur un memoire de M. Maxe-Werly (dan^ les Memoires 
de la societe des lettres, sciences et arts de Bar-le-Duc 2<' scrie t. V 1886 
pp. 123 a 173). S. 9 - II. 
Inscriptions inedites d'Afriquc, cxtTaite*^ «les papiers de L. Renier. S. 50 — 180. 
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liiilUliii (U- (orrctpuntltuuc UcUcniquc XU. 1SH8. 

J'.iM, V. Mai-Novcinluc. U, l.cchat, KouiUes au l*irce. Lcs fortifications antiqucs. S. 337 — 354: 
ApiKMulivc S. 355 — 357. l>a/u Tafel XV (Grundrifs des ausgegrabenen Stücke« 
der Hcl"c'»lJj;uugcn vier Kctioueia) und eine Abbildung im Text (Einzelheit zu dem 
(irundritV). Vgl. über die Ausgrabungen, welche das Themistoklcische Aphro- 
iliüion Ncrgeblich gesucht haben, Bulletin XI, S. 137 (Foucart): S. 201 (Lechat). 
Hv^v'hieibung der ausgegrabenen Festungswerke S. 337 — 346, der gefundenen 
< iegeu:*taudc S. 340 354. Kin Inschnftfragment bezieht sich auf eine Liefc- 
luu^ \on rAt\^e xutti Konoui^schen Mauerbau; ein gleichfalls auf Mauerbau 
l'v.U^liche^ Fragment ungefähr derselben Zeit wird im Anhang mitgethcilt. 
tmcv den /icgehi fanden '*^ich nicht wenige mit Stempel (^rjAftSM lltwj. alle 
.u»> spaterei Zeit; cm paar anderv Ziegelstempel im Anhang: der eine bei 
Ar gos gebunden, mit /.we« Inschriitenr ^»xAr^i M;(tT£XT»'# und AAMOIOI "Hoa^ 

IV KaU.uii, hL>ciiption» de IKohdc. S» 35^— 57^' 

V». F^,^ugcie<». Siele de Mauöncc. S 370 - 3S0. Dazu Tafel IV: Ein Mädchen m 
l.eb<n>grolse. stehend; vor ihm »st noch der Fufe eines Falmbamnfr sichtbar, 
lu der l inkc» hvUt s^e einen Ocgenstand, in dem der Heransj^eber eine TTuer- 
teCKrr Mcbt. L>ic Palme vcronJaist den Henuis^geber in dem Relief, das er tiir 
da> \\crk eines dort>cheu Künstlers gegen Ende des 5. Johrh. hält, ein Vofcv 
ui l cto AU M^hcu. d!e nach Fau^anios zu Mandneia emen Tempel haoe: d:c 
F»gur wäre dann cu»c Pnoterin. 

M. Hoüeaux. Fwulies au teniple d X^JcUen Ptous* Sw 3iJo — 404. EHku Tatcl xn 
Ocgosscttcr v.»ntf eine< BrtjuzeeiiRer>> m Vogelgestalt mit Menschenisapf 'and 
V'inc«. Ml doppelter .\;»>4CQt. S. jSi <eilt der Herausgeber zwnlf an »er- 
>^chicdeuvMi v.hrten i^eiutideiK: K^pltken desselben Beckengri& zusammen, <ie^?en 
'v. r>prung er ntclit tnit Kurrw:uig{er :n den Darstellungen des «Jettes A:f-4ir. 
abcrhoupc nicht 'u V>syrteM. sondern .n .Vegypten -mehen mticiite. woher <xie 
l'boiuiker das Motiv ^ndeimc hätten S. 3^50-395;. — Fatei \I: Weibüuiie 
.uc*i«usche >^acuette von Urouze 'n Vorder- und Rückansicht:, rn weicher ter 
Heraus^e'?vr «iic Merivinaic s:'ne< l. el:>ergangs>Qies erkennt 1 S. jac — 404.. 

'. V Svgronos. Sar 'e>^ '.i,iTjTSc espcce de oionnaies; du 'JretE et !a dan: ie '.sl 
^raiide u^crtpüon coucenant '.e^ lots de «Jortjrnc. >. 405 — 4.rif. Der Ver- 
•a>c>cr ;:rkenut die .>i> iaiiiu vcrgeoiich gesuchten *x3r;TSi n ien Mtinren >ta- 
terv«; v<r>caicde»K:«r '-ircti-s^iie«" Staute nit c«ner "jisner txneridärtea «-"aniru-^ 
uornue, •» '■%clc*K'*^ .:»• ;;uh:»t .ßj^rjc erkenne, der das Wappen iis- x&t>«aKxsE»-« 
ier ■ürelisciie« X^te ^e>*oeii -^are. Ü»e >eCTe!fenden Münzen j^eiioren tctt- 
:ug>we(>e der ;:^eit axu 400 au. ^«odurcix l^rcsiiodR^- Dattraa^ ier Insciinft von 
«Jortyn nacii 450 > .;mic cic>4atigung: imien -^urtie- 

I ^ Hoiuotte v'-j »ouvcau tou» i irtistc .^rec. S 4.i«i — AJH, Ein ieüscäes Elirea» 
k'-vift icnnc -^ine»! Vo«cttmo^ Li> '- viriercgcr einer \fr«LLe|»us>staou:. -rOWTc -*w^ 
^Ätuv ivr X ■n;i;«u Stnitontkc. «aiirsciieimiv.ii ier Jemaiiim iea« SeiesiLD> 

\.viiviv,v !t»^':'ttvMt ac'iiv: ic Mactdotn« F«>ttc:urt;: Ijfccr^pt^n ie "•^mpeicnnju.'r 
'. H'U"is.i , " s!"^ vu il;;«^ ;e ' Acroooic L.icäair >. ;-*t — 440 
S4 '.«.•: :i» ii .ii^uotoic^ui ^ -^.vm-a üaituaca. \tMio \I. rSJ${J. 

Nj\». .». >ui'v s. 4.«.'Mir»v iv.- ^lu>«:«» :: >*^uiai«'. > '>4. . 

S'4 V !iv» eil:» , suiii.v>iv*««v Vu'»viJ'v>v^v.v •'•ituji.iic ;• \«;':m. \niio X^-« T. 

>;unv X »». iuv.i>^'f. '• vt;tju :«■'.•> "^ m«: X: Off "»naH») use^nuie :a ^taitino r 

v.j-v i>j- ?!».. >Ao •"l^<^^J.te icfU •-n.-'Mtai leilc -campe -iei £C M 
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dl Bcriino. S. 153 — 158. Dazu tav. VII — X (X: Plan zur Erläuterung 
des nw. Thcils des B'orums). 
K. Lanciani e G. Gatti, Notizie del movinicnto edilixio dclla citta in rcla/ionc con 

rarcheologia c con l'artc. S. IS9 — 166. 
G. Gatti, Trovamcnti risguardanti la topografia c la cpigrafia urbana. S. 167 

— 181. 
C. L. Visconti, Trovamcnti di oggctti d'arte e di antichita figurata. S. 182 — 187. 
Fa&c. 6. L. Cantarclli, Intorno ad alcuni prefctti di Roma dclla scric Corsiniana. S. 189 

—203. 
K. Petersen, Penelopc. S. 204 — 208. Dazu tav. XI (Torso vom Esquilin im Museum 

des Conservatorenpalastes). 
G. Gatti, Trovamcnti risguardanti etc. S. 209 — 216. 
Fase. 7. G. Gatti, Di un sacello compitale dcll' antichissima regione escjuilina (tav. XU). 

S. 221 —239. 
0. Marucchi, Le rccenti scoperte prcsso il cimitcro di S. Valentino sulla via fla- 

minia (continua). S. 240 — 256. 
G. B. de Kossi , Del praepositus de via flaminia. S. 257 - 262. 
C. L.Visconti, Trovamcnti di oggctti d'arte e di antichita figurata. S. 263 — 268. 
Numisniatic Chronicic. 1888. p. I. S. III, darin u. A.: 

n. 29. W. VVroth, Greck coins acquired by the British Museum in 1887 (p^« ^)' '^' i — 21. 
n. 30. J. P. Six, Monnaies grecques inedites et incertaines (pl. V). S. 97 — 137. 
AiXt^ov afi/atoXoYixöv ix$io<^fxevov uiro x^c l'evix^; 'Ecpopsta; twv ap/oiorf^Toiv. "Eto; 1888. 

Heft 5 und 6 (Mai und Juni). S. 73 — 96 und S. 97 — 120. Es werden 83 und 37 neuerdings 
in das Nationalmuseum gebrachte Gegenstände verschiedener Art verzeichnet, 
sodann wird über die Ausgrabungen auf der Akropolis S. 81 — 83 und 
S. loi — 105, tiber die in Tanagra S. 84 f. und S. 105 — 109, berichtet; ferner 
über die Ausgrabungen in Mantineia S. 86 und S. iio, beim athenischen 
Olympieion S. 86 und in Mykcnai S. iio, über Inschriftenfunde auf der 
Akropolis S. 86 — 92 und S. 1 10 — 115, über einzelne Funde in Athen, Arka» 
dien, Thessalien, endlich über die Arbeiten in den Museen. 
Gazette archcologiquc. 13 e annee. 1888. 

n. 5—6. M. K. Theoxenou, Les fouilles recentcs de I'Acropole d'Athencs (.Suite et fin). 

S. 89—102. Mit T. XVI (weibUcher Kopf = Museen Athens T. XIII). 

H. Deglane, Le palais des Cesars au mont Palatin (ä suivre). S. 124 — 130. I. Edi- 

fices antcrieurs au regne d' Auguste: i. Porte Mugonia. 2. Temple de 

Jupiter Stator. 3. Maison dite de Livie. 4. Maison de (jermanicus (r). 

Mit T. XXI (Plans de la maison d'Auguste d'apres Piranesi 1787 au mont 

Palatin). 

Abhandlungen der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Gottingen. Hand XXXV. CjiM- 

tingen. 1888. 

Darin: F. Wieseler, Archäologische Beiträge. Abtheilung I. Ueber einige Antiken in 

Regensburg, namentlich eine Bronzestatuette des Mercurius. Mit einer Kupfer- 
tafel (deren Abbildungen nur zum Theil in dieser ersten Abtheilung besprochen 
werden). Ausführlicher besprochen wird eine Statuette des Sol. (S. 3 — 9: 
Nacktheit, Attribut der Fackel), dann vor allem die des Mercur, deren aufser- 
gewöhnlicbe Attribute (Schriftrolle, Köcher) Veranlassung geben über die 
Attribute des Mercur im allgemeinen zu handeln (S. ii — 38). 
Giornale Ligustico di archeologia, storia c letteratura. Anno XV. 1888. 

Fase. VII — VIII (Luglio-Agosto). L. de Feis, Epigrafi di vasi (graffite) inedite del coUcgio 
fiorentino alla Querce. S. 276 — 280. 
Hermes XXIII. 1888. 

Heft 3. U. Koehler, llermokopideninschriften ('Bruchstücke der Abrechnungen über den 

Verkauf der Güter der sog. Hermokopiden*). S. 392-401. 
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C. Robert, Olympische Glossen (i. Tropaion. 2. Die Agora. 3. Die Inschriften 

der Kypseloslade. 4. Pantarkes). S. 424-453. 
U. Koehler, Die Grabstätte bei der Hagia Trias (Inschriften aus der Zeit vor dem 

peloponnesischen Krieg). S. 474 - 476. 
L. Holzapfel, Der Capitolinische Juppitertempel und der italische Fufs. S. 477 

— 479. 

Geographisches Jahrbuch. Jahrgang XII. 1888. 

G. Hirschfeld, Bericht über unsre geographische Kenntnifs der alten griechischen Welt. 68 S. 

Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. Heft 85 mit 6 Tafeln und 4 Holz- 
schnitten. Bonn. 1888. 

Darin: v. Veith, Römerbad Bertrich und seine alten Wege. S. 6 — 13 mit Tafel II (Karte). 

H. Schaaff hausen , Eine in Köln gefundene römische Terra-cotta-Büste. S. 55 — 73 
m. Tafel III. Lebensgrofse Büste des früher sog. ' Seneca', dessen Benennung 
nach Seh. vorläufig eine offene Frage bleiben mufs. 

II. DUntzer, Die Römische Grabkammer zu Köln unter der Casinostrafse. S. 74 — 84. 

J. Klein, Kleinere Mittheilungen aus dem Provinzialmuseum zu Bonn : 26. Römische 
Inschriften von Bonn; 27. Grabfund von Köln; 28. Verzierter Metallbuckel 
(mit Abbildung). S. 85 95. 

J. Keller, Römisches aus Rheinhessen. S. 96 — 105. 

Miscellen u. a. 5. A. Wiedemann, Bubastis. Ausgrabung des grofsen Tempels, 
S. 140 — 42: 6. Herstatt, Einige Statuetten von Thiergestalten in Bronze 
aus der Sammlung von E. Herstatt in Köln (mit einer Abbildung), S. 142 
— 44; 8. C. Koenen, Zur älteren Geschichte der Düsseldorfer Gemarkung, 
S. 147 — 54: 10. Ucber Glasspiegel im Alterthum: Kölnische Zeitung 20. Jan. 
1888 I; II. v. Veith, Gondorfer Thurm an der Mosel, S. 157 f.; 12. A. Wiede- 
mann, Zum Isiskult, S. 158 f.; 14. Derselbe, Mehlem. Römische Ziegel, S. 161 f.; 
15. DUssell, Gräberfeld zwischen Nieder- und Oberbicber, S. 162 — 65: 16. C. 
Koenen, Zur Erforschung von Nonaesium (Nachtrag zu Jahrbb. 84, S. 261, 
Mise. 17), S. 165 — 69; 17. Fr. Kofler, Alte (römischer) Mainbrücke bei 
Seligenstadt: Darmstädter Zeitung 26. Oct. 1887 I; 18. B. Bestattung in 
grofsen Krügen: Kölnische Zeitung 10. April 1888 1. 

The American Journal of Archacology and of the History of the fin.' Arts. Vol. IV. 1888. 

No. I. S. Reinach, An inedited portrait of Plato. S. 1—5. Dazu Tafel I (Büste .nus 

Smyrna im Louvre) und eine Abbildung der Berliner Büste n. 300 im Text. 

\V. M. Ramsay, Antiquities of southern Phrygia and the border lands (continued 
from vol, III p. 368): HD The Phrygo-Pisidian frontier, S. 6 — 21 (to be 
concluded in next number). Dazu Tafel II. III (Karten). 

S. B. P. Trowbridge, Archaic lonic capitals found on the Acropolis (mit Abbil- 
dungen). S. 22 — 27. 

A. Emerson, An engraved bronze bull at Metaponto (mit Abbildung). S. 28—38. 

Vgl. Froehner, Collection H. Hoffmann II n. 485 (s. o. S. 155^. 

Notes: A. Marquand, Early Athenian-ionic capitals found on the Acropolis (mit 
einer Abbildung). S. 42 — 44. The excavations in Icaria by the American 
school of classical studies at Athens (nach den Berichten in der N. V. 
Nation' vom 8. 22. 29. März). S. 44 — 46. 

Correspondence: A. C. Merriam, Letter from Greece. S. 47 — 57. 

Archaeological News. S. 69 — 125. 

No. 2. A. L. Frothingham Jr. Notes on Christian Mosaics III. The lost mosaics of the 

East. S. 127-148. 
C. D. ßuck, Inscriptions found upon the Acropolis. S. 149 — 164. 
A. f^mcrson, A laughing girl and a study of coiffure: a tcrracotta hcad in Munich. 

S. 165—168. Dazu Tafel VI. 
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A. Marquand, An archaic patera from Kourion (in thc Metropolitan Museum 

New York). S. 169-171. Dazu Tafel VII. 
\V. Hayes Ward, Unpublished or imperfcctly published hittitc monunient«. III Re- 
liefs at Carchemish-Ierablüs. 8.172-174. Dazu Tafel VITI und IX. 
Note. Vetulonia and early italic archaeology (A. L. F. Jr.). S. 175 — 180. Da/u 

Tafel X und XI nach Notizie dcgli scavi Diccnibre 1887 (s. o. S. 83). 
Reviews and noticcs of books. S. 181— 190. 
Archacological News. Sumniary of reccnt discoveries and investigations. S. 191 

—219. 
Summaries of periodicals. S. 220 — 258. 
The Journal of thc British Archacological association. Vol. XLIV. 1888. 

part I. L. Brock, Considerations relative to thc ground plan and walls of ehester. S. 39 — 44. 
Proccedings of the association. S. 105- 119. Darin u. a. T. J. Walker, Notes 
relating to a Roman equestrian Statuette found at Castor. ^Mit Tafel.j 
S. 113. 
part. 2. C R. Smith, The walls of ehester. S. 129—134. 

J. A. Picton, Notes on the city walls of Chester historical and constructive. 

S. 135 — 163. (Mit sechs Tafeln.) 
Proccedings of the association. S. 180 — 198. Darin u. a. R. S. Ferguson, Recent 
discoveries at Carlislc. (Mit einer Abbildung im Text: Römischer (irab- 
stcin.) S. 197 f. 
Thc Journal of Ilellenic studics (jetzt in gr. 8" mit den Tafeln verbunden erscheinend), vol. IX. 1888. 
No. I. C Smith, Two vase pictures of sacrifices (pl. I. II). S. 1--10. Auf Tafel 1 
werden die Scher})en aus Tarent, British Museum, Catalogue of Vases n. 804*, 
vervollständigt durch ein paar dort unter n. 998 aufgeführte Fragmente, von 
neuem abgebildet. Inschrift: ^O^oz%i^:[^^i 0) ir.olT^'St]'^ (ob richtig?) ergänzt. 
— T. II Scherben aus Kameiros, gleichfalls im British Museum. 
P. Ciardner, Hector and Andromachc on a rcd-figured vasc (pl. III: British 

Museum Cat. n. 810) .S. 11 — 17. 
W. Ridgeway, Mctrological notes (I. The origin of the Stadion; II. I'ccun an»! pccu- 

nia) S. 18—30. 
L. R. Farnell, Some Museums of northern Europe. (pl. IV.) S. 31 — 46. Kopen- 
hagen, Stockholm und Petersburg. In Stockholm archaischer Jiinglingskopf 
Tafel IV links, der den Verf. in vieler Hinsicht an den Apollo Choiseul- 
Gouffier (Fr. W. 221) erinnert, ein grofser weiblicher Kopf des vierten 
Jahrhunderts (abgebildet im Text S. 34), ein stark restaurirter Kopf einer 
sog. Sappho Tafel IV rechts. Von den Petersburger Antiken wird .S. 43 
der Zeuskopf C. R. 1876 S. 160 in zwei Ansichten abgebildet. 
P. Oardner, Countries and citie^ in ancient art (pl. V: four silver statuettcs in 
the British Museum) S. 47 — 81. Mit einer Abbildung im Text: dem korin- 
thischen Spiegel nnt Zeus Korinthos und Leukas (Mon. grecs 1873). 
I. Th. Bent, Discoveries in Asia Minor S. 82-87. 
E. L. Hicks, Decrees from Eisse or Lissae in Lycia S. 88 — 89. 
K. E. Hicks, Inscription with a new artists name from Anaphe (!\>.xin7:o; lldpio;) 

S. 90. 
J. B. Bury, The Eombards and Venetians in Euboia (1340 — 1470) (continucd from 

vol. VIII p. 213;. S. 91 — 117. 
J. E. Harrison, Archaeology in Greece 1887 — 1888. (Mit drei Abbildungen im 
Text: einer archaischen Frauengestalt mit Kranz in der gesenkten Rechten, 
Fläschchen in der Einken, dem 'Triton' Kopf aus Kalkstein, dem an den 
.\pollon des Olympischen Giebels erinnernden Jünglingskopf) S. 118 — 133. 
Journal des savants. 

Juillct 1888. G. Perrot, Ee musee central du Bardo (Tunisie) S. 420—427. 
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Deutsche L itcraturzeitung. Jahrgang IX. 1888. 

n. 30. C. Robert, Besprechung von Furtwängler's Sammlung SabourofT Sp. 1081 — 1084 
(Sp. 1083 Bemerkungen tibcr den 'Ahnencult'). 

Miltheilungcn des K. Deutschen Archaeologischen Instituts. Römische Abtheilung. Rand III. 1888. 
Heft 2. H. Heydemann, Osservazioni sulla morte di Priamo c di Astianatte. (Mit Tafel III und 
5 Abbildungen im Text.) S. loi — 112. 

r. Wolters, Beitrüge zur griechischen Ikonographie. Archidamos (Mit Tafel IV). 

S. 113— 119. 
A. Mau, Scavi di Pompei. Sepolcri della via Nucerina S. 120 - 149. 
C'h. lluelsen, Osservazioni sull' architettura del tempto di Giove Capitolino 

s. 150—155- 

Barbini, Scavi di Grosseto. S. 156 — 158. 

M 1 1 1 h c i 1 u n g e n des K. Deutschen Archaeologischen Instituts. Athenische Abtheilung Band XIII. 1888. 
lieft 2. F. NVinter, Der Kalbträger und seine kunstgeschichtlichc Stellung (Mit Abbildungen im 
Text). S. 113 -136. 

Th. Gomperz, Der auf die Besicdelung von Salamis bezügliche Volksbeschlufs 

S. 137— 141. 
J. Six, Die KUnstlerinschrift des Mikkiades und Archermos S. 142 — 159. 
F. Studnizcka, Aus Chios (Mit Tafel III. IV und Abbildungen im Text). 

S. 160—201. 
Conze, Hermes Kadmilos (Mit Tafel V und Abbildungen im Text) S» 202 — 206. 
H. Schliemann, Attische Grabinschriften S. 207—210. 
\V. Doerpfeld, Der Kridanos (Mit Tafel VI) S. 211—220. 
C. Schuchardt, Paralia S. 221 — 222. MisccIlen. Litteratur und Funde. 8.223 — 232. 

M i 1 1 h e i 1 u n g e n der K. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- und histo- 
ribchcn Denkmale. XIV. 

Heft 2. K. Hauser, Das Gräberfeld in Frögg im Jahre 1887 (Mit 2 Tcxtilhistrationen). 

S. 82—86. 
F. Tappeiner, Grabungen und Funde im Puster- und Eisack-Thale im Jahr 1887 
(Bruneck, Bad Bergfall bei Obang, Licnz, Aropczzo, EWas bei Brisen, 
Sterling). S. 100—103. 
Notizen, u. A. Römische Funde bei Cilli (n. 60) S. 113; Das t'menfeld von 
Borstendorf (W. Gurlitt) (n. 78) S. 122—124; Bericht aber den Römcr- 
steinfund zu Allersdorf (A. v. Jaksch). S. 134 f. 

Allgemeine Konservative Monatsschrift. Jahrgang XLV. 1888. 

Juniheft. O. A. Hoflfmann, Die Venus von Melos und Mars tltor. S. 637 — 6yx Der 

Verf. tritt für Quatremere de Quincys Vorschlag der Gmppinang der Venus 
von Milo mit einem Mars ein und nimmt die Vennutinig wieder auf, 
dafs die Gruppe auf das Tempelbild des augusteischen Tempels des Mars 
Ultor zurUckiuftlhren sei. 

I.r Muitcon. Ktvue internationale. Tome VII. 1888. 

n. 3 (Juin). Darin: E. Boetticher, La Troie de Schliemann, une necropole a incioermtion 

prehistorique. S. 343—352. 
Khtiuihihc» Mu>cum flir Philologie. N. F. Band XLUI. 

Heft 3. F> DUmmlcr, Skenische Vasenbilder S. 355 — 59 mit einer Abbfldung nach Moseo 

italiano di ant. class. II. tav. I 4 (coIL Brizio p. y>): Epipkaaie des Dio- 
nysos auf dem Schiffskarren. Mit Bemerkungen fiber das VerliihiitCi der 
Vasenbilder zur Bühne. 
Nitll'ii' (U*|*li kv'Avi di antichit^, 

•\|Milc l8S8. S, 503 it*S (^20 maggio 18S8): Regione X. (Venetia): I. Riese -Tombc 
louKinc Nco^Krte nel comune di Riese (Scomazetto) S. 203 £. IL Spincda. 
IM. v'tv>)>ignjiga S« 204. IV. Este. Intomo alle antichita scopcrte nel fondcv 
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Baratcla. Memoria dcl prof. (». Ghirardini S. 204—214. Parte IV. Monete: 
a) Monete d'argento ili Marsiglia b) Vittoriati c) Denari d) Moneta di bronzo 
di Rimini e) Assi sestantari f) ^Vssi unciali g) Semisse h) Quadrante i) Mo- 
nete di bronzo d'Augusto coi nomi dei triumviri nionetali k) >Jonete imperiali 
(Augusto-Adriano). — Scoperte di antichita prcsso il Capitello della Lovara 
(Pietrogrande) S. 214. V. S. Elena. VI. S. Bnison S. 215. VH. Verona 
(Nuovc indagini presso 1' antico paviniento in musaico nella canonica della 
cattedrale di Verona (Vignola) S. 215—217. VIII. Peri S. 217 f. — Regione VIII. 
CCispad.ina) : IX. Forli. — Reg. VI. (Unibria): X. Sarsina (Bronzi) S. 2 18 f. 
— Reg. VII. (Etruria): XI. Cittä della Pieve, Urna d'alabastro policronio 
(Milani) S. 219 — 222 11. Tafel XIV. — Reg. I. (Latium et Campania): XII. Ro- 
ma (Gatti, Heibig) S. 222 — 233 (S. 229 f. werden einige archaische Bronze- 
figUrchen, die wahrscheinlich aus einem Heiligtum vor Porta Portese (Jucus 
Deae Diae oder Fanuin Fortis Forturiaf?) stammen, abgebildet und von Heibig 
besprochen. XIII. Ostia; XIV. Anzio S. 234f. ; XV. Pozzoli (Sogliano) S. 236 
-238. — Reg. IV. (Samnium et Sabina): XVI. Sulmona; XVII. Roccacasale ; 
XVIIl. Pratola-Peligna S. 238. — Reg. III. (Lucania et Brutti): XIX. Terri- 
torio di Sibari, Scavi della necropoli di Torre Mordillo nel comune di Spez- 
zano Albanese S. 239 — 268. Die Zeit der (Araber, in denen das Eisen vor- 
herrscht, und ihr Verhältnifs zu den übrigen praehistorischen Nekropolen 
Italiens bestimmt Pigorini S. 240—244, ein Verzcichnifs der Funde aus acht- 
undvierzig Gräbern gibt Pasqui S. 244 — 268. Hierzu Tafel XV. 'la necropoli non 
puö essere anteriore al 720 av. Cr. Corrisponde tutt' al piü alla fme di quel 
primo periodo della necropoli di Suessula, che il von Duhn pone fra il 720 e 
il 520, in altri termini risale circa agli ultimi cinquant' anni che precedettero 
la caduta di Sibari'. — Reg. X. (Sardinia): Cagliari S. 268. 
Philologus, herausgegeben von O. Crusius N. F. Band I. (der ganzen Reihe XI, VII). 1888. 

Heft I. Darin u. a. Miscellen: i. Metrische Inschrift von Metapont (R. Peppmüller) S. 163- 165. 
Künstlerinschrift des Nikomachos, Cauer delectus- 277: Xaipe Fdva; 'HpaxXci;. 
jNixo|iayo; jx e-oi'ei.' 5 toi xepaae'j; jx' dviOr^xe.| oo;av e*/£iv ayaftiv' 00; 0^ Fiv 
dvOptüTTOt;. — 10. Thierfabeln auf antiken Bildwerken ((.). Crusius) S. 185 f. 
Erklärung de> Reliefs Arch. Zeitung XXXIII. 1876. S. 18 f. durch die 
Fabel von der Schildkröte die das Fliegen lernen wollte (Babrios I15; 
Phaedrus II 6). Igel und Hase auf einer Amphiaraosvasc, Annali X. t. 4, 5; 
Gerhard A. V. 317. Esel und Pferd: Wandgemälde im Columbarium der Villa 
Pamfili. Abh. der MUnchener Ak. VIII. Tafel II 4, S. 272 (O. Jahn). Esel 
und Treiber: Antich. di Ercolano tav. XLVIII. 
The classical Review, vol. II. 1888. 

n. 6. D. G. Hogarth, The recent excavation at Paphos. S. 186 f. 

C. Smith, notes upon vascs in the museums of Athens (sent by Mr. C. Torrj. 
S. 188 f. Darunter die von Klein übersehene Künstlerinschrift eines Aischines 
Kcp. dp/. 1883. S. 37 (r. u. l.-läufig auf einer s. f. Scherbe), die mit der 
Weihinschrift eines Aischines auf einem Säulcncapitell von der Akropolis in 
Verbindung gebracht wird, und die neugefundene auf einer schwarzgcfirnifstcn 
Vase eingravirte eines Oreibelos (r): Opeij-lcXo; iepo; (r) :\Ö7,va; ^-oiedev. 
n. 7. (.'. Smith, Acquisitions of British Museum S. 232 — 234. 

J. E. Harrison, supplementary to the list of newly discovered inscribed vases. S. 234 f. 
W. M. Ramsay, Ephesian Tcrra-cottas. S. 235. 
Revista archeologica II. Lisboa 1888. 

n. 6e 7. Fernandez-Guerra. Las diez ciudades bracarenses nombrada^ en la inscripcion de 

C'haves. S. 81 — 105. 
The contemporary Review. 1888. August. 

A. II. Sayce, Recent oriental discovery. S. 299—303. 
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Revue archcologique. Troisiemc serie. t. XI. Paris. 1888. 

Mai-Juin. M. CoUignon, Tete en marbre trouvec ä Tralles (Musec de Constantinoplc) 

S. 289 — 295. Daiu T. XIV: Kopf und r. Oberarm eine Dionysos im 
Typus der Statue im Louvre, Froehner Noticc n. 218 und in MUnchen, 
Brunn Glyptothek n. 103, nach dem Verf. aus der Diadochenzeit. 
R. de la Blanchcre, Carreaux de terre cuite a figures decouvertes en Afrique 

^- 303—322. Dazu T. XI— XIII und 38 Abbildungen im Text. 
C-h. Ciout/willer, La Venus de Mandeure (Epamanduodunim. S. 341 — 346. 

Dazu T. XVI: Marmorstatue des Typus der Gnidierin. 
S. Reinach, Chronique d'Orient. S. 357—391. Dazu T. XV r Sculptures de 

Cyme etc. (vgl. Revue 1888 .S. 85.) 
Nouvelles archeologiques et correspondance. Lettre de M. V. I^aloux archi- 
tecte S. 398 — 400. Aus dem Fundort der Trtimmcr der von Stud- 
niczka entdeckten Giebelgruppe wird der Schlufs gezogen, dafs sie zu 
einem an der Stelle des Parthenon einst befindlichen Gebäude gehört 
haben, das Fundament beim Erechtheion rühre von einem älteren Erech- 
theion her. 
Revue de l'histoire des religions. VIII. 1887. t. XVI. 

n. I (Juillet-aoüt). P. Decharme, La deesse Basilcia. S. 1 — 6. 

G. Lafaye, Les decouvertes en Grece. Bulletin de 1886. S. 66 — 83. 
Revue Numismatique III. VI. 1888. 

Darin u. A.: I. S. Dorigny, Obole funeraire en or de Cyzique. S. i — 7. 

J. N. Svoronos, Monnaies cretoises inedites (pl. IV) S. 53 — 68. 
II. Th. Reinach, Essai sur la numismatique des rois de Pont (dynastic de 
Mithridate) I. .S. 232 — 263. 
La Sicilia artistica ed archeologica. .\nno II. 1888. 

Fase. IV. J. S. Cavallari, II santuario prcsso la fönte Cianc (Mit einem Grundrifs und einer 
.\bbildung im Text: Wasserspeier in (»estalt eines Löwenkopfes aus Kalkstein) 
S. 25 — 31. 
Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. XV. 1888. 

n. 4 u. 5. Briefliche Mitteilungen. A. Philippson, Dritter Bericht über Reisen im Peloponncs. 

Geologisches über den Isthmos von Korinth. 
Berliner Philologische NVochense hrift. Jahrgang VIII. 1888. 

n. 24. Siitl, Spaziergänge um Athen. Sp. 738 f.; F. llaug, Die Frage der tessertu gia- 
t/iatorhe Sp. 763 f. — n. 25. Das Altertumsmuseum in Tunis Sp. 770. — 
n. 26. Sittl, Spa/ierg.nnge Sp. 802 — 804: Deeckc, Zur Deutung der St^ia 
Xtuithua Sp. 827 f. — n. 27. Preise von Altertümern .Sp. 835. — n. 28. 
P. Knapp, Besprechung von Wal/' Maulbronner Programm über die Eckfiguren 
am C)-(»iebel <les olym]>ischen Zeustempels und am W- Giebel des Parthenon 
Sp. 881—885. - n. 31 32. P. J. Meier, Die Frage der Usserae gladiatüriae. 
Eine Erwiderung Sp. 1004. n. 34. Preise von Münzen und Altertümern 
Sp. 1043. - "• 35- ^I- Mayer, Ausstellung von Werken antiker Keramik in London 
(Burlington fine arts club) S. 1075 f. 
Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete. III. 1888. 

Heft I u. 2. Darin: M. Ohnefalsch-Richter, Die vorbabylonischen und babylonischen Einflüsse 

in Ilissarlik und Cypern. S. 62 - 68. Die cypriscbc Bronzezeit vor- 
hellenisch und vorphönikisch. I. }*hrygisch-thrakische Zeit. [Soll 
fortgesetzt werden \ 
Zeitschrift für Bauwesen. Jahrgang XXXVIII. 1888. 

Heft VII — IX. A. Sturmhoefel, Sccne der Alten und Bühne der Neuzeit. Ein Beitrag zur Lösung 

der Volkstheaterfrage, zugleich ein Versuch zur Raumgestaltung grofser 
Zuschaue: räume, aus den bisher üblichen Theaterformen entwickelt (Schlufs 
folgt). Mit Abbildungen. Sp. 307 -- 340. 
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LUtzows Zeitschrift für bildende Kunst. Jahrgang XXllI. 1888. 

Heft II. H. L. Fischer, Nikopolis. Mit Abbildungen. S. 293—298. 
Zeitschrift fUr Numismatik. XVI. 1888. 

Heft I u. 2. A. V. Sallet, Die Erwerbungen des K. MUnzkabinets vom i. April 1887 bis i. April 1888. 

Antike Münzen. S. i — 15. Dazu TaCel 1. 
Khu.sopulos, rieT^o^.ot, eine neue Münzstadt (Mit Abbildung) S. 91 f. 
Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung auf dem Gebiete der indogermanischen .Sprachen. 
Band XXIX. N. F. Band IX. (1888). 
Heft 5 u. 6. P. Kretschmcr, Ueber den dialekt der attischen vaseninschriftcn. S. 381 - 483. 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Jahrgang VII. 1888. 
Heft Jl. M. Sicbourg, Zum Matroncncultus. S. 99 — 116. 

F. Hettner, Römische MUnzschatzfunde in den Rheinlandcn (Fortsetzung zu Jahrg. VI. 

S. 119— 154). Mit zwei Tabellen. S. 117— 163. Bibliogrjiphie. S. 166-234. 

Korrespondenzblatt. 

n. 6. Neue Funde: 75. Mercur-Inschrift vom Hciligcnbcrg bei Heidelberg (auf einer Basis, 

die wol eine Statuette trug) (Zangemeistcr): 76. Weihinschrift an Mars Louce- 

tius bei Worms gefunden (Zangemeister): 77. Grabfund bei Mainz: 79. 80. 

Römische Funde in Köln. Miscellanea: A. Riese, Der Name der Römerstadt 

bei Heddernheim. Sp. 124—127. n. 7. Neue Funde: 89. Lembach (Kreis 

Weifsenburg i. E.) u. a. Rt mische Funde. 90. Römerstrafsen bei Florstadt 

Koflcr). Miscellanea. 107. Die rechtsrheinische Römerstrafse (Kofler). 



STELEN FÜR WEIHGESCHENKE 
AUF DER AKROPOLIS ZU ATHEN. 

Die neusten, mit ebensoviel Umsicht wie Glück betriebenen Ausgrabungen 
der griechischen Regierung auf der Akropolis von Atlien, haben auf fast allen Gebieten 
der Alterthumswissenschaft zu so überraschenden Flrgebnissen geführt, dafs es schwer 
geworden, in den Veröffentlichungen darüber gleichen Schritt mit den Arbeiten zu 
halten und etwas darzubringen, was nicht alsbald durch neue Funde ergänzt und er- 
weitert würde. So können auch die nachfolgenden Mittheilungen nicht beanspruchen, 
etwas Abgeschlossenes zu bieten, rechnen aber um so eher auf Nachsicht, als sie ein 
Gebiet betreffen, das bislang verhältnifsmäfsig wenig berücksichtigt worden ist*. Es 
ist bekannt, dafs die Grabungen auf der Burg sehr wichtige architektonische Ent- 
deckungen im Gefolge gehabt haben, die wenigstens, soweit sie die Baukunst im engeren 
Sinne und die Topographie betreffen, bereits mit vollster Sachkenntnifs behandelt sind. 
Nicht die letzte Stelle unter denselben nimmt aber die grofse Anzahl architektonischer 
Einzclfunde ein, unter welchen sich leicht eine Gruppe von Marmormonumenten 
aussondert, die man kurzweg als Stelen oder Bathren für Weihgeschenke bezeichnen 
darf. Obschon mehrere unter ihnen schon um der Inschriften willen und durch den 
Nachweis der zugehörigen VVeihgeschenke die Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
haben, lohnt es sich doch der Mühe, das reiche Material auch einmal im Zusammen- 
hange unter andren Gesichtspunkten und zwar hinsichtlich der Form, der Verzierung 
durch Ornament und Farbe und endlich der Technik zu betrachten. Zur Veran- 
schaulichung der nachfolgenden Ausführungen werden die dem Texte beigefügten 
Skizzen genügen, welche in allen Fällen, wo der Maafsstab hinzugesetzt ist, nach eignen 
Aufnahmen [im Juli 1887] angefertigt sind. Sie geben eine Auswahl der wichtig- 
sten, gröfstentheils auch noch nicht veröffentlichten Fundstücke, im Übrigen darf 
unter neueren Publicationen über diesen Gegenstand auf die T/^r^\x^rA^ ap/aioXo-.ixri 
1886 7:tv75 6, auf die in den Antiken Denkmälern I Tafel 18 und 29 befindlichen Farb- 
drucke, sowie endlich, eine Anzahl altionischcr Kapitelle anlangend, auf die gründ- 
liche Arbeit von O. Puchstein: xias ionische Kapitell<: (47. Winckelmanns-Programm 
der arch. Ges. Berlin 1887) hingewiesen werden. Noch rechtzeitig bin ich auf eine 
im American Journal of Ar chaeohgy March 1888 Seite 22 ff. enthaltene Mittheilung 
von S. B. P. Trowbridge über archaische ionische Kapitelle der Akropolis auf- 
merksam gemacht worden; doch sind die jenem Aufsatze beigefügten Zeichnungen 
nur mit Vorsicht zu benutzen'. 



•) Vergl. L. Rofs archäol. Aufs. I, S. 201 flf. 
') Ich ergreife gern die Gelegenheit, Herrn Gene- 
JdUrlinrli iIam arrhi<ilf>ici!»choii liixtitntK III. 



ralephor Dr. Kabbatlias sowie Herrn Dr. Dörp- 
feltl un«l Herrn Architekt Kawcrau in .\then für 
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270 Bornnann, Stelen für Weihgeschenke auf der Akropolis zu Athen. 



Schon ein flüchtiger Blick auf die nachfolgenden Abbildungen läfst eine 
grofse Verschiedenheit in der Behandlung der Formen und Ornamente erkennen, die 
überraschen mufs, da die Fundstücke, insgesamt dem sogenannten Perserschutte ent- 
stammend, doch im wesentlichen einer und derselben Zeit angehören und zwar einer 
Zeit, die auf architektonischem Gebiete über Versuche hinaus zu bestimmten typischen 
Bildungen gelangt war. Dafs wir es hier freilich nicht mit architektonischen Monumen- 
ten im engeren Sinne, d.h. Gliedern und Bestandtheilen eines Bauwerks zu thun haben, 
sondern mit architektonischen Einzelformen, ist schon oben angedeutet Der Beweis 
wird zunächst durch die Inschriften mit Bezeichnung eines Anathems, z. B. a^;oj.\ia, 
ir<i^/r^y, osxarrjV etc., durch die noch erhaltenen Fufsplinthcn mit Überresten von 
Statuen, durch die Einlafs- und Befestigungsspuren erbracht; wo solche nicht mehr 
vorhanden sind, läfst schon die Analogie mit besser erhaltenen Exemplaren derselben 
Gattung auf die gleiche Bestimmung schliefsen, ferner der Umstand, dafs meines 
Wissens nicht zwei oder mehrere in Formen und Maafsen identische Stücke vor- 
kommen. Endlich führt oft der Fundort allein zu der Vermuthung, dafs die 
Kapitelle und Stelen zu den Anathemen gehören, mit denen zusammen sie aufge- 
funden sind. An Grabdenkmäler bei unseren Stelen zu denken, verbietet schon die 
Localität. Aus der Bestimmung derselben als Träger von Weihgeschenken erklärt 
sich zum Theil bereits die grofse Verschiedenheit der angewendeten Kunstformen, 
zum Theil aber auch aus ihrer Herstellung. Denn der Handwerker, hier also der 
Steinmetz, im besten Falle der Bildhauer selbst und der Ornamentmaler, schaflft 
unabhängiger als der Architekt; für ihn sind nicht schon die Maafs- und Gröfsenver- 
hältnisse eines Bauwerks, die Säulenordnungen, bestimmend, er kann sich in der 
Wahl und Behandlung der Formen lediglich nach der jedesmaligen Aufgabe richten, 
sowie er andrerseits auch wieder gern an althergebrachten einfachen Bildungen 
festhält. So kommt es, dafs die Sammlung von Stelen der Akropolis neben 
reich gegliederten und vorgeschrittenen auch ganz primitive, ja gradezu urbildliche 
Formen enthält, die sich in der eigentlichen Architektur nur ganz vereinzelt 
wiederfinden, die uns aber gleichzeitig einen Blick rückwärts in die Entwickelungs- 
geschichte griechischer Kunstformen gestatten. Dies gilt insbesondere von den Ka- 
pitellen, zumeist den einzigen Kunstformen, die unsere Stelen überhaupt aufweisen; 
denn gegliederte Basen, wie wir sie an den Säulen kennen, haben sich, soviel mir 
bekannt, nicht gefunden. 

Das Kapitell dient zunächst zur Aufnahme des Weihgeschenks, für welches 
es durch Verbreiterung des Schaftes die nöthige Standfläche schafft. Es ist demnach 
in erster Linie abhängig von Gestalt und Grofse des Anathems. Umgekehrt läfst 
sich aus seiner Form oft schon ein Schlufs auf die Beschaffenheit des letzteren 
ziehen; daneben kommen vor allem noch die Einlafs- und Befestigungsspuren in 
Betracht, insofern dieselben je nach dem Materiale der Anatheme verschieden 



die bereitwillige Unterstützung, die sie daselbst meinen Studien haben zu Theil werden lassen, 

an dieser Stelle meinen Dank abzustatten. 
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gestaltet sind. Wenn in der Fig. i 

skizzirten Rundstclc' der untere 

Theil der Marmorstatut: noch 

erhalten, für das viereckige Ha- 

thron mit dem Weihgeschenk 

des Antenor' ein solches nach- 
gewiesen ist, so liegt CS nahe, 

auch für die übrigen runden 

oder quadratischen Stelen mit 

ähnlichen Einlassungen für die 

Fufsplinthen nach Einzeifiguren 

aus Marmor zu suchen. So iäfst 

sich ferner aus den Befestigungs- 
spuren fürdieOnatas-Stele' Fig.2 

sowie für eine andere mit der 

Künstler-Inschrift des Leobios 
länglichen Form des Kapitells und 
— mit der Schmalseite nach vorn 
— eine Reiterfigur voraussetzen. Welch andere Weih- 
geschenke übrigens aufser Einzelstatuen, Gruppen und 
Reiterfiguren hier in Betracht kommen können, mufs 
an dieser Stelle unerörtert bleiben. Fig. 2. 

Die Schäfte der Stelen sind entweder rund, polygonal, oder viereckig und 
dann wieder theils oblong, theils quadratisch. In letzterem Falle besteht das Ka- 
pitell oft blofs aus einer einfachen Verbreiterung des Schafts durch eine Hohlkehle und 
zwar nicht gleichmäfsig nach allen Seiten, 
sondern am stärksten nach derjenigen, 
welche die meiste Ausladung erforderte. 
Bezeichnende Beispiele hierfür geben 
Fig. 2, die wenigstens ihrer Form nach 
hierhergehörige schöne Grabstelc von 
Lampträ^ sowie ein in Fig. 3 ergänztes 
Fragment". Hier überwiegt die Ausla- 
dung nach den Schmalseiten ganz erheb- 
lich. Nur nach den Schmalseiten ladet 






») Vergl. Winicr im Jahrbucli 
Buchstaben hat sich Koth, 

*) Studnicika Jahrbuch 11 S. lljff. 

*) Siele, abgebildel T.-fr,;i. if/. 1887 S. 146. II 

Insehrificn C /. .1. IV, II, 373, 99. In unsei 

Skizic Ut die Wtihinsdiiifl auf ilcr ccchd 

Schmalseite nielil wiedcr};i,-);obL-ii. llas U'ei 



Ucschenk 

oder Dornt 

) Winter in 


elbsl war miHeUt vier kleiner Z-nifen 
in denSlein eingelassen und vergossen. 
i!en Allieni^chen Millh. XII S. 1051?. 


Taf. II, 




) h-r-igmeot 
Hldfte <ie 


eine" Kapitells, et>\'n nur bi^< zur 
<lnrye!tellleii (und eryäniteiij »reite 


10 m IS' 


■ E;rfif*w 7.ii|.fenloch. Am Abakus sind 



diemitderWeihinschrift 

C. I. A. IV, I, 373, loo 

versehene Stele (Fig. 4) 

aus und zwar mittelst 

eines der Echiiiusciir\'e 

verwandten Profils. Der 

Abakus fehlt, war aber 

wahrscheinlich mit der 

Fufsplinthe des Ana- 

thems identisch, zu de- 
ren Befestigunj' der 

Zapfen auf der Ober- 
fläche dient. Ein Mit- 
telding zwischen den viereckigen und runden Schäf- 
ten bilden die mit abgeschrägten oder abgefasten 
Kanten wie das Hand 11 S. 145 unseres Jalirbuchs 
mitgethcilte Bathron mit der Weihgabe des Nesiades 
und Andokidcs. Das Baihron hatte kein Kapitell 
sondern trug unmittelbar die, nach der Form der 
Einlassung zu schliefsen. bronzene Fufsplatte des 
Anathems. Von ungleichseitig achteckiger Gestalt ist die fast vollständig wie 
zusammengefundene Stele Fig. 5'. Eine einfache mit ülattschmuck verzierte H« 





^■'e. 5 



kehle, die nach allen Seiten gleichförmig . 



aiiel, zeigt das F'ragment Fig. j 



:'i^.Li:faj^agrfeiEi^ia:^^ifDJi]: v^ 




noch Rc^lv eines Maandcimusler« lu erkennen. 
Tiefe der ubcrcn Einlassung 35mm. Das iricb- 
terförmigc Loch für den BleivL-raufs innerhalb 
deiselben beruht auf Ergünrung. 
■) Sehafi utnl Knpitell einer achteckigen Stele. 
Die UucLsmlien der von oben nach unten linki- 



litufig angeordneten InscbriFt (C /. AM 
105) tcigeii Spuren van roiher Kar 
') Kapitell einer Stele, die Fatlien 
ziemlich gul erhalten. Die Mlia| 

(jelit grün ge worden J und 
serer Skirie nfcbl unlers<;hic 
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Fig.7' tnn Profil, das annähernd einen Viertcl- 
krcis bildet und iininitlelbar in den Abakus 
überj^eht. üerdc Thciie haben jedoch auch 
hier ihr besonderes Ornament. 

Die bekannte Form des doriHchtn 
Kymation mit dem üblichen Blattwerke finden 
wir bei dem in der 'Ezr^ii-iy'; 1886, -iv. 6, 5 
dartjestelUcn Onesimos-Bathron, ferner in Fig.S 
unserer Skizzen '". Als eine Vorstufe zu dieser 
Forro darf man das Kapitell der Stele von 
I.ampträ (s. Anm. 5) bezeichnet 






A^-i-t-t^ — - 4 ' . «: — I (^ 




, insofern hier zu der Hohlkehle ein nach vorn überfallen- 
der Theil, der Blatt üb er fall, wie wir ihn kurzweg bezeichnen wollen, hinzutritt. Das 
Blattwerk der Hohlkehle wie die untere Blattreihe in 
den eben angeführten Beispielen ist noch in derselben 
Weise halbrund beendet wie am überfallenden Theile, 
was späterhin nicht mehr der Fall ist, in der älteren 
Ornamentik aber die Rcyel bildete. Schon dieser Um- 
stand macht es wahrscheinlich, dafs wir uns das 
dorische Kymation ursprünglich aus der Vereinigun;; 
zweier Theile, der Hohlkehle oder dem Karniesprofile fig- 8. 

mit dem Blattüberfalle entstanden zu denken haben. Einen einfachen Karnies mit 
einem Plättchen statt des Blattüberfalls unter dem weit vorspringenden Abakus zeigt 
das schon er^vähnte Antenor-Batliron (s. Anm. 3) 

F!ine besondere Gruppe unter den Stelen bilden die mit säulen- 
förmigem rundem Schaft. Der letztere ist theils glatt (Fig. 9)", häufiger 
aber canneürt, und wie die Säule stets verjüngt, was übrigens auch bei 
allen übrigen hierhergehörigen Stelen der Fall ist. Die Zahl der Canne- 
lurcn wechselt zwischen 16 und 20, sie sind sämmllich scharfgratijj und 
nur flach ausgehöhlt, auch bei ionischen Säulen, und Saufen oft ohne 
besondere obere Endigung gegen den Säulenschaft todt. In anderen 
Beispielen reicht jedoch die Rhabdosis nicht bis zum Kapitelle hinauf, '^- ^^ 

sondern es bleibt unterhalb desselben ein glattur Streifen stehen. Die Endigung der 



(lu! .itiweuliF^vlnil blau und lolh gcfätlilen 
Hlattwcrks ilci lloblkehlc lind urnu, der schmale 
Streifen unterhalb derselben war wahrscheinlich 
gilln. Ui-r verttcale Gufscannl ist erganit, war 



aber c 






■J Kall' teil friignirnt von einer Stele, in unserer 
Skiiie nicht vn 1 Is IXn <l ig d arges [eil 1, die Inschtift, 
soweil sie erhnltcn, C'. /. .(. IV. 11, 37J, 114. 
Die Farben sind nicht mehr lieutlitib lu erken- 
nen. Der Grund der MMamleriejchnung scheint 
blau und lolh gewesen lu sein; roth sind die 
88) .eigl 



Mittclrippen und schmalen Zwischen bl.llti-r des 

Kjniütion; ilie Blallrilndcr waren vielleicht l>lnu, 

di« Farbe der Blatter selbst und des Grandes 

Ewiscben ihnen war nicht mehr za hestimmen. 

'") Ka]iitell^Biiienl nicht nncb Msafsen aufgetragen 

und ohne den Inschriftrest; ein gnni ähnliches 

KapileU findet sich in Farben dBreestcIlt bei Le- 

bas h'eyagl arshiol. Atlüats II 5, IV. 

") Fragment einer KiindsTcle mit wohlerhaltenem 

Blvivcreufs uln den Zupfen. Durchmesser der 

Stele ^ I78".<". Die Inschrift (C/. ^. IV. 11, 37J, 

>tlie Farbe. 
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Fig. .4. 

des Eucnor trug, ferner das kelchfnrmige (Fig. 14 
und 14a) " und das hier nur im Querschnitt abj^cbit- 
dete Fig. 15" mit einem dorischen Kymation als 
Untergliede. Beachtenswcrth zum Unterschiede von 
der dorischen Säule ist es. dafs der Abakus bei 
allen diesen Stelen rund ist. Während er bei der Fig. 15. 

Säule zum Auflager der Architravbalken dient und 

daher naturgemäfs viereckig ist, la(^ hier in der Form des Wcihgeschenks keinerlei 
Nöthigung vor, von der Grundform der Stütze abzuweichen. Das so charakteristi- 
sche, stark ausladende Profil des Echinus findi;t sich übrigens nicht unter unsern 
Stelen. 

Von dem ionischen Volutenkapiteüe liegt eine ganze Anzalil zum Theil 
höchst eigenthümlichcr Bildungen vor; zwei der wichtigsten Kapitelle sind in den 
Antiken Denkmälern I Tafel 18 veröffentlicht, ein anderes, welches ein Weih- 
geschenk des Alkimachos trug, findet sich in der 'K-jr,-!, ap/_. 1886, rdv. 6, i und 
bei Puchstein, das ionische Kapitell 6 Seite 9. Hierzu vergleiche man daselbst die 
Nummern 2 — 5. 7 — 9. — Die einfachste] Bildung zeigt das Ant. Denkm. I, Taf. 
18, 3 in Farben abgebildete Kapitell, das wir seiner Wichtigkeit wegen in ver- 



ein Fragnienl des KnpilctU udü die In^cliriTt 
abgebildel in äei 'F.!pT||t. dp)^. 18S6 tiN. 6. 1. 
die rnsehtifl C. i. A. IV, II,' 373, 86, Die 
Sehuppenblütter sind abwechselnd blau (jclzl 
erUn). inlh und weifs (>>. Die Umianclerungen 
Kmu, der Häandti auf dem Al.nkus hlau (.-) 
und rolh, der Rundi.ta1i in der unteren llbtftc 
lOIh gefärlil. 
I') Kapiletl einer Kundsicle mil Insehrin (C /. A. IV, 
I| 373^0 a") Abotus, das Ornament in den Um- 
rissen noth fast durchgehend« gut erkennbar, fl 



Antiken UenlunHlem I, Taf. 39, t. 



ger deutlieh die Farben. Sicher rolh waren die in- 
neren Diätler der aufwärts gerichteten und die un- 
leren Bluter der flbwürti gekehrten Anlhemien. Ob 
letitere drei oder fUnf BlHtler gehabt haben, lief« 
sich nicht mehr festslellen. Die Mittelblültcr 
aller Palme tien sowie die Ranken erscheinen 
jetit fast weir», baben aber wahrscheinlich einen 
Farlilon gehabt Den Grund iwischen den Ran- 
ken scheint eine dunkle Farbe (grün !} gebüdel 
■u haben. 
"^ Kapitell einer Rundsicle, abgebildel in den 
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Schon ein fluchtiger Blick auf die nachfolgenden Abbildungen läfst eine 
grofse Verschiedenheit in der Behandlung der Formen und Ornamente erkennen, die 
überraschen mufs, da die Fundstücke, insj^csamt dem sogenannten Perserschütte ent- 
stammenil, doch im wesentlichen einer und derselben Zeit angehören und zwar einer 
Zeit, die auf architektonischem Gebiete über Versuche hinaus zu bestimmten typisclien 
Bildungen gelangt war. Dafs wir es hier freilich nicht mit architektonischen Monumen- 
ten im engeren Sinne, d. h. Gliedern und Bestandtheilen eines Bauwerks zu thun haben, 
sondern mit architektonischen Einzclformen. ist schon oben angedeutet. Der Beweis 
wird zunächst durch die Inschriften mit Bezeichnung eines Anathcms. z. B. ä-,oi.[«a. 
äi:ap/r]v, öiiiaTT,v etc., durch die noch erhaltenen Fufsplinthen mit Überresten 
Statuen, durch die Einlafs- und Befestigungsspuren erbracht; wo solche nicht 
vorhanden sind, lafst scllon die Analogie mit besser erhaltenen Kxemplaren derseil 
Gattung auf die gleiche Bestimmung schliefsen, ferner der Umstand, dafs meii 
Wissens nicht zwei oder mehrere in Formen und Maafsen identische Stücke 
kommen. Endhcli führt oft der Fundort allein zu der Vermulhung, dafs die 
Kapitelle und Stelen zu den Anathemen gehören, mit denen zusammen sie aufge- 
funden sind. An Grabdenkmäler bei unseren Stelen zu denken, verbietet schon die 
Localität. Aus der Bestimmung derselben als Träger von Weihgeschenken erklärt 
sich zum Theil bereits die grofse Verschiedenheit der angewendeten Kunstformen, 
zum Theil aber auch aus ihrer Herstellung. Denn der Handwerker, hier also der 
Steinmetz, im besten Falle der Bildhauer selbst und der Omamentmaler, sei 
unabhängiger als der Architekt; für ihn sind nicht schon die Maafs- und Gröfscn' 
hältnisse eines Bauwerks, die Säulenordnungen, bestimmend, er kann sich 
Wahl und Behandlung der Formen lediglich nach der jedesmaligen Aufgabe richten, 
sowie er andrerseits auch wieder gern an altlicrgeb rächten einfachen Bildungen 
festhält. So kommt es. dafs die Sammlung von Sielen der Akropoüs neben 
reich gegliederten und vorgeschrittenen auch ganz primitive, ja gradezu urbildliche 
Formen enthält, die sich in der eigentlichen Architektur nur ganz vereinzelt 
wiederfinden, die uns aber gleichzeitig einen Blick rückwärts in die Entwickelungs- 
gcschichte griechischer Kunstformen gestatten. Dies gilt insbesondere von den Ka- 
pitellen, zumeist den einzigen Kunstformen, die unsere Stelen überhaupt aulweisea: 
denn gegliederte Basen, wie wir sie an den Säulen kennen, haben sich, soviel 
bekannt, nicht gefunden. 

Das Kapitell dient zunächst zur Aufnahme des Weihgeschenks, ^r welches 
CS durch Verbreiterung des Schaftes die nöthige Standfläche schafft. Es ist demnach 
in erster Linie abhängig von Gestalt und Grofse des Anathems. Umgekehrt läfst; 
sich aus seiner Form oft schon ein Schlufs auf die Beschaffenheit des letzteren 
ziehen; daneben kommen vor allem noch die Einlafs- und Befestigungsspuren ii 
Betracht, insofern dieselben je nach dem Materiale der Anatheme verschiede* 

die bcTcilwUliEe UnlcintUliDag, die sie duelbs 
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eine Skizze und briefliche Notiz von P. Wolters bekannt gewordenes Poroskapitell 
vom Ptoion bei Theben in Böotien. Bei letzterem, das besonders alterthümlich zu 
sein scheint, fehlt auch noch das Kymation und das Volutenstück erinnert wie in 
Fig. 16 noch ganz an einfache Sattelholzbildun^^en. Durchaus alterthümlich ist ferner 
ein gut erhaltenes Kapitell von dem in 
Fig. 18'* ein Theil der Seitenansicht 
nebst Schnitt durch das Polster dar- 
gestellt ist. Zwar fehlt hier auch nicht 
die elliptische obere Begrenzung des 
Kymation, das hier das stark unter- 
schnittene Profil dorischer Blattwellen 
zeigt, das Volutenstück aber ist ganz 
regelmäfsig gebildet. Die Umläufe sind 
plastisch ausgearbeitet, an den Seiten 
findet sich zwischen dem Abakus und 
dem Polster ein plastisch ausgeführter 
Eierstab. In diese Reihe gehört auch 
ein ionisches Kapitellfragment, das Hit- 
torf fiir seine Reconstruction des so- 
genannten Empedokles - Heiligthums in 




• — I — I— » 



Fig. 18. 



Selinus verwendet hat, das aber allem Anscheine nach aus älterer Zeit stammt 
als die Reste jenes Bauwerks. Der Abakus zeigt an den Seiten ein plastisch 
ausgeführtes Kymation, das Polster ein Schuppenornament. 

Auf die übrigen, zum Theil schon seit längerer Zeit bekannten altionischen 
Kapitelle aus Athen, die Puchstein eingehend behandelt hat, hier näher einzugehen 
verbieten die Grenzen dieses Aufsatzes, nur ein ganz kurzer Hinweis darauf, wie 
einzelne der oben besprochenen Formen unsrer Stelen in der Architektur wieder- 
kehren und weiter gelebt haben, sei hier noch angeschlossen. So hat zunächst 
Dörpfeld in seinem Berichte über die Ausgrabungen am Tempel der Athena Alea 
zu Tegea auf eine Anzahl AntenkapitcUe aufmerksam gemacht, die höchst wahr- 
scheinlich als Parastadcn von Lehm- oder Bruchsteinwänden 
gedient haben , Fig. 19 (vgl. Athen. Mitth. VIII 1883 Tafei 
14). Sie zeigen dieselben Grundformen: weit ausladende 
Hohlkehlen , wie in unsern h'ig. 2. 3. 5; das gleiche gilt von 
den Parastaden der sogenannten l^asilika zu Pästum (Fig. 20), 
Die andern umstehend als l'ig. 21 und 22 abgebildeten Anten- 
kapitelle aus Selinus (vom Tempel G) und Pästum geben einfache, aus Hohlkehle und 
Blattüberfall zusammengesetzte dorische Kymatien, die man mit dem Kapitelle der 
Stele von Lampträ vergleichen mag. Die Kapitelle der inneren Stützenstellung von 
der Doppelhalle im Asklepieion bei Kpidaurus Fig. 23 (nach den llfjaxTixa tt;; ap/. 



^ 



r 



Fij;. 19. 



**) Dieses Kapitell i<l volUtändit,' uml farbig vcrölTentlioht in den Antiken nenkmälern I Taf. 29, 2. 
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£Toi(iw; 1884 ntv. 3} laden nur nach einer Axenriclitung 
aus und ähneln in diesem Punkte sowie im Profile 

durchaus der Stde Ki[;. 4. Als Auflaj^er für die Enden der hölzernen Querbalken 
konnte ihre f'orm niciit einfacher und zwcckmärsi},'er j^ewählt werden. 





Fit. 13- F<e- =4. 

Bei den bislier angeführten Beispielen und, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
überhaupt bei allen hierher gehörigen Stelonkapitelien haben wir es nur mit 
gemalten Ornamenten zu thun. Die Ornamente sind dank ihrer sicheren Auf- 
bewahrung im Perserschutte zumeist, wo nicht in den Karben so doch wenigstens 
im Umrisse der Zeichnung wohierhaltcn, so dafs unsere Kenntnifs der antiken 
Polychromic eine wesentliche Bereicherung aus ihnen erfährt. Nicht weniger 
als der Wechsel der Kapitellformcn fallt die Mannigfaltigkeit und Verschie- 
denheit der gemalten Verzierungen in die Augen. Man ist namentlich überrascht, 
in der Zeit vor der Pcrserkatastrophe schon Ornamente vorzufinden, die man bis vor 
Kurzem als einer ent\v ick eiteren Kunststufe an^ehörig zu betrachten gewohnt 
war, Zu diesen letzteren mufs man die Anthemien auf dem kelchformigen Kapitelle 
Fig. 14 zählen. Auch Fig. 12 zeigt keinen archaischen Charakter mehr, auf dem 
Abakus jedoch glaubt man noch die Umrisse jener strengen Rosetten wicdersucr- 
kennen, wie sie in der alten Ornamentik so häufig vorkommen und auch auf einem 
in Form und Decoration mit Fig. 12 verwandten Fragmente thatsächlich in der Axe 
jedes Anthemions nocli vorhanden sind. Wiederum der älteren Kunst cigenthümlich 
erscheint ferner das Schuppenornament (Fig. 13). Ein anderes Gepräge hingegen trägt 
z. H. das lesbische Kymation in Fig. 7 und 34, welches letztere von einem in derFonn 
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sehr ähnlichen Fragmente herrührt, sowie auf dem bei Puchstein a. a. 0. 2 wieder- 
gegebenen Bruchstücke. So findet sich altertliümÜch StrenEes, aber auch schon ganz 
frei behandeltes Ornament zusammen und es wiederholt sich auch auf diesem Gebiete 
die Wahrnehmung, die z. B. in der Vasenmalerei zur Zuriickdatirung der Anfange des 
rothfigurifjen Stils in das Ende des VI. Jahrhunderts geführt hat. Schon die Pisi- 
Htratidischc Zeit war von der archaischen Vormengebung zu neuen entwickelten 
Formen übergegangen, aber indem sie das Neue schuf, gab sie das Alte nicht auf, 
sondern verwendete beides nebeneinander, wie es Tür eine Zeit des Übergangs cha- 
rakteristisch ist'°. — Es läfst sich femer nicht verkennen, dafs das Ornament sehr oft 
in recht lockerer Beziehung und offenbar nicht in dem von der Bottich ersehen 
Theorie vorausgesetzten ideellen Zusammenhange mit den Werkformen, die es um- 
kleidet, steht. Die Anthemien in Fig. I2 und verwandten Beispielen sind keine 
Symbole der Belastung im Sinne der Tektonik, wie etwa der Blattkranz an dem 
ganz ähnlichen Profile Fig. ii. Das Eierstaborn am ent in Fig. i8 ist an seiner Stelle 
tektonisch geradezu sinnlos, das Schuppenornament in Fig. 13 und mehr noch in ande- 
ren Fällen, wo es auf eine glatte Fläche gemalt erscheint, eine blofs umhüllende, keines- 
wegs aber charakteristische Verzierung. Die Blattwellen Fig. S und Fig. i S sowie 'E'fT,^. 
iyf, 1886 Ki'v. 6. 5, bei welchen die untere Blattreihe von der oberen, auf dem über- 
fallenden T heile befindlichen, streng geschieden ist, machen es mindestens zweifelhaft, 
ob wir uns die Entstehung des dorischen Kymations mitBottichcr nach Art eines in 
Folge der Belastung mit den Spitzen vornübergeneigten Blattkranzes vorzustellen 
haben. — Wenn demnach auch das Ornament nicht bestimmt erscheint, die statische 
Funktion eines Baugliedes zu versinnlichen, so ist es doch immer sinngemäfs ange- 
wendet, d. h. es schmiegt sich in Entwickelung und Richtung eng an die Bewegung 
des Profils. So veranschaulichen in P'ig. 14 die aufstrebenden Anthemien sowie die 
herabhängenden Palmetten innerhalb der Ranken sehr glücklich die doppelte Bewe- 
gung des KelchkapitcUs. 

Wie frei man mit den Verzierungen innerhalb einer gegebenen Grundform 
verfuhr, beweisen am besten die bereits angeführten Beispiele ionischer Kapitelle, 
vor allen Fig. 16 und 17 mit ihrer vom Herkömmlichen abweichenden Volutenbil- 
dung. Zu ersterem hat sich ein Gegenstück in einem namentlich in den Farben 
wohl erhaltenen Fragment gefunden, das zu einem ähnlichen, nur etwa.s gröfseren Ka- 
pitelle gehört hat. Ganz ähnliche Kapitellbildungcn finden sich ferner auf Vasen- 
darstellungen z. B. 'K'iiiJ.. 7f>y. 1885 m'v. II. — Die Umläufe der Voluten sind entweder 
nur gemalt, und zwar ent^veder grau oder roth, oder plastisch ausgeführt und alsdann 
ohne Farbe. Die Kreise oder Augen, um welche sich die Volutenspiralcn wickeln, 
sind stets bemalt, bisweilen vielleicht sogar vergoldet gewesen. Der Abakus der Ka- 
pitelle erhält entweder Omamentmuster wie den Mäander oder blofs einfassende Streifen. 
An einem noch nicht veröffentlichten Kapitelle, das zuletzt im Südflügel der Propyläen 
lag, findet sich ein durch ein Asiragal vom übrigen Schafte getrennter Hals, der ein 
ns die nrnnmcnlc der archilvk ionischen Tetrncotlen d« Akropalis-Ma- 
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gemaltes Mäantlersclienm aufweist. Die Kymatien icigen bald das ciorischc, bald 
das eiförmige, bald das Icsbisclie Blattwerk, die Astrayale dagegen entbehren noch 
des später üblichen Perlstabornamcnts und sind nur durch farbige Streifen verziert. 
Die Ornamente wurden gewöhnlich mit einem spitzen Griffel leise in den 
Marmor eingeritzt; die dadurch entstandenen Umrisse lÜenten als Vorzeichnung für 
die Bemalung. Bei der Ausfühiung in Farben hat man jedoch die Umrisse nicht 
immer genau innegehalten; sie dienten eben nur als Anhalt, wie beispielsweise auf 

dem Fragment Fig. 25'", wo die 
feine Linie innerhalb der Voluten- 
umläufe die eingeritzte Vorzeieh- 
nung angibt. Die Augen der 
Voluten sind stets mit dem Zirkel 
umrissen. Der Marmorgrund un- 
ter den Farben ist zumeist nicht 
jl vollständig geglättet, sondern 
gern ein wenig rauh belassen, 
was besonders bei dem Kapitelle 
No. 7 bemerkbar ist. Heute 
freilich erscheinen oft die ehe- 
mals mit Farbe bedeckten Thcilc 
besser erhalten und glätter als 

' ' ' — " ■ ^—* •^'^ die benachbarten unbemalten, 

'^' ^^' der Verwitterung schneller an- 

heimgefallenen Partieen. Einige Stücke haben offenbar durch Brand gelitten, der 
die Marmnroberfläche angefressen hat, bei anderen ist die Oberfläche vielleicht 
in F'olge eiliger Herstellung überhaupt nicht glatt abgearbeitet, so dafs sie theil- 
weise unvollendet aussehen, so z. B. bei der Onatas ■ Stele , am Abakus von 
Fig. I4i trotzdem derselbe eine Inschrift trägt, und am Schaft von Fig. 1 5. Am auffällig- 
sten ist die Vernachlässigung in der Bearbeitung der Kapitell-Oberflächen mit ihren 
Bettungen und Einlassungen für die Fufsplinthen der Anathemc und dem Bleivergufs, 
Dinge die man jedoch höchst wahrscheinlich wegen der Höhe oder des hohen 
Standortes der Stelen nicht bemerken konnte". 

Mit der Bemalung hängt aufs engste die Farben£;cbung zusammen. Die 
Farben können hier nur nach ihrem Tonwerthe und nach anderen äufseren Merk- 
malen unterschieden werden. Eine genaue Analyse der in der antiken Polychromie 
gebräuchlichen Farben und ihrer Bestandtheile wäre eine sehr dan'ccnswerthe Aufgabe, 




»^ FraBmcnl eines ioniichsn KapitelU. Die Farben 
»ad gut erhallea. Die UmlNufe der Voluten, der 
obere scbmale Saum de« Aliakui, das Mitlelblalt 
der Zwickel- Palmen.' sind roih, der Kelch und 
die nurscren Ulltitcr det leixtercti lowle dai Auj^c 
der Vohitc 'ind grau, der Ring um daptelbe bla». 



'') Die Bearljcilunj; des Marmors und der J^uslantl 
der ObetHtiche der einzelnen Stticke bedarf noch 
eingehenderer Untersuchungen ah mir wegen der 
KUtie dvr Zeil vergtiani i;eivcscn. Es kOnncn üch 
ohne Zweifel nov-h manche jeKt nicht lu Überse- 
hende Schlüsse und Folgerungen daran knUpfen. 
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damit endlich eine wissenschaftlich corrckte Bezeichnung dafür moj^lich würde. 
Die am häutigsten wiederkehrenden Farben sind blau, roth und j^rau. Hie cr=*tcren 
beiden treten j^ewühnlich aiternirend auf. bei Anthumien. beim Hlattwerk der Kynia- 
lien, grau werden meist die Umrisse ji^emalt, doch wechseln auch manchmal roth 
und j^rau miteinander ab, so am Kymation von V'v^. 17 u. a. Roth und blau finden 
sich übrigens in zwei Abstufun.^^c:i vor. Das Rotii liat nämlicli einmal einen heilen, 
ins jjelbliche spielenden Ton uni daneben wieder einen dunklen Icaiteren Ton, wie 
besonders deutlich am Kapite.l Fij^. 16 er-chcint v^;!. Ant. Denkm. 1 Taf. iSj. liier 
zeij^en die Umläufe der Voluten da-^ hellere Roth. Minen etwas stumpfen erdfarbigen 
Ton hat das Roth auf dem Hlattw^rk in Fi^. 15. Die l'arben^ehun^ an di<-sem Sliickc- 
erinnert sehr an die der Terracotten. Noch scharfer als beim Roth tretcFi dir Unter- 
schiede beim Blau her\*or, und zwar findet .-ich hier ebenfalls ein helleres, nutalli^rhes 
Blau, sodann ein tietes ;;Tün!iche> Bl.iU. Dij-:j- letztere hat in I'*o!;m' vofi /ersj-t/.un^ 
allgemach eine fast c,rüne Färbung an^er.^mnien, i-t aber leicht ;ni der nnj-leieh 
mäfsi^keit der ins Biäulichj -c!.i! --rnden T«\«nun;^- zu erkenn» ri und wnlil vom rij-rnt 
liehen Grün zu unt-Tscheiien. Gr.:n -.ih-t ha: -,ich, wir: «s srheint, nur Mp-iiliih. 
beispielsweise an einiji^.r. Ljm^i'.t-.ri Poro-r'ra^ment'.n, vor^-efundrii. I'" . •/.r\\\\ il.inn 
einen hellen arsenik färbe r.en l'-n. Am b'j-t-.n h.ib^n -ich iib'r;ill Kolli und (itiui 
erhalten, näch-t'icm da- z:jrr.j:-: zi.rTiÜc:. ]t\'\'.>- 'rv.\^'n:\v,vn:\v' WiU- \\\,\\\, am \\r 
nij^sten wid^rstan Irfahi^' hv. -:c!: «la- '^ir.jr. ^^r/: '\-v- ;,;,!'■ lilaii 'rwi* .» n. I ,f!/.l< re--; 
liej^ wie <i\:\ fjir.-j- F-:!vjr c.i: f\-r ' >»b.:r:'. ic:::. W.'.Wj* br:i t\t'r \\rr\\\n\\\\\\ lei» lit ,ini 
Finder haften 1.7A -li-b: -r:.\\ ■:-•.- Z-:t Vo. I r'/z '/r;;fiiti;y:r 1'' li;indlin.i/, ^;' liwindeu 
die Farben a.!mä:"..:.:.i irr.r:. :r r~::.r. Tr.-.rr.u:. ';. : :* ■.. Itt Anfd'' l:in»^'_ ,iu . 'I* r l.id«' nor h 
j^t erkennbar 'äar.r.. -:r; : ''ji.-: _;'ir 7.\^,':.\ t:. '..r 'A.x r.-j'irn v/.ilirzuM' Imien. I'.-. I»r 
darf dann ijcnaLijr -r. : ^ji-^iij:' '/'.::."• -^;..r.-' 'i:: \\*: j.'uM'uw \\ d' » Ob« i(I;ir |»i- 
des Vergleich- tcJ:\ r ^r'^ .r.z ---':.rr. ;:■'..,:.,• ■ <:. '\:/\- x-.u StwM'Mp, iir»p dp ' pn--.tji'e 
Art der Een^.a! -.r.^ z- -rrr. ::•:.!'. 

Nich: r. :t Üj r": i.'." ;r.:-: 1-,.. .: ; '.:. .; r ' .:, ;r.'i //i' ''f'\:.nnO, b' nulf «t 
wesen. um -:-_- :■.--•„:::■. .r .r. : . :.::r :r •.'j-.: /. . :.-. v ;. .:.. M- : ? //-ird' 1» di» llri' |i 
Stäben durch -j:r. !.--:h:j-. :_- ?./.;. ;. .'. '"/:.. -'- '. i' . 'i rr. .:. d' r l/>//i. 70/. i''''/i 
n'v. 6. 5 dar.^jT:--"".' jr. h-ir.':.: .'..■'. ,.:',-,.::.:': .•.,*. 1% .'.':. *;i^' :..■'.;,• r'*th, de fniHl» r* 
blau Ci'efarb:. \rr. J-.r- j r :.r ::■,' ■, -. -: .. .' . ^ . •-. '^ -. .,:.■ ','i' r //ir ru/ lif ,iuf 

deCOrative V/:r-:-'^- ^•;-,.'. :". ; . /, .: „ . .' v . . .:.'; /•.";.! fr. y l.r.ffMi '1' r 

Römer der Fi!! *'•-,•. -■ : /..'i.-'/; / '.;..; ^- '.-,-.. v-iy;. ;;;,/;- '„■-i'' :.f , dj/u 

oft von urij;!.;::!-. ;- T^ir. ^ ; !.•/..;• f'.-;. * ;..• ■: : '^r' ;.../'•' */' /.', i' 
am I-jichic-t-jr. /, . . :■■,■. ■ ;*.' •. . ."': . '. ' . /. . :'... ' .rri. .'.'*»/ i- i ,/ t i»jt/| 

F* ■ . w • « ■ ' I 

Omamjp.rjr. .■:-•■..:•- -.- . . ,- ". v , ., . : . .',: . ,•/ '/■ . ':■ r. ./ ..rift' :i 
•licht untfjr!:.i.h. ::■/.:.. .■ . : .' '. ....: . •" ■.;■., ..;...i/:. ;,■ . 

den nir.'!:' !".i* ■■ 1' * • ■ .■ -. '.. ^ .•'':..',,-./.'.:/. i, .■ , 

den r' .' .:''. . ■.'...■■ ■ . ■ . • . ■ : . ■;.:./ . ,■ ' I ;'...■'. . 

Si-i-i \r- ■'- — - - . - - « , ■ ... ........ i, /; . ' I \.i . 
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häufig gesondert, so z. B. bei der Onatas -Stele , wo steh auf der rechten Schmal- 
seite (in unserer Skizse Ftg. 2 nicht vorhanden) die herablaufcndc Weihinschrift, 
die Künstlerinschrift dajjcgen am Abakus befindet. Bei kleinen Anathemen von 
Bronze liest man die Inschriften häufig auf den Fufsplinthen, so an den von Stud- 
niczka 'EfTj;i. 7.{i/, 1887 Seite 135, 139 und 141 mitsi^ethcilten Bronzcplatten. 

Schon oben zu Fiy. 16 ist darauf hingewiesen, dafs in der Befestigung der 
Kapitelle auf dem Schafte offenbar die Einwirkungen alter Holübautechnik zu er- 
kennen seien. Es ist bekannt, dafs während früher das Bestreben vorherrschte, 
die griechischen Architekturformen, namentlich die dorischen, im Gegensatze 
zu Vitniv lediglich aus dem Steinbaue abzuleiten, sich jetzt seit der Wiederauf- 
deckung des Heraion zu Olympia die Spuren immer gemehrt haben, die auf den 
alten Holzbau und seine Technik hinweisen. An Jenem ältesten uns bekannten 
griechischen Tempel bewundern wir eine gradczu vollendete Kunst in der Zusammen- 
fugung und Bearbeitung der Werksteine (am Stereobate und an den Orthostaden der 
Lehmziegelwände), gleichwohl müssen alle seine Kunstformen und Bauglieder, wie 
Gebälk, Säulen und Anten einst aus Holz bestanden haben". Die Spuren von Holz- 
constructionen in Verbindung mit dem Steinbaue erkennt man, abgesehen von 
vereinzelten wiedergefundenen Resten, vornehmlich in den Einarbeitungen und Ein- 
klinkungen von Schwalbenschwanz-Form und in den Zapfenlöchern. Wo diese sich 
vorfinden, sind sie sichere Kennzeichen wirklicher Hoizconstructionen oder zum 
mindesten dem Holzbaue entlehnter Verbindungen. So sieht man am Gewände des 
Pronaos und der Thiir zur Ceila des Heraion noch wohlcrhalten die schwalben- 
schwanzförmigen Lager der Zargen sowie die Einarbeitungen und Zapfenlöcher (ur 
die Bohlenverkleidung. Bei einem kleinen auf der Schatzhäuser-Terrasse zu Olympia 
belegenen Bauwerke, dessen Pronaos sicher aus Holz constniirt war, haben sich noch 
die Einlassungen und Zapfenlöcher fiir die Holzschwellen in dem Stein-Unt erbaue 
erhalten. Selbst noch die Thürverkleidungen eines so vollendeten Marmorbaues wie 
die Propyläen zu Athen sind nach den alten Einarbeitungen zu schliefsen, urspriiag- 
lich von Holz gewesen. In völlig unzweideutiger Weise erscheinen nun, wie gesagt, 
die Zapfenverbindungen bei unseren Marmorstelen zur Befestigung der Kapitelle auf 
den Schäften und beweisen auch hier, dafs diese Technik auf alten Hoizconstruc- 
tionen beruht. Für die Formen vieler Kapitelle, ich verweise nur auf F'igurcn wie 
3, 4 und 5 , ferner auf das über Fig. 16 Bemerkte, hat man schon lange die Urbilder 
im Holzbaue vermuthet. Hierzu sind auch die Ka])itclle der unteren Stützenstellung 
des Grabmals von Mylasa zu rechnen (vgl. Choiseul Gouffier Voyage pittA pl. 87). 
In anschaulicher Weise behandelt Hittorf {Ricueil des monumeiits de Segeste et de 
Selinonte Paris 1870 pag. 266ff. und 334 fr.) die Entstehung des ionischen Kapitells 
und anderer Kapitellbildungen aus dem Sattelholzc, wobei er die verschiedenen 
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übei^angsstadien der Entwickelung auf einer besonderen Tafe! (82) zusammenstellt. 
Ein weiteres Eingehen auf diesen Gegenstand erscheint hier nicht am Platze. 

Unsere attischen Stelen zeigen am Schaftende gewöhnlich einen starken, 
meist etwas vcr]'iingten Zapfen, der in eine Vertiefung — Zapfenloch — innerhalb 
des Kapitells hineingreift. Das Zapfenloch wird stets etwas gröfser ais der Zapfen 
selbst gemacht mit Rücksicht auf den Bleivergufs, ohne welchen die Verbindung 
nicht haltbar wäre. Im Holzbaue würde ein solches Bindemittel nicht nothwcndig 
sein; der Zapfen wird dort genau in das Zapfenloch eingepafst, verkeilt und mit- 
unter noch mittelst eines hindurchgehenden Pflocks unverrückbar befestigt. Hier 
jedoch füllt das Blei den Spielraum gleichmäfsig aus, ja man läfst absichtlich die 
Wandungen des Zapfenlochs mögiiehst rauh und unregclniafsig bearbeitet, um 
durch den in alle Poren eindringenden Vergufs eine Art von Verankerung herbei- 
zuführen. In dem ein ionisches Kapitell nebst oberem Schaftende 

darstellenden Querschnitte I''ig.26 ist die Einarbeitung im Kapitell 
abgetreppt und trichterförmig gestaltet. Sic ist von dem Blei- 
vergusse des Schaftes vollständig ausgefiillt, so dafs die Form 
des Zapfens darunter nicht erkannt werden kann. Der Blei- 
vergufs erfolgte von oben durch einen vertikalen Canai, 
welcher samt dem ausfüllenden Blei sich noch in vielen Fäl- 
len erhalten hat, so bei Fig. 17 (vergl. den Querschnitt Ant. 
Denkm. I. Tafel 18, la), ferner Fig. 13 a. Bei der Rundslelc j.-,^ ^k 

Fig. 9 sitzt noch die vollständige Bleihaube über dem Zapfen, 
sowie ein Thci! des den Canal ausfüllenden Vergusses. Zum bequemen Vergiefsen ist 
in der Kegel an der Oberfläche des Abakus eine triciiterförmige Erweiterung des Canals 
vorgesehen. Zur Verdeckung der Fuge zwischen Kapitell und Schaft dient gewöhnlich 
ein Rundstab (Fig. 11, 12 und 13), bei Fig, 17 der Überstand des Kymations. Wo 
dies nicht der Fall ist, tritt das Blei leicht in unschöner Weise aufsen zu Tage 
z. B. Fig. 26. Bei Fig. 12 bemerkt man noch drei (ursprünglich wohl fünf) kleine 
horizontale Canäle, die vielleicht dazu bestimmt sein mochten, das Blei leichter 
in die Fuge zwischen dem Schaft und der verticai abgeschnittenen Rückseite des 
Astragals hinzuleiten. Nicht immer erfolgte der Vergufs von oben, sondern bis- 
weilen, wie Fig. 15 zeigt, auch von der Seite. Auf dem Abakus von Fig. 6 bemerkt 
man in der Einlassung für die Fufsplatte des Anathcms einen kleinen horizontalen 
Canal; dieser mündet in die Trichter-Öffnung des verticalen Gufscanals, und ermög- 
licht somit ein gleichzeitiges Vergiefsen der Plinthe des Weihgeschenks und des 
Stelenzapfens. Nach den Querschnitten zu urtheilen haben möglicherweise auch die 
Fufs-PlintheneinzclnerAnatheme Zapfen gehabt, so in Fig. 14a. Hier und in anderen 
Fällen ist das Kapitell vollständig durchbohrt; zunächst enthält es die gewöhnliche 
obere Einlassung, dann folgt, vielleicht für einen solchen Zapfen, eine zweite 
P^inarbcitung. die trichterförmig gestaltet ist, um den Bleivergufs zu erleichtern und 
bequem in das Loch für den Stelenzapfen hinabzulciten. Mitunter sind übrigens 
Statuen, wie dieTi^iiii. -»p/. 1887 wv.g veröfTen tlichte buntfarbige Marmorfigur beweist. 
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ohne Fufspünthe direkt mittelst eines kurzen breiten, nach oben stark eingezogenen 
Zapfens versetzt. An einen solchen Versatz kann man auch bei Fig. 14a und 2ö den- 
ken.— Die Form der Einlassungen ist sehr verschieden. Für die PHntlicn aus Marmor ist 
natürlich eine gröfsere Tiefe erforderlich als für 
solche aus Bronze. In Fig. 27 ist eine kleine 
Bronzeplatte in eine besondere Steinplinthe ein- 
tjelassen und verbleit; eine flache, nach oben 
trichterförmig erweiterte Einarbeitung, wahrschcin- 
- '" -- lieh für eine Bronzeplatte, zeigt Fig. 15. Häufig 

*''y ^^ ist jedoch die Befestigung derartiger Platten com- 

plicirter gestaltet und bezweckt gleichzeitig eine Verankerung im Steine resp. im Blei- 
vergusse. So zeigt die Fufsplatte der'K^ijji. n.yf. 1887. mv. 7 von Studniczka veröffent- 
lichten Atliena-Figur drei angegossene Lappen, an deren Unterfläche sich noch kleine 
Stifte oder Dorne befinden. Andere haben an den Seiten besondere umgebogene 
Ränder, welche in rinncnförmige Vertiefungen auf dem Abakus eingreifen und darin 

vergossen werden. Eine wohl- 
erhaltene Platte dieser Art ist 
in Fig. 28 im (juerschnitt und 
I.angsschnitt abgebildet; unten 
an derselben befinden sich zwei 
Dome mit Durchbohrungen zur 
Aufnahme von Splinten, durch 
welche eine wirksame Veranke- 
rung erzieh wird. Die schräg ein- 
geschnittenen Rinnen am Abakus 
' 'i^' ^^- von Fifj. 7 sowie auf dem Bathron 

mit dem Weihgeschenke des Nesiades und Andokides (Jahrbuch II 1887 S. 145) 
scheinen fiir eine solche Platte mit seitlichen Rändern berechnet zu sein. Ein 
unterer angegossener Rand findet sich bei einer in der 't^fj^. dp/. [8S7 S. 138 ab- 
gebildeten Athc na- Statuette. Die Durchbohrungen innerhalb derselben weisen wahr- 
scheinlich auf ähnliche Splinte hin, wie bei Fig. 28. Noch complicirter ist die a.a.O. 
S. 134 dargestellte Basis einer Athena, die aus drei treppenförmig absetzenden 
Platten übereinander besteht, von denen natürlich nur die oberste sichtbar war. 
Wir verdanken es zumeist der guten Erhaltung der Stücke, sodann aber auch der 
sorgfältigen Behandlung und Beobachtung, die ihnen von Seiten der Leiter der 
Ausgrabungen zu TheÜ wird, dafs wir auch von derartigen geringfügigen und sonst 
weniger berücksichtigten Einzelheiten Kenntnifs erlangt haben. 

Es erübrigt nun noch zum Schlüsse eine kurze Bemerkung über die Auf- 
steilung der Stelen mit ihren Weihgeschenken hier anzureihen. Schon oben ist die 
Vermuthung ausgesprochen, dafs die Stelen ent^vcder selbst so hoch, oder doch so 
hoch aufgestellt waren, dafs die meist nicht glatt abgearbeitete Oberfläche des 
Abakus mit dem Hleivcrgusse des Anathcms tlem Anblick entzogen wurde. Leider 
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ist von den hier abgebildeten Stelen nur die Schaftlänge (von 1,02) einer einzigen, 
nämlich Fig. 5, die aber offenbar zu den kleinsten gehörte, erhalten. Mit dem Ka- 
pitelle, das in seiner unteren Hälfte abgebrochen, aber schwerlich unter 20cm be- 
tragen haben wird, und unter Hinzurechnung eines Rasisblocks von c. 25 — 30cm 
ergibt sich eine Höhe von etwa 1,50, also fast schon Augenhöhe bei einem 
Menschen von mittlerer Gröfse. Das Verhältnifs zwischen Breite (u. zw. unterhalb 
des Kapitells gemessen) und Höhe bei dieser Stele beträgt ungefähr 1:7'/«. Leichter 
als bei den übrigen Stelen läfst sich bei den säulenförmigen (Fig. 12 — 17), deren 
obere Durchmesser zwischen 19 — 26 cm variiren, die Höhe näherungsweise ermitteln. 
Nimmt man als Durchschnittsmafs für den oberen Durchmesser etwa 22 7, cm an, 
so würde eine Höhe von etwa 6 solcher Durchmesser ein passendes Verhältnifs für 
die Stele einschliefslich ihres Kapitells abgeben. Hierzu für die Basis c. 30 cm ge- 
rechnet, gibt ein Maafs von 1,65, was vollständig der obigen Voraussetzung ent- 
spricht. Wahrscheinlich haben nun aber die Stelen nicht nur eine einfache Basis- 
plinthe gehabt, sondern einen kleinen, zwei- bis dreistufigen Unterbau, so dafs sie 
selbst bei geringerer Länge des Schaftes nicht unter Augenhöhe blieben. Einen 
derartigen Stufenunterbau sehen wir vielfach auf Vasenbildern, auf welchen Säulen 
oder Stelen als Grabmäler oder als Untersätze für Weihgeschenke dargestellt sind''; 
mit Recht hat einen solchen auch Studniczka für das Bathron mit der Statue des 
Antenor vorausgesetzt. Seine Reconstruction dieses Bathrons mitsamt der von 
ihm nachgewiesenen weiblichen Gewandfigur, sucht uns zum ersten Male eine Vor- 
stellung von der Anordnung und Aufstellung der zahlreichen ähnlichen Weihgeschenke 
zu geben, mit denen die Akropolis angefüllt war, bis sie die Horden des Xerxes 
zerstörten und ein neues Athen, eine neue Kunst aus den Trümmern erstand. Hoffen 
wir, dafs es gelingen wird, durch neue Funde, durch weitere Ergänzungen und Zu- 
sammenfügungen noch andere Bruchstücke zu einem Ganzen zu vereinigen, für das 
wir um so dankbarer sein müssen, als uns jene Denkmäler altattischer Kunst auch 
von der farbigen IWhandlung antiker Marmorbildwerke eine Anschauung gewähren, 
wie wir sie in solcher Reichhaltigkeit sonst nicht wiederfinden. 

R. Borrmann. 



''^) Eine Reihe von Beispielen hei Benndorf griech. und sicil. \ nsenhihler Taf. 14 — 27 un<i J/o/t. dell' 

inst. X Taf. XLVII— XLVTII b. 
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ANTIKE MÜNZBILDER. 

I. Betende und ])ittendc Figuren. 2. Mythen des Zeus. 3. Das Parisurtheil. 4. Grlindungssage von 

Kphesos. 5. Berggottheiten, Gebirge und Nymphen. 

(Hierzu Tafel 9). 

I. BETENDE UND BITTENDE FIGUREN. 

In seiner Untersuchung über die Herkunft und die Erj^änzung der berühmten 
Bronzestatue des betenden Knaben hat Conze für die Geberde des Gebetes bei- 
spielsweise auch auf die Figur einer römischen Kupfermünze des Kaisers Pertinax 
hingewiesen '. Diesen Typus, mit der vollständigen oder abgekürzten Beischrift 
PROVIDENTIA oder PROVIDENTIAE DEORVM, findet man auch auf den römi- 
schen Gold- und Silberprägungen ^ und, mit der Umschrift TTPONOIA 0€tüN, auf einer 
alexandrinischen Silbermünze desselben Kaisers \ Die Betende ist dargestellt 
bald mit hoch erhobenen Armen ', bald mit der ruhigeren Geberde der blofs bis 
über Brusthöhe erhobenen Hände \ hierin ähnlich der auf Münzen des Aelius als 
PIETAS bezeichneten Figur, die, hin und wieder ein Weihrauchgefäfs in der Rechten 
haltend, aufwärts gerichteten Blickes vor einem Altare steht". 

Zu diesen Darstellungen läfst'sich noch diejenige einer späten lyrischen 
Münze gruppieren: 

I. Br. 28'" - CORNE. SALONINA AVG. Brustbild der Kaiserin rechtshin. 
Ji COL. TYRO METR. Weibliche Figur mit Thurmkrone, vor einem 
Altare rechtshin auf den Fufsspitzen stehend und beide Arme zu 
dem Melkarttempcl erhebend, in welchem eine grofse Keule aufge- 
richtet steht. Im Felde, Purpurmuschel. 
Meine Sammlung. Tafel 9, No. 4'. 
ICine andere tyrische Bronzemünze, mit dem Bildnisse des Kaisers Philippus, 
stellt Astarte dar und zu ihren Füfsen vier thurmgekrönte Frauen, welche der Göttin 
opfern und zu ihr beten \ 

Der Gestus der zum Gebet oder Bitten erhobenen Hände läfst sich aber auf 
griechischen Münzen noch an anderen l^eispielen nachweisen, welche, da sie Jüng- 
lings- und Knabengestalten betreffen, der eingangs erwähnten Statue wesentlich 
näher als die bisherigen stehen. 



') Jahrbuch I (1886), S. i- 13, S. 217—223. hronzc, und unsere Tafel 9, No. 2 nach einem 

■-■; Cohen, /)iS<r. III (2) 394, 39- 53. Aureus der Münchencr Sammlung. 

^) Kcuardent, Coli, ili Demetrio, II, 167, Taf. XWII, '•) Cohen, Dcscr. II (2), 261, 34-42, und unsere 

2297, mit der falschen Lesung' TTPONinN. Tafel 9, No. 3, nach einem Aureus des nänj- 

"•j Con/e a. a. O. S. 12, uml unsere lafcl 9, No, i. liehen Kabineis. 

nach der alexandrinischen MUn/e. •) Ahnlich, mit dem Brustbilde des Gallienus, 

•*) Cohen, Dcsvr. \\\ (2;, 395, Al)b. einer (irofs- Mionnet, Pfscr. V, 450, 742 (schlecht erhalten). 
^) Mionnet, Dtsir. \', 441, 092; Lajard, AW/itTi/tis sur le mite de l'cnus^ p. 88, pl. XII, 5. 
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2. Br. 25'" — lOVAlA AOMNA CeBACT. Brustbild der Kaiserin rechtshin. 

Ip CIKVtü NItüN. Nackter Jünglin^^^, rechtshin stehend und beide Arme 
emporstreckend. Am Kopfe Kranz oder Tänie mit flatternden Enden. 
Bibl. Turin. — Tafel 9, No. 5. , 

3. Br. 18'" — <t>OVABIA HAAVTIAAA. Brustbild r. 

If- CIKV!tüNltA}N. Derselbe Typus linkshin, die Arme mehr vorgestreckt. 

Brit. Museum. Kat. 56, 246, pl. IX, 21. — Tafel 9, No. 6. 
Beide Münzen sind in den von Percy Gardner und mir herausgegebenen 
>Niwiismatic Covwientary on Pausanias I, 29, Taf. H, 8 und 9 aufgenommen. 
Ihren Typus hat aber mein verehrter Mitarbeiter, wie mir scheint, unrichtig identi- 
ficirt mit einem über vier Jahrhunderte älteren Münzbilde Sikyons, welches ich 
damals beinahe gleichzeitig in der Numismatischen Zeitschrift XVI (1884) S. 244 — 246, 
Taf. IV, 16 und 17, kurz besprochen hatte. Dieses stellt eine allerdings ähnliche 
Figur dar; allein in CL(tvi hoch über den Kopf erhobenen Händen hält sie eine lange 
über den Rücken hinab gleitende Tänie mit Knoten und Kndquaste, mit derselben 
zum Schlage gegen eine auffliegende Taube ausholend, — eine Geberde, die mit 
derjenigen des Betens oder Flehens nichts gemein hat. 

Dem Typus der beiden sikyonischen Stücke entspricht genau derjenige 
einiger Münzen der lydischen Stadt Magnesia: • 

4. Br. 20"^ — NE. KAI. XEYC EAEYGEPIO C. Koi)f des Nero mit Lorbeerkranz 
linkshin. 

y^ ETTI r. I. TTO AIAINOY. Nackter Jüngling, rechtshin stehend und beide 
Arme leicht emporstreckend; am Kopfe Kranz mit hinten herabhän- 
genden Binden. Im Felde 1. A (für AA.), r. Cl. KY. 

München. — Tafel 9, No. 7. 

5. Br. 21'" — NE. KA. X ! EYC EAEYeEPIOC. Derselbe Kopf rechtshin. 

h Eni r lOY. n | OAYAINO. Dieselbe Figur linkshin, die Arme höher er- 
hoben. Im Felde 1. ^, r. Cl. 
Wien. -- Tafel 9, No. 8. 
Cf. Arigoni, A7/;//. I, Taf. 78, 24; Pellerin, RccucilWX, Taf. CXXXIII, 8; Mus, 
Sanclewcnti II, S. 107; Mionnet, SitppI.Wl, 377, 279-282, mit meist ungenauen Be- 
schreibungen und Abbildungen, welche Cavedoni, Spicilej^io S. 219 und 220 zu 
wunderlichen Erklärungsversuchen veranlafsten. 

Vermuthlich hat man in ([<:\\ bekränzten Jünglingen Sieger im Wettkampfe 
zu sehen, welche ihr Gebet verrichten. 

Eine Gruppe von Alexandermünzen unbestimmten Prägorts zeigt als Bei- 
zeichen eine kleine nackte V^igur, die L. Müller als .figurc athlctique erklärt". 
Ihren Gestus könnte man versucht sein wiederum für denjenigen des Betens zu 



■'j Xum. d' AlcxiinJrc S. 19S, No. 637 —640, uiul >tatcr des licrlincr KabiiictN und einem (JohNtatcr 

un»icrc Tafel 9, No. r; unti 10 nacli einem Doppel- ilc^ Hrit. Mu-eiims. 

20* 
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halten; zu der Handbewegung tritt auf einigen Exemplaren noch die Kniebiegung 
hinzu; aber grade hiernach ist wahrscheinlicher, ja beinahe sicher, dafs hier wie auf 
dem Grabrelief, welches Benndorf (Anzeiger der Wiener Akademie 1886, No. 22) 
deutete, ein Pankratiast dargestellt ist. 

Auf älteren tarantinischen Münzen erscheint Taras, in der Regel ohne Attri- 
bute, die eine oder beide Häude gleichsam zum Gebet erhebend, sei es in Bezug auf 
die Rettung durch den Delphin, sei es im Hinblick auf die glückliche l^ndung 
(Taf. 9, No. 12 und 13 aus meiner Sammlung). Ein herrlicher Goldstatcr von Taras 
zeigt den Knaben mit bittender Geberde vor seinem Vater Poseidon stehend (Taf. 9, 
No. ii)'^ 

Auch eine korinthische Münze mit der Melikertesdarstellung gehört hierher: 

6. Br. 20 •» — ANTONIN VS (PIVS AVG.) Kojif des Antoninus Pius mit Lor- 
beerkranz r. 

H C. I. COR. Melikertes, mit Chlamys über der 1. Schulter, rechtshin 

auf dem Delphine stehend und die Arme zum Gebet erhebend. 
M. S. — Tafel 9, No. 14. 

Einen bisher kaum beachteten, wahrscheinlich auf einen Localmythos zurück- 
zuführenden Typus weisen fjrner ein paar Prägungen der Stadt Nikaia auf: 

7. Br. 19"' — A. AYP. KOMMO|AOC KAIC. rePM. Brustbild des jugendlichen 
Commodus mit Gewand, r. 

^ NeiKAießN. Das Dionysoskind, mit erhobenen Händen und dem 
Thyrsosstab hinter sich, rechtshin in einem geflochtenen Korbe 
sitzend, 
Brit. Museum. — Tafel 9, No. 15. 
Cf. Mionnet, S?i/>/>/. V, 104, 557, Wiederholung einer offenbar irrigen Be- 
schreibung. 

8. Br. 17«» — lOVAlA CeBACTH. Brustbild der Julia Domna r. 

ip NIKAienN. Derselbe Typus r. 

9. Br. 21'" — AVT. TAAAHNOC (sie) AVr. Brustbild des Kaisers r., mit Strahlen- 
krone, Panzer und Gewand. 

Jp NIKAIEßN. Ebenso, mit vorgestreckten Armen. 
M. S. — Tafel 9, No. 16. 

Schliefslich trifft man bittende und verlangende Geberden bei Eroten neben 
Aphrodite auf Münzen von Eryx, Korinth, Tion u. a., beim Dionysoskinde auf 
Münzen von Melos, Nikaia, Magnesia, Nysa u. a., bei Arkas auf arkadischen Münzen, 
bei Kindern neben der Juno Lucina, Fecunditas, Hilaritas, Pudicitia und Pictas auf 
römischen Geprägen etc. etc. 

'**) Das hier abgebildete Exemplar ist das von Fried- Exemplare in P'lorenz (Eckhel, Num, vet. Tafel 

lünder in der Zeitschr. für Num. VI, S. 10 bc- III, i), Sammlung de Luynes {Choix de med, gr, 

sprochene aus dem Berliner Kabinet. Andere pl. II, 1 1), Paris (Percy Gardner, /r/rj, pl. V, 28). 
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IT. MYTHEN DKS ZEUS. 

I. Hr. 40'" — AYT. KAI. M. AYP. A NTHNeiNOC CeB. Brustbild des bärtigen 
Caracalla mit Lorbeerkranz, Panzer und Mantel, rechtshin. 

A- AAOAlKe ' . nN. (im Abschnitt) NenKOPHN. Bekleidete Frau, linkshin 

knieend und mit beiden Händen ein Kind in die Hohe haltend. Vor 

ihr, auf einer Anhöhe, sitzt ein jugendlicher Berggott von vorn, 

den bekleideten Unterkörper 1. gekehrt und den Kopf, mit langen 

Haaren, der weiblichen iMgur zugewandt. Sein r. Arm ruht über 

dem Kopfe, und mit der erhobenen Linken umfafst er den Stamm 

des neben ihm stehenden Baumes. Unterhalb des letzteren, zwischen 

den beiden Figuren, entspringt ein Flufs, steil abwärts und dann 

linkshin fliefsend. Hinter der Mittelfigur eilt eine zweite Frau, mit 

flatterndem Gewände und vorgestreckten Armen, linkshin herbei. 

Berlin (Samml. Fox). — Tafel 9, No. 18. 

Ein zweites Exemplar dieser Münze, aus den gleichen Stempeln, aber 

weniger gut erhalten, befindet sich im National-Museum von Budapest. Ein drittes 

hat Sestini aus der Sammlung Strangford, im Mus. Hedcrvar.W, 350, 21, Add. 

Taf. VIII, 5, bekannt gemacht, jedoch unvollkommen und ohne F>klärungsversuch. 

Einen solchen wagte dann, auf die schlechte Abbildung bei Sestini hin, Cavedoni, im 

Spicilcgio S. 240, 208, indem er in der Darstellung eine Begegnung der Laodike, 

des Priamos Tochter, mit Akamas zu erkennen glaubte, was indessen für nicht mehr 

als einen gelehrten Einfall zu halten ist. 

Auf die richtige Deutung der sitzenden männlichen Figur, worauf die weitere 
Erklärung der Darstellung sich vornehmlich stützen mufste, führte mich zuerst die 
dankenswerthe Bemerkung Professor Roberts, dafs jene Gestalt sehr an Berggötter 
erinnere, wie sie auf anderen Monumenten zu erscheinen pflegen. Und in der That 
ist sie als Berggott deutlich charakterisirt durch die Geberde des Ausruhens, die 
der über den Kopf geschlagene Arm ausdrückt, und das Erfassen des neben ihr 
stehenden Baumes", besonders aber durch die Stelle die ihr in dem Bilde ange- 
wiesen ist, eine Bergeshöhe, an deren Abhang ein Flufs entspringt, — vielleicht der 
Berg Kadmos mit dem gleichnamigen Flusse oder dem Lykos '^ Die jugendliche 
Bildung und die langen Haare hat sie ebenfalls mit anderen Darstellungen von Berg- 
gottheiten gemein, erstere z. B. mit dem Haimos auf den bekannten Münzen von 
Nikopolis amistros'*, die wie die laodikeische aus dem Beginn des 3. Jahrhunderts 
n. Clir. datiren. 

Scheinbar theilnahmlos, blofs als Zeuge, sieht der Berggott einem Vorgange 
zu, der zu seinen Füfsen spielt, und der ohne Zweifel aus einem Localmythos zu 
erklären ist. Die erhaltenen Überlieferungen berichten nun zwar von keinen Mythen, 



") F. Wicselcr, Kinij^c }k'niorkunj:jcn iil)cr <lic Dar- Wissenschaften 1876, S. 53 — 85, spcc. 60, 62, 

Stellung der Bcr^f^otthcitcn in der cl.iss. Kunst, 68, 70, 71, 77. 

in <k'n Nachrichten «ler Goctt. Ge^icllschaft <Ier '-j Stralxm 578. 

' •) Kat. der K. Museen in Berlin I, Taf. 111, 25. 
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die dem malerischen laodikeischen Münzbilde zu Grunde gelegen haben könnten; 
allein da in Laodikea von jeher der vornehmste Kult derjenige des Zeus gewesen, 
— wie dies nicht nur aus den Münzen, sondern auch aus dem früheren Namen der 
Stadt, Diospolis, hervorgeht, — so ist es von vornherein wahrscheinHch, dafs un- 
sere Münze einen Vorgang aus der Kindheit des Zeus vorführt. In diesem Falle 
wäre in Laodikea eine Sage heimisch gewesen, nach welcher der Gott in der Nähe 
der .Zeusstadt«, etwa auf dem Berge Kadmos, geboren und aufgezogen worden 
wäre. Die Mittelfigur würde Rhea darstellen, welche das eben geborene und viel- 
leicht in der Quelle gebadete Zeuskind emporhebt, und die beispringende Nymphe 
die Adrasteia, die das Kind in Empfang nimmt. 

Was die Wahrscheinlichkeit der eben vorgeschlagenen Deutung noch erhöht, 
ist das Vorhandensein eines anderen gleichzeitigen Münzbildes von Laodikea, welches, 
gleichsam als Seitenstück, eine nur wenig spätere Scene aus dem Zeusmythos 
darstellt: 

2. Br. 45'» — AV. K. M. AV. AN|TnN€INOC. Brustbild des bärtigen Caracalla mit 
Lorbeer und Gewand, r. 

ip A^O^\Ke\nN und im Abschnitt NeHKOPHN | T. n. H. Adrasteia mit 
dem Zeuskind auf dem linken Arm, rechtshin eilend mit zurückge- 
wandtem Kopfe, und mit der über diesen erhobenen Linken das 
flatternde Gewand haltend. Den 1. Fufs hat sie auf das Spielzeug 
des Kindes, die Kugel, gesetzt '\ Links und rechts und hinter der 
Nymphe tanzen drei behelmte Korybanten, auf ihre Schilde schla- 
gend; zu ihren Füfsen, links und rechts liegen die beiden Flufs- 
götter Kapros und Lykos'^ und, links, der rechtshin stehende 
Genius der Stadt''', die Linke auf das Steuerruder gestützt. Rechts 
oben in der Luft, ein Adler r. 
Bibl. der Marciana in Venedig. — Tafel 9, No. 19. 
Cf. Mionnet IV, 330, 781 und 782, Katalog Northwick No. 1232 und Head, 
//is/. mim. S. 566. Das PLxemplar des Brit. Museums, von welchem mir mit ge- 
wohnter Gefälligkeit ein Abgufs zugestellt wurde, scheint das frühere Northwick- 
sche und so sehr überarbeitet zu sein (mit Einsetzung neuer Figuren und einer 
Basis mit unverständlicher Inschrift unter der unterhalb verkürzten Adrasteia), dafs 
ich hier auf die Beschreibung desselben verzichte. 

Dafs die beiden wie als Pendants für Wandmalereien geschaffenen Compo- 
sitionen als Münztypen gleichzeitig und, soviel bis jetzt bekannt, nur auf Prägungen 
mit dem Bildnifs des Caracalla vorkommen, läfst auf die nahe Beziehung der Bilder 
zu einander schliefsen, und vielleicht auch darauf, dafs die Originale als W^and- 

'*) Die Kugel war ein Cieschenk der Adrasteia an daher auch den Berggott dargestellt haben. 

Zeus. Koscher's Lexikon I, 78. "■) Ahnliche Darstellungen des Ortsgenius habe 

'•') Die Attribute der beiden liegenden Figuren sind ich in der Zeitschr. für Num. XIII, Taf. IV und V 

hier nicht zu erkennen; <lie eine derselben konnte bekannt gemacht. 



Imhoof-Hluincr, Antike Mlln/bililer. 2QI 



schmuck eines Zeiistempels zur Zeit des <i;enannten Kaisers ausi^eführt oder aufge- 
frischt worden waren. 

III. DAS PARISURTHKIL. 

Aus der Samnihnii^ d'Knnery ^elan^te ^et^en das Knde des letzten Jahrhun- 
derts in die I ledcrvarische und, bei deren Zerstreuung, wie Friedländer wohl richtig 
voraussetzte", in die Fox'sche, und schüefslich mit dieser in diejenige der K. Mu- 
seen in Berlin eine Jkonzemünze von Skei)sis, deren Rückseite eine nicht gewöhn- 
liche Darstellung des Parisurtheils gibt. 

Der ersten Beschreibung des Stückes im Catdloi^iw iV linnery 17<S8, S. 420 
waren Fxkhel [Doctr. II, 487) und Mionnet [Ihscr. II, 670, 254) gefolgt. Nach dem 
Originale beschrieb die Münze von neuem Seslini (J///.V. fledcrvar, II, 140, 3), der 
mit Unrecht die Achtheit desselben in Zweifel zog, welchen Irrthum später Mionnet 
{Suf^pl. V, 580, 506) wiederholte. 

Diesen ik'schreibungen, welche zum Theil unrichtig und unvollständig waren, 
und aus denen Welcker'"* und Wieseler''* irrthümlich auf zwei verschiedene Dar- 
stellungen schlössen, reihten sich inzwischen zwei andere, mit einander ziemlich 
übereinstimmende, aber wiederum unrichtige, an, die eine von Leake*"', die andere 
von Director von Sallet^', der zum ersten Male eine Abbildung des sehr mittel- 
mäfsig erhaltenen Stückes gab. Aus diesem Zustande des ICxemi)lares, auf welchem 
wesentliche l''einheiten des Stempels völlig verwischt sind, lassen sich auch die 
mehrfachen irrthümlichen Auflassungen einiger Figuren des Münzbildes erklaren und 
entschuldigen, wie z. B. dafs die mittlere der drei Göttinnen eine nackte Aphrodite 
und die am Berge hingelagerte Figur Baris sei. 

Die Knverbung eines besser erhaltenen l^xemplares der nämlichen Münze 
(von einem anderen Stempel) gestattet mir nun eine berichtigte Beschreibung ihres 
I^ildes zu geben: 

I. Br. iC^'' - AY. KAI. M. AYPH. ; ANTHNeiNOC. Brustbild des jugendlichen Cara- 
calla mit Lorbeer und Gewand, rechtshin. 

/(IAH links oben; im Abschnitt CKHrinN AA Pz^A. I'>os linkshin in 
eilender Stellung auf einem h'elsen, in der erhobenen Rechten der 
rechtshin vor ihm stehenden Aj^hrodite den Apfel reichend. Die 
Göttin, mit nacktem Oberkörper, hält in der Rechten das Scej)ter 
und in der Linken ihr (lewand. Hinter ihr Hera, in leichtem Chiton 
und mit gekreuzten Beinen rechtshin stehend, die Rechte in die 
Seite gestemmt, und in der Linken das über die Schulter gelegte 
Scepter haltend, (jcgen i\ii\\ Rand zu links steht Athen a von vorn, 
sich etwas linkshin abwendend, aber zurückblickend; mit der Rechten 
stützt sie sich auf den Sj)eer, und zu ihren I^'üfsen liegt der runde 

'•) Zcitschr. für Nuni. I, S. 200. '' ) Naclir. der Iniv. < i«itiin_i;cn 1876, S. 79. 

'*•) Alte Dcnknialcr V, 1804, S. 425, 94 iin'l 95. -"; Xinn. Hill. A<. lir. S. 108. 

-'j /cilsclir. für Nuni. X. S. 155. 
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Schild. Rechts, hinter Eros, steht ein grofser Baum, dessen Zweige 
sich Hnkshin über die Gruppe der Göttinnen ausbreiten. Der freie 
Raum dazwischen stellt einen Abhang des Idagebirges vor, an wel- 
chem, gerade über Eros, die Berggottheit mit nacktem Oberkörper 
im Schatten des Baumes rechtshin sitzt, mit rückwärts der Gruppe 
zugewandtem Kopfe, und mit der Rechten einen Zweig des Baumes 
erfassend. 
M. S. — Tafel 9, No. 20. 

Dafs die am Bergesabhang in Ruhe halb hingestreckte Figur nicht als Paris, 
sondern als die Berggottheit aufzufassen sei, dafür bürgen die unverkennbaren Merk- 
male einer solchen: der nackte Oberkörper, das lange faltenreiche Gewand über den 
Knieen, die bequeme Haltung, das Erfassen des Baumzweiges'* und vor allem die 
Stelle die sie einnimmt, und die Beischrift IAH, welche auch auf einer Münze von 
Skamandria neben dem Kopfe der Ide vorkömmt*'. Wie die Aufschriften AIMOC, 
POAOTTH, OAYMTTOC, TT€inN u. a. die Namen der auf den Münzen dargestellten Berg- 
gottlieiten ausdrücken, so dient auch hier der Name «AH zur Erklärung der ihm gegen- 
übergestellten Figur. Nach der Abbildung unserer Münze allein zu schliefsen, könnte 
man in Betreff des Geschlechtes der Gottheit im Zweifel sein; allein dasselbe ist sicher 
weiblich, nicht nur weil die Beischrift dies bezeugt, sondern auch wegen der Haar- 
tracht, die am Hinterkopfe einen Schopf aufweist, wie ihn in gleicher Form die 
darunter stehende Aphrodite zeigt. Auf unserem Exemplare ist hiervon nur noch 
der Ansatz zu erkennen; der Rest ist als Patina ausgebrochen. Dagegen kömmt 
der Haarschopf deutlich zum Vorschein auf der Berliner Münze. 

Die unter dem Baume sitzende Figur stellt also sicher die Ide als Berg- 
gottheit dar, von ihrem Orte aus, — wie der Berggott der laodikeischen Münze 
(Tafel 9, No. 18), — als blofser müfsiger Zeuge einem auf ihrem Gebiete sich zu- 
tragenden Handel zuschauend. An die Stelle des Paris ist aber Eros mit dem Apfel 
getreten, was um so weniger befremden darf, als auf einer Reihe anderer Denkmäler 
mit Darstellungen des Parisurtheils Paris ebenfalls fehlt**. 

Aufser Skepsis haben noch Ilion, Tarsos und Alexandria das Parisur- 
theil, in verschiedener Gruppirung, als Münzbild verwendet. Die Zusammenstellung 
der Beschreibungen und Abbildungen dieser Münzen wird hier willkommen sein. 
2. Br. 18™ — AVT. KAI. M. ANT. (rOPAIA)NOC C€B. Brustbild des Gordianus III 
mit Lorbeer und Gewand, r. 

Jp lAienN im Abschnitt. Paris, mit Mütze und kurzem Kleid, 1. sitzend, 
und den Apfel der vor ihm stehenden halbnackten Aphrodite 
reichend. Hinter dieser, Athena mit Speer und Hera mit Scepter 
• in der Rechten, rechtshin stehend. 

'^'^) VVicsclcr a. a. O. S. 70, 76, 79 (T. ^^) Zeitschr. für Num. I, S. 139 und 142. 

'*) lleydemann im Jahrbuch III, (1888) S. 147. 
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Sammlung Löbbcckc. — Tafel 9, No. 17. Diese Münze ist bereits von 
ihrem Besitzer in der Zeitschr. für Niim. XV, S. 43, Taf. III, 12 be- 
kannt gemacht worden. 

3. Br. 36™ — AVT. K. r. lOV. OVH. MAEIMtlNOC und, im Felde, H. Tl. Brustbild 
des Kaisers Maximinus, mit Strahlenkrone und Gewand, r. 

It TAPCOV oben, MHTPOnO im Abschnitt und A. M. K. T. B im Felde. 
Paris, bekleidet und mit der phry^ischen Mütze bedeckt, sitzt links- 
hin auf einem F'elsen, in der Linken das Pedum haltend, und den 
Apfel in der Rechten der vor ihm stehenden Aphrodite reichend. 
Diese, nackt und von vorn dargestellt, den Kopf Paris zugewendet, 
breitet mit beiden Händen ihr Haar aus. Hinter ihr sitzt auf einem 
Throne Hera mit Schleier und Scepter, rechtshin und hinter dieser 
steht Athena, ebenfalls r., die Rechte auf den Schild, die Linke auf 
den Speer gestützt. 
Wien und m. S. — Tafel 9, No. 21. 
Das Wiener Exemplar, aus dem Museum Tiepolo stammend, ist auch in 
Mionnet's Dieser. III, 640, 513 angeführt. 

4. Br. 34™ — Aufschrift und Kopf des Antoninus Pius. 

# L. A. (?) Ahnlich No. 2, mit Hera und Athena einander zugekehrt. 
Sammlung di Demetrio in Athen, No. 165 1. — Tafel 9, No. 22. 

5. Br. 35™ — AVT. K. T. AlA. AAP. ANTwNlNOC €V. C€B. Kopf des Antoninus 
Pius, mit Lorbeerkranz, rechtshin. 

Ip L. €. (Jahr 5). Paris, in kurzem Unterkleid und phrygischer Mütze, 
rechtshin stehend und sich mit der Linken auf den Hirtenstab 
stützend. Zu seiner Linken steht Hermes von vorn, den Kopf dem 
Paris zugewandt, die Chlamys über den Schultern und den Herold- 
stab in der erhobenen Linken. Vor ihnen auf einem Berge thront 
Hera linkshin, das Scepter in der Linken; zu ihrer r. Seite steht 
Aphrodite 1., nackt und in ihrer Haltung der mediceischen ähnlich, 
zur 1. Seite die bewaffnete Athena. Am F'ufse des Berges steht 
ein Rind r. und im Vordergrunde scheint ein anderes 1. zu liegen. 
Wien. — Tafel 9, No. 23. 
Es ist dies das von Mionnet in der Discr, VI, 229, 1549 aus dem Museum 
Tiepolo citirte Stück. Ein zweites, schlecht erhaltenes Exemplar befindet sich in 
der Sammlung di Demetrio in Athen, von Feuardent s. No. 1626 ungenau beschrieben. 

6. Br. 36'" — Dieselbe Aufschrift. Brustbild des Antoninus Pius mit Lorbeer 
und Gewand, r. 

Ä L. Z. (Jahr 7). Ahnliche (jruppirung. Aphrodite, mit nacktem Ober- 
körper, dem Apfel in der erhobenen Rechten und dem Scepter in 
der Linken, steht linkshin am Rande des Berges (und soll von zwei 
über ihr schwebenden Eroten bekränzt werden?). Hinter ihr stehen 
Hera mit Schleier r. und Athena 1., einander zugekehrt. Paris 
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scheint zu sitzen und der neben ihm stehende Hermes hält den Stab 
in der Rechten, und weist mit der Linken nach den Göttinnen. 
Rechts am Fufse der Anhöhe wahrscheinhch Thiergruppe. 
Paris. — Tafel 9, No. 24. 
Cf. Mionnet, Descr. VI, 234, 1585; Miliin, Mythol. Gallerie, No. 538 nach 
Moreil, wo Heschreibunj^ und Abbildung sich niclit entsprechen; Zoega, Xum. Aegypt. 
S. 180, 158; Mus. Law I, No. 3825. 

IV. GRÜNDUNGSSAGE VON EPHESÜS. 

1. P)r. 36'" — AVT. K. M. AVP. Ce B. AA65ANAPOC. Brustbild des Severus Alexan- 
der mit Lorbeer und Gew^and, rechtshin. 

R' €<j>eCinN im Abschnitt, und TTCinN links vor dem 1. am Hoden sitzenden 
bekränzten Berggotte, der, bartlos und mit naclctcm Oberkörjjer, 
das Bild der Artemis Ephesia auf der Rechten emporhält, und ^\\:,\\ 
l. Arm mit dem Füllhorn an Felsen lehnt. Hinter oder über dem 
Gotte, ein Berggrat, auf dessen Höhe ein durchschossener 
Eber rechtshin flieht; vor ihm, rechts am Abhänge, Baum und 
kleiner Tempel. 

M. S. — Tafel 9, No. 25. 

2. Br. 35'" — Aufschrift und Brustbild des Kaisers Philippus rechtshin. 

(jf' €<j>€CinN in Abschnitt und TTei HN links. Typus der vorigen Münze, 
nur befindet sich der Baum hinter dem Eber, und die Abhänge 
links und rechts sind befestigt. 
Berlin. — Tafel 9, No. 26. 

Eine dritte Varietät mit dem Bildnifs des Macrinus beschreibt Mionnct im 
SuppL VI, 168, 586 (nach Sestini, Mus, Hedervar, II, Taf. XIX, 4) und 588 (nach 
einem Exemplare der Sammlung Millingen), beidemal sehr ungenau; der Berggott, 
dessen Name unentziffert blieb, wird für den Flufs Kaystros, der dahinter liegende 
Berg für eine Grotte, von Sestini sogar für einen aus zwei Lorbeerzweigen gebil- 
deten Bogen gehalten. 

Trotz dieser mangelhaften Beschreibungen und der w-underlichen Abbildung 
bei Sestini, hat Cavedoni im Spicilegio, S. 167 die Erklärung der Darstellung richtig 
angedeutet, indem er sie auf die Gründungssage von Ephesos bezog, von welcher 
Kreophylos berichtet". \^\::r dort Tp/^/sia genannte Berg ist der auf den Münzen 
dargestellte Gebirgskamm, auf welchem der von einem Pfeil durchbohrte Eber hin- 
läuft"', um an der Stelle zusammenzubrechen, wo später der Athenatempel er- 
richtet wurde. 

Um nun das Münzbild mit der Sage, betreffend die Örtlichkeit, in Einklang 
zu bringen, scheint es mir keineswegs als Ausweg der Annahme zu bedürfen, dafs 
zur Zeit obiger Prägungen der Pion mit der Tracheia verwechselt worden sei. In 

'•^) Athenaios VIII, 361. vorkommen der Typus der ephesischen Münzen; 

•'') Der durchschossene Kl)er i<t ein ziemlich häuhj; ebenso Androklos im Kampfe mit einem Eber. 
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der im Vorilcr^rundc licj^^endcn Gotdieit sehen wir allerdings die Personification des 
Berges Pion, und zwar durch die Heischrift lls'.Vuv als solche« gesichert Allein ge- 
rade weil der Gott das (icbirj^e rej)räsentirt, so brauchte letzteres nicht noch einmal 
in anderer Form auf dem Bilde anj^edeutet zu werden. Der vortrefflichen Studie 
Webers über die Choroj^raphie von Ephesos''' zufolijje liej^t nun dem Pion gerade 
j^egenüber und von diesem blofs durch eine schmale Einsattelung getrennt, die be- 
festigte Tracheia, und zwischen beiden befand sich die Agora mit dem in der Sage 
erwähnten Athenatempel. Es scheint demnach das Gebirge mit seinen Mauern und 
dem Eber, welches sich auf den Münzen hinter dem als Gott dargestellten Berge 
Pion erhebt, wirklich der Tracheia genannte Theil des Koressosgebirge zu sein, und 
somit würde auch das Münzbild mit der Angabe des Mythos völlig übereinstimmen. 
Dafs die am Boden hingestreckte Gottheit einer bekannten unter Antoninus 
Pius zu Ephesos geprägten Bronzemünze, welche ebenfalls den Namen TT6inN zeigt'*'*, 
nicht den Fluls Kaystros, sondern den Berg Pion darstellt, hat schon Wieseler nach- 
gewiesen''*'* und wird durch die eben besprochenen späteren Münzen der Stadt be- 
stätigt. Es fällt damit auch llead's X'ermuthung dahin, das Wort lUicüv möchte 
einfach ein Ehrentitel gewesen sein, den die I^phesier unter Antoninus Pius ange- 
nommen hätten ■^". 

V. Bl^RGGC )T TMiaTllN. ( ilCBIRtii:. N VMPliEN. 

Den Darstellungen von Berggottheiten, die ich auf Münzen von Laodikca, 
Skepsis und Ephesos (Tafel 9, No. 18, 20, 25 und 26) nachgewiesen habe, reihe 
ich hier noch eine weitere an, die indessen einzig der ungewöhnlichen Stelle wegen, 
welche sie auf der Münze einnimmt, der Itlrwähnung werth ist: 

1. Br. 16'" — Kopf der Kybele mit riiurmkrone und Gewand rechtshin; vor 
ihm kleiner 1. liegender Berggott. 

/{• CYNNA , AenN. Athena I. stehend, mit Schale in der Rechten und 

S])eer in der Einken; dahinter, am l)oden, Schild. 
M. S. — Tafel 9, No. l"] . 
Auf anderen Münzen von Synnada sieht man statt des Berggottes das Ge- 
birge dargestellt''. 

Die Zusammenstellung von Kybele und (lebirge bildet auch den Typus einer 
bisher ungenau beschriebenen l^runzemünze des unweit nördlich von Synnada 
gelegenen Dokimion: 

2. Br. 34'" — AVT. K. M. OnEA. CtO HP. MAKPINOC AYf. Brustbild des Kaisers 
Macrinus, mit Lorbeer und Panzer, recht>hin. 

A- Z^OKIMEHN MAKEAO NHN. Der Ikrg Persis; links auf einem Vor- 

•^) Musculi) «Icr Kvan^cl. Schule \\\ Sinyrna IV, /cu*', Müii/t.if. fll, 22. 

1880 — 1884, S. j— 44 uiul Ivnrlc. -"; NaLlirichtcn der (ioctt. < icscll.^cliiift d. W. 1876, 

'"') Mionnct, Suppt. VI, 141, 413 uml 414, 'l\if. 1\', S. 54. 

I; Lajard, Culte du Cyprls, 'I'af. iV, 4 uml 5 : ('I1. ••' j }li<t. uuiit. S. 49S. 

Lenormant, (ml. myth, Inf. \ II J, 12: Friiiincr, ') Minunct, A\fj;-. IV, 367, 9S2 Inihoof, Moftft. ^r. 

Choix de monii. am. S. 8. Tal. VI, 4; Uvcrbcck, 41,^, 157, Taf. VI, 194. 
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Sprunge desselben steht Kybele linkshin, eine Thurmkrone auf dem 

* • 

Haupte, in der vorgestreckten Rechten zwei Ähren mit Mohnkopf 
dazwischen, und in der Biegung des linken auf Felsen gestützten 
Armes das Tympanon haltend. Zu ihren Füfsen, I. sitzender Löwe. 
M. S. — Tafel 9, No. 28. 
Die nämliche Münze ist in einem anderen Exemplare von Friedländer in 
der Zeitschr. für Num. VI, 18, mit Abbildung, bekannt gemacht worden. Das Ge- 
birge nennt er aber Dindymon, und die weibliche Figur, die er zur Seite des 
Berges auf einem liegenden Stiere stehend sieht, erklärt er als Stadtgöttin. Ein 
drittes Exemplar, aus der Sammlung I.awson in Smyrna, beschrieb Herr Arthur 
Engel, die Kybele für Isis, mit Modius und Blume, auf einer Schiffsprora vor dem 
Berge stehend, haltend^'. Auf diese verschiedenen Stücke pafst aber nur die eine 
berichtigte Beschreibung. 

Kybele kömmt auch auf anderen Geprägen der Stadt vor, in der Darstellung 
variirt. Wie an anderen Orten Phrygiens und Galatiens wird das Heiligthum der 
Göttin im Gebirge geständen haben, welches bei Dokimion nicht Dindymon son- 
dern, wie eine noch unedirte Münze der Sammlung Lawson beweist, TT€PCIC hiefs". 
Das Attribut, welches Kybele in der Rechten hält, scheint wirklich ein 
Mohnkopf zwischen zwei Ähren zu sein, wie auf Kybelebildern anderer phrygischer 
Städte; auf Münzen und Medaillons römischen Gepräges pflegt sie einen Zweig mit 
Blättern zu halten. 

Zum Schlüsse, da der Raum auf der Tafel noch eine Abbildung zuläfst, sei 
hier einer Münze von Kyzikos gedacht, deren Rückseite Mionnet in seiner Descr, II, 
545, 214 wie folgt beschreibt: y> Figur e virile iiiic et debont; dei^ant, femme assise<^. 
Was für ein niedliches Bild diese Worte bis zur jetzigen Stunde verborgen gehalten 
haben, soll eine neue Beschreibung zeigen: 

3. Br. 14™ — AY. KAI. A. C€TTT. C€OYHPOC nePTI. C€B. Brustbild des Septimius 
Severus, mit Lorbeer und Gewand, rechtshin. 

H KVIIKHNHJN N€OK(0)P. Nymphe, mit nacktem Oberkörper, linkshin 
auf einem Baumstumpf sitzend. Ihr 1. Bein ist über das r. Knie ge- 
schlagen und die 1. Hand auf den Sitz gestützt; das etwas zurück- 
geworfene Köpfchen ist auf einen vor ihr tanzenden Satyr hin ge- 
richtet. 
Paris. — Tafel 9, No. 29. 
Beim Prägen dieses PLxemplares waren leider verschiedene Stellen des Stempels 
derart beschädigt, dafs die Köpfe der beiden Figuren, das Schwänzchen des Satyrs 
und einige Buchstaben der Aufschrift nicht mehr deutlich zum Vorschein kommen 
konnten. Die Darstellung der Nymphe, welche wie in Bewundenmg des ihr gege- 



3'-*) Rnfuc iVum. 1884, S. 32, 36, Taf. IT, 14. '^-145; Hcad, //w/. A7////. S.562. - Über die Mar- 

") Ramsay, in den Athen. Mitth. VII (1882) morbrüche bei Dokimion s. Ramsay, Journ. of 

hell.studies VIII (1887) S. 482 ff. und Karte. 
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bcncn Schauspiels versunken erscheint, erinnert im Übrigen sehr an diejenige der 
Peircne auf korinthischen Bronzemünzen ^'; nur hält diese, als Quellnymphe, den 
Wasserkrug in der rechten Hand. Gröfser noch ist aber, worauf Conze mich hin- 
weist, die Übereinstimmung mit einer in mehreren li^xemplaren erhaltenen statuari- 
schen Darstellung: A. In Florenz (Dütschke Uffizien n. 153). -- B. In Neapel (Ger- 
hard und Panofka n. 306). — C. In Viccnza (Archäol. Zeitung XXV, loi*). — U. 
Im Vatikan, mit Pan gruppirt (Visconti M. Pia Clcui. I, Taf. 49). 

Winterthur, Juli 1888. F. Imhoof-HIumer. 



STUDIEN ÜBER DIE GEMMEN MIT 
KÜNSTLERINSCHRIETEN. 

II. GKMMKN MIT KÜNSTIJIRINSCHRII-TEN IN VERSCHIEDENEN 

SAMMLUNGEN. 

(Fortsetzung;). 
(Hierzu Tafel 10, ii). 

Alle anderen Steine mit Dioskurides-Inschriften, die ich kenne, mufs ich für 
neuere Arbeiten halten, wiewol einige darunter sind die auch Brunn für antik an- 
sieht. Indefs ist zu hoffen, dafs die Zahl der ächten Werke des Dioskurides sich 
noch vermehre, da etliche erhalten aber verschollen zu sein scheinen. Mehrere von 
den wichtigsten der u nachten Steine müssen wir einzeln besprechen. 

I. Taf. II, 16. Der Pariser Amethyst mit dem sog. Mäcenas-Kopfe, den 
Stosch, Mariette u. A. abbilden, von dem mir mehrere Abdrücke vorliegen 
(eine Glaspaste der Stoschischen Sammlung, Winckelmann, dcscr, 4, 214, danach 
auf unserer Tafel; Gipsabdrücke bei Lippert, in der vor 1834 gefertigten in 
Berlin befindlichen Sammlung von Abgüssen des Pariser Cabinets und in der Cades- 
schen Sammlung) und der sich gegenwärtig im Cabinct des vicdailles zu Paris be- 
findet (vgl. Chabouillet, Qxtalogitc gcncral des caviees et pierres gr. de la bibliot/i, 
imp, p. 269 No. 2077) ist, wie mir der Augenschein zu lehren scheint, ein Werk des 
späteren 16. oder des 17. Jahrhunderts. Die ganze Arbeit, die übrigens an sich 
recht gering ist und keinerlei Lob verdient, ist durchaus unantik in der Auffassung 
wie der Ausführung. Die Inschrift AlOCKOVriAGY gar ist von den ächten himmel- 
weit entfernt, im Ganzen wie im Einzelnen; die flüchtigen ungleichmäfsigen Buch- 
staben entbehren auch der Kugeln. Dafs dieser moderne Charakter von Schrift und 
Bild nur etwa P'olge der Überarbeitung eines antiken Steines sei, halte ich für un- 
mögHch; die Arbeit ist völlig einheitlicher Art. 

••*) Tuilun)t un«l CiardiKT, Commcnttuy on J\ni-!tin'his, Taf. F, No. 105 — 108. 
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Chabouillct (a. a. O.) — derselbe der jetzt fast alle Gemmen bezweifelt 
— hält den Stein für antik und für ;/;/ des plus beaux fleurofis de la collection de 
France' . Derselbe erkennt sofj;ar in einer ganz geringen modernen Replik des Kopfes 
mit der Dioskurides-lnschrift [Catalogue No. 2078; in der Pariser Abdrucksammlung 
zu Berlin No. 439) eine antike Wiederholung jenes Amethysts. Doch auch Brunn 
(S. 482 ff.) glaubte letzteren für ein achtes, wenn auch nicht unversehrtes Werk des 
Künstlers halten zu müssen, und zwar deshalb, weil er ihn für identisch mit dem 
1605 von Peiresc gesehenen Amethyste ansah. Indefs abgesehen davon, dafs das 
Bekanntwerden eines Steines um 1605 für die Achtheit desselben allein noch nichts 
beweist, so ist auch jene angenommene Identität unmöglich. Der Ametiiyst, welchen 
Bagarris im Jahre 1605 in Paris dem berühmten Gelehrten Peiresc zeigte, mufs ein 
anderer Stein als der eben besprochene gewesen sein, der mit dem Cabinet des 
Lauthicr aus Aix zu Ende des 17. Jahrhunderts in die königliche Sammlung zu Paris 
kam'. Ikunn's scharfsinnige Bemerkungen (S. 482f.) zeigen nur, dafs es derselbe ge- 
wesen sein könnte. Er war es aber nicht. Denn jener von Peiresc gesehene war offen- 
bar ein antikes achtes Werk des Dioskurides. Dies geht aus der Nachricht über die In- 
schrift hervor. Dieselbe zeigte kleine Kugeln an den Enden der Hasten, die so dünn 
waren, dafs sie übersehen werden konnten (also war die Oberfläche nach dem gewöhn- 
lichen Verfahren jener Zeit abgeschliffen worden). Peiresc zeichnete die Kugeln auf das 
Papier, verband sie mit Linien und las nun AIOCKOYPIAOY. Seine Abschrift* stimmt 
so genau mit der Schreibart der ächten Signaturen des Künstlers, dafs die Inschrift 
und also der Stein acht gewesen sein müssen. Denn diese Schriftart war den 
P'älschcrn um 1605 noch völlig unbekannt. Dafs der Pariser Stein dennoch derselbe 
und nur überarbeitet sei, mufs ich, wie schon bemerkt, dem Augenschein der 
guten mir vorliegenden Abdrücke nach für völlig ausgeschlossen halten. 

P2s müssen also Bagarris oder Lauthier den ächten Stein anderweitig ver- 
kauft und an seine Stelle eine Copie — den jetzigen Pariser Amethyst — ihrer 
Sammlung einverleibt haben. Das verlorene Original taucht vielleicht einmal aus 
dem Privatbesitze irgendwo auf 

Jene Copie war nicht die einzige. PLine zweite, ebenfalls im Materiale des 
Originales, in Amethyst und allem Anscheine nach auch noch im 17. Jahrhundert 
gearbeitet, besitzt das Berliner Museum (vgl. oben Taf. 3, 19 S. 136). Dieselbe ist 
indefs noch etwas geringer als die ersterel 

Kein Steinschneider des 17. Jahrhunderts war im Stande eine Arbeit des 
Dioskurides genau zu copieren; sowenig wie die Kupferstecher jener Zeit es fertig 
brachten eine Antike stilistisch richtig wiederzugeben. Wir können uns nach den 
Copien also nur ein ungefähres Bild von dem Originale des Dioskurides machen. 
Wen stellte das Porträt darr — Dafs die gewöhnliche Bezeichnung Mäcenas, die 



') Wie sich .aus Mariettc yh/Z/t'' T, p. VIII f. crj;iebt. •') Noch eine Wiederholung, »« cinque-cento fastf^ 

''^) Auch bei Lessing, der sich (Werke, H(i. 5, S. 717 f. imitatifti^ (ii^{ife<.< der Sammlung Nelthrop hei 

(irote) die ganze Stelle aus Gassend i ahgeschrie- Ki'Kg Anr. f^ems 2, pl. 5O1 ^' 

ben hat. 
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vom Hcrzo«^ Philipp von Orleans zu Anfan«^ dos vorigen Jahrhunderts aus^in^, eine 
jjanz willkürliche und haltlose sei, hat zuletzt noch HernouUi Rom. Ikono^r. I, S. 2380*. 
<^czci^. Die ältere Deutunj^ Solon beruhte darauf, dafs man die, auf mehreren 
offenbar dieselbe Persönlichkeit darstellenden (iemmen sich Hndende Inschrift loKiovr.^ 
als Bezeichnung der Pers(Mi «^efafst hatte. Wir müssen hier die Hesj)rechun54 dieser 
Solon- Gemmen einfügen. 

Köhler (S. 123) hat vier lixemplare unterschieden (vj;l. auch j^runn S. 527), die 
mir sämmtlich (auch das Wiener ') in ^uten Abdrücken vorliegen, l'nserc Tafel ^iebt 
den Neapler (Taf. 11, 18) nach der Stoschischcn Paste (Winckelmann /^^\sy/'. 4, 217) 
und den Ludovisi'schen Stein (Taf. 11, 17) nach Cades cl. 5, 310 wieder. Köhler hält 
sie alle für falsch. Da^e^en glaubte Brunn (S. 486. 528) für die -lAchtheit wenigstens 
des einen, des Ludovisi'schen l'Ixemplars, das er im Originale untersucht hatte, ein- 
treten zu können, während er die Achtheit aller übrigen allerdinj^s für weni^ glaub- 
lich , einzelner derselben aber doch für möglich und durch Prüfung des Originales 
entscheidbar hält. Da^e^en ^enü^en mir die Abdrücke in diesem Falle vollkommen, 
um mit ICntschiedenheit alle vier h-xemplare für unantik und für Arbeiten des späteren 
16. und des 17. Jahrhunderts zu erklären; beim Neaj)ler iCxemplare hat sich mir mein 
Urtheil überdies durch die Untersuchung des Originales bestätigt. Diese Steine 
traj^en alle Kennzeichen der Arbeit jener Zeit, sowol in der Auffassung des Ganzen, 
namentlich der Übertreibung der charakteristischen l'ormen des Porträts, als im 
Einzelnen, besonders in der Wieder<:;abe der Haare. Vor allem aber sind die In- 
schriften alle absolut unantik und schlecht, in der <Uichtijj;en Art jener Zeit ein- 
i^eschnittcn. Das Omei^a hat einmal die cursive und dreimal die lapidare P'orm. 
Die Corrosion der ICpidermis , die Jkunn für die Achtheit des Ludovisi'schen 
Kxemplares anführt, kann allein nichts beweisen; vielmehr ist anzunehmen, dafs sie 
sich entweder auf natürliche Weise, während der zwei bis drei Jahrhunderte, seit 
der Stein j^eschnitten ist, «gebildet hat was lifter bei sichern Arbeiten jener Zeit 
zu bemerken ist — oder künstlich in betrügerischer Absicht hergestellt ist. 

Welches das Exemplar ist, das l'ulvio Orsini publicierte, ist bei der {Jn- 
*^enaui|^keit der damaligen Abbildungen nicht auszumachen. Köhler vermuthet, es 
sei das Wiener, doch sehe ich nicht ein, weshalb dieses mehr Ansprüche haben 
sollte als die anderen. Man hat auch bisher die Abbildungen in den Ausgaben 
des Ursinus nicht unterschieden, obi;leich dieselben wesentlich abweichen. Das 
Kupfer der ältesten Ausgabe von 1570' stimmt mit keinem der vier Steine ^enau 
überein, am ehesten noch was die Stellun«; der Inschrift anbetrifft mit dem Neapler 
Exemplare (Richtuni; von oben nach unten, Buchstaben nach aufsen gewendet; doch 
das Omej^a cursiv, das dort die andere P'orm hat); die «^erin^ere ICinsenkunj^ des 



*) Das bei Kinf^ -///. . .;'«v//.v 2, pl. 4S,7 a1»|;t'l»ilclcl ist : ) //y/r/;' ///,-.. i7 i'/oj^in lironmi ill. t't cruj. ex an/. 

Kinji crkliiit ilic Insclirift lür modern (p. <')Sj. /'/■//,/. </ nonii.<in. tx/r. .///// «;////<>/. tV bihlioth. 

\W\ Sacken und Kenner, Miin/- und Anlikent'.ili. lulvl rr>ifi'i. 1370, l\onttu\ Ant. l a/rcriv Jormii<, 

S. 442, No. 737 i»t iler Siv.in rirhti;^ aK niilil p. ,|«). 
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Nasenrückens weicht von allen Steinen ab. Dem Stiche des Galläus in der spateren 
durch den Commentar von Faber vermehrten Ausgabe von 1606° liegt wahrschein- 
lich ein anderes Original zu Grunde, denn die Differenzen von jener ersten Abbil- 
dung sind zu grofs. Die Inschrift stimmt mit keinem der bekannten Kxcmplare in 
der Stellung genau übercin. aber die Schreibung (n) ist wie auf dreien derselben 
und die Zeichnung des Kopfes selbst gleicht allen vier Exemplaren gleich gut. 

Wahrscheinlich ist also das Exemplar des Ursinus, das 1570 publiciert ward, 
ein anderes uns nicht bekanntes, es kann dies ebensogut modern gewesen sein wie 
die uns erhaltenen; vielleicht war es aber eine antike Arbeit, von welcher die übri- 
gen Copien sind. Doch möglich ist es auch, dafs jenes doch mit einem der er- 
haltenen identisch, also modern, und eben nur sehr ungenau gezeichnet ist. 

Kommen wir hier zu keinem bestimmten Resultate, so glaube ich dagegen 
aus anderen Gründen es für höchste Wahrscheinlichkeit erklären zu müssen, dafs ■ 
jenen vier Steinen eine antike jetzt verschollene Gemme mit der Inschrift COAWNOC zu 
Grunde gelegen hat, die schon im 16. Jahrhundert, weil sie für das Porträt des Gesetz- 
gebers Solon gehallen ward, eifrig copiert wurde. Der dargestellte Porträttypus ist 
ein antiker, der, wie wir gleich des genaueren bemerken werden, uns in seinen wesent- 
lichen Zügen noch in antiken Denkmälern vorliegt. Die Inschrift in ihrer Stellung hinter 
dem Kopfe, in ihrer Kleinheit und ihrer geraden Richtung hat alle charakteristischen 
Eigenschaften der antiken Signaturen der Steinschneider, Wie sollten die Künstler 1 
der Renaissance, wenn sie das Porträt des Solon erfinden wollten, gerade auf diesen 
antiken Typus gerathen sein? Eine erfundene Münze von Valerio Belli (Bert. Mus.) I 
mit dem bärtigen Kopfe üöXmvoi a-iyi'j, wie die Umschrifl lautet, zeigt wie ein 
Künstler des 16. Jahrh. sich Solon dachte, wenn er sein Bild ganz frei erfinden 
konnte'. Und ferner, wie wäre man damals darauf gekommen, die Inschrift ganz 
in der Weise einer antiken Künstlers ignatur beizusetzen, statt sie als Umschrift in 
gröfseren Buchstaben um den Kopf zu vertlieüen, wie man dies bei Beischriften, 
welche ein Porträt bezeichnen sollten, -iewohnt war; selbst die gefälschten Künstler- 
signaturen schrieb man ja noch viel später fast immer der Rundung des Randes 
folgend. 

Also ist auch ein originales Werk eines Künstlers Solon mit einem bart- 
losen Porträtkopfe als verschollen zu betrachten und dürfen wir hoffen, es einmal ( 
irgendwo auftauchen zu sehen. 

Die von Solon wiedergegebene Persönlichkeit ist aber offenbar dieselbe w*ie 
diejenige, welche Dioskurides in dem ebenfalls vcriorenen Originale des Pariser 
Steines dargestellt hatte. Diese früher allgemein angenommene Identität — man 
nannte den Mann Mäcenas — wurde mit Unrecht von Köhler (S. I25f.), dem Ber- ■ 
noulli (Rom. Ikonogr. 1,240) folgte, geleugnet, während Brunn sie anerkennt. Die j 
Verschiedenheiten ~ der Kopf des Solon ist etwas breiter, vierschrötiger als der 



*) Illustr. imag., fdil. altera. An. 
') Dagegen «lebt der •pälcr. 






17. Jahrh. 



geflächte L'oni 

rl. 13.6 unter 

K* ULI ik'ii Ko|.( 1 



nmial bei Visconti Itanogr. rem. 
EinHufs der Solongeimnen ; die 
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des Dioskurides — erklärt Brunn mit Recht aus der verschiedenen künstlerischen 
Auffassung. Die Gleichheit der Person scheint mir ganz augenscheinlich. Ebenso 
in die Augen fallend ist aber die Ähnlichkeit derselben mit dem beglaubigten Por- 
trät des Cicero. Diese wurde schon von mehreren Autoren erkannt, doch ohne 
dafs man die Consequenz daraus gezogen hätte. Der willkürliche Name Mäcenas 
ist definitiv zu beseitigen und es ist der des Cicero dafür einzusetzen. Die Büste 
in Apsley House zu London ^ die einzige durch Namensinschrift gesicherte antike 
Darstellung des Cicero ^ stimmt so frappant in allen Hauptsachen mit den Gemmen 
überein, dafs ich an der Identität der Person nicht zweifle. Bei den wenig bedeu- 
tenden Abweichungen ist immer zu bedenken, dafs wir von den Gemmen ja nur 
Copien des 16. und 17. Jahrhunderts haben. Indefs kann ich unter den Gemmen 
ohne Inschrift, die noch hierher gehören und die fast alle gefälscht sind '^ wenig- 
stens eine sicher antike, wenn auch nicht gut erhaltene Darstellung in der antiken 
Paste der Bediner Sammlung (Tölken V, 112) nachweisen, die wir oben Taf. 3, 20 
haben abbilden lassen. Der Kopf steht der Auffassung des Dioskurides näher als der 
des Solon. Wenn die Nase verschieden scheint, indem sie gerader herabgeht, so ist 
zu bedenken, dafs die Nase der Büste in Apsley House ergänzt ist, sowie dafs jene 
starke Einsattlung der Nasenwurzel und der darunter folgende Höcker der Nase 
auf den Dioskurides- und Solon-Gemmen gewifs Übertreibung der Coj)isten ist; im 
späteren 16. Jahrhundert war diese übertriebene Bildung, wie aus gefälschten Münzen 
der Zeit hervorgeht, besonders beliebt. 

Die Gemmen stellen Cicero offenbar in seinen letzten Lebensjahren dar. 
Hat Dioskurides seine Arbeit — wie es doch das wahrscheinlichste ist -- noch zu 
Lebzeiten des Cicero gemacht, so war er also schon vor Augustus' Principat thätig. 
Dafs er, als er Augustus' Porträt schnitt, schon ein älterer berühmter Meister war, 
ist ja auch an sich wahrscheinlich. 

Wir gehen wieder zu den Fälschungen des Namens des Dioskurides über: 
2. Zwei Steine im British Museum zeigen das Porträt des mit Lorbeer 
bekränzten Julius Cäsar von vorne, mit Stern und Lituus daneben. Der eine, ein 
Hyacinth, stammt aus der Sammlung Blacas, vgl. Cataloguc of cngr. gems No. 1558, 
plate\\ Brunn S. 497; Bernoulli, Rom. Ikonogr. I, S. 152. Hier Taf. 11, 13 nach 
Cades' Abdruck (cl. 5, 245). Derselbe wird von Brunn wegen der stark fehlerhaften 
Inschrift AIOZKOPIAOZ verworfen. Aber nicht die Inschrift allein, auch das Bild ist 
zweifellos modern; die Arbeit ist zwar virtuos, aber in völlig unantiker Weise aufs 
äufserste übertrieben und verkünstelt. — Sehr viel einfacher und dem antiken Cha- 
rakter näher erscheint dagegen der andere Stein, ein Carneol aus der Sammlung Payne 

") Michaeli*; Anc. marbL in Gr. ßrit. p. 429. des Ciipsabj;usscs (Krioderichs-Woltcrs 1633) cnt- 

•') An der Büste in Madrid hat Aldenhoven (Arcli. >cliieden ])eistiininen: <ler Kopf ist offenbar 

Ztj;. 1885, S. 235) ilie l'nächtheit des Kopfes neuerer Arbeit. 

n.ichj^^ewiesen. Auch abgesehen von seinen aus '"^ Auch der von Bernoulli Köm. Ikonogr. I, Münz- 

der Beschaffenheit des Originales genonnnenen taf. 2,50 vgl. S. 143 al> >ichere Darstellung des 

(Irilnden, niufs ich ihm nach blofser Kcnntnifs Cicero pul)licierte Jaspis der Berliner Sanindun 

(Tcdken \', iiij ist ein modernes Werk. 

.Ishi-Iuifh «l«'? .irrl)äol<ij:isclit'n lii'^titut'^ III. ot 
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Rniglil'.s {Taf. ll, 14)". Man glaubt zuerst, das antike Original <k's Blacas"scheii 
Hyacinlhs vor sicli xii Imbun. Audi ist die Inschrift ÜIOCKOYPIÄOY nach Tassunj" 
iinii Gestalt der Buchstaben correct. Dennocli sind mir, nachilcni mir ein ^ulcr 
Abjjufs vorlaij, melirerc Heiicnkcn aufijestiegen, die mir verboten, die Gemme 
als alt anzuerkennen. Die UnCersucbunt; des Clriyinales die ich spater vornehmen 
konnte, bestätigte mir jene aufs bestimmteste. Der Cameoi zeigt zwar deutliche 
Corro-^ion der Oberfläche, iHeselbe ist aber offenbar eine künstlich hcr(jestelltc; der 
Blacas'sche Hyacinth bat die jjleichc gefälschte Corrosion. Dann aber vor allem 
weicht die Inschrift darin völlig von allen sicheren Signaturen des Dioskuridcs 
und seiner Zeitgenossen ab, dafs sie ohne die bekannten kleinen Kugeln geschrieben 
ist. Die Buchstaben sind sehr klein — wesentlich kleiner als an allen ächten 
Dioskuridesinschriften — in flüchtigen ungleichen nnsichcren Zügen mit plumpen 
dicken Strichen eingeschnitten, so dafs der Gesamnitcharakter der Inschrift zu jener 
von Dioskurides immer erstrebten und meist in hohem Maafse erreichten Kleganz 
einen grellen Gegensatu bildet. Ferner ist aufl^ällig. da(s die Inschrift ebenso 
wie Lituus und Stern zwischen Schulter und Ohr eingezwängt sind, während auf 
dem Steine ringsnm noch reichlich Platz war. Beim Blacas'schcn Hyacinth ist 
der Raum besser gefüllt. Hin weiteres Bedenken liegt für mich in dem unteren 
Abschlüsse des Brustbildes; der unklare Gewandsaum, mit welchem derselbe 
drapiert erscheint, ist ein meines Wissens ganz unantikes, aber bei neueren Gem- 
men wol vorkommendes Motiv. Kndlich cnibelifl der Schnitt des Kopfes selbst 
jene freie Kühnheit und Frische, weiche der sicherste .Stempel des Achten ist und 
welche wir, um bei Dioskurides die gegenständlich und technisch verwandteste 
Arbeit zu vergleichen, bei dessen Demosthcnes in hohem Maafse finden. Ich freue 
mich in meinem Urtheile über die beiden Londoner Steine mit dem eines Kenners 
in diesem Fache, des Herrn Grafen Michael Tysckiewicz zusammenzutreffen, der. wie 
er mir mittheih, liiesclben ebenfalls beide für neu hält. 

Indessen ist wol kaum zu bezweifeln, dafs diesen Steinen ein antikes Origi- 
nal zu Grund liegt. Denn es liegt hier offenbar eines der schönsten und wahrsten 
Porträts des Julius Cäsar zu Grunde, die wir überhaupt haben". Die Übereinstim- 
mung der Zuge mit den besten Münzen ist vollkommen; die durch den Lorbeerkranz 



") Vgl. Cii/at. 1/ tngr. gems No. 1557: flatf 1; iw- 
trad. p. 36. Im Caulog wird nur die Inschrift 
nls /weifelhafl bctdchnei. Hie Einleitung drückt 
!<ich llber bejdi; SteinL' r557 und 15 jS in 
unbcili minier und iwcifulnder Weise aus, doch 
heifct CS von dem Carneol 1357 .lUt sarä may 
/airfy elaim lo he mitipit at tutll as ittml^ul'. 
Uvn Abguf». den uniere l'aiel wicde^iebl, ver- 
danke ich der GeRUligkeil Herrn Ceuil Smith'i. 

!■) Ich nehme hier GetcgcnUeit auf uin bisher un- 
l>ekannles trefTlicbe« CUurportcät hinzuweisen, 
das sich in einer DenkmltergBitimg Andel, in 
der hislorisuhc Poitrliis i.a den jufsersien Stll^n- 



heiten gehören: das KraEnienl eines Wand- 
gcmAldes, das sich frllher im Magaiin des Anti- 
•lunriuins der Berliner Museen bcbnd. )tU.t je- 
doch ausgestellt ist; es stamm! aus der Bartboldy'- 
schcn Sammlung (vgl. Patiofka ^1/hi. Änr/. p. 189, 
16. ohne Fuiidorti •imftralor remaims') nnd 
enthüll ein wie mir scheint sicheres und i^tet 
i'ortriit des Julius Cäsar, der bekrifnxi wird . die 
Person ihm gegenüber ist ebenfalls l'ortrlL Da* 
Fragment ist in einer rwisehen dem •iweilctiB 
und "dritten« Stile römischer Wandmalerei stebco- 
den Art gemalt, also in der Zeit bald nach Cä- 
i.ir'5 Tode. 
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verdeckte Glatze über der Stirne ist bekanntlich bezeugt. Die geistige Bedeutung 
des Mannes tritt kaum an irgend einem anderen Porträt desselben so mächtig hervor 
wie an diesem mit seiner breiten Stirne, dem kräftig vorspringenden Brauenbogen 
und den tief darunter gebetteten grofsen Augen. Dieser Cäsar kann keine moderne 
Erfindung sein. 

Der Blacas'sche (A) und der Payne Knight'sche (B) Stein sind anscheinend 
nicht untereinander, sondern von einem dritten abhängig; wären sie ersteres, so 
könnte doch nur A als übertreibende Umarbeitung von B angesehen werden; dann 
aber wäre es nicht zu erklären, dafs gerade A die offenbar richtigere Stellung des 
Bildes im Räume liat. 

Eine dritte moderne Copie ist, wie mir Herr Graf M. Tysckiewicz mittheilt, 
gegenwärtig in Rom bei Herrn Vannutelli. Eine andere, aber ohne die Inschrift, 
besitzt das Berliner Museum in einem Taf. 11, 15 abgebildeten Amethyst, einer ge- 
ringen Arbeit wol vom Anfang dieses Jahrhunderts. 

Vielleicht ist jenes vorausgesetzte Original gar identisch mit dem verschol- 
lenen einst bei Fulvio Orsini befindlichen Steine, den Faber als .Augustus deificatus 
cum Corona radianie . . . ci//// nomine Dioscoridis • beschreibt (vgl. ikunn S. 484). 
Das Misverständnifs wäre, scheint mir, in jener Zeit leicht zu erklären: an Augustus 
dachte man natürlich wegen der literarischen Überlieferung über Dioskurides und 
die Lorbeerblätter konnte man auch wol als Strahlen misverstehen. Der von der 
Kirche zu Figeac an Colbert gfcchenkte Stein (Clarac Catal. d\irt. p. 97; Brunn 
S. 485) mufs keineswegs ein anderer gewesen sein. 

3. Der Cameo der Ludovisi'schen Sammlung zu Rom mit dem Porträt des 
Augustus und der vertieften Inschrift AIO^KOYPIAOY wird von Brunn (S. 485) mit 
der letzteren für antik gehalten, während Köhler zwar den Cameo für alt, die In- 
schrift aber für einen neueren Zusatz erklärt halte. Ich mufs in diesem l^ille, 
soweit ich nach dem Cades'schen Abdrucke urteilen kann, Köhler Recht geben. 
Die Inschrift zeigt unsichere und von denen der ächten Signaturen des Dioskurides 
völlig verschiedene Züge. Ganz unerhört wäre namentlich das t, mit schrägen 
Strichen, das allein als Beweis der Fälschung genügt. Aber auch die anderen 
Buchstaben entbehren die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der ächten Dios- 
kurides- Inschriften. V^or allem sind sie ohne die kleinen Kugeln an den Enden 
der Hasten geschrieben. Der Cameo selbst ist anscheinend antik, wenn auch 
keine hervorragende Arbeit. 

4. 5. Zwei unter sich sehr verwandte Fälschungen sind die zuerst in Stosch's 
Werk auftretenden sog. Augustusköj)fe Stosch Taf. 25. 26. Cades cl. V, 266. 267 
(vgl. Brunn S. 487)'". T's sind gute Arbeiten vom Ende des 17. oder Anfang des 
18. Jahrhunderts. Die Inschriften sind nicht correct und unsicher geschrieben. 

'•*} Der eine tlcr beiden '\<\ aus der Hlncns'schen (nicht 25 wie der rataloi^ .nngiebt). Jch lial)e 

Sammlung jetzt im IJritisli Mii-euni, s. (r/A//. <>/' mir am Oric^inale nntiert, dapN die Ohcrfläche 

fnj^r. ^ems y^o. \(^^(k //nt,-\ -~ Stoseli j)!. 2() eine starke kün>tliehe Corrosion zeigt und daf^ 

die jjan/e Arbeit /wcifell"^ modern i>t. 

•1 1 'jf 
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6. Den Pcrscus in Neapel betreffend (Stosch Taf. 30, Cades 3 B 300), hat 
Brunn (S. 493) ohne Zweifel Recht, wenn er ^egen Köhler nicht nur, wie dieser 
wollte, die Inschrift, sondern auch die Arbeit für modern erklärt. Die Inschrift ist 
schlecht und unsicher ^beschnitten. 

Die übrigen bei J^runn S. 494 — 497 aufgeführten Steine mit Inschrift des 
Dioskurides sind alle so unzweifelhaft gefälscht, dafs es sich nicht lohnt auf sie 
näher einzuziehen '^ Es sind indefs treffliche Arbeiten der Blüthezeit der Stcin- 
schneidekunst des vorij^en Jahrhunderts darunter. — Die Muse mit der Maske, 
Cades cl. 2, C, 17 (von Brunn S. 496 als No. 13 citiert) befindet sich jetzt im British 
Museum [Ca taf. No. 561 pl. G); es ist ein schöner tiefrother Carneol von vorzüj^^lichcr 
antiker Arbeit^''; die Inschrift ist zweifellos neu. 

Drei Söhne des Dioskurides, die zugleich Schüler ihres Vaters waren, sind 
uns bekannt: 

Eutyches. 

Taf. 10, 3 (nach Cades). Nach Brunn's Behandlung des berühmten Steines mit 
dem Oberkörper der Athena hat Stephani noch einmal ausführlicher über denselben 
gesprochen [Coinpte rendu 1861, S. 157 ff.); nachdem de Rossi zwei Erwähnungen 
der Gemme mit der Inschrift aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts aufgefunden 
hatte, konnte er natürlich nicht mehr an der Achtheit zweifeln ^^'. Dagegen hielt er 
fest, dafs das €n, welches die Abdrücke zeigen, #hmÖglich antik sein könne und 
jene alten Abschriften, die enoiei geben, Recht haben, dafs die letzten vier 
Buchstaben also am Steine abgeschliffen oder durch eine übergreifende Fassung 
verdeckt sein müfsten. Diese Annahme ist nun durch die Wiederauffindung des 
Originales glänzend bestätigt worden, über welche im BulL deW Inst, 1878, p. 40 be- 
richtet wird. De Rossi, welcher das Original selbst dem römischen Institute vorlegen 
konnte, sagt darüber: ^^Vispezionc della gemma origmale dimostra che Ic lettere coitipienti 
rintero vocabolo transcritto da Ciriaco d" Ancoiia sono ora copcrte dalla vwntatura in oro\ 
via esse esistono e sc ne scorge la ineta delVO, il riinanente e copcrto. In quanto al 
vocabolo della patria deir artefice ne riniangono ora le lettere segnenti Aire»'OC«. Endlich 
wird noch berichtet, dafs AI. Castellani das Material nicht für Amethyst, wie es bisher 
gewöhnlich bezeichnet wurde, sondern für Bergcristall erklärt habe. Das Original 
soll nach Mittheilung von Drcssel zuletzt im Kunsthandel in Mailand gewesen sein; 
eine eigene Schrift von Vittorio Poggi, die ich nicht kenne, handelt über dies 
wiedergefundene Original. \)7\.s Exemplar der früheren Sammlung Marlborough 
[MarL gems 2, 12; Catalog von Story -Maskclyne 1870, p. 13, No. 81) ist nur 
eine Copie. 



'♦) Die von Brunn S. 494 nach Köhler citicrte Lcda währlcistct durch das Vorkommen derselben auf 

ist nicht Lippert 3,324 sondern 1,35: sie ist, einer sicher antiken Paste in Berlin Inv. S. 1505. 

wie Köhler angiebt, sicher modern. '•^) Chabouillet freilich (in der 6ar.örr//. 1886, p. 156) 

'^j Der antike Ursprung' der C'omposition. den Brunn hält selbst im 15. Jahrh. ein Werk wie dieses 

zu bezwcifcbi sclicint, wird übrij;ins noch ge- für möglich. 
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Mit Recht wird allj^cmcin angenommen, dafs das Bild nacli einem statuari- 
schen Originale L^earbeitet sei. Dt>ch stimmt es mit keinem uns bekannten Typus 
j^enau überein. Viehiiehr eri4iel)t die Ver^leichuni;', dafs es eine L'm,L;'estaltunj^ der 
Giustiniani'schen Athena (v^l. Roschers Lexicon d. Myth. I, S]). 702) im Sinne der 
späteren, am besten (hirch die Athena von V'elletri rei)räsentierten Hildun^s- 
weisc ist. Diese Uber^an*^sstufe hat ^ewifs in der statuarischen Kunst einmal 
existiert, wenn sie uns in dieser auch nicht erhalten ist. Doch werden wir dem 
Gemmenschneider nicht alle Selbständi«j;keit absprechen; ^ewifs nur ihm wird jener 
Charakter einer fast coquetten JCle^anz zu/Aischreiben sein, den er, recht im Wider- 
spruch zu den strengen Cirundzü^en di:^^ Typus, seiner Athena zu i^eben ^ewufst 
hat. Da verstand es sein V'^ater Dioskurides besser, ältere Werke rein wieder- 
zugeben. 

Da das Werk ein durch seine Gröfse und ilie Ausführung in dem harten 
Materiale hervorraj^emles war, liat es der Künstler weni^^er bescheiden als sonst, 
mit Angabe des Vaterlandes und cia^ Vaters in einer vierzeihjjjen Inschrift mit nicht 
kleinen Buchstaben signirt (vgl. das vergröfserte Facsimile beistehend): 

evTYXHC f Y T YXHC 

AiocKovPiAov ^JOCKOVPIAO; 



AireAioceno. 






Die letzteren sind etwas derber und weniger elegant und schön als bei Dioskurides. 
Die Kugeln an den Knden sind klein, doch die Hasten stärker als bei letzterem. 
Bemerkenswert!! ist, dafs Y und V neben einander gebraucht werden. 

Die Heimath Aigeai in Kilikien, die sich luit}ches zuschreibt, wird wahr- 
scheinlich auch die des Vaters gewesen sein. ICs ist interessant, dafs auch noch in 
dieser späten Zeit die bedeutendsten Steinschneider aus Kleinasien kamen. 

Die Inschrift eVTYXHC-AlOC- auf einem Steine der Sammlung Poniatowski 
(in den Abdrücken dieser Sammlung; Cades I, II. 69) ist gefälscht, der Stein aber 
ist antik. Kr gehurt zu einer gewissen Gattung kleiner convexer Gemmen von sog. 
Smaragdplasma und stellt Athena dar, welche die Rechte über ein Thymiaterion 
ausstreckt um zu räuchern, nicht, wie gesagt ward, ihre Stimme für Orest abgiebt. 
Der Stein bei Kckhel CyioLv Je pierrcs gr. pl. 21, den noch Brunn S. 503 mit diesem 
identificiert, hat gar nichts mit demselben zu thun. 

Herophilos. 

Taf. 11,2 (nach den Abdrücken cler Wiener Sammlung in Berlin). Brunn 
S. 505f. hat nachgewiesen, dafs der türkisfarbene Cilascameo mit diesem Namen, der 
sich jetzt in Wien befindet, schon im 17. Jahrhundert im Kloster Kchternach wahr- 
.schcinlich als altes Besitzthum aufbewahrt ward. Arbeit und Inschrift sind aber 
auch aus inneren Gründen für unzweifelhaft antik zu erklären. 
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Die vertieft eingegrabene Inschrift AirjrkOYP '^*^^ '^"^ Kode der zweiten 
Zeile wol durch Abschleifen des Randes — der Cameo war im 17. Jahrhundert in 
Silber als Schmuck einer Kette gefafst — vier Buchstaben verloren, denn ohne 
Zweifel ist 'Hoo'fiXoc i'.o3/r;'jp[ioo'j zu lesen. Die Schrift ist schöner als die des Eu- 
tyches und hat einen sehr festen, bestimmten und säubern Charakter. Die Kugeln 
sind klein, die Hasten ziemlich kräftig. Das Rho hat wie bei Dioskurides eine sehr 
kleine Rundung. Dafs der Kopf mit dem Lorberkranzc ein Mitglied des iulischen 
Kaiserhauses darstellen solle, ist aufser Zweifel; aber welches ist nicht sicher. Ber- 
noulli, welcher den Cameo zuletzt publiciert hat (Röm.Iconogr.II, Taf.26, 5 vgl. S. 5off.), 
schliefst sich, wenn auch zögernd, der gewöhnlichen Deutung auf Augustus an. 
Oberlippe, Kinn und Wange zeigen leichten Bartflaum, was bei einem jüngeren 
Gliede der Familie verständlicher wäre als bei Augustus. Auch sind die Wangen 
jugendlich voll und die Nase entspricht in ihrer Biegung viel mehr der des Tiberius 
als der des Augustus. Da nun gerade Tiberius auf Münzen mit Bartflaum an 
der Wange vorkommt, so halte ich es für ungleich wahrscheinlicher, dafs hier 
Tiberius dargestellt ist. 

Das Porträt ist gewifs keine geringe Arbeit. Aber wir vermissen doch 
schon jene Lebendigkeit, besonders in der Wiedergabe des Fleisches, die den Vater 
Dioskurides auch im Cameenstil auszeichnet, und finden statt dessen eine gewisse 
Trockenheit, wie sie auch den statuarischen Werken seit Beginn der Kaiserzeit 
eigen ist. 

Hyllos. 

1. Cameo in Berlin. S. oben Taf. 3, 2 S. iiofi*. Die Inschrift lehrt uns 
auch Hyllos als Sohn des Dioskurides kennen. 

2. Sardonyx in Berlin mit dem vertieften Bilde des Theseus. S. oben Taf. 3, 
10 S. 129 ff. 

3. Taf. 10, 1 (nach einem von Herrn Kieseritzki der Redaktion zur Verfü- 
gung gestellten Abdruck). Carneol in St. Petersburg (vgl. Brunn S. 507). Aus der 
Sammlung Lorenzo's dei Medici stammend und zuerst in der von Faber commcnticr- 
ten Ausgabe von F'ulvio Orsini's Illnstnum imagines tab. 75 abgebildet. Hier sind die 
Seiten vertauscht oder es ist nicht der Abdruck sondern der Stein wiedergegeben; 
der Kopf sieht also nach links. Die Verletzung am oberen Rande ist nicht an- 
gegeben. Die Abbildungen bei Stosch und Bracci sind nur nach der bei Orsini 
gemacht; es stand also selbst Stosch kein Abdruck zu Gebote. Die in Berlin be- 
findliche Abdrucksammlung des Petersburger Cabinets enthält einen guten Abdruck. 
F^in schlimmes Versehen ist Stephani passiert (vgl. Brunn S. 508): in seiner Anmer- 
kung zu Köhler S. 293 weifs er nämlich nicht einmal, von welchem Hyllossteine die 
Redeist; er hält Cades cl. 5,471 (nach Stephani's Nummerierung 33,217) dafür, eine 
evident moderne Arbeit, eine Römerin darstellend, welche der Fälscher durch die 
schlecht geschriebene Inschrift YAAOY unserem Künstler beilegen wollte. 

Die Büste, welche gewöhnlich als Porträt einer mit dem Diadem geschmück- 
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tcn Königin ^cfafst wird, ist vielmehr oflfcnbar männlich. Die Chlamys ist auf der 
rechten Schulter geknöpft. Ks ist Apollo, und zwar wol nach einem statuarischen 
Originale aus dem fünften Jahrhundert. Das hohe Kinn, die einfachen ruhi^^en 
Flächen, das anliegende re^clmäfsi^ j^ewellte Haar, die steifen auf die Schultern 
fallenden Locken sind deutliche Zeugen dafür, dafs ein Original jener Zeit vor- 
schwebte. Sichtlich hat der Künstler sich darein zu vertiefen gesucht, aber sein 
Werk ist trocken und es läfst uns kalt. Doch dem Geschmacke der augusteischen 
Periode kamen solche Reproductionen entgegen. Auch fehlt das Reizende nicht 
ganz: wie raffiniert sind die wenigen l'alten der Chlamys behandelt! Wir begreifen 
sehr wol, dafs derselbe Künstler, der hier unter der Maske des älteren Stiles auftritt, 
wenn er der modernen Richtung folgte, auch jenen reizvoll anmuthigen Satyr des 
Berliner Cameo machen konnte. 

Vor dem Halse steht in horizontaler Linie, im Abdruck rechtsläufig ge- 
schrieben YAAOV in kleiner Schrift mit kleinen Kugeln und dünnen Hasten. Wie bei 
Eutychcs finden wir auch hier eine Verschiedenheit in der Form des Ypsilon. An 
der Achtheit ist natürlich nicht der leiseste Zweifel möglich. Hinter dem Kopf steht 
LAVR'AAED* ^^^^ gewöhnliche Signatur der Steine aus Lorenzo's dei Mcdici Besitz. 
4. Taf. 10, 2 (nach Cades). Carneol (ins Bräunliche spielend, dem Sard 
ähnlich) in Florenz. Seit 1669 bekannt. Vgl. Brunn S. 508. Der Stich bei Stosch 
ist gut. Die mir zugänglichen Abdrücke sowol als die Stoschische Glaspaste lassen 
an Schärfe zu wünschen. Vor dem Originale habe ich die Schönheit und Sicherheit 
des tiefen Schnittes bewundert; die Haare sind matt gelassen, nur das Diadem in 
demselben ist polirt wie das Fleisch. — Die Achtheit des Steins vertheidigt Brunn 
sehr gut gegen die Angriffe Köhler's. 

Dargestellt ist, wie Brunn richtig erkannt hat, das ]\)rträt eines Barbaren. 
Die in glatten geraden Strängen vom Hinterkopf auf den Nacken herabfallenden 
Haare, die etwas an den Haarwuchs des Maussolos erinnern, charakterisieren na- 
mentlich den Barbaren. Dazu kommen der dichte struppige Bart, die gekrümmte 
Nase und die an die Bildung der Silene erinnernde Gestalt von Brauen und Stirn 
als besonders charakteristische Züge. Kine wulstige mit kleinen Knoten (Blättchen r) 
versehene Binde liegt im Haare. 

Die Inschrift befindet sich in gerader Linie von oben nach unten geschrie- 
ben hinter dem Kopfe; sie ist auf den Abdrücken nur schwer sichtbar und lautet 
YAAOV. Die l'orm des Ypsilon ist beidemale auf den Abdrücken nicht ganz deut- 
lich. Die Jkichstaben sind sehr klein. 

Das Porträt ist schwerlich eine Schöpfung des Hyllos; die strenge Stili- 
sirung desselben macht vielmehr ganz den Eindruck, als ob sie statuarischer Kunst 
verdankt würde. Hyllos bildete wol nur ein Original der grofsen Kunst nach. 

Dafs die Inschrift VAAOV auf dem Pariser Chalcedon mit dem rennenden 
Stiere moderne Zuthat sei, hat schon Bracci erkannt Sie ist sehr schlecht ge- 
schrieben. Der Stein ist aber alt. Vgl. Brunn S. 510. 
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Die übrigen von Brunn S. 512 f. als verdächtig angeführten Steine sind, so- 
weit ich sie kenne, alle gefälscht. Der IMacas'sche Amethyst mit dem Silenskopfe 
ist jetzt im British Museum, Catal, No. 985. Eine moderne :*Ariadne« bei King 
Anc, gems pl. 30, 9. 

Wir lassen nun einige Künstler folgen die durch übereinstimmende Behand- 
lung eines Gegenstandes sich an Dioskurides passend anschliefsen und demselben im 
Wesentlichen gleichzeitig sein werden. 

Solon. 

1. Die Berliner Paste, oben Taf. 3, 8 S. 121 ff., ein Werk das uns den Künstler, 
ähnlich wie Hyllos bei seiner Apollobüste, bemüht zeigt, in zarter flacher Ausführung 
einen Typus des 5. Jahrhunderts wiederzugeben. Solon's Arbeit steht aber entschie- 
den höher als die eben verglichene des Hyllos. 

2. Taf. 8, 29 (nach Cades' Abdruck). Vgl. Köhler- Stephani S. 136. 304 f. 
Brunn S. 524 ff. Vertieft geschnittene Gemme; Material und Besitzer unbekannt. 
Um 1600 als in Italien befindlich envähnt. Nach einem Abdrucke der Strozzi'schen 
Sammlung bei Stosch Taf. 61 abgebildet. Glaspaste danach in der Stoschischen 
Sammlung zu Berlin. Stephani, Angebl. Steinschn. S. 15 (199) behauptet, das Ori- 
ginal sei ^gegenwärtig in der kaiserlich russischen Sammlung«, worüber Brunn 
S. 529 sich mit Recht wundert. Nach Ausweis der in Berlin befindlichen Abdrücke 
der Petersburger Sammlung (43,73) ist dort aber nur eine ganz schlechte moderne 
Copie, die Stephani für das Original genommen haben mufs. 

Diomedes mit dem Palladion in der Linken und dem gezückten Schwerte 
in der Rechten. Er ist im Wesentlichen in derjenigen Haltung dargestellt weiche 
in der von Felix vollständiger wiedergegebenen Composition Odysseus inne hat'^ 
Durch Unbärtigkeit, Palladion und erhobene Rechte mit Schwert ist aus dem 
Odysseus ein Diomedes geworden, der vorsichtig, auf jede Überraschung gefafst, 
mit seinem Raube über den Leichnam wegschreitet, der auch hier ganz wie auf dem 
vollständigen Bilde zwischen den Beinen unten liegt. 

Die Arbeit verfolgt sichtlich dieselbe Richtung wie die Diomedesgemme 
des Dioskurides; auch sie will durch feine Modellierung bei flachster Behandlung 
und gröfster Zartheit der Umrisse wirken. Dafs Dioskurides' Leistung aber die ge- 
lungenere ist, dürfte kaum zweifelhaft sein. Doch sind auch an der Arbeit des 
Solon manche Parthieen, wie die schön modellierte Brust und das überaus zart und 
duftig behandelte leicht flatternde Gewand sehr zu bewundern; am wenigsten gut 
ist das vorgesetzte rechte Bein; ich möchte vermuthen, dafs hier eine Überarbeitung 
durch Abschleifen und Nachpolieren stattgefunden hat. 

Im Abschnitte unten befindet sich die Inschrift in einer geraden Linie: 

(P^A iv*/P COAU>N€nOiei; (vgl. beistehendes vergröfsertes Facsimile. 

Oflü®/5(^ Die Buchstaben sind mit wenig hervortretenden Kugeln ver- 

'^) Schon von Stosch, Lippcrt u. a. bemerkt. 
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sehen; die Hasten sind ziemlich dick. Die Schrift entbehrt jener Eleganz die wir 
bei Dioskurides finden. 

Brunn stellt es, einer Andeutung von Köhler folgend, als Möglichkeit hin, 
der uns in Abdrücken vorliegende Stein sei nur eine zu Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts gemachte Copie des um 1600 von Chaduc gesehenen, vielleicht mit einigen 
Modificationen< . Abgesehen davon dafs es unwahrscheinlich ist, dafs der Abdruck 
der Strozzi'schen Sammlung» auf welchen die uns vorliegenden Abdrücke zurück- 
gehen, nicht nach dem Originale sondern nach einer damals ganz neuen Copie ge- 
macht worden sei, ist diese Annahme deshalb zu verwerfen, weil der Stil der 
Gemme durchaus der eines Originales und nicht der einer Copie des 17. oder des 
Anfangs des 18. Jahrhunderts ist, am wenigsten einer modificierten Copie. Brunn 
nimmt Anstofs an dem vor der Figur freibleibenden Räume. Aber dieser ist dadurch 
bedingt, dafs der Künstler diese eine Figur aus einer vollständigeren abgerundeten 
Composition übernahm. Übrigens gelten für Gemmen weder dieser Periode und noch 
weniger für die der besten griechischen Zeit dieselben Gesetze der Raumfüllung 
wie bei anderen Denkmälergattungen. Auch das andere Bedenken Brunn's, dafs die 
Inschrift im unteren Abschnitte steht, ist nicht berechtigt (vgl. z. B. den Cameo des 
Dioskurides, den des Protarchos u. a. Beispiele später). 

Wir dürfen den Diomedcs also als ein gesichertes Werk des Solon ansehen, 
in welchem derselbe mit Dioskurides zu wetteifern scheint. 

Leider verschollen und nur durch ganz ungenügende Abbildungen bekannt 
ist ein Cameo mit einem Diomedes, -der genau dem des Dioskurides entsprach und 
die erhaben geschnittene Inschrift COAHNOC trug (vgl. Brunn S. 529). Über seine 
Ächtheit läfst sich nach den Abbildungen natürlich nichts sagen; dafs er schon 1 7 1 2 
bekannt war, spricht zwar sehr zu seinen Gunsten, entscheidet aber nicht. 

3. Porträt des Cicero, nur in Copieen des späteren 16. und 17. Jahrhunderts 
erhalten, vgl. oben S. 299f. Wiederum eine Arbeit die mit einer anderen des Diosku- 
rides den Gegenstand theüt. 

Andere Werke des Steinschneiders Solon kann ich nicht anerkennen. Denn 
auch die berühmte Strozzi'sche Meduse, die Brunn (524 fg.) für ein beglaubigtes 
Werk des Künstlers hält, rührt nicht von ihm her. Was diese betrifft mufs ich 
vielmehr mich ganz zu der Ansicht Köhler's bekennen (S. 129 fg.): an der Achtlieit 
des Steins kann »auch nicht der geringste Zweifel aufkommen:, aber die Inschrift 
ist ein moderner Zusatz. Auch der Katalog des Britischen Museums kommt zu 
demselben Resultate '^ 

Die Gemme (Taf. 11, 9, nach Cades), ein Chalcedon, wurde, wie Winckel- 
mann^'^ in glaubwürdiger Weise erzählt, zu Rom auf dem Caelius gefunden, durch 
einen Ungeschickten in zwei Stücke zerbrochen und von Sabbatini in Gold gefafst. 

**) Catal, 0/ cn^^r. gcms No. 1256 pl. II. Meine liehen Tunkten mit der in diesem p. 148 f. gege- 

Beurteilung der Inschrift, die vor dem Erscheinen benen Ubcrein. 

des Cataloges geschrieben war, stimmt in wesent- '') Im 2. Capitel des 5. Buchs der Kunstgeschichte. 
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Bereits 1709 erscheint sie mit der Inschrift abgebildet, als in Sabbatini's Besitz 
befindlich, bei Maffei'"*. Gegenwärtig befindet sie sich, mit der Blacas'schen 
Sammlung erworben, im British Museum. Ich habe mir vor dem Originale notiert, 
dafs das Material ein ungewöhnliches ist. Der Chalcedon ist wolkig und zeigt auf 
gelbbräunlichem Grunde viele weifsgrauen Flocken. Der Stein ist nur eine dünne 
Platte. Er befindet sich in einer älteren Goldfassung, die offenbar jene ihm von 
Sabbatini gegebene ist; man sieht an derselben dafs das Kleinod einst zum Tragen 
an einer Kette bestinmit war. 

Die Meduse ist von grofsartiger Auffassung. Die wirren Haare, von Schlan- 
gen durchzüngelt, die kalten Züge von gewaltiger dämonischer Schönheit — 
ich kenne keine Meduse, die in dieser Richtung Gröfseres, Ergreifenderes böte. 
Nach den stilistischen Einzelheiten, wie der Gestaltung des Profils und seiner Ver- 
hältnisse, sowie der Bildung des Auges, und nach der Stellung, welche das Bild in 
der Entwickelung des Medusentypus überhaupt einnimmt*', möchte ich dasselbe am 
ehesten der Zeit um 400 zuschreiben. Der Chalcedon war damals ein besonders 
beliebtes Material in Griechenland. Vielleicht war der Stein ursprünglich ein Scara- 
bäoid, eine Form die später ganz abkam; der römische ßesitzer wird dann die uns 
erhaltene dünne obere Scheibe mit dem Bilde haben abschneiden lassen'*. 

Die Inschrift ZOAÖNOC ist mit sehr schlechten unsichem Buchstaben, welche 
der Kugeln entbehren, geschrieben. Dafs dieselbe mit dem Bilde nicht gleichzeitig 
sein, also auch nicht den Künstler desselben bezeichnen kann, ist meines Erachtens 
ganz augenscheinlich. Sie kann aber auch keine spätere Zuthat antiker Zeit sein, 
denn ihre Schreibart pafst überhaupt zu keiner antiken Periode, also auch nicht zu 
der des Künstlers Solon; von den ächten Inschriften des letzteren weicht sie total 
ab. Dagegen findet die Schrift ihre schlagenden Parallelen unter anderen älteren 
Fälschungen. Ich darf auch noch die Autorität von Ulrich Köhler anführen, der 
mir gegenüber die Inschrift entschieden als unantik bezeichnete. Endlich beobachtete 
ich am Originale, dafs die Buchstaben deutlich in die alte Vemitterung herein- 
geschnitten, also zweifellos modern sind. Die Oberfläche, auch die des polierten 
Fleisches, zeigt nämlich antike Corrosion. Das Haar ist unpoliert. 

Bei Mafl'ei ist die Inschrift bereits (um 1 709) als die des Künstlers erklärt * ''. 
Nach Winckelmann s Bericht über die Geschichte der Gemme mufs angenommen 
werden, wie dies auch Köhler thut. dafs Sabbatini die Inschrift in betrügerischer 
Absicht hat auf den Stein setzen lassen. Wir gewinnen dadurch die interessante 
Thatsachc. dals man bereits vor 1 709 Künstlerinschriften als solche fälschte. MatTei s 
Krklänmg der Inschrift als der eines Künstlers ist zugleich, wie Köhler mit Recht 
her\or^ehobcn hat yS. i3of.^*\ ein sicherer Beweis, dafs man in Italien schon vor 

**^ Ngl« itt Kv'>vhcT > l cxicon .f. Mylhv-1. l, Sp. i;^^, . i\*r.jO rx :Vi.V wirr^f u >«,• m-m^ ZOAONOC 

wi> ich ^ix" Inschrift luvh ;iK antik in^ah. ,auf der Tafel <lehi richtiger ZOAßNOZ*- 

**> l^io j^vWcnc KaN>unii crHu^»: Iciv'.cr avh: v;.c ^' Brunn ^S. 525 thut hier Kohler l nrechi, indem 

KuvVseile de^ Siet»»e< :u un;cr>uvhen. vr dte rhjir>>acbe ^on Maffeis HrkLiran^ ganx 

**^ JK >8 .'i^.v«. , . -Ai. ►».».' .w-'^^Mw," A'."/ jr.*(\"w'ju-v wcgUf^i und Köhler* darauf ^Kantc Schlüs?« 
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Baudclot und dem Duc d'Orleans den Namen Solon auf anderen Gemmen als den 
des Künsders, nicht der dargestellten Person aiiffafste. Wegen der Fassung im 
Genetiv und der Stellung hinter dem Kopfe ist es wahrscheinlich, dafs Sabbatini, 
und seinem Fälscher bei ihrer Inschrift nicht die Diomed-Gemmc, sondern jener 
schon damals in Copien verbreitete gewöhnlich als Mäcenas bezeichnete Porträtkopf 
vorschwebte. 

Der kleine Carneol mit dem stehenden Fros und der Inschrift COAßNOC, 
der schon bei Stosch (1724) abgebildet ist (Cades 2 H 16; vgl. Brunn S. 530), ist eine 
nicht ganz ungeschickte P^älschung; nicht als ob sie den antiken Arbeiten des Solon 
auch nur entfernt nahe käme oder auch nur sie als Vorbild erkennen liefse; aber 
das Bild imitiert wenigstens eine gewisse antike Einfachheit, wenn es auch durch 
die übertriebene Anwendung des Rundperl manieriert^ erscheint, wie Brunn es 
richtig bezeichnet; und die Inschrift ist durch ihre Zierlichkeit und die säubern 
kleinen Kugeln an den Enden der Masten entschieden die beste der älteren schon 
in Stosch's Werk vorkommenden l^^älschungen. Die meisten der letzteren entbehren 
noch der kleinen Kugeln, bei den wenigen die sie anwenden*^ sind sie schlecht 
und ungleich. Doch die Schreibart gerade des Solon hat der Fälscher nicht ge- 
troffen; sein Omega ist völlig verschieden von dem auf der ächten Berliner Paste. 

Die übrigen Fälschungen mit Solons Namen geben sich leicht als solche zu 
erkennen. Ich erinnere hier an den Berliner Carneol mit dem Herakleskopfe, oben 
Taf. 3, 18 S. 136. Der bei Brunn S. 531 aus Gori Dact. Smith. 15 citierte Stein findet 
sich bei Lippert 1,439 J"^ Abdruck. Er gehört zu den Steinen die man 1726 im 
Columbarium der Freigelassenen der Livia gefunden haben wollte (vgl. oben S. 125 f.). 
Er stellt einen Sat>Toberkörper dar nebst der flüchtigen im Abdruck verkehrten In- 
schrift DONßAOD. Es ist eine Arbeit ganz im Stile des 18. Jahrhunderts. — Auch 
der bei Lippert i, 414 gegebene Oberkörper einer Mänade mit Solons Inschrift 
(nicht bei Brunn) ist Arbeit des vorigen Jahrhunderts. — Das von Brunn nach 
Raspe 7764 citierte Fragment ist jetzt in Petersburg (Petersb. Abdrücke in Berlin 
44,76); obwol sehr gering, scheint es antik, doch ist die Inschrift COAß modern. — 
Auf dem von Brunn citierten Abdruck einer Gemme mit Vulcanskopf Cades cl. i, 
G. 3 (verdruckt 1,6, 3) sehe ich keine Inschrift; die Arbeit ist zweifellos modern. — 
Von der im Mus, Worsleianiun i, j). 144 (kleine Ausgabe tav. 29, 8) abgebildeten 
grofsen Gemme mit Porträtkopf (vgl. Brunn S. 528) ist mir kein Abdruck bekannt. 
Sie stellt den Mäcenas< genannten Typus von vorne dar und ist anscheinend modern; 
die Inschrift ZOAnNOS ist es gewifs. — An einem Steine der Samml. Biehler, Catal. 
No. 144, Herakleskoi)f, ist jedenfalls die Inschrift COAANOC falsch. Ja bis zu OAANOC 
wurde die Inschrift von Ignoranten Fälschern verketzert (Stein aus Vanutellis Samm- 
lung, gröfserer Pan mit Syrinx und kleiner Pan, jetzt in Privatbesitz in Boston). 



als jjrumllos hinstellt. Auch >cino Darstellung j^ehe sie •- .v/V/zc/// thc air of a man annouming 

S. 46of. i.st /.u niodificieren. [Vj;!. hierüber auch a Uisiorcry ■.] 

den Catalog tles Briti-^h Museum .i. n. < >., wo ■-'•'■ So Stosch Taf. 30. 25. 26. il. 7. 52. leli ur- 

cs mit Keclit von Maflcis KrlJiirun;^' heifst, er llieile natürlich nur nach guten Abdrücken. 
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Felix. 

Taf. [O, 7 (tuicli Cadcs). In Bczuy auf das Werk dieses Künstlers ist eine Vcr- 
wirrimy unistanden, dk- wir erst aiifiösen miisstrn. Stosch publicJcrte anf Taf, 35 
seines Werkes einen Cariieol der Arundei'schen Sammlunfj mit Darstellung des l'aÜa- 
(lionraubs; seine Abbildung, die einen in diesem Werke ungewöhnlich flUchlij^en 
Charakter hat, zei^jt im unteren Abschnitte die Inschrift in zwei Zeilen. Hracci 
wiederholt wie gewöhnlich die Abbildung aus Stosch^'; auch gesteht er, keinen Ab- 
druck ycsehgn zu haben. Gori publicierte 1733 im Mus. Flor. II, tab. 28, 1 einen 
Sard des Florentiner Museums mit einer Wiederholung des Hildes des Felix, auf der 
nur die Inschriften und das Gebäude im Hintergrunde weggeblieben sind. Er bemerkt 
dazu im Texte p. 69. er besitze den Abdruck eines Steines, der, wenn ihn seine 
Krinnerung nicht lausche, einst bei Andreini gewesen, jetzt aber verloren sei; derselbe 
unterscheide sich von dem bei Stosch publicierten Arundcl'schen nur dadurch, dafe 
nicht im untern Abschnitte die zweizeilige Inschrift, sondern nur auf dem Altare 
unter Diomedes der Künstlername stehe: er schliefst daraus, dafs Felix sein Werk mit 
verschiedener Inschrift wiederholt habe. Hracci (II, p. iOj) versichert, er habe vor 
dreifsig Jahren diesen Abdruck bei Gori gesehen und habe dabei erkannt, dafs der 
Stein, von dem er genommen, sicherlich eine Arbeit des geschickten Flavio Sirloti 
gewesen sei. Lediglich auf dieses Urtheil des Hracci über den Abdruck bei Gori 
hin führt Köhler (S. 100) den Arundel'schen Stein als eine ganz anerkannte Arbeit des 
Sirleti an. Brunn (S. 503 f.) constatierte, dafs Köhler den Gori'schen Abdruck und 
den Arundel'schen Stein verwechsle, und schteil Gori folgend beide nach der angeb- 
lich verschiedenen Stellung der Inschrift. 

Das Arundel'sche Original hat nun aber die Inschrift gar niciit im unleren 
Abschnitte und Stoseh's Abbildung ist falsch! 

Die Gemme des berühmten Sammlers Karl Arundel, der 1646 starb, welches 
Jalir der terminus ante quem für das Auftreten derselben ist, kam mit den übrigen 
Arundel'schen Gemmen in das Marlborough'sche Cabinet. Sie ist in dem Pracht- 
werke der Marlborough-Gcms. vol. I (der 1780 erschien) Taf. 39 abgebildet und 
neuerdings von Story-Maskelyne in dem Cataloge von 1870 unter Nr. 341 beschrieben. 
2 Gori dies von seinem Abdrucke bemerkt, 
auf dem Altare unter Diomedes; über dem Kopfe des letzleren im Felde die von 
Gori an seinem Abdrucke nicht bemerkte Inschrift rpoYHPOY Stoseh's Abbil- 
dung ist offenbar wol nach einem schlechten Abdrucke gemacht, welcher die In- 
schriften nicht erkennen liefs; da Slosch und seine Nachfolger, wie Gori und Hracci, 
KoÄit. Üs'j'jr,p'/J zu 'I'v.i; bezogen als Name des I'alrones. Lehrers oder Vaters des 
Felb<. so erklärt sich jene Nebeneinandersteilung der zwei Inschriften. Hracci's 
Urtheil über Gori's Abdruck, er stamme von einem Werke Sirieti's, dürfen wir nach 
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der in seinem Buche bewiesenen Urtlieilsfähigkeit als für uns wertlos bezeichnen. 
Vielmehr ist zu vermutlicn, ilafs Gori's Abdruck eben von dem Arundelschen 
Originale selbst herstamniti: '■ und nur nicht gut gelungen war, sodafs die obere Inschrift 
nicht deutlich herauskam. Dasselbe ist mit dem in Cadcs' Sammlung befindlichen 
Abdrucke der Fall, den Hrunn deshalb jener angeblichen Sirleti'schen Copie zu- 
schrieb. Nach Cades' Catalog st;nnmt derselbe aber vom Arun'iel'schen Originale, 
was, da er genau mit der Abbildung in den Mnrlburoitgh gans stimmt, gcwifs richtig 
ist, weshalb ich ihn auch abbilden lasse, Taf. 10, 7. Von der oberen Inschrift ist hier 
nur ein kleines Stückchen der unteren Zeile sichtbar, das man leicht übersehen kann. 
Es ist aber überhaupt ein recht schlechter Abdruck ohne Schärfe. Aber er genügt 
zu erkennen, dafs es sich hier nicht um eine Copie des Sirleti handelt, sondern 
dafs er auf das Original zurückgeht. Dagegen ist Jene auf einem Cameole in 
Florenz befindliche, von Gori piiblicicrte Wiederholung ohne Inschriften sicher eine 
Copie neuerer Zeit. Ich habe das Original untersucht und vor mir liegt eine in 
der Stoschischen Sammlung (Winckelmann cl. 3, 314) befindliche Glaspaste dieses 
Steines. Die Figuren sind genau in der Gröfse des Originales copiert; dafs der 
Stein etwas kleiner ist als letzteres rührt nur daher, dafs der Copist den Rand gleich 
um die Figuren gezogen, das Gebäude im Hintergrunde und die Inschrift über 
Diomedes weggelassen, sowie die Statue auf der Säule um die Hälfte verkleinert 
hat. Die Figuren sind in der Copie sehr verschlechtert, die Körper ohne lebendiges 
Verständnifs, die Gewänder vereinfacht und vergröbert. Dazu haben sich manche 
Misverständnissc eingeschlichen; den Leichnam, der auf dem Originale wie immer 
bekleidet, aber etwas undeutlich behandelt ist, hat man hier zu einem nackten 
Manne gemacht; das Schwert, das Odysseus auf dem Originale an der Seheide 
packt, aus welcher der Grifl" hervorragt, ist ganz misverstandcn wiedergegeben. 
Die Inschriften hat der Copist weislich weggelassen, weil er nicht im Stande ge- 
wesen wäre, sie gut zu copieren. 

Das Arundcl'schc Original, ein dunkler Sard, hat gelitten -by 11 vifforotts rr- 
polishtng' , was sich auch in dem hier veröffentlichten Abgüsse empfinden läfst; ge- 
wisse Härten werden diesem Umstände zuzuschreiben sein. Der Stil von Bild und 
Inschrift beweisen, da der Stein schon vor 1646 existierte, zwingend die Ächtheit. 
Dafs letztere aber schon durch die Fassung der Inschrift verbürgt wird, hat bereits 
Stephani bemerkt. Die Buchstaben sind ganz in der Art des Dioskurides und 
seiner Zeitgenossen mit kleinen Kugeln und ziemlich dünnen Hasten geschrieben; 
das Phi ist ein Kreis mit einem Punkte oben und unten; die verbindende Haste 
zwischen diesen beiden Kugeln ist nicht sichtbar: statt des Querstrichs im Eta steht 
auch nur ein Punkt. Der Künstler hat für seine eigene Signatur den bescheidenen 



") Raspe fuhtt TrcLlich 9433 das Aiiindflsche flri- 
Binal, 9434 die Florentiner Wiederholung und 
1)435 ^""^ Andrcini'sche I'asie mit Verweis auf 
llnri a, p. 69 auf. Ich bciweille aber sehr d.iFs 
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Platz an dem Altäre gewählt, wahrend er die Bezeichnung des Besitzers an hervor- 
ragender Stelle oben im Felde anbrachte. Es ist dies vollkommen analog dem Ver- 
fahren des Dexamenos in dem oben S. 203 besprochenen Falle. 

Gewifs war Felix ein Zeitgenosse des Dioskurides, da er die gleiche Rich- 
tung wie dieser verfolgt; wenn er den griechischen Meister auch nicht erreichte, so 
strebt er ihm doch nach und versucht sich an denselben Aufgaben; er giebt die 
auf ein berühmtes Gemälde oder malerisches Relief zurückgehende Composition 
des Palladionraubs vollständig, aus welcher Dioskurides, Solon und die gleich zu 
nennenden Polykleitos und Gnaios nur Theile genommen haben. Wir werden noch 
mehrere Männer römischen Namens kennen lernen, die sich um diese Zeit den 
Steinschneidern griechischen Namens anschlössen, welche dieselbe Art zu signieren 
anwendeten und sich der griechischen Sprache bedienten. 

Polykleitos. 

Taf. 8, 28 (nach der Stoschischen Glaspaste). Carneol, an der einen Seite 
stark verletzt; zu Anfang vorigen Jahrhunderts im Besitze Andreini's zu Florenz. 
Ein Glasabgufs in der Stoschischen Sammlung zu Berlin. Vgl. Brunn S. 578. 

Diomedes mit dem Palladion; unten bekleidete Leiche; rechts Statue auf 
Säule. Das Bild entspricht ganz der Gemme des Dioskurides; nur fehlt der Kranz 
am Altar. Die Haltung Diomed's ist noch elastischer zusammengekauert, indem 
der Oberkörper noch etwas weiter vorgebeugt ist; der Kopf ist deshalb ein wenig 
mehr in den Nacken geworfen. Auch die Arbeit ist der des Dioskurides sehr ver- 
wandt, wenn auch nicht so schön; so ist das Gewand weniger leicht und elegant. 
Die Inschrift steht an derselben Stelle wie die des Dioskurides von unten nach 
oben in gerader Linie; sie ist vorzüglich, so wie sie einem Fälscher zu Anfang vorigen 
Jahrhunderts niemals möglich gewesen wäre; sie giebt denen des Dioskurides an 
Schönheit und Eleganz nichts nach. Sie lautet nOAYKAeiTOY. ^Die Buchstaben sind 
ganz wie die des Dioskurides mit kleinen Kugeln versehen; die Hasten sind dünn, 
aber von sehr sicherem schönem Zuge. An der Achtheit von Bild und Inschrift 
ist ihrem Stile nach gar kein Zweifel möglich. Brunn schlofs sich der Verwerfung 
Köhler's an, wie es scheint ohne einen guten Abdruck haben prüfen zu können; 
sonst würde er den augenscheinlich antiken Charakter der Arbeit nicht verkannt haben. 

Ein moderner Neptun bei King pl. 14, i. 

Cneius (Gnaios). 

I. Taf. 10, 6 nach einem frischen Abdruck. Bläulicher Aquamarin. Schon 
von Faber im Commentar zu Orsini's Illustr. iinag. erwähnt; mit der Biacas'schen 
Sammlung in's British Museum übergegangen. Vgl. CixtaL of engr. gems No. 1281; 
pl. H. 

Jugendlicher Herakleskopf ohne Löwenfell. Die Keule ist angebracht als ob 
sie von der Linken geschultert würde. Ein Stück von Ober- und Hinterkopf ist in 
Gold ergänzt. Das Fleisch ist glänzend poliert. Ganz vorzügHche Arbeit. Offenbar 
Reproduction eines bedeutenden statuarischen Originales. Die Formen weisen mit 
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Bestimmtheit auf Praxitelische Kunst als die Schöpferin des Typus. Vgl. meinen 
Aufsatz über Herakles in der Kunst in Roscher's Lexicon d. Myth. I, Sp. 2167. 

Unter dem Koi)fe steht TNAIOC in kleinen und sehr zarten Buchstaben*" 
(vj^l. das beistehende ver^röfserte Facsimile); die Kugeln sind 

l^anz klein und die Hasten selbst überaus fein und dünn, doch f"* f4 ^\ IOC 
sicher j^ezogen. Dafs eine solche kaum sichtbare, in gerader 

Linie, an einem freien Platze des (irundes an<>;ebrachte Inschrift den Künstler 
bezeichne, dürfen wir nach allen Analogien als sicher annehmen. Den Nominativ 
wählte Gnaios, wie Solon es auch einmal that und wie es in der älteren griechi- 
schen Zeit das gewöhnliche war. — Die gnmdlosen Verdächtigungen Köhler's 
hat schon Brunn S. 561 f abgewiesen. 

2. Taf 8, 2/ (nach Cades). Stein unbekannten Besitzers; Glaspaste in der 
Sto.schischen Sammlung. Cades 3 K 281. Vgl. Brunn S. 565^". 

Diomedes, wieder wie bei Dioskurides und Polykleitos, über den Altar 
steigend mit dem Palladion. Rechts die Statue auf der Säule. Der Todte fehlt. 
Der Altar ist bekränzt. Die Arbeit ist entschieden geringer als die entsprechende 
des Dioskurides, auch als die des Polykleitos. Die Haltung des Diomedes ist auf- 
rechter und weniger elastisch gespannt als dort. Brunn S. 565 beurtheilt den Stein 
indefs zu ungünstig. Von >Weichlichkeit< und von unantikem Charakter vermag 
ich nichts zu erkennen. Im Gegentheil trägt für mich die ganze Arbeit im Ganzen 
und in allen Einzelheiten, so namentlich auch in dem von Brunn getadelten und 
freilich auch wenig ausdrucksvollen Kopfe durchaus den Stempel zweifelloser 
Achtheit. 

Im Abschnitte unten steht (vgl. beistehende vergröfserte Zeichnung) TNAIOY 
in völlig tadelloser Schrift mit kleinen Kugeln und dünnen 
Hasten, in allem Wesentlichen der Inschrift des vorigen Steines 6 N ^ » • 
entsprechend. 

3. Taf 10, 12 (nach Cades). Schöne, den Hyacinth nachahmende Glas- 
paste, wie ein Edelstein geschnitten*"; 1736 zuerst publiciert'', später in der 
Sammlung Marlborough und in Story-Maskelyne's Catalog p. 103 No. 421 genau 
beschrieben. Vgl. Brunn S. 563. 

Die zwei mir vorliegenden Abtlrücke bei Lippert und Cades sind beide 
nicht gut, der erstere sogar schlecht, und beide was die Inschrift betrifft interpoliert. 



'") Die Inschrift ist selbst bei ganz frischen Ab- tind der Inschrift PNAIOE ausgestellt war: we- 

drUcken kaum sichtbar. Cades hat bei der /u gen der abweichenden Inschrift wahrscheinlich 

seinem Abdruck verwendeten l*astc der Inschrift eine moderne Copie des Originales, das indefs 

etwas nachgeholfen. Unsere Zeichnung derselben auch wol irgendwo in England ist. 

ist nach einem frischen Abdrucke vom Originale '*'j So Story-Maskelyne, der hiefür Autoritilt ist. 

gemacht. -') Story -Maskclyne's Behauptung, die Gemme sei 

*'') Bei Westropp, Preiioiis stonfs p. 159 finde ich Besitz Clemens V. gewe«?cn , geht offenbar auf 

dafs 1872 auf einer T.oan-Exhibilion des South eine falsche Aullösung von Cl. V. im Texte 

Kensingtoii Museums ein Bandachat mit DioimluI Venuti'> zurück, das er, statt Citnissimus l'ir zu 

lesen, auf jenen Papst bezog. 
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Nach Story-Maskelyne ist die Gemme iruhioiisly rcpolished' . Dieses Abschleifen 
hat bewirkt, dafs die Hasten der Inschrift völlig verschwunden und nur die ihre 
Enden bezeichnenden Kugeln erhalten sind. So giebt auch die gute Abbildung in 
den Marlborough getiis vol. i. pl. 35 die Inschrift wieder: \ .. ' ,'.Q' .' So erklärt 
es sich, dafs man anfänglich THAIOY las, bis Natter (in dem 1754 erschienenen Tvaiii') 
auf die Gnaios-Inschrift des Hcrakleskopfes sich stützend TNAIOY vorschlug und auch 
auf seiner Abbildung die Punkte so verband'^. Lippert fand auf dem schlechten 
Glasabgufs, aus dem er seine Abdrücke lieferte, wahrscheinlich gar keine Spuren 
der Inschrift und gravierte deshalb, der älteren Lesung folgend, mit sehr schlechten 
Buchstaben ohne Kugeln THAIOY hinein. Cades, dessen Abdruck wir hier abbilden, 
verband die Kugeln zu TNAIOY, die Kugeln selbst auf seinem Abdrucke sind aber 
wol die des Originales. 

Die Achtheit ist schon nach den geschilderten Umständen aufscr Zweifel. 
Sie wird durch die stilistischen Eigenschaften des Bildes nur bestätigt. Das 
Bedenken Brunns S. 564, der Raum sei nicht geschickt benutzt — womit gemeint 
sein wird, dafs der Raum nicht ganz gefüllt ist — erledigt sich durch einfachen 
Hinweis auf den auch von Brunn für acht gehaltenen Hermes im -■Phokioni--Motiv 
von Dioskurides (oben Taf. 8, 22). Der Athlet des Cneius ist ein durchaus gleich- 
artiges und offenbar zeitgcnössisohes Werk. Er stellt wie jener die Copie einer 
Statue von vorne dar; im freien Räume links läuft von oben nach unten die zierliche 
Künstlcrinschrifl. Dafs etwas freier Raum zu Acxi Seiten der Figur bleibt, gehört 
gerade zu der Eleganz des knappen accuraten Stiles dieser Werke". 

In der erhobenen Rechten, von der Hand verdeckt, ist das Salbgefäfs zu 
denken, aus welchem der Athlet im Begriffe ist Ol auf die bereit gehaltene Linke 
zu träufeln. Den Abbildungen zufolge" ist der Kopf, der, da er sehr tief ein- 
geschnitten ist, auch auf dem Cades'schen Abdrucke nicht scharf herausgekommen 
ist, sauber mit kurzen Locken ausgearbeitet. Das Motiv dieser Figur ist uns in 
Marmorstatuen erhalten. Doch nicht der bekannte Typus, dessen schönstes ICxempIar, 
das Münchener, Brunn veröffentlicht und mit Myron in Beziehung gebracht hat 
[Annali 1879, 201 ff.) liegt der Gemme des Cnciiis zu Grunde, sondern eine andere 
Gestaltung des Motivs, die Polyklet oder dessen Kreise verdankt wird. Hin voll- 
ständig erhaltenes Exemplar der letzteren befindet sich in der Sammlung des Lord 



i=) Indes fuhrt noth Wintkdmann in der Dtiaift. 
(1760} p. 455 nut die nltt Lcäung an, während 
der dem Buche beige)(ebene Slich (». unlen) diu 
richtige enthüll. 

'*) Der Cadc<.'sche Abdruck gicbl hei dem hier 
besprochenen Werke des Cneius indefs den freien 
Raum rings um i Mlllim. /u ^aKi, wie man nn 
dem feinen RHndchcn «iehl, welchen der Rand 
des Originals nuf dem Abdruck gelassen hnl, und 
wie nuch nu« Venuti'« Ahbildutig ersichtlich ist. 
Wahrieheintieh ward Brunn durch diesen Kehler 



des C ad ex 's eben Abdrucks beim. 
) Die Stiche in Venuti's Cotltcl. und in den Afarlhar. 
gcmi sind beide anscheinend recht gut. Zu Ihnen 
kommt ein dritter, bei Köhler und Hrunn nicht 
genannter, nicht schlechter Stich, der einigen 
KKcmplnren von Winckelmann's Dtseriptwn im 
p. 45S beigegeben ist; nach einer lieichiiuDg 
von M, Tuicher «t er von J. A- Schwcickan ge- 
fertigt; er giebt die Kugeln der Inschrift gut 
wieder und verbindet sie »u PNAIOY vrie auch 
die L'nterichrift das Werk dem Cneius luwei^t. 
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Leconfield in Pctworth'\ Auch eine andere Gemme (eine convexe gelbe Paste in 
Berlin, Tölken Kl. 6, 107) geht auf diesen Typus zurück und stimmt ganz mit Cneius 
Wiedergabe. Hei diesem polyklctischen Typus ist das rechte Bein nicht vorgesetzt 
wie bei jenem myronischen, sondern in Schrittstcllung zurückgezogen; dann ist die 
Haltung des Kopfes und des rechten Armes etwas anders und sind die Körper- 
formen durchaus verschieden. In allen diesen Punkten stimmen, soweit dies bei 
ihrer Kleinheit möglich ist, die Gemmen ebenso sehr mit der polyklctischen Statue 
wie sie von dem myronischen Typus abweichen. 

Die übrigen Gnaios- Inschriften der Gemmen kann auch ich nicht für antik 
ansehen. 

Eine geschickte Arbeit ist der sog. Juno- oder Clcopatrakopf im früheren 
Kircherianum (Cades cl. IVA 83; vgl. Brunn S. 564); doch mufs ich Brunn voll- 
kommen beistimmen, der Inschrift und Bild für modern erklärt. Die Gemme ist 
schwerlich vor Mitte des vorigen Jahrhunderts gemacht; der Fälscher hatte den 
Herakleskopf des Cneius gut studiert, aber er verräth sich doch deutlich genug. 

Den schönen Kopf mit dem Fell Bracci i, 48 (Cades cl. III B 8; gute Glas- 
pastc in der Stoschischen Sammlung; vgl. Brunn S. 564) möchte ich für antik halten; 
die Inschrift ist aber evident modern, schlecht, unsicher und überdies nicht in ge- 
rader Linie sondern et^vas dem Rande folgend geschrieben. Ebenso ist der Athlet 
auf dem Steine Bracci i, 52 (Lippert 2, 920; vgl. Brunn S. 565) antik aber sehr gering, 
die Inschrift offenbar modern. 

Inschrift und Bild sind modern an der Muse Cades II A 439, Brunn 565 f. 
Dieselbe ist jetzt im British Museum, wo ich mein Urteil vor dem Originale be- 
stätigt fand, vgl. Catal. of engr, gevis No. 758. — Eine Fälschung im Berliner 
Museum s. oben Taf. 3, 25 S. 138; ebenda ein verwundeter Achill mit TNAloC, auf 
einer Paste, aus dem 19. Jahrhundert. — In Petersburg (Abdrücke in Berlin 41,96) ein 
bärtiger römischer Kopf nach links, mit TNAIOC, modern; ebenda (49,60) geringe 
Copie des Herakleskopfes. 

Wir lassen jetzt eine Gruppe von Künstlern folgen, die nach Mafsgabe der 
Porträts, welche sie darstellen, dieser Periode zuzuweisen sind. 

Agathangelos. 
Porträtkopf, wahrscheinlich des Sextus Pompejus, s. oben Taf. 3, 9 S. 123 ff. 

Mykon. 

Vgl. Brunn S. 516. Der Stein des Fulvio Orsini (von Faber Diasper ge- 
nannt) mit dem Namen des Mykon ist leider verschollen und es scheint auch kein 
Abdruck von ihm zu existieren. Spon publiciert den von ihm Sard (nicht Sardonyx 



") Die Figur, die den polykletischen Charakter in ganz evidenter Weise trägt, ist beschrieben in 

Michaelis Ane, sculpt. in Gr. ßrit., Petw. Nr>. 9. 
Jjlirburli <|p»i ar«"hruil<tLri««cheii Instituts lU. 22 
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WM: MriMMi aii^irlit) y^iuuumtau Sterin in einer kleinen Skizze, die aber doch allem 
/\i\t>(Ui'U\r muU dir lliiM|ili4riindl;it^e für StOHchn Abbildung war, der freilich an- 
^i^ht niun AbdnirK und i-inc iille Zeichnung verglichen zu haben. Bei Stosch 
t>liid Min tlwiih nu'hr lliiarr iun Oberkopfe j^e^eben und die Inschrift ist bei ihm 
mwiu U:i iiU \n\ S|Min. 1)hh Miiteriiil deH Stein« nennt Stosch Jaspis. Bracci ist völlig 
VMM Sliibrh .ihhani^i^. \M l.ippert findet Hich mm der Abdruck eines Steines, der als 
llyiMinlh hr/iMi'liMil wird, alwo mit dem Sard Spon's wol identisch sein könnte und 
dvM mil dinni-n imd Stunc»!»'« Abbildung ziemlich übereinstimmt. Es fehlt der Büste 
Miii dan (iiwahil, ilan bri Spon und Stosch unten abschliefst, und der Kopf ist ju- 
l^vndlii'luM, dan llaai voller mul Imh zur Stirne reichend, die Inschrift MYKHNOC wie 
hiM Shihth. Uaöpi' hall liieren I.ippert 'sehen Stein, ilcn wirTaf lo, 22 publicicren, für 
idi'iUim'h n\il dem iWn Or>»ini. Ms ist das aber schwer zu glauben, weniger wegen 
dil Vevbrlui'dehlu'ileu viM\ Spon's Abbildung, die allenfalls dem ungenauen Zeichner 
4Ui Iaht lallen konnten, sondern weil es, wie Brunn gegen Köhler bemerkt, durch- 
aus \val\l>»\*l\einlieh ist, ilafs der Orsini sehe Stein eine ächte Arbeit war; der Lippert- 
^\\w helwMUl dies aber nicht i\\ sein und noch weniger hat er etwa den Anschein 
einev l'\'\Uehm\^ aus i>rsini*s Zeit. Kr giebt ein flau und charakterlos behandeltes 
IS^tvat in unhedevUeUilor Arbeit, Uie Inschrift ist nicht übel, hat jedoch auch nicht 
den his'hevn Sten^pel der Aehlheit» Ks ist daher xu vermuthen dafs der Lippcrt sehe 
Suhu eu\e n\atle Cv^pie ile^* Originales Oilcr gar nur ein nach der Abbildung bei 
Su^^vh gemaehtw'* Wevk de^* t8, Jal\rhunderts sei. 

Oie v\M\ Hl nun S. 517 als vcnlüchtig angefiihrte Muse bei Cades ci. U. C 44 
U\ antik» \lvH'h die Inschrift MNKßNOC ist nuHlem. 

Saturninus. 
laf n. ^^ nach V'adcs vM. W Jvn.:. Vgl Brtmn S. 578. Sarvionyx. Cjlh^co. 

IVi gv^wöhivlu^hen IVnuung aut" Antv>ttia. Gemahlin dc:> D^Jfc^us. mochce icii 
mich n\ii UK^hr ^uwnxtchi als BcrtKHiIli y^Köm. lkoiK>^r. ^. S. «^ an>chlicii<n . cic 
AhtiiKhkv»l UHt vlcn \lv)n.4cn ist vkvh eiiK" recht grv^fsc. SoJte es c*.hHi rriciic 

\nt\^»ua wm. >v^ »xt os kxientalls ciiK^ Zc!t*5;enossin. L>as Fortrat ist voriüijiuch 
j^;v\utK'itvt uikI sü> vk^ Av'hthett auch nicht der Ici:>cstc Zweite! nnw>^üc2. Das Gt;- 
WvUkI au!" sie* t^UNi, OvCv Sivvh,.cü überarbeitet schien, macht ca:r diesen Hmomck 
uichi, vlic j;^auc b'e$;vuw der 'v-cuK-it Falten ist durchauis im vjottreenstil vier o^-^u« 
>Ut>^\>Kf* lV*K»vle- Kcci>vs Ml der w^m Gesietice abv;ewancten Seite stellt v'.mi iirorT 
'kunN v*>bva n vCiavk» l i^e Jie lnsciu»ft C.XTOPNi:ti\0> :n vcrcerten 'vicüieü >i:c :- 
Vv.iiXiJ \%eic^K vvMkv»am>en Jen Chorokce'^ vier bisher betrachteten acricen iN-in>c:er- 

:Kxs>>i;teii Je* avi^u>let>o>e*i l'V«H.Nie trogen: >;e sind mit ivienien ivr^eiri ir :•>•* 
b"tN:v;« üet '.jcsn KM dinnien r»a>ten \eT>ehe!t. l^'ie Aciidiett :u :x*:S^%e!.el!l x%: ^i'^".:: 
v,^:uiui WS l\i> s«iK'.:^e l>exic«tken ia> Brann jta:sert. iois oiif ion >^ace> -c:^:'-i 

Vx.MivX Jk **\iv>K -an Jie Jisoifilt ^«witte»' vrrsoKvne als he < rrT^cau:!:^ .:.>^ -;o: 
vjUi\;.> siu '».uU>C'K^aiie^K A:nuüii«e >>eseiö5;e!i . ioiS üeser 's."iinÄiiui iiciiL 1^1 --^ 



KurtwSngler, Gemmen mit KUDslIcTinscbriFlen. 



Original sondern nur auf die Form zurtickgelie. — Satiirninus dürfen wir zu den 
besten Meistern seiner Zeit rechnen, 

Kpitynchanos. 

Sardonyx. Cameo; fr^mentiert. Schon bei Fitivio Orsini. Mit der Blacas'- 
schen Sammlung jetzt im British Museum, Catalog No. 1589. Vf^l. Brunn S. 497, 
Bernoulli Rom, Ikonof^r. 2. Taf. z6. 8; S, 177. 

Juffcndlicher Porträtkopf im Profil, ziemlich allgemein und wo! mit Recht 
als Germanicus erklärt; Ähnlichkeit mit den Münzen ist jedenfalls vorhandün. Das 
in dem ja immer et\vas kalten und trocknen Stile der Cameen dieser Periode ge- 
haltene Porträt ist, wie Köhler mit Recht hervorhebt, doch im Einzelnen sehr zart 
und fein behandelt. Dafs das Auge nicht im Profil, sondern flach und fast von 
vorne gebildet ist, liegt im Cameenstil, der diese flache Behandlung verlangt Hinter 
dem Kopfe steht in vertieften, mit ganz kleinen Kugeln versehenen, festen und sciiönen 
Buchstaben eniTYrXAlvi,-- Das e zeigt nur eine kleine Kuge! statt des Mittelstrichs. 
Die Inschrift kann nach allen Analogien nur den Künstler bedeuten. 
Euodos. 

Taf. 11,4 nach Cades' Abdruck. Früher (und noch bei Chabouillet Catal. 
p. 270, No. 2089) als Aquamarin, von Köhler {S. 212) als Bergcristall bezeichnet. 
Schon in der Zeit Carls des Gr. nachzuweisen; jetzt im Cabinet des m^dailles zu 
Paris. Vgl. Brunn S. 499. 

Weiblicher Kopf, allgemein und zweifellos richtig auf Julia, die Tochter 
des Titus gedeutet. Die Übereinstimmung mit den IV^nzen der Julia ist vollständig 
und geht bis in kleine Besonderheiten der Tracht. VortrcflI'liche , mit Recht hoch 
gepriesene Arbeit. Ein Vergleich mit dem Porträt des Nikandros, das auf den 
ersten Blick sehr verwandt scheint, zeigt aber doch, wie vie! kälter und weniger 
frisch dies Werk der Kaiserzeit in Wiedergabe des lebendigen Fleisches ist {vgl. 
oben S. 2iof.}. Hinter dem Kopfe steht in gerader Linie eYOAOCeTTOiei. Die 
Buchstaben haben kleine Kugeln und dünne Hasten, sind jedoch nicht so schon 
und elegant wie die besten der augusteischen Zeit. 

Ich kann nicht umhin, hier eine Frage zu berühren, die sich mir bei Ver- 
gleichung der mir vorliegenden vier Abdrücke dieser berühmten Gemme aufdrängt. 
Ein Bronzeabgufs aus dem 16. Jahrb., der Gipsabdruck bei Lippcrt und der bei 
Cadcs stimmen untereinander vollkommen überein. Dagegen zeigt das in der kurz 
vor 1834 in Paris gefertigten Abdrucksammlung von Pariser Gemmen in perün 
befindliche Exemplar gewisse Differenzen, die nicht durch Verschiedenheit der An- 
fertigung und der Beschaffenheit der Abdrücke erklärt werden können. Vor allem 
ist die Modellierung der Wange und der Gegend um Kinn und Hals etwas ver- 
schieden und zwar off'enbar weniger weich und schön an dem letzteren Abdruck. 
Dann finden sich einige ganz kleine Abweichungen in Details; so ist am Halsbande 
die 6. Perle von links oben an den älteren Abdrücken durchaus regelmäfsig, an 
jenem neueren aber ganz anders, unregelmäfsig langgezogen gestaltet. Auch das 
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obere Ende der Kette am Gewände, das Ohrtjehängc und das Gewand vor der 
linken Seite des Halses zeigen kleine Abweichungen, die nicht nur an den Abdrücken 
üeyeii können. Endlich sind auch einige unbedeutende Diftcrenzen der Maafse an 
gewissen Kinzelheiten zwischen den alteren und dem jüngeren Abdrucke zu con- 
statiercn. Auf die Unterschiede lier Inschrift lege ich kein Gewicht, da die Cades- 
sehen Abdrücke (auf den anderen beiden älteren ist die Inschrift gar nicht mit 
abgedrückt) hierin zuweilen etwas interpoliert sind. 

Man wird so zu der Vermutliung geführt, dafs der Jetzt in Paris vorhandene 
Stein nur eine Copie des Originales sei, von dem nur die ]''.Tssung zurückgeblieben 
wäre. Die Copic müfste in den ersten Decennien unseres Jahrhunderts das Original 
verdrängt haben. Ich darf hinzufügen, dafs ein so feiner Kenner wie Graf M. Ty- 
Bckiewicz mir, ganz unabhängig von obiger VergSeichung der Abdrücke, nur nach 
Untersuchung des Originales mitgctheÜt hat, dafs er den jetzt in Paris befindlichen 
Stein für eine Copie aus dem Anfange dieses Jahrhunderts halte. 

Ein Cameol bei Cades cL V, 451 mit der Inschrift tYOiOC, den Ürunn 
S. 499 als verkleinerte freie Nachbildung des obigen Steines anfüiirt, imitiert vielmehr 
die Haartracht der Plotina, giebt dem Gesichte aber andere jugendlichere Züge. Arbeit 
und Schrift gleichen dem sicheren Werke des Kuodos sehr; dennoch hat das Ganze 
einen gewissen modernen Zug. Es wird eine geschickte Arbeit der ersten Decennien 
unseres Jalirhunderts sein. ^ Der Cameol Lippert 1, 414 ist zweifellos modern. — Der 
aus der Blacas'schen Sammlung jetzt im British Museum [Calal. No. 1940) befind- 
liche Stein Cades cl. 15, O, 2 (Brunn S. 499) ist eine moderne Copie des Berliner 
Pferdekopfes oben Taf, 3, I2 S. 133. 

Eine andere gröfserc Gruppe von Kiinsüem stellen wir nach dem Charakter 
ihrer Signaturen und der dargestellten Gegenstände zusammen. Erstere sind den 
obigen gesicherten Beispielen dieser Periode gleichartig; letztere sind von der idealen 
Gattung, Stoffe griechischer Mythologie und Sage, alles offenbar nicht eigene 
Erfindungen der Steinschneider, sondern Nachbildungen berühmter Originale. Voran 
gehen die Künstler von denen nur oder überwiegend vertieft geschnittene Arbeiten 
erhalten sind, 

ApoUonios. 

Taf 10, 8 (nach iler Stoschischen Paste). Sehr schöner klarer Amethyst im 
Museum zu Neapel, 1585 zuerst envähnt. Vgl. Köhler- Stephani S. 2IO. 362 A. 15. 
Brunn S. 472- 

Artemis steht auf dem rechten Heine und stützt den linken Unterarm leicht 
auf einen Pfeiler; das linke Bein ist entlastet; beide Hände sind leicht auf eine Fackel 
gestützt, welche sie mit dem brennenden Ende gegen einen Felsen stemmt. Der 
Körper ist also in behaglicher Ruhe. Auf dem Rücken tragt sie den Köcher und den 
Bogen. Die Haare sind in der bei Artemis öfter vorkommenden jugendlichen Tracht 
einfach in einen Knoten gcfafst. Hochgeschürzter Chiton und Jagdstiefcl bilden ihre 
Kleidung. Hinter ihr ist ein höherer Felsen angedeutet. Die Inschrift läuft in gerader 
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Linie von unten nach oben dem Pfeiler entlani:^: Ar X^a a #% Cl^ i — 0~ 
AnOAAHNIOY (vgl. beistehende Veri^^röfserung). Köh- '^^^ O A A H N ! O Y 
ler's Angabe, die auch Brunn anführt, die Buchstaben entbehrten der bekannten kleinen 
Kugeln, ist völlig falsch. Die Kugeln sind sogar an jedem Ende jeder Hasta sehr deutlich 
ausgeprägt. Das Omega entbehrt der kleinen Querstriche und hat statt dessen 
nur zwei Kugeln an den Enden der nach unten offenen Bogenlinie. Das nicht 
cursive Omega neben rundem Sigma fanden wir schon bei Solon (Berliner Paste) 
und Mykon und wir werden ihm noch bei Sostratos begegnen. Köhler's Be- 
hauptung ist nur durch seine vorgefafste Meinung 7ai erklären, die er auch an 
jener Stelle (S. 210) ausspricht, dafs die 'kleinen Kugeln, welche man lange genug 
für das sicherste Kennzeichen des Alterthums hat halten wollen« vielmehr »gerade 
der stärkste Beweis ihrer Verfälschung< seien. Wie verkehrt dies ist, geht aus 
unseren ganzen Untersuchungen hervor. 

Die Arbeit ist ganz prachtvoll; bewundernswert ist die Leichtigkeit und 
Lebendigkeit, welche namentlich den Haaren und den Gewandfalten gegeben ist. 
Der Stein ist, wie es bei Amethysten häufig geschah, convex geschliffen. Die Vor- 
theile davon hat der Künstler sehr zu benützen verstanden ^^ indem er die Göttin 
von Felsen umgeben darstellte, welche nur flach eingeschnitten werden mufsten, um 
doch so zu wirken als ob sie vor die Figur vorsprängen und sie in ihre Mitte nähmen. 
Der Künstler gehörte wahrscheinlich dem Anfange der hier betrachteten Periode an. 

Mit Recht schlofs Köhler aus dem Pfeiler als Stütze, dafs das Bild eine be- 
rühmte Statue wiedergebe. Wenn er aber auf die Artemis des Praxiteles in Anti- 
kyra rieth, so ist damit nur die Kunstrichtung getroffen, innerhalb welcher das Ori- 
ginal gesucht werden mufs. Die Erfindung trägt nämlich durchaus den Stempel 
Praxitelischen Geistes. Aber jene Artemis von Antikyra kennen wir durch die 
Münzen als eine wesentlich abweichende Figur (vgl. Imhoof- Blumer und Gardner, 
Numisvi, conini. on Pausan. pl. Y XVII; p. 124). 

Gefälscht ist wol der mir nur aus King Anc. geins pl. 48, 8 bekannte Kopf 
des >>Mäcenas<. -Typus von vorn. 

Pamphilos. 

Taf. 10, 4(nach Cades). Amethyst, gegen 1680 zuerst auftauchend, jetzt im 
Cabinet des medailles zu Paris. Vgl. Brunn S. 522. Chabouillet Catalogue p. 243. 
No. 1815. 

Achilleus sitzt nackt auf seinem über einen Felsen gebreiteten Gewand, 
spielt Kithara und scheint begeistert mit erhobenem Kopfe dazu zu singen. Um 
ihn her liegen seine Waffen, der Helm und der reich, mit rennenden Gespan- 
nen und einem Medusenhaupte verzierte Schild; das Schwert hängt an einem 
kahlen Baume. Neben der Kithara läuft von unten nach oben, in gerader Linie, die 
in sehr kleinen Buchstaben geschriebene Inschrift nAM-|'IAOY ^ a cv^ 4 A O V 
(vgl. beistehende Vergröfserung). Die Hasten zeigen 



•■*ß) Vgl. über die Vortheile convex geschliffner Steine Lessing in den Antiquar. Briefen, No. 41 ff. 
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kleine Kugeln an den Enden. Das Phi besteht nur aus einem Strich mit zwei 
Kugeln zu den Seiten an Stelle der Rundung. 

DieHe ^anz vorzügliche Gemme ist in der Arbeit nach mehr als einer Hin- 
HicIU der des Apollonios nahe verwandt. Auch das Material, ein wieder etwas 
convcx geschliffener Amethyst, ist dasselbe, und bei der Umgebung der Figur sind 
dieselben Vortheile der Steinform ausgenutzt wie dort. Die Wiedergabe des Nackten 
und der Ausdruck in der Haltung sind hier besonders bewundernswerth; doch ist 
das Nebensächliche nicht minder vorzüglich. Das vorauszusetzende Original war 
wol ein Gemälde. Die Körperbildung und Proportion des Achill erinnert sehr an 
den Ares Ludovisi. 

An der Achtheit, auch der Inschrift, kann nicht der geringste Zweifel auf- 
kommen. 

Zu bemerken ist endlich, dafs das Bild sich auf einer braunen Glaspaste in 
Ikrlin (Inv. S. 1017) wiederholt, die allen Kennzeichen nach (sie hat eine starke 
achte Verwitterung) antik ist. Die Paste ist dem Steine so gleich dafs sie von 
demselben abgegossen scheint; der Umstand dafs die Inschrift fehlt liefse sich da- 
durch erklären, dafs die Paste überhaupt nicht scharf ist, die sehr zart und dünn 
geschnittenen Buchstaben also im Abgüsse leicht ausbleiben konnten. Weniger 
wahrscheinlich ist die andere Möglichkeit, dafs die Paste von einer genauen antiken 
Replik ohne Inschrift stammt. Für ganz ausgeschlossen halte ich es, dafs etwa der 
Pariser Stein im 17. Jahrh. nach einer antiken Paste gemacht oder etwa seine 
Inschrift dan\als erst hinxugefiigt worden sei. 

Der Carneol Devonshirc, Stosch Taf. 48 Lippert 2, 141 ist eine ganz elende 
moticrnc G^pie mit einigen Modificationen. Die von Chabouillet a. a. O. als antik 
aufgerührte Replik Blacas, jetxt im British Museum, Catal. No. 2305, ist evident 
moilcrn. 

Win aber n\odcrn ist die Psyche im British Museum [Cata!. Xo. 2306; 

Durch die Fixnuullichkcit des Herrn E, Babelon in Paris erhielt ich den 
Abdruck eines vom ( «i^iW<7 der Antiques drs BiblwtJteque nafioNaü neu en^orbcnen 
An\cth\ sls. Derselbe xeigt eine mäfsige Copie des Medusenkopfes der Gemme des 
S\>sos ^v^bcn Taf, 8, 18, S. 2I4\ nach der anderen Seite gewendet, und die in nvci 

/eilen ^cbrvKhenc Inschrift ' ^ Diese steht an derselben Stelle wie die des Sosos. 

^ AOY 

\\>r dem Halse horixontaL Die Buchstaben xeigen kleine Kugeln, doch ist die Hand- 
schrift eine völlig andere als auf der Achilleus-Gemme; namentlich sind Alpha und 
Phi veriichietlen. Die Züge sind unsicher und ungleich, ganz in der Art eines nicht 
sehr geschickten Fälschers. Es kommen die Brechimg in zwei Zeilen und der Um- 
stwu\d dais die Gcnune des Sosv>s auch in der Stellung der Inschrift nach^eahmi 
wxixl hiniu« uro es mir unmöglich xu machen diesen >PamphiIos tur antik anx'u- 
erkennen« 
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Teukros. 

Taf. 10, 13 (nach Stosch's Paste). Amethyst in Florenz, zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts in Andreini's Sammlung. Das Bild ist auf der horizontalen Oberfläche 
des Steines angebracht; der untere Theil des letzteren ist stark convex geschliffen. 
Vgl. Brunn S. 531 f. — Der Cades'sche Abdruck giebt den Rand viel zu grofs an; 
meine Vermuthung, dafs die Stoschische Paste, die gleich über den Köpfen der 
Figuren und unten unmittelbar an den Enden der Bodenlinie den Rand anstofsen 
läfst, hierin genauer sei, bestätigte sich am Originale, wo die Figuren den Rand 
berühren. Unsere Abbildung giebt daher die Stoschische Paste wieder. 

Der bärtige Herakles zieht eine nackte Nymphe an sich heran. Zur Er- 
klärung der Scene, in der man vergeblich die Frau bestimmt zu benennen versucht 
hat, vgl. meine Abhandlung über Herakles in der Kunst in Roscher's mythol. Lexi- 
con I, Sp. 2250. Links steht von oben nach unten in gerader Linie Tsoxpoü, (vgl. 
beistehendes vergröfsertes Facsimile] mit den üblichen kleinen 

mit Kugeln versehenen eleganten Buchstaben; beim Epsilon vT v^ iT U» ü ^^ iT 
ist der kleine Mittelstrich ganz ausgelassen ; beim Kappa sind die Querstriche, ebenso 
wie beim Rho die Rundung, durch die kleinen Kugeln ersetzt. Köhler irrt wieder 
vollkommen, wenn er (S. 188) behauptet, die Inschrift sei denen der Fälschungen 
vom Anfang des 18. Jahrhunderts ähnlich; in diese Zeit fallen kaum die ersten 
wenig erfolgreichen Versuche, jene feine Schrift mit den Kugeln zu imitieren. 
Bild und Inschrift sind beide unbezweifelbar acht. 

Auch diese Arbeit verdient hohes Lob; das Ganze (Composition und 
Linienführung) wie das Einzelne (man beachte z. B. den Löwenkopf) sind sehr 
schön; aber eine gewisse matte, kalte Eleganz, man möchte sagen ein akademischer 
Zug macht sich doch recht fühlbar. Das befremdet uns nicht: wir sind eben im 
Zeitalter eines Horaz. 

Zu den von Brunn S. 532 f. aufgezählten offenbaren Fälschungen mit dem 
Namen des Teukros habe ich zu No. 5 nur hinzuzufügen, dafs Lippert i, 118 eine 
kleinere Copie des Parthenoskopfes des Aspasios ist und die Inschrift TeYKPOC 
lautet, der Stein also nicht mit dem der Hertz'schen Sammlung identisch ist. — 
Der Blacas'sche Cameo Brunn No. 6 ist jetzt im British Museum, vgl. CataL No. 2310. 

Anteros. 

Taf. 10, 15 (nach Cades). Aquamarin; zuerst in Stosch's Werk veröffentlicht. 
In der Sammlung Devonshire (London). Vgl. Brunn S. 545. 

Jugendlicher Herakles, das Löwenfell über dem linken Arme; er trägt nach 
rechts schreitend einen Stier auf der linken Schulter. Das Thier ist aus künstleri- 
schen Gründen relativ zu klein gebildet. Der Gruppe mufs ein im ersten Jahrhun- 
dert vor Chr. berühmtes Original zu Grunde Hegen, denn sie kehrt noch mehrfach 
wieder, so namentlich auf ditw römischen Terracottareliefs dieser Zeit und auf einem 
Glasgefäfse aus Kyzikos, hier wie dort in noch unaufgeklärter Verbindung mit Hören. 
Die Erfindung ist denn auch eine vorzügliche, welche die Gegenwirkung von drücken- 
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der Last und stämmiger Kraft zum anschaulichen Ausdrucke bringt. An der Gemme 
ist die Ausführung noch besonders zu loben; sie ist lebendig, flüssig und ohne alle 
Härten, frischer und wahrer als z. B. die Arbeit des Teukros. Besonders zart und 
fein ist das ganz flach behandelte Löwenfell. 

Im unteren Abschnitte steht ANTePu}TOC mit den üblichen kleinen Kugeln, 
sonst indefs nicht so gleichmäfsig fein und elegant wie manche der bisher betrach- 
teten Inschriften (vgl. beistehende Vergröfserung). Das 

zweite Tau hat einen sehr kurzen Vertical-, doch einen brei- ^^ 3X1 gSl?*^ u U4 
ten Horizontalstrich. Der Ductus der Buchstaben ist so acht wie nur möglich und 
duldet keinen Zweifel an ihrem Alterthum. Das leise Bedenken, das Brunn (vgl. 
S. 451) deshalb zu haben scheint weil die Inschrift im unteren Abschnitte steht, ist, 
wie wir schon bei Dioskurides (Berliner Cameo), Solon, Cneius und Protarchos zu 
bemerken Gelegenheit hatten, unbegründet, indem es weder durch die Natur der 
Sache noch durch die Denkmäler irgend gestützt wird. 

Fälschung mit Anteros Name Brit Mus. Catal. No. 2291. Ebenda No. 1665 
hat der Name Anteros natürlich nichts mit dem Künstler zu thun, sondern bezeichnet 
das dargestellte Porträt und den Besitzer. 

Philemon. 

Taf. 10, 5 (nach Cades). Sardonyx in Wien, nach Eckhel, Choix de purrcs 
gr, p. 64 von drei Lagen, indem eine weifse Onyxschicht von zwei Sardiagen um- 
schlossen wird. Zuerst in Stosch*s Werk veröff'entlicht. Vgl. Brunn S. 576. Sacken- 
Kenner, Catalog S. 420, 1 1 . 

Der nackte Theseus steht, vom Rücken gesehen, auf seine Keule gestützt, 
nach vollbrachter That ruhig vor dem im Hintergrunde als Gebäude auf Felsgrund 
dargestellten Labyrinth, aus dessen Thoröffhung der Minotaur todt über den Felsen 
herabhängt. Derselbe ist als in der Feme gedacht klein gebildet Die Composition 
ist gewifs von einem Gemälde entlehnt, obwol die Figur des Theseus etwas ganz 
Statuarisches hat. Aber bekanntlich kommen in den antiken Gemälden derartige 
wie Statuen gedachte Gestalten nicht selten vor. Die gewählte Ansicht, die Rück- 
seite schräg zur Grundfläche, bot dem Steinschneider grofse Schwierigkeiten, die 
wenn nicht völlig über\iunden doch sehr geschickt behandelt sind. Die Musculatur 
des sehr kräftigen Körpers ist vortrefflich durchgeführt. Das Bild gehört überhaupt 
zu den besten der signierten Arbeiten dieser Periode. Dieselbe Figur kehrt auf 
einer schön gearbeiteten Gemme dieser selben Periode wieder [Impr. </. InsL 7.6},, 
Samml. Martinetti); nur ist sie bärtig und bedeutet Herakles, indem vor ihr ein 
Löwen- und ein Eberfell liegen. Letztere sind ofl*enbar in ihrer Lage und An- 
ordnung dem Minotaur des Philemonsteines nachgeahmt, dessen Composition also 
das Original war. 

In feinen kleinen Buchstaben mit dünnen Hasten und sehr kleinen Kugeln 
steht hinter der Figur von unten nach oben in gerader Linie ^lAHMONOC. Die von 
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Köhler und Stephani aus<^csprochcncn Bedenken gegen die Achtheit entspringen 
nur ihrer Voreingenommenheit und sind für uns bedeutungslos. 

Dagegen ist an der Strozzi'schen Paste Stosch T. 52, Brunn S. 577 nicht 
nur die Inschrift <|>IAHMnNenOI, natürlich schon wegen ihrer Schreibung und wegen 
der schlechten Buchstaben, sondern auch das Bild modern. — Der Petersburger 
Amethyst Brunn S. 577 (Abdr. Petersb. Samml. in Berlin 27, 40) ist eine schlechte 
moderne Copie des Cameo's des Dioskurides (vgl. oben S. 108). 

(Schlufs folgt). 

A. Furtwängler. 



BÖOTISCHE VASEN. 

In dem folgenden Aufsatze wird als neues Material zur Geschichte der 
Anfänge der griechischen Kunst eine Gruppe von Gefäfsen des Übergangs -Stils 
böotischen Fundortes veröffentlicht, deren Technik und Dekoration sich von denen 
der bisher bekannten Vertreter dieser Stilrichtung bestimmt unterscheidet. Als Erzeug- 
nisse einer so alten, selbständigen und mit Sicherheit zu lokalisierenden Keramik 
sind diese inhaltlich wenig hervorragenden Thonwaaren nicht ohne Wert. 

Im Sommer 1878 sah Furtwängler in Theben den ersten aus einem thebani- 
schen Grabe stammenden Fund '. Die F2igenart der Stücke desselben liefs ihn schon 
damals auf die Existenz eines lokal - böotischen geometrischen Stiles schliefsen 
(Bronzefunde S. 8. A. 6). Der betreffende Fund wurde zerstreut, ihm entstammen 
die Berliner Vasen 303 — 306; später gefundene Exemplare kamen nach Athen und 
Karlsruhe. Eine ansehnliche Menge von Gräbern wurde namentlich in den Jahren 
1886 — 1888 geöffnet, ein grofser Teil der Fundstücke kam nach Athen in die 
Sammlung der archäologischen Gesellschaft, ein anderer wurde in Deutschland im 
Kunsthandel vom Berliner Museum erworben^, einiges auch vom Louvre und dem 
British Museum. 



') Zu diesem Funde gehören die Nummern i — 3, 21, 
5^» 57 1 61, 63 — 66 unseres Verzeichnisses und 
das Kästchen (s. S. 357). Wahrscheinlich auch 
die Mitth. d. ath. Inst. IV S. 54 erwähnte Terra- 
kottasphinx, über deren Technik nach Furtwäng- 
ler's Notizen zu den von Milchhöfer dort ge- 
machten Angaben hinzugefügt werden kann, dafs 
sie mit braunschwarzem, teilweise rot gebranntem 
Firnifs überzogen ist. — Kinen grofsen Teil der 
Vasen hat Furtwängler damals an Ort und Stelle 



aufnehmen lassen — leider standen ihm nur 
ungeschulte Zeichner zu ( Jebote — , seiner Freund- 
lichkeit verdanke ich die Mitteilung der Zeich- 
nungen. Für die Erlaubnifs der Veröffentlichung 
der athenischen und der londoner Stücke habe 
ich A. Kumanudis und C. Smith zu danken. 
'^) Die Vasen des F'undes tragen im Inventar die 
Gesammtnummer 3143, die Bronzen (s. Anhang) 
die S064. Innerhalb derselben zählen die Stücke 
von I an. 
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Mit Ausnahme eines einzigen von Atalantc in Lokrts stammenden Exemplarea 
(s. S. 331. N0.5) sind aile zu unserer Gruppe gehörigen Gefäfse bei Theben gefunden, 
in Gräbern, die etwa 1200 M. westlich der Stadt zu beiden Seiten des alten Weges 
nach Lcbadea liegen. iDie Gräber, welche sehr tief und von den üblichen abweichend 
sind, enthielten mehrere Leichen. Die Gegenstände waren mit Steinen bedeckt», 
sagt eine durch Wolters vermitleile Privatmitteilung, die freilich den Mangel eines 
guten Fundbcrichlcs erst recht iuhlbar macht. Namentlich vermifst man zuverlässige 
Angaben über die Reisetzungsart. ob nur Beerdigung stattfand, oder auch Ver- 
brennung? Aufser lokal ■ böotisclien Vasen fanden sich' geometrische Vasen des 
Dipylonslils, proto korinthische Waare (s. S.247f) und einige korinthische Salbgefäfse 
bekannter Form. Wichtiger sind die mitgefundenen zahlreichen Bronzebeigaben: 
F"ibeln der verschiedensten Form, Armbänder, Halsbänder, Ringe, Nadein; dann 
die Fjsenwaffen — Messer und Speerspitzen — , endlich die Gemmen und Perlen 
aus Glas und Stealit. Terrakotten werden nicht erwähnt, so dafs die A. 1 
genannte Sphinx aus dem Furtwäng! er sehen Funde vereinzelt bleiben würde. 
Eine detailliertere Beschreibung der mit zwei Londoner Vasen zusammen gefundenen 
Gegenstände giebt C. Smith in der Classical Rfviiiv 1887 S. 316'. Die mit neun Vasen 
des athenischen Poiytechnion t;efundcnen Bronzen sind unten nach der Beschreibung 
des Inventars der Sammlung der Archaol. Gesellschaft aufgezählt'. Auf S. 363 ist 
daraus unter a) ein merkwürdiges Halsband fragmenl abgebildet (/w.x, 1151; 0,19 grofs; 
der Ring besteht aus einem einfachen Draht, um den ein anderer herumgewickelt ist). 
das genau dem Schmucke entspricht, den wir am Halse vieler der unten zu 
besprechenden tanagräischen Idole finden; leider ist an dem Fig. 26 abgebildeten 
Exemplar der Typus etwas verändert, an den Idolen Polytechn. 1311, 1314, 1316 ist 
sogar das Mittelstück zwischen Blume und Draht angedeutet'. Von den in Berlin 
erworbenen Stücken endlich sind die hauptsächlichsten Typen S. 362f, b — m ab- 
gebildet'. Von den nicht wiedergegebenen verdienen mehrere Fragmente gebogener 
Eisenmesser besondere Hervorhebung. 

Unsere böolisehen Gräber scheinen denen vom attischen Dipylon nahe zu 
stehen, über die jetzt aufser dem Berichte der IlpaxTixä 1874 S. 17 noch Paläologos 
bei Rayet. Ceramiqtif grecquc S. 21 (vgl. Monum. grecs Heft 11 — 13 S- 40 z" 
vergleichen ist. Auch hier kommt Beisetzung vor. gelegentlich auch Umfriedigung 
des Aschengefäfses mit Steinen; unter den Beigaben nehmen Rronzeschmucksachen 
und Eiscnwaffen den ersten Platz ein. Auch das von F. Lenormant 1S60 am Fufsc 



■) Es datfnichl vcrgc>.wn werden, dafs die s» in in l- 
lichen AnenbüD Übet dif mitgcfuntJuncn Vasen. 
Bronicn u. dgl. sich luiliglich auf die Aussage 
del Findec und Hündlei stUtien, aolhen tischen 
Wert also nicht haben. 

') Die Beschreibung der Londoner, Athenischen und 
Berliner Bronzen ViX im .\nliant; gegeben (S.36t f.} 
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oder Knospe, einmal (Polyl. 1075) sind togar 
die Kclchblülter geöüncl darge:U*liL Die Idcn- 
tificierung dieses Schmuckes mit den xdXuXEc 
des homerischen Hfoinu» i'l mir sehr wahi- 
scheiolich; der Plural pafst za der Mebnahl der 
Blumen, die ich nitcrdjngs nur von dem einen 
Exemplar Fig. ih kenne. — Eine ähnliche Kilyx 






t. 79. 4 mit cjrlindriicbem Schieber. 
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der megarischcn Karia geöffnete Grab {Gazette archiol. 1879 S. 50) mit einem un- 
vurbrannten Leichnam in einem rohen »Sarkophage von sieben Kalksteinplatten läfst 
sich heranziehen, nur dafs es — wohl weil es ein Fraiiengrab war — keine Waffen 
enthielt und von Thonwaare nur ein Terrakottaidol der unten S. 342 f. besprochenen 
Art. Es fanden sich Fibeln vor — di-bns d'inonMcs fibuks en bronze imitant la 
coquilh de la pinne marine, also offenbar vom Navicella-Typus S, 363 b) — , Gold- 
slreifen (Daremberg-Saglio S. 788), Glasperlen, eine Kmailvase und ein Skarabäus. 
Die von Paton in Assarlik gefundene Nekropole (vgl. auch Winters Nachweise 
ähnlicher Anlagen in Karlen Athen. Mitth. XU S. 224f.) unterscheidet sich durch 
die anscheinend durchgehende Verbrennung, hat aber in der Art der Beigaben 
(Thonwaarcn, Eisen und Bronze) Ähnlichkeit. 

Leider macht es das Fehlen ausgiebiger Beobachtung griechischer Gräberfunde 
aus dieser für die Geschichte der Anfange der Kunst so hochwichtigen Periode 
unmöglich, an der Hand der Fundtatsachen die Zeit der Gräber zu bestimmen. Zwar 
weisen sie das Vorkommen von Eisen und die Fibeln (vgl. Diimmicr bei Heibig, 
Epos' S. 79 und Studniczka, Athen. Mitthetl. XII S. 8f.) in die nachmykenischc 
Periode, die wir nacli dem ihr eigenen Dekorationsstil die geometrische zu nennen 
pflegen, in welchen Abschnitt derselben sie aber gehören, darüber ist bei dem 
heutigen Stande des Materials und der Forschung auf diesem Wege Auskunft nicht 
zu erlangen. Für die Ansetzung der in ihnen enthaltenen Vasen haben wir also 
alles nur von einer Untersuchung der Technik, Formen und Ornamentik der- 
selben zu erwarten. 

Diese Vasen unterscheiden sich schon im Thon von den bisher bekannten. 
Derselbe ist weit lockerer als derjenige der Dipylon- und protokorinthisehen Va- 
sen; zahlreiche eingesprengte weifse Kalksteinchen, die für die böotischen Gefafse 
geradezu charaljteristisch sind, zeugen von mangelliafter Schlämmung. Die Farbe 
ist durchgängig hell, öfters ins rötliche spielend, niemals von dem warmen braunen 
Tone der guten Dipylonwaare. Natürlich sind alle Exemplare auf der Drehscheibe 
hergestellt, die Handhabung derselben läfst aber viel zu wünschen übrig. Die Wan- 
dungen vieler Gefafse sind unglcichmäfsig dick, der obere Rand häufig nicht wagrecht. 
Die Zeichnung wird nicht auf den Thongmnd, sondern auf einen sehr dünnen 
weifslich bis gelblichen Überzug angelegt, im Gegensatze zu den Dipylonvasen, deren 
Ornamente stets auf die glänzend polierte Oberfläche, nie auf Überzug gemalt sind. 
Dies ist das Verfahren der mykenisehen Keramik (Furtwängler-Löschcke, Myken. Va- 
sen S. XII), die im 3. Stile den im 2. regelmäfsig angewendeten Überzug aufgegeben 
hat, während derselbe durchgehends in den kleinasiatischen Fabriken angewandt 
wurde, so in Rhodos, daher auch in Chalkis, Kyrene, Klazomenä, Melos. Gemalt wird 
mit einer schwarzbraunen oder schmutzig violettrötlichen Farbe, die sehr dünn ist, 
deshalb meist stumpf erscheint und hinter dem Fimifs der Dipylonvasen und proto- 
korinthischen Gefafse ebensoweit zurückbleibt, wie der böotische Thon hinter dem 
diese'r Gattungen. Auch hier wird von neuem klar, wie viel der Dipylon- und 
protokorinthische Stil der überlegenen mykenisehen Technik verdanken. Seltener 



328 



BochUu, Büotisclic Vasen. 



als Rot, das wenigen Gcfafsen fi;hlt, wird Weifs verwandt: zweimal zur Innenzeichnung 

[7, 42), einmal im Inneren der Schale (47), sonst immer in Verbindung; mit Rot und 
dann stets auf schwarzem Grunde [6, 8. 15, 16, 17, 21, 53 unseres Verzeichnisses), 
ein Verfahrt-n, das unter dem Namen der Polledraratechnik bekannt und nach dem 
Zeugnifs der namentlich in Naukratis zahlreichen rhodischen Scherben dieser Technik 
in Kleinasien zu Hause ist. Vgl. FHnders Petrie, Naukratis pl. 5, 7. Journal Wl 
pl.79, Salzmann, Camiros p!. 42. Ohne Zweifel hängt es mit der von R. Borrmann 
im 41. Berliner Winckelmannsprogramm S, 37 f. für die ältesten architektonischen 
Terrakotten festgestellten Technik zusammen, deren bemerkenswertestes Beispiel 
das Giebelakroter des olympischen Heraion ist". Das Ende derselben scheint in 
die Mitte des VIII. Jahrhunderts zu fallen. Ob ihre Anfange zum ersten Stile 
der mykenischen Firnifsmalerei in irgend welcher Beziehung stehen, ist bei der 
Unsicherheil der Chronologie desselben noch nicht festzustellen. Der Dipylonstil 
verwen<iet Rot und Weifs nie (die ersten i> frühattischen" Beispiele Jahrb. II S. 53), 
im protokorinthischen läfst sich eine ältere das Rot nicht verwendende Gruppe 
von einer jüngeren scheiden, die dasselbe kennt (vgl. Furtwänglers Anordnung 
im Berliner Vasenkatalog S. 42f.). Die entwickelte mykenische Keramik macht von 
beiden Farben bekanntlich den sparsamsten Gebrauch, — Gravierung wird auf 
unseren Vasen nur einmal für die Innenzeichnung des Auges eines der Adler an- 
gewandt {32, dafür auf 43 weifs gemaltes Auge). Die Zeichnung selbst fallt durch- 
gängig durch ihren dicken, unsauberen Pinselstrich und den Mangel an Genauig- 
keit auf, wobei das nicht selten vorkommende Aussetzen der Linien charakteristisch 
ist (vgl. Fig. 2 u. II). Wir dürfen dafür nicht den einzelnen Maler verantwort- 
lich machen. Eine etwas schwere Hand, der technische Routine abgeht, dazu 
eine gewisse Neigung zur Flüchtigkeit scheinen Kennzeichen der böotischen Malerei 
gewesen zu sein, die mithin auf nicht viel höherer Stufe, als die bnotische 
Töpferei steht. 

Wie jeder der bis jetzt bekannten Vasenstile, so bevorzugt auch der böoti- 
sche eine Gefäfsform in einer Weise, dafs <iieselbe geradezu charakteristisch für 
ihn wird, die Schale. Unter den 72 lokal - böotischen Vasen, die mir bekannt 
geworden sind, befinden sich allein 55 Schalen. Dank dem konservativen Sinne 
der Handwerker, die auch die ältesten Formen gelegentlich zu wiederholen nicht 
verschmäht haben, sind wir in der glücklichen Lage, die PLntwickelung. welche die 
Form in Folge der allmählichen Vervollkommnung der Technik durchgemacht hat, 
in ihren einzelnen Stadien verfolgen zu können. Die Grundform der Schale ist 
ein ziemlich hohes Kugelsegment. Den Fufs ersetzt eine einfache Abplattung, die 
Henkel zwei gegenüberstehende, durchbohrte viereckige Ansätze, die das Hand- 
haben des Gefäfses erleichtern und vor allen das Aufhängen ermöglichen. Wir 



iinen gebrannten Ftrniffillbtriuu « 
ande ilic Zcichnuni; mit blaCs 1 Iran 
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Vasen enlsprcchcnd ( — , Weifs, RrauniDt und 
Vioktlrol :iuri;<; tragen. Ucirrmann htbl die L'lier- 
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Rot der korinthischen Vasen bcrvor. 



Boehlau, Böotische Vas 



329 



besitzen drei Exemplare, die diese primitive Form fast rein gewahrt haben {No. i — 3). 
Diese Form repräsentiert eine Keramik, die auf dem Standpunkte der ältesten 
kyprischen steht, wo unter der Athen. Mitteü. XI S. 225 {Beil. il 1^3} besprochenen 
Klasse sich eine ganz ähnliche Schalenform findet, eine Ähnlichkeit, die natürlich 
nicht auf ursächlichem Zusammenhange beruht, sondern zufällig durch die überall 
gleichen Anforderungen des Gebrauches an eine ihrer Mittel noch nicht voll mächtige 
Keramik hervorgerufen ist. Einen Fortschritt bildet die Ersetzung des einen Ansatzes 
durch einen Henkel, der, wesentlich zum Aufhängen bestimmt, dicht unter dem 
Rande angebracht wird. Das Ornament unter dem Henkel auf Tafel 12 (oben) ahmt 
vielleicht die herabhängenden Schleifen der haltenden Schnur nach, wenn es nicht 
mit dem zu 51 besprochenen zusammenhängt. Als Stützpunkt für die das Schalen- 
rund fassende Hand werden beiderseits des Henkels und in Folge dessen auch 
des Ansatzes zwei knopfartige Vorsprünge angesetzt. Zweihenklige Schalen fehlen, 
statt dessen treten gleich vicrhenklige auf Inzwischen ist auch die Anfügung des 
Fufses vor sich gegangen. Das Hypok rater Ion, auf dem wir uns bei Gelagen die 
Schale ruhend denken müssen, wird mit der Schale aus einem Stücke gearbeitet; 
die Durchbrechung des Fufses bei 36, 46 — 48, 54, 55 erinnert noch an die frühere 
Selbständigkeit des Uniersatzes. In ähnlicher Weise ist dieser Vorgang bei den 
melischen Amphoren wahrnehmbar. Die Anfügung des Fufses geschah, als man 
schon Henkel zu bilden verstand; es giebt bis jetzt keine Fufsschalen mit Ansätzen, 
sondern nur solche mit zwei Henkeln und Knöpfen beiderseits der Henkel und solche 
mit vier Henkeln. 

Dafs die Schalen aufgehängt wurden, was wir aus der Durchbohrung der 
Ansätze und der Stellung und Kleinheit der Henkel schliefsen müssen, geht mit 
Sicherheit auch aus der Dekoration hervor, die für eine Ansicht von unten, d. h. 
vom Boden her, berechnet ist. Zunächst ist der Boden selbst fast stets bemalt (vgl, 
Tafel 12 oben, Fig. 1,3,4), ferner aber sind die fliegenden Adler, die den Hauptstreifen 
zu füllen pflegen, stets mit dem Rücken nach dem Boden zu gezeichnet, so dafs man 
nur wenn die Schale hängt oder umgestülpt liegt, die richtige Ansieht hat. Hei den 
gewifs nicht mehr hängend aufbewahrten Fufsschalen ist diese Stellung dann bei- 
behalten worden, wol aus Rücksicht auf die Bequemlichkeit des Bcmalens. Wie 
die Adler, so sind auch die Palmettenranken von unten zu betrachten, sie sind also 
nicht als vom Boden aufwachsend, sondern von oben hercinhängend aufzufassen 
(Vgl. Fig. 15, das thebancr Kästchen S. 357 und die Terrakotte Heuzey, fig. ant. di- 
terre ante pl. 17. 2). 

Die Verzierung unserer Schalen ist in ihrer Anordnung wie in ihren 
Bestandteilen von einer ermüdenden Einförmigkeit. Die oberen Zweidrittel der 
äufseren Wandung nimmt ein Hauptstreifen ein, meist durch breite senkrechte 
Ornamcnlbänder in drei bis sechs Felder abgeteilt, die durch je einen fliegenden 
Adler des bekannten archaischen Schemas (Furtwängler, Goldfund S. 24) oder eine 
hineinwachsende I'almettenrankc gefüllt sind. Eine Rücksichtnahme in der An- 
ordnung der Felder auf die Stellung der Henkel ist selten zu bemerken und würde 
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auch der etwas nachlässigen Art dieser Keramik widersprechen. Selbst wo durch 
dii: Einteilung in vier Felder die Orientierung derselben nach den Henkeln nahe 
gelegt war, unterbleibt oft eine symmetrische AnordnuntJ- ■ — Sehr ähnlich ist die 
Dekoration der cornetancr Schalen Moti.X t. lod, ib; lOc, 4b. Mitunter fehlt die 
Einteilung in Felder, und der Streif ist durch eine geometrische Ornamentenreihe 
(Fig. II , 12, 13, 14), zweimal auch durch hintcreinanderfüegende Adler gefüllt 
(Nr. 29, 42). Zwischen dem Haupistreifen und dem Boden sind schmale geometrische 
Ornamentgürtei angebrachl, der Raum von Henkel ?.u Henkel wird durch wag- 
rechte Linien ausgefüllt. Am Boden ist gewöhnlich eine Rosette in concen tri sehen 
Kreisen. Lippe und Henkel sind wagrecht f;estriche!t, das Innere der Schale durch 
parallele Ringe verziert. 

Ich gebe zunächst eine Aufzählung der mir bekannt gewordenen Schalen. 
Die Verzierung der einzelnen Stücke wird in möglichster Kürze vollständig angegeben, 
um die Controle der unten folgenden Analyse der Ornamentik zu ermöglichen', 

I. SCHALEN OHNE FUSS. 
[. Mit zwei Ansätzen. 
Dm. 0,115. Zickzacklinie. Sieben massige Henkelkreuze. Zickzack- 
linie. Boden: sechs Blüten an zwei concentr. 
Kreise ansetzend. Zu der Anordnung der 
Blüten vgl. die rhodtschcn Teller Salz- 
mann, Camiros pl. 52, Berlin 300 und das 
Bronzerclicf Micali, Mon. In. XIX 1. 

2. Furtwängler. Dm.o,iio. Zickzacklinie. An- 
einandergereihte Rhomben mit Füllung von 
viergeteilten Rhomben. Hoden absetzend; 
Gratenmotiv, sechs Bliilhen an Kreis an- 
setzend. 

3. Furtwängler. Dm. 0,103 ''"'S' '■ die Bänder 
halten den Blumen nicht recht das Gleich- 
gewicht, vielleicht sind diese aus einem an- 
deren Zusammenhange genommen. Vgl. das 
Halsband Cesnola- Stern, Cypern T. 61, l. 




') Der KUrre wegen «nd in ili-t fol|;cnden Aufr-ali- 
hing ilie Oinunentc drr Schalen vom Rande an 
begebrieben ohne HiniufUgung von lam ILinde«. 

der Ornamenlc auf den Schalen erniugliclil tcoli- 
dcm die Orientierung. Da da.<i Innere der 
Schalen sicts mit rntallel kreisen gcfchmllckt, 
Henkel und Kand sieis gestrichelt sind, so 
werden diese Teüe nur bei abweichender l)ekn- 
ralion erwKhnl. Ebenso geschieh) des l'beriuns 

mit «ingeriiiicn geon 



nur Erwühnung. wenn er zweifelhari ist «der 
sicher fehlt. Mit «FurlwilnBlen sind die StUckc 
des 5,315 (A. i) erwähnten ersten thcbBni«:heii 
Kunde» bctcichnet. AbkUrtungen wie »AdletreJ- 
det« sind ohne weiteres verständlich. Aus der 
wHhrend der Korrektur erscheinenden Publikation 
Poltiers in der Gnell> arihiohgiqut 1888 S. 179 
ist die merkwürdige Dose pl. z6 1 (C. A.53, 
Ähnlich C. A, 59) nachzutragen. Wichtig ist 
auch der in i^wei Eiemplaren gefundene Ketnos 
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2. Mit einem Ansatz und einem Henkel. 
AtliL'n. Samml. d. Archäol, Gesellsch. 2S65. Ohne Fundnntiz. H.0.I3, Tafell2 
oben. Zu ilen Schleifen vgl. S. 329 untl zu ^1. 

Karlsruhe. Winncfclil 6. Atalantc in Lokris. 1879. H. 0,058 Dm. 0,155 
'■auf der Aufscnseitc unten zehnstrahliyer Stem auf strichgefiiÜtem Kreisgrund, 
darum ein mit Dreiecken gcfüÜter Streifen; der obere Teil ist durch 4 senkrechte 
mit Zickzack gefüllte Bänder in vier Felder geteilt, in jedem ein Vogel nach 
rechts fliegend». 

Paris. Inv. C. A. 50. Dm. 0.25. GazetU i888pl. 26, 3. Doppelte Zickzackrdhe. 
Vier Adlerfflder; in den Trennungsstreifen Zickzackmotive. Schwarzer Streif mit 
farbigen Rosetten: Centrum rot, Blätter weifs. Doppelter Zickzackstreif. Ro- 
sette. 

Paris, Inv. C. A. 49. Dm. 0.21. Cileicii der vorigen; am Boden ein zchnstrah 
liger Stern, 

London. H. 0,09 Dm. 0,22. Vier Adlcrfelder; von den Trennungsstreifen sind 
drei mit aufwachsenden Palmetten gefüllt (ähnlich denen von 12}, einer mit 
Dreieckmotiven. Schwarzer Streifen mit Punktkreisen, der Mittelpunkt (grofs) 
rot, die umgebenden weifs. Fünf Strahlen mit Dreiecken dazwischen. 
Berlin. 3I43. 43. H.O.oSs Dm.0,24. Zickzacklinie, Fünf Felder mit Pahnetten- 
rankcn wie 12, 34, 35, ein schmales Feld frei. Trennungsstreifen mit Dreieck- 
motiven und horizontaler Strichelung gefüllt. Drei Reihen Vertikalstriche. Boden 
concentr. Kreise m. Vertikalstrichelung. 

Athen. 3552. H. 0,105 Dm. 0,235. Etwas abweichend dekorirt: breiter Strei- 
fen mit Hakenkreuzen, breiter Streifen 
mit Palmettenranken, gerülltc Strahlen; 
zwischen den drei Streifen gestrichelte 
und mit s gefüllte Bänder. 
BerUn. 37. H. o.oS Dm. 0,185, Fig,2. 
Der S Streifen und Hauptstreifen ist 
beiderseits von roten Linien eingefafst. 
Am Boden sechsblättrige Rosette wie 
Fig. 3 zwischen S Streifen. 

3. Mit vier Henkeln. 
Berlin. 44. H. 0,09. Dm. 0,22. Fig. 3. Die Rosettenblättcr kommen auf 
rhodischen Tellern ähnUch vor, Salzmann pl. 47, 53, dort sind sie aber in 
geometrischem Sinne stilisiert. OlTenbar sind ursprünglich Blütenknospen ge- 
meint, und so liefse sich auch die Füllung einiger Ranken auf 20 vergleichen. 
Sonst bieten u und I3 die einzigen Beispiele auch auf unseren Vasen. Die 
gewöhnlichsten Rosettenformen sind hier die schmalblättrigen, deren ausgepräg- 
testes Beispiel 63 giebt (nur sind die Blätter sonst nie so kolbenförmig), und 
die breite mit zusammenhängenden Blättern wie 15. Einige seltenere Formen 
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kommen auf 39 vor. — Zu den Palmetten ranken fehlen Analogien. Die auf 
die Ranken [fesetzten Dreiecke begegnen noch in Mcios (Conzc T. I), Rhodos 
(Salzmann pl. 53). Auch ^ionische« Palmetten verwenden das Dreieck als Vcr- 
mittelung zwischen Hlättern und Ranken, so auf dem Trinkhorn aus dem -iGrabc 
der sieben Brüder'-, Compte Rendu 1877 T. 1, oder als Basis für die Ranken, so 
auf dem Straufscnci Micali, Mon. In. IV. t. 7, i. 




13. 



14. 



Berlin. 31. H. 0,11 Dm. 0,25. Zickzackstreif. Vier Adlerfeldcr, ein schmales 
Palmettenfeld. Die T renn ungs streifen schräg karriert oder senkrecht geleilt und 
dann gestrichelt. Volle Strahlen. Schmalblättrige Rosetti.'. 

Berlin. 32. H. 0,095 Dm. 0,245. Zickzackstrcifcn und alterniLTcnde Vertikai- 
striche. Vier Adlcrfclder; rüUornamente: aufgestelltes Dreieck und Rosette. 
Trennungsstreifen mit Zickzack und Horizontaislrichelung u, a. geftillt. Streif 
mit senkrechten Zickzacklinien. Schmalblättrige Rosette, darum Kreise mit 
Verti kalstricheiung. 

15. Berlin. 27. H.0,1 1 Dm. 0,245. Fig.4. Rot wie gewöhnlich die mittlere Zickzack- 
linie am Halse, die Einfassungslinicn der Adlerfeldcr, die Schulterkonturc der 
Adler, die Kreise auf den schwarzen Trennungsstretfcn (die Punkte darum weifs), 
der Rosettenring. 

6. London. H.0,1 1 Dm.0,245. Zickzacklinie. Fünf Adlerfeldcr. Trennungsstreifen 
schwarz mit roten Kreisen, die von wcilsen Punkten umgeben hxnÄ. Alter- 
nierende Punkte. Reihe von S. Von concentrischen Kreisen radial ausgehende 
Zickzacklinien. 

Athen 3551. H. 0,095 Dm. 0,325. Zickzacklinien. Vier Adlerfelder. Die Tren- 
nungsstreifen vertikal zerlegt und mit Dreieckmotiven oder wagrechler Striche- 
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r Streif, auf rlcm zwei weifse und eine rote Zickzacklinie 



^rfelder. In den Trfniiuntjs streifen Dri 



lung gefüllt. Schwarzi 
aufgemalt sind. 

18. Athen 3456. Zickzacklinii;. \'ier Adl 
eckmotive. Schmalblättrige Rosette. 

19. Paris. Inv. C. A. 53. Dm. 0,21. Zickzacklinien und BUiten mustert aus dem 
Boden aufwachsende elliptische Blätter (ähnlich 51) mit kleinem Kreise innen, 
also ein dem mykenisch-orientalisierenden Jahrb. II S. 42 Fig. 1 verwandtes 
Ornament. Blätter durch wagrechten Strich verbunden (umlaufend). Rosette. 

20. London. H. 0,09. Dm. 0,22. Fig. 5. Die Spirairanke kommt in gleicher Form 
auf 34 vor. Das älteste Beispiel dieses Ornaments findet sich auf der mattbemalten 
Gcfäfsscherbc aus Thera (Myk. Vasen_ T. XII '(j]. (\\>: einer je<ienfallB von der 
mykenischen Kunst beein- 
flufsten Keramik angehört. 
Es nimmt Wunder diese gc- 
fälltge Kompositton auf den f 
Denkmälern jener Periode ' 
nicht häufiger ?.u finden. 
Aus älterer Zeit kann ich 
sie, wnl nur Kiifallig, nur an 
einem der Berliner kla/,n. 
menischen Sarkophage uml 
an kyprisch - griechischen 
fioldarbeiten nachweisen. - 
Von den Füllungen der Ran- 
ken ist die einmal vorkam- 
raende durch einen einfachen 
Halbkreis im Stile der !*a!- 
metten des 4. Stiles der 
mykenischen Firnifsmalerei. 
Über die Komi der Blüten ' '*• '^ ""' 

vgl. zu 12; sie erinnern auch an den Granatapfel der kyrenäisclien Vasen, 
Arch. Zeit. 18S1 T. 13. 6. 

21. Furtwängier. Die ganze Schale war mit braunschwarzem Kirnifs überzogen, 
daraufwaren einige rote Streifen gemalt und ringsumlau fcnd wcifse Pimktrosettcn. 

22. Athen 3567. Zickzacklinie. Streifen mit Gruppen vertikaler Zickzacklinien. 
Von dem Boden aus gehen wieder Gruppen von Zickzacklinien nach oben, die 
in die Zwischenräume zwischen denen des oberen Streifens münden. 

23. London. Zwei Schlangenlinien, Gruppen vertikaler Zickzacklinien mit Punkt- 
kreisen in den Intervallen. PunktgefuUte aneinandergereihte Rhomben [vgl. 49. 
so). Punktgefiillte Strahlen. 

24. Berlin. Mäandermotiv. Pitnktreihe. Elf RinLji.-. Treppe^imoliv. Strahlen. Am 
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Roden zwischen Ringen Treppenmotiv. Henkel punktiert . unter demselben 

Dreiecke. 

llcrlin 43. H. 0,0H Dm. 0.205. /.wt-i Kcilicn VcrliLalstriche. Reihe von i. 

Reihe doppelter conceiUrischcr Kreise mit markiertem Centrum. Grnfse strich- 

Hufülltc Dreieckmotive. Hoden: Kreise mit Strichelun^f. 

Herlin 41. II. 0,10 Dm. 0.305. Überzui^ zweifelhaft. Zickzack. Streif aufrecht 

yestelUer Dreiecke mit gebrochener Querhasta. Breiter Streif mit Gru])pen von 

je vier vertikalen Schlangenlinien. Streif mit n. Ringe. 



II. SCHALEN MIT FUSS. 
I, Mit zwei Menkeln und Knöpfen. 
37. Athen 3546. H. 0,33 Dm. 0,28. Zickzacklinie, an deren Spitzen nach oben 
und unten Spiralen angesetzt sind, so dafs da.'i Ganze das Aussehen von S för- 
migen Spiralen bekommt, die durch schräge Querstriche verbunden sind (vgl. 
28. j3l. Vgl, die Kanne aus Analalos Jahrb. II T. 4. Diese Komposition ist 
fiir die rhodischen geometrischen Vasen charakteristisch (Jahrb. I S. 135. 2140, 
Athen. Mittheil. 1KS7 T. 6, mehrere Exemplare in London), die sie der mykeni- 
schcn Ornamentik entnehmen (vgl. Jahrb. II S. 37}. Vier Adlcrfelder. Trennungs- 
streifen wagerecht gestricheil. Senkrechte Zicksacklinien. Fufe: drei gleich breite 
Streifen mit Gruppen senkrechter Zickzacklinien gefüllt. 
3S. Athen 3564. Zwischen den Henkeln dasselbe Muster wie 37. Adlcrfelder. Streif 
mit ünippen grader und Zickzacklinien gefüllt, ebenso die fünf Streifen um den Fufe. 
29. Athen 3565. Zwischen den Henkeln aufrechte Blätterreihe wie an 30 und 63. 
Adler hintereinander ohne Trennung. Unterer Teil der Schale und der Fufc 
mit Gruppen von graden und Zickzacklinien verziert. 
30l Athen 3547- H. o ;; Dm 0.34; *. Tafel 13 unten. Das Kymationomament, auf der 
Berliner Terr^ottc 7698 (s. unten) noch 
gani halbkreisförmig, hier und auf 29 
schmaler, elliptisch, auf 63 und den Ter- 
rakonen Pol>-technion 131 1. 131 3 spitzer 
zulaufend und eng aneinandergcschlos- 
scn, kommt zum ersten Male völüg ent- 
wickelt (63 ähnlich) auf der vet^IdeteA 
abwärts gebogenen Lippe eines Silber- 
geß&es aus dem 2. mykemscben 
Schachtgrabc vor (Schliemann. CoA»- 
/if^f des trfsifrs 131; M>-kciiä S. 185^ 
Vgl. auch die cinzeigestcUtcn Halbkreise 
MykThoagdafec TV. 25. T Va 39- 
I. Bertin 39. H.Oiiij Dni.o.;;, FEg.6. 
Auge eines Adlers mit der Farbe des 
TfaoDübersuges weife auTgematL 




Boelilau, Bdolisclic Vas 



335 



I 



üllliilüM 



32. Berlin 30. H.0,23 Dm.0,298. Vertikale Striche. Fünf Adicrfoldiir, t:in Palmctten- 
fdd. Diu Palnicttc besteht aus einem Kreise an den gegenständig Je zwei 
Spiralen mit yrofscn Blällgrn ansiJEzcn. Auge eines Adlers eingeritzt. Trennungs- 
streifen schräg karriert, vertikal (geteilt, mit alternierenden Punkten oder Dreieck- 
motiven gefüllt. Streif mit Drcieckmotivcn. Fufs hat in der Mitte vertikal 
gestrichelten Streif, davon nach oben und unten ausgehend (vgl. die Hlätter auf 
30) mächtige Strahlen. 

33. London. H. 0,242 Dm, 0,29. Zickzacklinie. Vier Adlerfelder. FLillornamentc: 
Punktkreise, Dreieckmotive, hängende Palmetten mit gradem Stiele, Rhomben 
mit an die Spitzen ansetzenden Spiralen, Andreaskreuz mit Dreiecken und 
Rhomben in den Ecken. Trennungastreif einmal mit Zickzacklinien mit an- 
setzenden Spiralen wie 27. 28. 

34. Athen354H. H.0,215 Dm. 0,26, 
Fig. 7. Vgl. zu 30 und 35^ 
Die Blätter ähnlich auf der 
rhodischen Amphora Journal 
of Iti-Il. studics 1886 S. 181. 

35. Athen 1975. H. 0,12. Fig. 8. 
An den Ecken der Zickzack- 
linien sitzen kleine Pünktchen 
auf — was öfters vorkommt, 
besonders ausgeprägt auf der 
Berliner Terrakotte 7698. Man 
kann zweifeln ob diese Punkte 
einen rein äufserlichen Ent- 
stehungsgrund haben, nämlich 
in der Pinselführung, die die 
Farbe am Schlüsse des Striches 
stärker auslaufen läfst, oder ob 
sie mit dem Netzwerk zusam- 
menhängen, von dem ^0 ein 
Beispiel giebt — ein anderes 
eine Londoner Terrakotte, vgl. 
die korinthische Amphora J/ö/t. 
X. t. 52. I. u. o. — Ist an 34 
der Versuch gemacht worden, 
den Knüpfen beiderseits der 
Henkel, die auf 31 und 32 
durch Augen alsTierkfipfe cha- 
rakterisiert sind, eine bestimmte tektonische Form zu geben, so erscheinen sie 
hier durch Einführung des bekannten Dipylonhenkels mit dem Henkel ver- 
bunden. Dem Ursprünge nach hat derselbe nichts mit dem böotischen Henkel 
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und seinen Knöpfen zu tun. Mit yrofser Walirscheinlichlceit leitet ihn W. C. 
F. Anderson vielmehr aus einer Holzform ab. 

Paris. CA. 48. H. 0,27. Gase/U iSSS p\. 26. 2. SchaclibreLtmuster. Im Haupt- 
streif abwechselnd ffrofse Hcnkclkreiize und vollblättrigc Rosetten. Unter dem 
Henkel Spiral -Palmette wie Schliemann, Mykenä S. 91. 140. Im I-'ufs zwei 
Reihen oblonger Locher, dazwischen vertikale Zickzacklinien. 

3. Mit vier Henkeln. 
Berlin 2S. H. 0,155 I5m. 0,225. Schlangenlinie. Vier Adlerfeldcr. Trennungs- 
slreifen (einer ganz schmal) mit Zickzack gefüllt. Strahlen. Um den Fufs Ringe. 
Berlin 23. H. 0,18 Dm. 0,295. Sehr roter Thoii. vielleicht kein Überzug. Vier 
Schlangenlinien, Drei Felder mit fiinf Adlern. Trennunysstreifen Schachbrett. 
Füllornament liegende Doppcl -Spiralen. Um den Kufs Ringe. 
Berlin 26. H. 0,18 Dm. 0,24. Zickzack; vier Adlerfelder. Füilornamcnt: Rosetten 
verschiedener Art, zwei davon gleich der auf rhodischen Vasen vorkommenden 
(Salzmann pl.51), eine andere radförmig mit Punkten ringsum (vgl. 31). Trennungs- 
streifen horizontal zerlegt und mit senkrechten Schlangenlinien und Zickzack 
gelullt. Zickzack, Ringe. Um den Fufe Ringe. 

Berlin 25. H. 0,165 Dm, 0,235. ^'E-9- Zweimal findet sich hinter einem Adler 
_ ein offenbar mit Benutzung eines zufalli- 

gen Kleckses stillos gemalter Vogel (einmal 
ohne Beine}. — Die Palmettcn gleichen 
genau der von der Berliner Amphora vom 
Hymettos (Jahrb. 1S87. T. 5); schon auf . 
der Sima vom Gcloerschatzhausc kom- 
men sie streng gezeichnet mit Füllung 
von Blättern vor (41. Berliner Winckelmanns- 
programm T. 1. 3). — Die Halbkreischen 
am Rande des Streifens sind aus zahlrei- 
chen mykcnischen Beispielen bekannt; sie 
finden sich häufig längs des Schultcrconturs 
der Adler, s. Taf. 12 oben, Athen 3546. 
Überzug zweifelhafL — Gruppen vertikaler 




■ 9 (40) 



Berhn 24. H. 0,115 Dm. 0,1 
Schlangenlinien. Adlcrfelder, ein Feld mit Palmette. Füllornamente: Punktkreise, 
gegitterte Dreiecke, Spiralen, Ranken, an den Rand ansetzende Kreissegmente. 
Trennungsstreifen [einmal nur Trennungsstrich) mit Grätenmotiv und Zickzack 
gefüllt. Um den Fufs Ringe. 

Berlin 33. H. 0,l88 Dm, 0,385. Vertikalstrichelchen, Zickzacklinien. Schmaler 
Streif mit senkrechten Zickzacklinien gefüllt. Acht umfliegende Adler ohne Tren- 
nung. Augen durch wcifs aufgesetzten Kreis angegeben. Altemierende Punkl- 
reihe. Strahlen. Um den Fufs Ringe, Gruppen senkrechter Zickzacklinien und 
abwärts gerichtete Drcieckmotivc. 
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43. Paris. Inv. C. A. 51. H. o,i8. Rand S. Vier Adltrfddcr. Trenn iing?streifen 
Zickzackmotivf. Zwei Zickzacklinien. Um den l-'iif'- Gruppen senkrechter 
Zickzacklinien. 

4:1. Athen 3633. H. 0.2! Dm. 0,2;. Aucli innen Überzuj^. Kit;. 'O- 

45. Athen 2837. Vier Fdder mit 
Palmettcn. Trenniingsstreifen. 
Dreieckmotive. Unter dem 
Hauptstreif und um den Kufs 
Rin^c. 

46. BerHii 39. H.0,20 L>m.o,235. 
Innen ganz gefimirst. Kante 
mit ausbietjenden Rechtecken. 
Rinyc. Gnippen von je sechs 
senkrechten Schlangenlinien, 
in den Zwischenräumen Blü- 
ten {wie i, 2), eingebogene 
Spirale, Quadrat mit Punk-t in 
der Mitte- Strahlen, in den 
Zwischenräumen Funk-tkreise. 
Kufs ausgeschnitten, zwischen 

den dreieckigen Löchern 
Schlangenlinien, darüber Zick- 
zackstreif und vertikal gestri- 
chelte Ringe. 

47. Berlin 34. H.0,21 Dm. 0,320. 
Kig. 1 1 . Innen ganz gefimifst, 
auf dem l'irnifs weifse Streifen. 

48. Berlin 35. H.0,18 Dm.0,23. 
Stark rötlicher Thon. Zwischen 
den Henkeln Reihe von s. 
schräg karriertcr Streif, strich- 
gefülUe Rhomben. — Unter 
den Henkeln aufwachsende Kreissegmente mit Punkt in der Mitte (Augen: vgl. 
die melische Amphora Jahrb. II T. 12). — Ein Streif mit wagrechten, einer mit 
senkrechten Zickzacklinien. Volle Strahlen, Fufs durchbrochen (dreieckig) wie 47. 

49. Berlin 36. H. 0,15 Dm. 0,265. ^''U- '2- 

50. Herlin 38. H. 0.17 Dm. 0,255. Fig. 13. 

51. Herlin 40. H. 0.19 Dm. 0,225. Fig. 14. Das Ornament im unteren Streifen haben 
wir schon in einfacherer Form auf der Pariser Schale 19 gefunden, vielleicht auch 
auf 4. Es ist deshalb von besonderem Interesse, weil es an der Hohlkehle 
der Sima des Gcloerschatzhauses an Giebel- und Traufseitc vorkommt (4! . Berliner 
Winckelmannsprogramm T. I. 1. 3). dort als zusammenhängendes Band, hier 
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wie auf unserer Vase als 
gereihtes Einzclornaiiicnt. 
Dafs jene Form die ur- 
spriiiigüchere ist, Iclirt so- 
wol (las Unvollständige der 
ck's unteren Abschlusses cnt- 
behrendeii Form, als auch 
das Vorkommen des zu- 
samnicnhan}:;cndeii ßandes 
schon in dt-r mykenischcn 
Ornamentik — für uns auf 
den Goldplättchen Schlie- 
niann, Mykcnä S. 2CX). 252. 
195. 242 u.ö. nachweisbar. 
Don mykenischcn Beispie- 
kn entspricht die olympi- 
sche Form genau, sogar die 
Aufbietungen zwischen den 
steilen Windungen sind bei- 
den gemein, nur fehlen je- 
nen natürlich die Biälter. 
Dafs die mykenische Kunst 
(lies wie so viele ändert; Or- 
namente vielleicht selbst 
entlehnt hat, ist für die vor- 
liegende Untersuchung ohne 
Belang, jedenfalls hat sie 
dieselben der griechischen 
übermittelt. 

52. Karlsruhe 40. Wimiefeld 
Nr. 5. H. 0,095 Dm. 0,15. 
Gruppen senkrechter Gera- 
der. Zickzack. Schwarzer 
Streif Strahlen , dazwi- 
schen an die Begrenzungs- 
linie ansetzend doppelte 
Kreissegmente. 

53. Athen 3549. H. 0,19 Dm. 
0,24. Zickzack. Gruppen 
von senkrechten Schlan- 
genlinien mit solchen von 
Geraden abwechselnd. 
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Schwarztr Streif mit au^esetztcii roten Kreisen, die von wcifsen Punkten um- 
^cbcn sind. Gefüllte Strahlen. Um Kuffi Streifen mil IJreiecknuiliven iinil 
Gruppen senkrechter Zickzacklinien. 

54. Athen 3566. Zickzack. Streifen mit senkrechten Zickzacklinien. Volle Strah- 
len. Fufs in drei Absätze gegliedert, der ubere und untere diircli reehteckis^e 
Öffnungen durchbrochen, im mittleren Treppenmuster. 

55. Athen 3550. H. 0,14 Um. 0.195. Innen braunrot gefirnifsl. Trejtpenmotiv. 
Streif mit Schachbrettmuster. Strahlen mit Punkten dazwischen. Ringe. Kufs 
wie 54. 

Neben der Schale treten in den böotischen Gräbern noch eine Reihe ande- 
rer Formen auf, lüc im Folgenden aufgeführt werden sollen. Von einigen Ausnah- 
men abgesehen, sind auch diese ohne vollkommen sich deckende Analogien in den 
verwandten Stilen, obwol der allgemeine Zusammenhang durchweg deuüich ist. 

56. Furtwängler. H. 0,16 Dm. 0,16. Fig. 15. Die Richtung der Palmetten zeigt, 
dafs auf den Schalen auch die Palmetten verkehrt gezeichnet sind. — Beach- 
tenswert ist, dafs wir sclion jetzt rn der böotischen Keramik den ihr später so 
geläufigen Kantharos finden (vgl. auch Nr. 57}. überhänge von dieser archai- 
schen zur späteren Form sind nicht selten: Ath<.-n 941, 2855, 1980, letzterer 
aus dem Kreise, alle aus der Zeit des Gamcdcs. 






Kit;. 'S (56) 
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57. Furtwängler. Fig. 16. 

5S. Berlin [6. H. 0,098. Fig. 17. Äufserst nachlässige Arbeit, Über das Mifs- 
verhältnifs zwischen Hals und Körper s. S. 345, 

59. Berlin 18. H. 0,055. Kleine einhenklige Tasse mit bauchiger Wandung. 
absetzender I.ippe und Abplattung unten, also ganz verschieden von den 
mykenischcn Tassen Myk. Vasen XLIV. 87, 89, 99, lOO. Unten gcfimifst, oben 
Gruppen von senkrechten Geraden und Zickzacklinien. 

60. Berlin 17. H, 0,055. Fig. 18. An einer Steile dicht unter dem Rande Loch 
zum Durchziehen einer Schnur. 



w 
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AI l'>irtwitiit{I«r. Ilcrtincr Mu»cum. Kleine, «Uflc bauchige Hydna mit breitem 
I lulw. Myk. Viiit-n XI.IV. 40 lisit nur die Anwendung von drei Henkeln gemein. 
Hill» wikKruclitc* (iriltcnmotiv. Kfirpcr in zwei Teile geteilt, beide durdi eine 
Wrturt'i'hti! iinilniifirndu Schlangenlinie 1 die von Punkten ein'^efafst ist — ein 
lirllulilex Dlitylonmotiv , itefllllt. 

rtJ. AttHil/i IH73 /iit: K, Kundort Uipylon, r^-ilie ich zweifelnd an wegen der 
Ahnllclihtiit Hill fn. lnii>i)rt von Tlionw.iare in lJi|iyU)ngrabcrn ist durch Iv. 
a und i beiou^t. 
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6j. Kurtw»«nlcr. Kik. to, Yk'- '" 30- 

f\4, Furtwam;l«f, Berlin .W^X, H, 0,09, Kij»- 20. Die RoscKcn «uersi auf der niy- 
kW(*t:lHti l~hon(>Unc |3. Stil) M>-k. Vas. XXV 191. Unter dem Henkel Drcteck- 
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66. Furtwänfiler. Berlin 304. H. 0,05 Dm. 0,1 
nicht griechischen Ursprungs. Ihr hltesl 
Stadt enlstammcnde Exemplar Schlie- 
mann Ilios S. 665. 1392. In Italien kommt 
sie in der stark orientalisierenden jün- 
geren Villanovaperiode in Vetulonia, dit 
schon zu der Periode der Kammergra- 
ber hinübcrleitet, vor (Notisie degli scavi 
1885 t. IX. 15.). Auch der Dipylonslil 
hat sie aufgenommen {Ucrlin 3126, an- 
deres Exemplar in Wien). 

67. Berlin 305. H. 0,045 Dm. 0,055. Kleini-- Uost 
Der flache Deckel hat in der Mitte einen Knopf. Das Gefafs ist mit umlaufen- 
den Zickzacklinien und geraden Linien verziert, am Boden concentrisdie Kreise. 

6R. Atlien 3553. Kleine runde Büchse mit flachem Deckel ohne Knopf wie Jahr- 
buch 11 T. 3. Vgl. das. S. iS über diese au Is erhalb der protokor in tli Ischen Kreise 
noch nicht beobachtete Form. Rings herum fliegende Adler, Auf dem Deckel 
Rosette in concentrisclien Kreisen. 

69. Berlin. Fig. 23. Hypokraterion. Von den im Dipyionstil ^o liäufigen Unter- 
sätzen unterscheidet sich unser Exemplar wesentlich durch seine schlanken 
Verhältnisse, femer durch die Ausbiegung der Wandung nach oben, durch welche 
die Aufsatzfläche gröfscr als die Standfläche wird — beides Änderungen, welche 
die Standfestigkeit gewifs nicht vcrgröfsern. An einen Kohlenbehälter des 
Bodens wegen zu denken, hindert die Kleinheit. 





'■'ig- 23 169,' Fig. 24 (70) 

Atlien 156. H. 0,20 Dm. 0,14. Fig. 24. Ebenso wie 71, 72 iiiclil aus dem 
Gräberfunde. Auf dem Wulste oben der angesetzten Spirale gerade gegen- 
über Ansatzspur. Über die Herkunft des Lotosstcrns, der in der von den 
korinthischen Salbgefäfsen bekannten Form auftritt, vgl. F. Winter Athen. 
Mitthcil. 1887 S.114, !H88 S. 133. — Das Kreuzornament mit der Drcieckftillung, 




das noch auf der Berliner Terrakotte 6907 vorkommt, weist Winter ebendort 
«uch auf uiner Porosfigiir von lier Akropolis nach (Mitthcil. XII S. 267). Ein 
t;leicht:s I-jccmpl.ir ist 

Atlu-n 155. CfleicIicGröfsi:. Wulst mit aiifgcsc-tzten l'iinkten; schmales Mäander- 
b-ind; breiter Streif, durch Trennungsstreifen , die mit wagrechtem 
Zicknack acMh sind, in Felder zerlegt, in denen abwechselnd 
senkrechte y^ickzuklinien und der Fig. 25 wtcdergegebene Blumen- 
-.tcrn; Mäanderstreif wie oben; laufender Hund; Dreieckmotive, 
/u dem Lotosstem sind die nächste Analogie die langgestielten 
Lotosblumen, die an den schÜefsenden Halbkreis der phüniki- 
sehen I'almetlen auf der pränestiner Ciste J/ö«. VIII. t, 26 anseteen. 
; gleiches Exemplar sah ich Sommer 1886 im Frivatbesitz in Athcn. 
Üic Bestimmung dieses Gerätes ist mir nicht klar geworden. Wenn der man- 
gelnde Boden, die konische Form und der Wulst oben die Annahme nahe l^:en, 
d%fs wir es mit einem Untersatze zu tun haben, so ist dabei der Ansatz oben 
am Wulste unverständlich, der ein sicheres Ruhen des aufzusetzenden Gefafecs 
unmöglich machte. Auch ist die dekorative Hervorhebung der einen Seite 
(durch die Spirale mit der Blüte) für einen Untersatz, von besonderen Fällen der 
Verwendung desselben atigesehen, stilwidrig. Die Annahme, dafs^ das Gerät 
nur deshalb ohne Boden gearbeitet sei. weil es von vom herein nur für 
Scpulkralzwccke bestimmt gewesen sei, entbehrt genügender Analogien. ^ Die 
eingerollte Spirale kommt genau ebenso an der kalalhosartigen Kopfbedeckung 
der mehrfach cruähntcn tanagräischen Idole vor (vgl, Fig. 26). Sie chnnctt hier, 
«-ic schon Rayct bemerkt {Gasftte des Beaux Arts 1^75 1. S302), an den Draht 
der äg>-])tischen Königskronc. In einem Exemplar sitzt am oberen Rande des 
KaUthos dicht über der Spirale eine Blüte auf wie bei den UntcrsäUen (Athen 
66j}, Die Analogie dieser Kopfocdeckungcn spricht entschieden gegen eii*e 
Auffassung der Spirale als Griff — eine in Htssartik häutige Form des Henkels. 
Ilios S. 402. 587, S9I. 595. 596; auch an einer apuliscben Vase Berlin 272 
- und so «inj nun %-arläuAg das Gerat als einen fiir ganz bestimmte, uns 
unbd^annic Zwecke \crfcrtigtcn Untersatz nehmen müssen. 

Zu dem fiir unsere Untersuchong zur Vt-rfügung stehenden Maleriale kommen 
-^hlic£<Ji^ noch die mcfarcnrähnlcn ältesten tanagräischen Idole. Pappadcs \oa den 
Aui^ ä bcni ihrer den Hötea griechisdicr Gastlicher ähnlichen Kopfbedeckung wcscn 
genasnt. Inas». S*e stimmen in Technik und Ornamentik derart mit unseren Vasen übcr- 
ein — icji crinnenc auch an die mcffcwürdigc Übereinstimmung, die S. 3^ und oben 
hcfvorgebobeo wurde — . da& die ZuatcAung von Va»3) und Terrak-oncn an dieselbe 
Fablik mm) dieselbe VcnoAc analnrcäsbar Kl. U^icfacrKersc hat die Fabnkation der 
k tw q g i ific der erster e n etv»s Haa^aaeA, da cm IdeiDeT Cntcr^diicd m der OmamctttA: 
m beoKtfecn isl uad Tankaam wie Fig. Ü jit^er ab alle Vasen za f«n s«d>eiDcn. 
D*K Fchka von Bmucbc^abea sdba ia dca ticCstcii S chkhtc a der tanj^^niacltea 
Oither ^Midbenctec LalÜnss bei KeknU, GnedüsdK Thcw i cTCB aus Taoiga 
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S. 1 1 . 12) miifs in einer Verschiedenheit des Bestattungsgebrauch es seinen Grund 
haben. Der Hauptmasse nach sind sie mit den thebanischen gleichzeitig. Die 
lanagräischen Reiter und Kentauren (ein Exemplar von der Technik unserer Vasen 
kenne ich aus Dummler's Besitz) kommen den Bronzen an Alter nahe, und andrer- 
seits soHen ja korinthische Balsamare wie in den Gräbern Tanagras so auch mit 
den Bronzen in denen Thebens gefunden sein. Für die Charakteristik der Idole verweise 
ich auf Kekule, Griech. Thonfig. ans Tanagra a. m. O. Einige Proben giebt Hcuzey 
Fig. auf. de tcrrc cuiu pl. 17. 1 4. Es sind spannenlange brctlartige Thonfiguren, 
eine weibliche Gottheit darstellend, stehend, seltener sitzend, von abschreckend 
roher Bildung. Zwei Stumpfe vertreten die Arme, das Gesicht ist durch eine ange- 
setzte unförmige Nase markiert, ein grofser Kalathos bedeckt das Haupt, dessen auf 
Rücken und Brust herabfallende Lockenfülle durch aufgeklebte Wülste wiedergegeben 
ist. Die Vorderseite des Körpers ist mit Ornamenten bemalt. Auffällig ist, dafs die 
Pappädes einen anderen V erb reitungsk reis haben, als die Vasen; beide schliefsen 
sich gegenseitig aus. Die Gräber Tanagras, in denen jene (Kekule, a. a. O. S. 11. 
12. 14) zusammen mit korinthischen Aryballen u. dgl. gefunden werden, haben noch 
keine böotische Vase unserer Gattung geliefert, was bei der Menge der dort eröffneten 
Gräber doch kaum ein Zufall sein kann; umgekehrt sind bis jetzt in Theben noch 
keine Pappädes mit unseren Vasen zusammen beobachtet worden. Ihr Vorkommen 
ist überhaupt aufser für Tanagra nur für Megara (im Lenormant'schen Grabe an 
der Karia) und für Eleusis (nach Philios gütiger Auskunft) unzweifelhaft. Unverdächtig 
sind die Angaben der Akropolis (Martha 14 — lö), Thisbes [Heuzey 17. 2, Berlin 7602I 
und Platääs (Rofs, arch. Aufs. I. 71, Gerhard Abh. T.LXI, Berlin 5786. 5787) als Fund- 
ort. Theben wird zwar für Athen 370 (^ Martha 410) angegeben, 
wai* aber werthlos ist, da Theben Stapelplatz für böotische An- 
tiken ist. Somit wäre der Schlufs nahe gelegt, dafs 
Vasen und Pappädes Arbeiten einer und derselben 
Werkstatt sind, die weder in Theben noch in Tanagra, 
sondern an einem dritten Orte lag. In Theben müfsten 
wir Idole finden, wenn dieselben dort verfertigt wären, 
Tanagra hätte seine Vasen nicht aus Korinth bezogen. 1 
wenn es jene selb^-tändig arbeitende Fabrik gehabt 
hätte. 

Zur Veröffentlichung gelangen hier drei Exem- 
plare. 

Fig. 26. Athen [ji',p'i. Ef,i.. 1665. H. 0,28. 
Fundort Eleusis. Rechter Armstumpf und linke Hälfte 
des Kalathos ergänzt. Eines der alten und typischen 
Exemplare, nur ist meist die ganze Vorderseite orna- 
mentiert. Das Halsband mit seinen xaÄyxs; ist Anm. 5 
besprochen worden. Die zu 70 — 72 erwähnte Verglei- 
chung der Spir.ile am Kalathos mit dem Drahte der 
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ägyptischen Krone erhält insofern noch eine Bcstätij;;ung, als sich an den Kopf- 
bedeckungen einiger Idok- eine weitere Entlehnung aus dem Osten findet. Die 
Exemplare Ptilytechnion 1021, 1431 und eines in London zeigen statt dt*r Spirale an 
derselben Stelle eine flache runde Platte, grade üo wie sie die Göttin auf dem assy- 
rischen Relief Perrot-Chipie/, 11 S. 7;, n. 14 (vgl. ib. 642, 313) tragt. Die Ähnlichkeit 
mit dem Hute dieser Göttin ist vollständig an dem Kalathos des Berliner Idols 7698 
(Tanagra), der auch die .Stierhömcr jenes in unverkennbarer Nachahmung aufgemalt 
trägt. Durch das Nebeneinandervorkommen des ägyptischen Drahtes und dieser 
syrischen Attribute sind wir wol vor einem Mifsbrauche dieser Entlehnungen fiir 
vergebliche Benennungsversuche der dargestellten Gottheit geschützt. 

Fig. 27. Berlin 7602. H. 0.2Ö. Fundort Thisbe. Hier wie an dem folgenden 
Exemplar ist das Gesicht schon sorgfältig modelliert. — 
Hinten drei einKcineZöpfc. Rot ist viel verwandt. Über 
den Rhombus mit ansetzenden Palmetten vgl. S. 334; 
die seitlichen Palmetten, die Fig. 28 und auf einem 
Londoner Exemplar wiederkehren, sind gut myke- 
nisch. vgl, Myk. Vasen T. XXXV. 356. Bekanntlich 
tritt die Füllung mit Blättern erst in der noricntali- 
sierenden« Epoche auf. Das Muster am Gewand 
(dasselbe hat der Pappas Athen 634, vgl. auch Fig. 28) 
ist von der Kanne Jahrb. II S. 46. Fig. 6 bekannt. 

Fig. 28. London, H. 0.282. Tanagra, Eines 
der wenigen Exemplare ohne Kalathos, Die Gesichts- 
bildung ist auffallend vorgeschritten. Die Kreise auf 
den Brüsten auch Heuzey a. a. O. pl. 17. 3. 

Über die Ornamentik der Idole tnsgesammt 
sei hier nur so viel bemerkt, dafs in ihr im Gegen- 
satz zu der der Vasen der Mäander [Fig. 26, 27, ein 
Londoner Exemplar, Athen 636) sowie der »laufende 
Hund« und sein geometrisches Äquivalent häufig vor- 
kommen (Athen 1079, 1129, 1311, 1314, 1316, 1318, 
1319. '433)' — I^er persischen Artemis auf dem the- 
baner Kästchen S, 357 entsprechen die beiden Tri- 
tonen an dem Barre'schen Idol (FrÖhner, Co//. Barn- 
Nr. 432 = Heuzey a. a. O. pl. 17. Fig. i)- 




Das Verliältnifs des geometrischen Teiles unseres Übergangssliles zu dem 
bisherigen Hauptvertreter aller geometrischen Dekoration, dem Dipylonstil, spricht 
sich mit voller Deutlichkeit schon in den Gefäfsformcn aus. Dank der starken Bevor- 
zugung der Schale für die Beigaben an den Toten steht zwar für eine Untersuchung 
derselben nur ein beschränktes Material zu Gebote, das dadurch noch weiter 
verringert wird, dafs eine Reihe von Formen als zu wenig charakteristisch aufser 
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Betracht kommt. Trotzdtm tjeiiiigt der Rest, um gewifse Schlüsse zu ziehen. Die 
Liebhngsform der böotischen Gräber, die Schale, zu primitiv um anderswoher entlehnt 
zu sein, dazu auch durch die in ihren verschiedenen Stadien nachweisbare Kntwick'clung 
aus ursprünglichster Gestalt als Eigentum des Stiles (gekennzeichnet, hat im Dipylonstil 
keine AnalojJicn. Dieser hat überhaupt für Schalen keine bestimmte l-'orm austjebildct 
und verwendet teils tiefe, napfarti^c Schüsseln mit ausladendem Bauche und hohem 
Rande (Exemplare in Athen und London), teils yanz flache, den Cornelaner 
Schalen aus dem Kriegergrabe ähnliche (Athen 2475; anderes Exemplar in London). 
Mehr Ähnlichkeit hat die in den protokorinthischen Kreis gehörende Schale von 
Eusco {Ann. 1877 fav. CD 5; zu ihr gehört die rhodische Berhn 293), ilie sich aber 
durch ihren Eufs unterscheidet, während sonst die protokorinthischen Schalen mehr 
zu den Näpfen zu zählen sind (vgl. ib. AB 7, 8, ig). — Dipylonfomien begegnen wir 
überhaupt kaum unter den böotischen Vasen; so fehlt vor allen die dort so häufige 
einhenklige Kanne mit hohem, Uberbreitcni Halse. In dem Mifsverhältnifs zwischen 
Korper und Mündung erinnert 58 [Fig. 17) an eine charakteristische Eigentümlich- 
keit der Dipylonvasen. Als Entlehnung könnte das Hypokraterion 6g (Kig. 33) 
gelten, die entlehnte Form ist aber selbständig umgearbeitet. Nach den Gefäfs- 
formen beurteilt stellt sich uns also der alte geometrische böotische Stil als ein 
dem Dipylonstil paralleler, gleich ihm von ältesten Anfängen ausgehender Sti! dar, 
der mit jenem in Beziehung steht, ohne doch von ihm abhängig zu sein. 

Dies Resultat wird durcli eine Untersuchung der geometrischen Bestandteile 
der Ornamentik im Wesentlichen bestätigt Es könnte mifslich erscheinen, aus einem 
Übergangsstile, wie der unsere ist, ein vollständiges und klares Büd des zu Grunde 
liegenden älteren Stiles gewinnen zu wollen. InAttika hat der Impoit von Osten so 
mächtig gewirkt und mit den alten Dipylonornamcnten so gründlich aufgeräumt, 
dafs wir lediglich aus dem durch die frühattischen Vasen vertretenen Ubergangsstile 
heraus den vorhergegangenen Dipylonstil nicht hätten rekonstruieren können. Zum 
Glück war der für die attischen Werkstätten festgestellte Hergang in ilen böotischen 
ein anderer. Der wirklichen Verarbeitung des neuen Stoffes dort entspricht hier ein 
unvermitteltes Nebeneinanderstellen des Alten und des Neuen. Schon das statistische 
Vcrhältnifs der geometrischen zu den orientalisierenden Elementen im Vergleiche 
zu dem Verhältnifs heider auf den frühattischen Vasen zeigt, dafs durch die Auf- 
nahme der neuen Ornamente der alte Vorrat nicht wesentlich beeinträchtigt wor- 
den sein kann. Wälirend die Geiafse Jahrb. II T. 3ff. nur ganz geringfügige hier 
und da an untergeordneter Stelle erscheinende Reste der alten Ornamentik aufweisen, 
hält auf den böotischen das Geometrische dem Orientalisierenden die Wage. Nicht 
wenige Gefäfse entnehmen ihre Verzierung ganz dem alten Vorrat'. 

Die geometrische Ornamentik unserer Vasen als den Inhalt des vorauf- 
gegangenen lokalen geometrischen Stils zu betrachten könnte die Ärmlichkeit derselben 

*J Kine Scheidung iinsi.'ti.'s MaTcnals in ältere rein atil« iM unmllglich. Sic iiaä alle cleiclizeilig. 

gcomelrischv Vasen, und jüngere dt:!. Clicrgnng«- BcEeichnenil dnrilt i«l, daHi dii: iitleslen ForniL'n 

(1 - 3) oiienlalisitrende Uukotalioii linUen. 



bcilenklicli maelicn. Ks wäre eine dürftige Auswahl, mit der die Maler jenes alten 
StiloN ijearbcitel liiibcn müfsten. Uie Hauptrolle spielen Zickzacklinien und das 
Dreicekmotiv. Schmale StreiTen werden auch durch kurze t;crade Striche [;eful!t, 
breitere durch das Cirätenmoliv {c/iti<ron) oder durch sich kreuzende Strichlat;cn. 
Von abi^eschluMHeneii Ornamenten kommt nur der Kreis und der Rhombus vor. 
Alle anderen namentlich vom Uipylonstil her bekannten Ornamente fehlen oder sind so 
wenif; ^elüiHig, Hills mart zweifeln muls, ob sie der alte bootische Stil gekannt 
habe. Hh fehlen die durch Taniienten verbundenen Kreise, fehlt die Schlangenlinie 
mit den steilen aufjjcMchlosscnen Windungen, fehlt das Vierblatt*;, die geometrische 
RoHettc, fehlt das Kinzelblatt, das aus jenem losgelöst als Reihenornament breitere 
Streifen neonietrischcr Vasen füllt. Dem Mäander begegnen wir nur zweimal, auf 
24 und 69, und beide male in Verbindung mit dem Treppenmotiv, dessen Zugehörig- 
keil IM den orient.Uisierenden Klemcnten trotz seiner geometrischen Form durch 
«ein Auftreten in ilen Übergaofjsstilen bewiesen wird (vgl. Jahrb. 11 S. 54). Auch 
hat er hier nicht die gewöhnliche geometrische Form (wie z. B. Conze T. IX. 2; 
identisch ist der von I, i , nur dafs die Mäanderlinie schwarz gefüllt ist) oder eine 
der «pccilinchen IJipylonformen (Conze T. X. 1: Dumont-Chaplain pl. V, 25), sondern 
eine eigenartige, deren älteste Beispiele dcm.orientalisiercnden Stil angehören (Sima 
des (ieloerschatJtliauses, protokorinthische Vasen). Einmal (71) kommt das abgekürzte, 
dem 'laufenden Uiind> entsprechende Mäanderschema vor. Auch die Kante mit 
den «usbiegcndcn Rechtecken, die übrigens nicht zu den Mäandermustern gehört 
(vgl. S. 348). kommt selten vor (16, 30, 46}'. Das Hakenkreuz findet sich auf 
vier Kxemplurcn ||, 10. 36, 63); dafs es nicht vom alten Stile ererbt ist, beweist seine 
Stilisiemng, die mit der der rhodischen (und meliachen) Vasen übereinstimmt. 

Man könnte an eine freiwillige Beschränkung zu Gunsten der orientalisierenden 
Elemente denken, deren Neuheit und gefällige Form den Maler veranlafste, von den 
geometrischen Ornamenten nur die zur Füllung der untergeordneten schmalen Streifen 
iHuglichcn beizubehalten. Diese Annahme ist unhaltbar, weil sie das Fehlen oder doch 
die Seltenheit gerade der dem Dipylonstilc geläufigsten Ornamente, der Tangentenkreise 
und des Mäanders, nicht erklärt, die zur Füllung der schmalen Streifen hervorragend 
sich eignen. Ist aber <lie Dürftigkeit der geometrischen Elemente der böotischcn 
Vasen keine Folge des Eindringens der orientalisierenden Elemente, so ist sie schon 
dem vnraufgcganyenen rein geometrischen böotischen Dekorationsstil eigentümlich 
gewesen. In dieser Annahme bestärkt uns der L'mstand, dafs die auf den böoti- 
schen Vasen fehlenden geometrischen Elemente auch im protokorinlhischen um! 
im griechisch-geometrischen Stile auf K>-pcm nicht \-orkommen'°. 



'J brtVÜ« obcd bt cntkkut «onlcn, äak die laDa- 
(Mbchm IJole Jeu MlanJer hAubg» «ciwenden, 
obwol u< (ut derselben /cit lUnl denclbcn FalMik 
«nRUDUBcn. E* ux du nkbi aBflUIi)[. da ilv 
t.>rtuiiHnci)rsnMD &kk obne Zvcibl laf den Vasen 
£cbtlJel hat n»d von don anl die Idole «ber- 
lt>c*n <nl . Bt Kolgc dcueD «iid es dott aack 



(lel netter bevalul tXi hiei. — Welcben Eu- 
flusie der Mlandct seine endliche Etofäknmf 
TcnUnkl, «leht dahin. Wabncheiolich bui er 
■nil dem Hakenbeni and dem TKCppcnBOtir 10a 
<^lcii: danir fprkhl die Fona, ta in er «st- 

■} FSt Kirpem Tcrwei» vA ^af Dttmalm Albeü 
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Seit Conze den geometrischen Stil charakterisiert und die gewonnene Vorstel- 
lung durch die Funde am Dipylon festere Gestalt bekommen hatte, t;c wohnte man sich 
zunächst den Dipylonstil a!s die älteste für uns erreichbare Stufe dieser Kunstübuny auf 
griechischem Boden anzusehen. Der Ver[;leich der den eben aufgeführten Stilen zu 
Grunde liegenden geometrischen Systeme mit dem von Dipylon erweist jene als die 
ursprüngHchercn, diesen als schon erweitert, unter fremden Einflüssen entwickelt. Wenn 
wir aber, gleichsam um die letzte Bestätigung dieses Verhältnisses au erlangen, nach der 
Quelle dieser Kinfliisse fragen, so weisen Furtwänglers Beobachtungen über die 
Anlehnung der Dipylonkeramik an die mykenische in der Technik den Weg. Die 
dem Dipylonstil eignenden Ornamente können nur mykenisch sein. Furtwängler 
selbst hat für das Vierblattt die Entlehnung aus der mykenischen Omamcirtik 
angenommen". Für die Schlangenlinie des Dipylonstils, die offenbar den auf- 
gelötheten Metalldraht wiedergiebt, wird der Hinweis auf die Ornamente der Gold- 
plättchen Schliemann S. 200, 103 — von hier auch auf die Kanne Myk. Thong. 
T. X 46 übertragen — als nächste Vorbilder genügen. 

Dasselbe trifft für die durch Tangenten verbundenen Kreise zu. Sie sind 
kein durch die Technik des Gravierens von selbst sich ergebendes Ornament, wie 
die Kreise kleinsten Durchmessers mit markiertem Mittelpunkte, die sich nament- 
lich auf Knochengeräten in den primitiven Dekoralionsstilen der ganzen Welt 
finden. Die verbindenden Tangenten erklären sich durch die Technik nicht und 
finden sich konstant nur im Dipylon System. Der Zusammenhang des Ornamentes 
mit mykenischen Spiralreihen wie Schliemann S. 91, 110. 365 ist längst erkannt 
worden. Flüchtig oder ungeschickt graviert wurden die Köpfe der Spiralen zu den 
dieser Technik geläufigen Kreisen, die verbimienden geschwungenen Linien zu 
geraden Tangenten. Schon auf mykenischen Monumenten kommt diese Verküm- 
merung vor, so auf dem Elfenbeinband aus Menidi Kuppelgrab VI. 15 und auf dem 
Vasenfragment Myk. Vasen T. XXIII 173 (vgl. auch T. XII ■]■]) dessen ungewöhnliche 



in den Alh. Mittheil. XIII, die heim Drucke 
dieses AafsalEcs noch nicht erschii;nen war, deren 
wesentliche Resultate aber diese Arbeil vorausselil. 
Lber die Sellenbeil de: MilBnder<i, den ich nur von 
dem Gewände des Manne» nuf der Vase Cesnoio- 
-Stern T. 85. 1 (= Berlin 72) kenne, vgl. Murray 
ibid. fi. 360. — Das Itakenkreui ist ein häu- 
figes Ornament auf Kypern, vielleicht unter 
dem Einflufa der Hissailik-Keraniik. Tangen - 
tenverbundene Kreide, Vierblatter u. dgl. kommeti 
Überhaupt nicht vor, — Aucb auf protokorin- 
ihischen üefdfscn komml von allen in Frage 
stehenden Ornamenten nur der MBander ge- 
legentlich vor, aber ao seilen, dars man ihn un- 
bedenklich EU den neu nurgcnomniencn Elc- 
inenlcn rechnen kann Die Ilipylonlbnnen dem- 
selben fehlen auch hier; unserer btiatischcn 
ähnlich ist die von dem Flasehelien Athen 3381. 



Eine Abkürzung kenne ich vun einem wol prolu- 
korinlhiscben Körbchen aus dem Phaleion, jettt 
im Brilish Museum (3406 ; ich verdanke die Kennt- 
nifs dieser und vieler anderer Londoner Stücke 
meinem Frtunde \V. C. F. Andersnn). Die ein- 
gehe Kante mit ausbiegenden Rechtecken: Brit. 
Mus. lila und Ann. 1877 tav. AU 6. 
') Ich beschränke mich im Folgenden auf den 
Nachweis des mykenischen Ursprungs eben jener 
gclitufigsten Ornamente. Vereinzelte Anleihen 
des Dipylonstils bei seinem Vorgänger sind un- 
endlich hauüg während der ganien Dauer des 
Stils, erfordern aber, wie Uberhaupt die ganie 
Dipylonkeraniik eine ^^usamnicn hangende Beur- 
teilung. Ich erinnere hier nur an die Ziegen- 
gruppe auf der Vnse von KunoD, dicPUmeaufder 
KBnneBerlin394l(rhodisch,abermit domDipytou- 
i\i\ lusnmmenhungend) Jahrb. igS6 b>. 135 u. u. 
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Stricilclung die Imitation einer gravierten Vorlage zu verraten scheint. Hier bleibt 
diese Form vereinzelt. Ja die damals noch in Umlaur befindlichen Metall vorlagen 
die echte nachdrücklich zur Anschauung bringen. Den Maiern der Dipylonpcriode 
fehlen jene Vorlai^cn, dagegen stehen sie unter dem Einflu.sse der eben vergangenen 
I'eriode des geometrischen Stiles, da dieser noch nicht in die Malerei übertragen 
war, sondern in primitiveren Dekorali onswei.'ien — Schnitzerei. Gravierung, Weberei, 
Flechten, — sich erst bildete. Damals war jene Verkümmerung entstanden, die in 
der geometrischen Malerei dann beibehalten wurde. 

Sind die tangentenverbundenen Kreise eine dem Dipylonstil eignende 
VerkümmerunK der Spiralreihc, so ist der Mäander eine Übersetzung derselben. 
Für ein so verbreitetes Ornament eine selbständige Entstehung in der griechischen 
Kunst anzunehmen, scheint auf den ersten Blick bedenklich. Nun beweisen aber 
die italischen Funde, dafs der Mäander zum Ornamenten schätz der -grakoitalischen ■ 
Periode nicht gehört haben kann. Kr fehlt dem Dekorationssystem der Terremarc 
und ältesten latinischen Ansiedelungen (Hclbig. Italiker S. 23r, 95) und kommt in 
diesem erst durch den Kinflufs der stark gräcisierenden Villanovacultur" auf in der 
er heimisch ist. Das nordische Handwerk kennt ihn entsprechend erst seit der 
Hallstadt- und l-;i Tene- Periode". Somit bleibt nur die Wahl ihn für eine Erfin- 
tlung diT ältesten dekorativen griechischen Kun.st oder für ein aus dem Osten 
importiertes Motiv anzusehen. Mit letzterer Annahme stimmt der Umstand nicht, 
dafs keine der beiden Vermittlerinnen ägyptischer und mesopotamischcr Kunst an 
die Griechen, weder die mykenischc noch die alt-phönikische, den Mäander kennt 
oder ständig benutzt, Dazu kommt, dafs bisher, meines Wissens, auf alten asiatischen 
wie ägyptischen Monumenten ein Mäander zu den Seltenheiten gehört. Die Kante 
mit den ausbiegcnden Rechtecken auf dem Kleide der Syrerin aus dem Grabe der 
XII, Dynastie ist ein Textilmuster, das mit dem Mäander in keinem ursächlichen 
Zusammenhange steht. Wirkliche Mäimdermuster geben die Grabplafonds Prissel. 
llnillochis et Mi-andres 2 ff., vgl. Erman, Ag>pten II S. 635. Diese Mäander haben 
aber alle keine horizontale sondern diagonale Richtung. Übrigens giebt es hier zu 
jedem Mäandermuster ein entsprechendes Spiralmuster — ein Hinweis auf den 
Zusammenhang zwischen Spirale und Mäander — , und es kann kein Zweifel sein, dafs 
die Spirale auch hier das ältere ist, da solche Verschlingungen nur mit Draht aus- 
führbar sind. Ich halte es demnach nicht für unmöglich, dafs der griechische 



'*) tlie Beiapiek auf all-albnnischen GefUlsen werden 
natürlich, wie «cliDn die unsichere Art ihrer Ver- 
wendung leigl, auch dem Einflüsse derselben vcr- 
dnnkl. — Dnfs wir ein Recht haben, die Ornamcu- 
tik der Usiunre von Villnnova nls (vielleicht clwa^ 
hnrbitrisierl) griechisch lu betrachten, bedaifeincr 
iHncereti , an anderer Stelle zu gebenden Aus- 
tin anderiettung. Hier soll stau desun ein bisher 
unbeuchtet gebliebene» Ursprungsjeugnifs ge- 
ai-bun wi-tden. AU solche? fn*!.- ich die Ver. 



Wendung der Trink^chalen aU Deckel fUt die 
grofsen Vorratsgefarse auf (vgl. Zannoni, Ctr- 
tota T. 35), die FUr Griechenland monumental 
nicht mehr nnchweisbar — auricr vielleicht an 
der hohen Form der Deckel, i. B. Jahrb. tl T, ti 
— in der Sprache im Worte T^äifia = Deckel 
vom Stamme na- trinken (ir^muxa) eine deutliche 
Spur lUrUckgelaiten hat. 
") Vgl. L'ndset, das erste Aufltelcn des Eitcn« In 
MJttcUuiopn S. 207 f. 
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Mäander im Dipylonsystem entstanden ist" bei Gelegenheit der Übertragung iler 
applicierten Spirale in eine Technik, die der Ausfuhrung Kcschwiiiiycner Linien 
Schwierigkeiten in den Weg setzte. Ich denke dabei vor allen an Arbeiten in 
Holz, dessen Struktur für gebogene Linien ganz besonders ungünstig ist. Von der 
glatten Fläche eines nicht zu harten Metallblcchs gilt das Gegenteil; dementsprechend 
scheinen die gravierten Dipylonbieche den Mäander gar nicht anzuwenden (vgl- 
S. 356 A. 23}. Unüberwindlich sind natürlich die Schwierigkeiten, die das Material 
in den Weg legt, nicht, wie das schöne Holzkästchen Schliemann MykenäS. 175,222 
beweist. Sie sind aber in hohem Maafse für eine primitive, ihrer Mittel nicht mäch- 
tige Technik vorhanden, und der anrängliche Zwang führt eine Gewöhnung herbei, 
die eben in dem Verhalten des geometrischen Stiles den ihm nicht homogenen 
mykenischen Ornamenten gegenüber sich äufsert und hier oft wie Stilgefulil aussieht. 
Die Herleitung des Mäanders von der mykenischen Spirale ist, seine Entstehung im Di- 
pylonsystem zugegeben, unabweislich. Als ob das Bewufstsein der engen Verwandschaft 
von Mäander und Spirale sich noch lange erhalten hätte, kommt auf einem der beiden 
Untersätze des Polytechnion (71) und einzelnen der tanagräischen Idole (Athen 
629, 1316, 1433) unter einem Streifen mit dem viaufenden Hund- ein Streifen mil 
ebenso abgekürztem Mäander vor. Dieselben Ornamente sind auf einem der Berliner 
klazomenischen Sarkophage untereinandergestellt. Unsere Annahme einer selbstän- 
digen Entstehung des Mäanders auf griechischem Hoden scheint auch die Kante 
auf dem Gewände des vordersten Mannes vom Olympischen Panzer zu bestätigen 
{Bullet, de corresp. hellen, 1883. pl. i), die ähnlich auf dem ait-apuÜschen Gefäfse 
Berlin 3908 vorkommt, auf beiden haben die Linien des Mäanders eine schräge den 
Teilen der Spirale entsprechende Richtung. Auch die rhodischen Vasen Berlin 2940 
und Winter's karisches Gcfafs Athen. Mitth. 1887 T. VI übersetzen den mykenischen 
Spiralenansatz an den Ecken der Rliomben in eckige Formen. 

Der Nachweis, dafs die dem Dipylonstile von allen geometrischen Systemen 
allein eignenden Ornamente aus der mykenischen Ornamentik entlehnt oder abgeleitet 
sind, macht unsere Vermutung, dafs der geometrische Bestand des bootischen 
Stiles nicht etwa ein Rest, sondern der Vollbestand des älteren rein geometrischen 
Systems sei, zur Gewifsheit. Dafs wir nicht nur die Elemente desselben kennen, 
sondern auch von seiner Syntax uns eine Vorstellung machen können, verdanken wir 
den zahlreichen rein geometrisch verzierten Gefäfscn. Wie für den griechisch-ky pri- 
schen Stil Kreis, Rhombus und Dreieck, so ist für den bootischen die vertikale 
Zickzacklinie charakteristisch. Die ganze Gefafs wand oder ein freigelassener breiter 
Streif wird durch eine zusammenhängende Reihe oder durch Gruppen von solchen 
senkrechten Zickzacklinien bedeckt; wenn in Gruppen, gern mit Gruppen gerader 
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in G rieche nUnil, so kann er uuch 
k.inn er UberntI anderswo auf glc 
nuch auf andere Weise entstanden seil 
genommene selliMändijje Entslebung 



in Ägyp- .Spirale in Gricchcnlanil schliefti 7. B. die von 

thc oder StUbel in der »Fcitscbrift lur Jubelfeier d« Ver- 

: die an- eins für Erdkunde in Uresdent fUr die alt-peru- 

aus der nniscbe Ornamentik wahrscheinlich gemach le 
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Linien abwechselnd. Der übrig bleibende Teil wird mit Dreieckmotiven, w^- 
rechten Geraden oder Zickzacklinien ausgefiiüt. GeleiientÜcii tritt Rliombus und 
Kreis an Stelle der Zickzacklinie; weitere Ornamente ^ind nicht bekannt. Auch 
die Vertikalbänder, durch die auf der Mehrzahl der Schalen der Raum für die 
Atller und Painietten eingeteilt wird, sind offenbar erst mit diesen von Osten her 
einf^efuhrt. Sie ähneln denen der Dipylon-, meÜschen und rhodischen Vasen zu sehr 
um unabhängig von diesen entstanden y.u sein, und zudem sieht man nicht recht, 
zu welchem Behufc früher die sorgfältige Einteilung in Felder hätte versucht werden 
sollen, da es doch an Ornamenten fehlte, dieselben zu füllen. — Ein hervorstechen- 
der Zug des alten geometrischen böotischen Stils ist seine Bildlosigkeit. Die 
Vögel am Fufse von 34 sind nicht geometrisch, sondern haben die.'ielbe Heimat wie 
die Adler, wie schon ihre roten Flügel zeigen. Das Füllniotiv auf 40 beweist in 
seiner Vereinzelung und Stillosigkeit nichts. Mit figürlichen Darstellungen ist das 
unten zu besprechende Thonkästchen thebanischen Fundorts geschmückt (die Barre- 
sche Terracotta mit zwei Tritonen), aber wie die Gegenstände — persische Artemis 
und Hasenjagd — fremd sind, so erweist auch die Zeichnung der Figuren, dafs wir 
es hier mit einem seltenen Versuche nach einer importierten Vorlage zu tun haben. 
Sonst finden wir auf den böotischen Vasen nirgends figürliche Darstellungen 
verwandt, sei es auch nur in Reihen als Omamentstreifen. In den anderen geo- 
metrischen Stilen ist von der völligen Bildlosigkcit, noch ehe die orientalisierenden 
Bestandteile eindrangen, ein Schritt vorwärts getan worden; das kyprische kennt die 
Wasservögel und die F'ische '", Wasservögel das dem proto korinthischen zu Grunde 
liegende geometrische und das rhodische geometrische System. Menschen, Pferde, 
Hirsche, Steinbocke fügt den Vögein und Fischen das Dipylonsystem hinzu". Es 
ist von Wichtigkeit, den aus den dargelegten Verhältnissen zu ziehenden Schlufs 
zu betonen, dafs figürliche Darstellungen den griechischen geometrischen Systemen 
lange fremd geblieben sind. 

Nahe verwandt ist dem böotischen geometrischen Stil der im proto korinthi- 
schen enthaltene geometrische. Von diesem sich ein vollständiges Bild zu machen, 
ist aus dem Grunde unmöglich, weil seine Elemente durch die eindringenden neuen 
fast gänzlich verdrängt sind. Das einzige echt geometrische Ornament aber, das 
sich gehalten hat und das demzufolge als das Hauptornament des alten Stiles 
angesehen werden mufs , ist eben die senkrechte Zickzacklinie in Gruppen oder in 
zusammenhängender Reihe, 



"J Der KoboW auf der Dreifutsvnsc (L'csnola-Stern 
T. 1)3. 3), dal geitiunite Pferd (ib. 93. 2}, das aU 
KUUmotiv gebrauchte Pfcrd auf dem Becher 
Berlin loi lind »ereinielle Versuche, wie solche 
auch auf den bildlosen nordischen Syslemen oder 
dem von Hissarlik nicht fehlen. Der Reitet 
Cesiiola-Stern T. 69. a erinnert in Eintclheitcn 
aufTtillig an Mykeni«ches. 

i'J Tbierrtreifen wie Jahrb. U T. 3. 1, .Innali 1877 



/. CD 7 gehören schon durch ihre Zeichnung 
ju den Hasenjagden, »ko mm Iinpotl. — Fische 
auf dem Napfe Berlin 316; vgl. die mil protoko- 
rinthiscbem Slile in genetischem Zusammenhange 
stehenden italischen Kannen Berlin 195—216, 
wo gleichfalls nur Vcigel (202) und Fische (216), 
einmal auch ein Paar losgelöste mykcnischc 
Polypenannc vorkommen (215), Der Mäander 
ist auch ihnen unbekannt; 209 u. aio geben 
eil Hund.. 
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Der unverhoffte Nachweis eines rein geometrischen Systems auf griechi- 
schem Boden erweckt aufs Neue die Hoffnung, dafs die Lösung des alten Problems 
der Herkunft der griechischen geometrischen Stile doch noch gelingen werde. 
Es kommen nicht mehr die Phöniker in Frage, die auch hier hoffentlich endgiltig 
abgetan sind, sondern Dorer und Achäer. Durch Dümmler's Untersuchungen 
kennen wir jetzt ein sicher vordorisches geometrisches System, das arkadische 
auf Kypern. Es wäre nicht der einzige, aber der zwingendste Beweis gegen 
die von den Herausgebern der »Mykenischen Vasen vertretene Zuerteilung der 
uns vorliegenden geometrischen Stile an die Dorer, wenn sich ein naher Zusammen- 
hang der Stile des Festlandes mit dem arkadisch-kyprischen erweisen liefse. Dafs 
er sich wird erweisen lassen scheint mir sicher, den Nachweis zu führen hindert 
heute der Mangel jeglicher systematischer Verarbeitung unseres reichen geometri- 
schen Materials. Vor allen die Untersuchung des am wenigsten, obwol am längsten 
bekannten Dipylonsystems ist dringendes Bcdürfnifs. Wenn nicht alles täuscht, sind 
in ihm d. h. in dem ihm zu Grunde liegenden rein geometrischen Stile Elemente 
sowol des kyprisch-arkadischen wie des böotisch-protokorinthischen Stiles vereinigt, 
wodurch der Zusammenhang aller klar gelegt wäre. 

Ehe wir nunmehr an die Analyse der orientalisierenden Elemente unserer 
Vasen gehen, wird es zweckmäfsig sein, von den in den böotischen Gräbern ge- 
fundenen Gefäfsen diejenigen kurz zu behandeln, die in derselben Fabrik wie jene 
verfertigt sind, aber einen anderen geometrischen Stil aufweisen, Imitationen von 
Dipylonwaare. 

Zunächst ist hervorzuheben dafs der Import echter Dipylonwaare völlig ge- 
sichert ist. Als solche führe ich aus dem Berliner Funde einige Deckelbüchsen der 
gewöhnlichen Art an'^ Sie haben die regelmäfsige Form; der Thon ist fein 
geschlämmt, von dem warmen Braun an der Oberfläche; der Firnifs schwarz glän- 
zend; unter den Ornamenten treten Tangentenkreise, Mäander und Thierfiguren auf; 
ihre Zeichnung ist korrekt und sauber. Sie heben sich von den böotischen Vasen 
ebenso unverkennbar deutHch ab, wie die kyrenäische Schale in Naukratis von dem 
rhodischen, die Dipylonamphora in Kurion von den kyprischen Vasen. Dieser 
Import regt zu verschiedenartiger Nachahmung an. FLntwedcr er wird treu kopiert, 
aber die Kopie bleibt als solche dadurch kenntlich, dafs sie in Feinheit der Technik 
und Zeichnnng weit hinter dem Originale zurückbleibt. Oder aber es werden 
beim Kopieren specifisch böotische technische oder stilistische Eigenheiten mit 
hinübergenommen, gelegentlich bis zur völligen Unterdrückung des fremden Cha- 
rakters des nachgeahmten Stückes. Zur ersteren Gattung gehört der Fig. 29 ab- 
gebildete Topf des Berliner Museums (3143. 15), dem ein gleiches Exemplar im 



^') Berlin 3143, i, 2 Czwei sehr grofsc Exemplare, ich meine Beispiele in erster Linie dem mir zu- 

das eine von 32 Dm.) Da bei derartigen Unter- gänglichen Berliner Material und füge nur ge- 

scheidungen alles auf Autopsie ankommt, entnehme legentlich sicher erscheinende Beispiele aus an 

deren Museen an. 
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Athen (3457; nicht 
C. A. 55, Gazctle pl. 
Ubcr/.UKC ver thtn 




British Museum entspricht '". Der dünne, stumpfe 
Firniß der ht-Ilc, mit kleinen eingesprengten Kalk- 
^ttlnchc^ tturchsclzte llion. die schlechte Formung, 
dii, über diL Maafsun ungcschiciite Zeichnung verrät 
diL iokak Imitation. Aufserdcm tritt hier tmter den 
I ullmotiven i-ini. soweit ich sehe, specifisch böoti- 
-cht UmarbLitung eines gebräuchlichen geometrischen 
Ornaments auf, ein vicLzackiges Hcnkelkreuz. Die 
Gefäfsform (vgl. Athen 2615; Exempl. d. Rrit. Mus.). 
ebenso die Vogel und die Tiere auf dem Londoner 
Exemplar — gehören dem Dipylonslü an. Et\vas der 
Dipylonkeramik so fremdes wie der böotischen ge- 
bräuchliches weist eine Kanne des Polytechnion in 
dem Gräberfunde) und eine Hydria des Louvre auf (Inv. 
: ihre Oberfläche ist vor der Bemalung mit einem weifsen 
kr H\ li 1 finden wn das vielzackij^e Hcnkelkreuz wieder, 
gleichzeitig ist ihr Thon von vielen 
kalksteinchcn durchsetzt, sonst sind 
Gefäfsformen wie Dekoration in der 
Gewohnheit des Üipylonstils'". Hier- 
her gehört auch der schöne Krater 
des Polytechnion zu Athen 3545 
(Fig. 30. H. 0.39. Um. 0.43. Vor- 
derseite ^= Rückseite. Innen ungefärbt). 
Der niedrige Fufs unterscheidet ihn 
von anderen geometrischen Kesseln, 
obwol an sich der stark an das 
Hypokraterion erinnernde Fufs gut 
geometrisch ist. Ebenso sind Mäan- 
der, Fisch. Rosette und Vogclfrics 
dem Dipylonvorrate entnommen; für 
die böotische Entstehung spricht der 
Überzug, den das Gefäfs vor der Be- 



'•) Udderscils Vngel und wcidcndet Hirscli, einmal 
liVicr dem Hirsch iinlicnnilither VierfUfslcr, unicr 
dem Hirsch Fisch, Dreiecke waclisen fUllenil 
von oben, unten und den Seiten hinein. Unter 
dem Bild streif Gruppen »on Zictiacklinitn. Auf 
dein t>eckel plastischer Vogel. H. 0,22. 

»J Die attische Kanne nhnelt der bei Conie T.V. z. 
Am Halse Mann iwischen iwei Pferden; llaiipl- 
slreif ; umschauendes Pferd zwischen ?.wei Gruppen 



rischer Kreise: darunter iwci schmale Slrei- 
fen mit Gruppen von Zickzacklinien und 
einer mit Tan ßenlenk reisen. — Eine weifsOber- 
logcne Schale hat 3ich am Dipylon gefunden 
(Athen 1477). Ihre Otnamentation abnell der 
der Ijootischen; sie jenen aniuschliefsen habe 
ich wegen des Fundoris und ihrer l^beicinsiimmuD^ 
in der Fonn mit den nuch in Technik und Or- 
namenten echten Uipylonschnlen Athen 1474 — 



Uochlau. Bliolischi: 
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maluny erhalten hat, sowie die Zeichnung des Fisches, der wenn nicht alles trugt, mit 
dem Rücken nach unten j^czeichnet ist'". — Dipylonfomi und j^anz böotische Or- 
namente vereinigen endlich mehrere Büchsen in Berlin (3143. 6. 9. 20), von denen 
die eine Fig. 3 1 abgebildet ist (H. 0,115 
Dm. 0,215). Wir finden hier den cifien- 
tUmlichen Thon und den stumpfen 
Fimife wieder, vor aUen aber die 
bootiache Zickzacklinie, die auf Nr. 9 
in zusammenhängendcrReihe, hier un<l 
iuif Nr. 20 mit Gruppen gerader Linien 
abwechseind das Gefäfs umgiebt. 

Den Nachalimungen von Di- 
pykmwaare ist dann ein besonder-, 
deutliches Beispiel von bciotischer 
Nachahmung eines protokorinthischen 
Gefafscs anzuschliefsen. Es ist das 
kleine Fig. 32 abgebildete Kännchen, 
böotischcn Fundorts, obwol nicht aus 
jenen Gräbern stammend, das in Form ' '^ ■'' 

und Ornamentation protokorinthisch — vgl. Schliemann Tiryns p. 400 Nr. 13; — 
doch durch den rötlichen Thon, den ungleichen weifsen Überzug, den dicken Pinsel- 
strich sich mit aller Deutlichkeit von den feinen protokorinthischen Vasen scheidet. 
Eine Imitation derselben Form in Dipylonthon bespricht Dümmier Jahrb. II S, 20 
(Athen 3381). 

Durch das Auftreten von Dipylonimport und Imitalinn 
in denselben Gräbern werden die böotischen Vasen, was 
schon die Beigaben erwiesen (vgl. S.327 u. A:i ), der an die 
mykenischc anschliefsenden Epoche zugewiesen. Ob die 
Keramik, der sie angehören, unmittelbar an die mykenischc 
anschlofs, steht auch jetzt noch dahin. Die immerhin zahl- 
reichen rein geometrisch verzierten Gtfafse lassen die Mög- 
lichkeit einer dazwischen fallenden geometrischen Epoche 
offen. Andrerseits spricht die Analogie der protokorinthi- 
schen und Dipylon- Keramik mehr für unmittelbaren Anschlufs. 
würde auch hier der rätselhafte Vorgang zu konstatieren sein, 
nischen Epoche nirgends der echte geometrische Dekorationsstil folgt, den die 
einbrechenden Dorer oder »Achäer« auf ihren Kleidern und Geräten mitgebracht 
haben müssen, sondern sofort sei es ein mykenisch-, sei es ein orientalisiercnd- 

'") Die nufterordentlich exaklc Technik unti Zeich- v.iscn nimmt ersieh lii:iiidiirtig aus. 1«! i,> vid- 

nung iKist mich b<:i dic»c:m KraUr nn si'incr leicht ein chalkidiscbcs IiiiporlitlUck ! Uas Full- 

Entslehung in einet booliscben Fabrik iminet nrnament links ist mylieDisch, vg]. jfeamat liÜJ 

wieder iwdftln; aber auch unler rlcD Dipykm- pl. Sj, 5. 




In diesem Falle 
dafs der myke- 



geometrischer. Von weiteren Ausgrabungen werden Zwischenstufen kaum zu er- 
hoffen sein; in Mykenä oder Attika hätten wir sie schon finden müssen. Den Wert 
eines Erklärungsversuches hat die oben accepticrte Annahme Furtwängiers , dafs die 
geometrische Ornamentik erst spät auf die Thon^efäfse übertragen wurde und lange 
da ihr Dasein führte, wo sie ihren Ursprung hatte, auf ilen PZrzeugnissen der Weberei, 
l'lecht". Gravier- und Schnitzkunst. In den Tcrremarc wie in HissarHk sind die 
Knochenutensihen reicher und früher als die Vasen ornamentiert. Besonders nahe 
legt es die Entstehung der T an gentenk reise und des Mäanders einen derartigen 
Entwickelungsgang der griechischen geometrischen Ornamentik anzunehmen. So 
könnten denn die mykenischen M\i.ivtn noch lange Zeit nach Kinwanderung des 
neuen Volkes fortge arbeitet und die rohen Leistungen der Keramik der Einwan- 
derer — die wir uns etwa in der Art der nordischen fUmen« vorstellen könnten 
— für uns unterdrückt haben, bis diese in der Schule jener und durch die Auf- 
nahme neuer Elemente so weit erstarkt war, dafs sie ihrerseits die Concurrenz erfolg- 
reich aufnehmen konnte". Die Wiederholung des gleichen Vorgangs an mehreren 
Orten ist die Folge gleicher Bedingungen sowol was die vorgefundene Kunst, als 
was die Stufe der mitgebrachten Technik betrifft Das Verhältnifs des Mykenischen 
zum Geometrischen in den klcinasiatischen Kolonien ist das Gegenstück zu dem 
auf dem Festlande. Ist es hier spät, so ist es dort, in der Heimat der myke- 
nischen Kultur, überhaupt nicht gelungen, über jene Herr zu werden. Die rho- 
dischen Pithoi leiten aus dem Mykenischen ins Orientalisicrendc mit wenig 
geometrischer Beimischung. Die rhodischen Vasen sind in ihren wesentlichsten 
Bestandteilen mykeniseh und orientalisiercnd; der auf Rhodos nachweisbare geome- 
trische Stil ist abgestorben, ohne auf die Entwickelung der Keramik und Orna- 
mentik wesentlichen Einflufs gewonnen zu haben. In Naukratis, dessen Gründung 
in der Mitte des VII. Jahrhunderts angesetzt wird, fehlt jegliche Spur geometrischer 
Dekoration (C. Smith bei Flinders Pctrie, Naukratis S. 48). Endlich zeigen die 
Funde von Assarlik, die auch ich als erste Spuren der ältesten griechischen 
Kolonisten anzusehen geneigt bin, fast nur mykenische Formen und Ornamente mit 
geringfügigen geometrischen Zutaten. 

Merkwürdig ist die ausschliefsliche Anlehnung des Dipylonstils an die myke- 
nische Ornamentik unter völliger Ablehnung aller orientah'sierender Elemente, wäh- 
rend bei den übrigen Stilen fast das umgekehrte Verhältnifs statt hat. Unmöglich 
kann diese Beschränkung eine freiwillige sein. Wie unrecht man den Meistern des 



") Ditf .\nniilime l-urlwilngliT's im.l l.ilschcke^s von 
ilcT KabTikotiun allur mykenische r Vasen allein 
m d« argivischcii Kbene bnl natürlich die An- 
ictcung dei Dipylon«tiU in Argos lur Folge, du 
dieser nllein von allen geometrischen Stilen 
unter Markem mykuni sehen Einflüsse hetnnge- 
W|Cti*en ist und arbeitet. Ich knnn micb Irulr 
der scharrsinniecn ArEuiuentation Myk. Vastn 
S. IX niehl von der L'nabwcislichkeil der An- 



nahme Hberieugen: meine Grllndc holTe ich an 
anderer Stelle dariulegen. I>er eigentUmlicheTl 
>ilcllung des Uipyldnstilj wird m. A. n. die unten 
versuchte l.okali^iicrung desselben in Anika eben- 
so gerecht. Dax Fehlen mykenisclier FJcmctilc 
I.. ß. im protokorinthiscben Stile etkUrt licb 
dann durch die sofortige .\bliisunE des »myke- 
nischeni durch phunikischvn Einflufs an allen 
yrofsen Hiindelsplatren. 
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Dipylonstils tut, wenn man ihnen eigensinnige Abneij^ung gegen die Waare vom 
Osten zuschreibt, zeigt unter anderem die Nachalmiimg der Darstellungen der bekannten 
Goldstreifen auf Dipylonvasen. Dafs nach dem Ende der mykenischen Epoche 
das iianze griechische Festland aufscr Berührung mit dem Osten gewesen sein soll, 
ist auch nicht glaublich. Man müfste dann das Dipylonsystem gewiss ermafsen als 
Resultat eines Notbehelfs des jungen griechischen Handwerks ansehen, dem alle 
äufserc Anregung fehlte, das protokorinthische und böotischc System wären die 
Zeichen des beginnenden Zuflusses aus dem Osten. Aber der mutmafslichc End- 
termin der mykenischen Epoche auf dem Festland fallt vielleicht in die Blüte, 
jedenfalls iange nach Beginn des phrjnikischcn 1-iandels im Mittelnieer. dessen erste 
unzweifelhafte Spuren sich schon in den Schachtgrabern finden, ich erinnere an 
die Astartefiguren und Tempelchen. Auch verträgt das protokorinthische System 
eine so weite Trennung vom Mykenischen und vor allen eine Ansetzung hinter 
dem Dipylonsystem nicht. Es mufs also speeiel! die Heimat des Dipylonstils 
gewesen sein, die aufserhalb des Zusammenhanges mit dem Osten stand, und die 
wir deshalb nicht in einem dem Verkehre offenen, viel besuchten Handelscentrum, 
sondern an einer binnenländischer Abgeschlossenheit sich erfreuenden Statte suchen 
müssen. Unter diesen Umständen giebt es wohl kaum ein Land, das man mit 
grofserer Wahrscheinlichkeit als Heimat des Dipylonstils in Anspnich nehmen 
könnte, als Attlka. Dafs der Hauptstrom des Verkehrs damals an Attika vorbei 
ging, ist bekannt, Während die Emporien im saronischen Golfe und am Euripos, 
Korinth und Chalkis die phönikischen und ostgriechischen Händler anzogen, 
konnte sie das arme, schiecht zugängliche Attika, in welchem kleine Landherrn 
in ihren Burgen sich gegenseitig befehdend safsen, wenig locken. Es ist sehr 
möglich, ja wahrscheinlich, dafs dort vor dem sechsten Jalirhundert Kunstgegen- 
stande aus dem Osten nur spärlich eingeführt wurden. Von der langen Dauer und 
allgemeinen Verbreitung der mykenischen Kunst auf attischem Boden legen dagegen 
die Grabfunde von Spata, Menidi, Haliki und zahlreiche Einzelfunde Zeugnifs 
ab. Attika ist femer als Fabrikort der Dipylonvasen durch die Dipylonfundc 
gesichert, deren Zeugnifs durch die früh attischen Vasen bestätigt wird, die 
eine voraufgegangene lange Übung der Dipylontochnik voraussetzen. Wenn man 
aber die weite Verbreitung der Dipylonvasen als Grund gegen den attischen Ur- 
sprung aller anführen wollte, so würde man damit der Bedeutung des Zwischen- 
handels für jene Zeiten nicht gerecht werden. Über Agina und Argos — den E.x- 
port von Thonwaaren dahin bezeugt für frühste Zeiten Herodot ^ und andrerseits 
über Böotien kamen viele attische Erzeugnisse an die grofsen Handelsplätze, um 
von dort aus weiter zu wandern, und manches der schönen glänzend polierten und 
sauber bemalten Gefäfsc mögen mit der steigenden Beliebtheit derselben die 
Phöniker eingelauscht und vertrieben haben. Natürlich folgte wie in Böotien, 
so auch an anderen Orten die Nachahmung dem Import auf dem Fufse; bei 
reichlicherem Materiale werden sich gcwifs manche von den jetzt als Dipylon-* 
vasen mitgehenden Gefafscn nach bestimmten Kennzeichen als lokale Imitation 



356 



Bochlau, Büotische Vasen. 



erweisen lassen '^ Die Darstellungen der Schiffskämpfe und der Pyrrhiche, die 
gelegentlich für eine ganz andere Lokalisierung der Dipylonvasen verwendet wurden, 
sind durchaus nicht unvereinbar mit unserer Ansetzung. Die Athener haben auch 
vor Themistokles das Meer befahren, und es bedarf zur Rechtfertigung der Schiffs- 
kämpfe des Aufweises einer ersten Seeschlacht nicht. Eher wäre der Hinweis 
auf die solonische Seeräubergenossenschaft am Platze, wodurch zugleich ange- 
deutet ist, wie mit den vielen Schiffsdarstellungen die binnenländische Abgeschlos- 
senheit vereinbart werden kann. Was aber die Pyrrhiche betrifft, so würde ich, 
falls sie wirklich als etwas ausschliefslich argivisch- kretisches sich erweisen läfst, 
ihr Vorkommen auf attischen Monumenten auf den Einflufs importierter argivischcr 
Metallarbeiten zurückführen". 



Am Eingange der Besprechung der orientalisierenden Bestandteile unserer 
Vasen soll ein vielbesprochenes Erzeugnifs böotischer Keramik seinen Platz fin- 
den, das thebanische Kästchen^*, nebenstehend abgebildet (Berlin 306; Höhe 0,09, 
Breite 0,16, Tiefe 0,105; hellrötlicher Thon mit weifsgelblichem Überzuge; Gra- 



--) Die sichersten Beispiele sind natürlich die korin- 
thischen (oben S. 247) und böotischen Nachah- 
mungen. Als lokale Üipyloniniitation möchte 
ich ferner die Amphora aus Thera Furtwängler 
Sammlung Sabouroff T. 47 ansehen, dann einige 
unpublicicrtc geometrische Scherben aus Amorgos 
in DUmmler's Besitz. Wie der rhodische geo- 
metrische Stil mit dem attischen zusammenhängt, 
übersehe ich nicht, jedenfalls ist er stark von 
jenem beeinflufst, ohne doch seine deutlich er- 
kennbare Eigenart verloren zu haben. 

23) Da unten S.362 d ein schönes Beispiel geome- 
trisch dekorierter Bronzen veröfTcntlicht ist, so 
mag hier kurz das Verhältnifs zwischen diesen 
und den Dipylonvasen, soweit es für die An- 
setzung der letzteren in Betracht kommt, berührt 
werden. Im Gegensätze zu Furtwüngler's Aus- 
führungen in den v Bronzefunden« halte ich die 
gegenseitige Unabhängigkeit der Bronzen und Va- 
sen für evident. Dafs die Votivtierc nicht von 
den Darstellungen der Vasen abhängen, hat Pur- 
gold Annali 1885 S. 177 nachgewiesen. Das 
umgekehrte Verhältnifs würde bei der weiten 
Verbreitung der kleinen Bronzen nicht» beweisen, 
die Ähnlichkeit beschränkt sich aber aufserdem 
auf Übereinstimmungen die sehr wol zufällig sein 
kcinnen. Anders bei den gravierten Bronzen: 
man kann geradezu behaupten, dafs diese und 
die Vasen nicht an einem (^rte entstanden sein 
kcmnen, so sehr differiert (Ornamentik und Stil 
und Inhalt der Darstellungen. Unter den Oma- 
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nienten jener fehlt, so weit ich sehe, der Mäan- 
der; umgekehrt sind die Kreise mit ansetzenden 
Dreiecken (Bronzefunde, Tafel No. 2) auf den 
Vasen nicht nachweisbar. Der geläufige Vogel- 
typus der Fibelbleche, wie ihn S. 362 d darbie- 
tet , der nach einer Beobachtung Furtwängler's 
( Bronzefunde S. 36 , mit Unrecht von Stud- 
niczka bezweifelt Ath. Mitth. 1887 S. 12 A. i) 
ebenso wie der der kyprischen Vasen mykenisch 
ist, kommt auf Dipylonvasen nie vor. Umgekehrt 
fehlen dort die hochbeinigen Vögel (wie von 
dem Krater S. 352 Fig. 30) , der . gemeinsame 
Typus aber, wie ihm S. 363 c zeigt (vgl. die et- 
was »böotischen« Dipylonbeispiele S. 352 Fig. 29) 
ist zu wenig charakteristisch, um für Zusammen- 
hang zu beweisen. Unter den Darstellungen der 
Fibeln endlich kommen aufser den auch von den 
Vasen bekannten Pferden {Annaii 1880 t. G. 
und unten S. 362 d), Fischen (Bronzefunden Tafel 
No. 7, und Classic. Rei'ieio 1887. 316. i), Schiff 
{^Afin, 1880 S. 123) Scenen vor, die wir zuerst 
auf spätesten Dipylon- und frühattischen Vasen 
finden: der fressende Löwe unserer Fibel, ein Hirsch 
von drei Lanzen durchbohrt {AnnaL 1880 S. 123), 
Löwen und Hunde (Blechstreifen ib. t. G. i. 2). 
— Sind die Bronzen argivischen Ursprungs, wie 
es nach der Analogie der Korinth zuzuweisenden 
gestanzten Bleche scheint (Bronzefunde a.a.O.), 
so können die Dipylonvasen nicht in Argos ent- 
standen sein. 

Löschcke bei Lani;behn, Flügelgestalten S. 107, 
S. 220, 3, 290. 
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Vierung für Innenzeichnung s. S. 328). Ich habe es von den übrigen Vasen getrennt, 
denn auch nachdem es aus seiner bisherigen Isolierung durch den nunmehr deutlichen 
Zu«<ammenhang in Technik und Ornamentik mit den böotischen Vasen heraus- 
getreten ist, nimmt es noch immer eine eigenartige Stellung ein. Wie schon oben 
hervorgehoben wurde, sind die figürlichen Darstellungen für ein böotisches Ge- 
fäk ungewöhnlich. Und dafs sie in der Tat dem Maler nicht geläufig waren, 
t>cweiht da« Unbeholfene der Zeichnung; namentlich in den drei menschlichen 
Figuren vermifst man so sehr jeglichen Stil, dafs der Gedanke nahe gelegt 
wird, man habe es hier mit einer ängstlichen, ungeschickten Abzeichnung einer 
Vorlage zu tun. Fn der Ornamentik fällt aufser den zahlreichen Füllmotiven die 
knafipe, knopfartige Krönung der Palmettenranken auf, welche die breiten Blätterkronen 
ilcr Palmetten bei den Schalen ersetzt. Dieselbe Knappheit und Dürftigkeit zeigen 
auch die I*'lügel der persischen Artemis, die ich ähnlich nur von Buccherovasen 
kenne (Berlin 1549. 1550), sowie die von ihr gewürgten Vögel. Merkwürdig ist auch 
die Zeichnung der Hunde und Hasen mit den gleichmäfsig steif nach vorn ge- 
htreckten Hinter- und Vorderläufen, die wie eine mi fsverstandene Wiedergabe der 
naturwahren DarHtellung auf den protokorinthischen Vasen aussieht. — Dafs der 
Inhalt der Darstellungen in die Zeit unserer Vasen hineinpafst, bedarf keines Wortes. 
l'Ur die Sehlangen verweise ich auf die plastischen Schlangen an den Henkeln der 
Di|iylonkannen, dann aber auch auf das wundervolle Schlangengeflecht von der 
WUr/Jiurger chalkidischen Amphora n. 147, von deren glänzender Technik die 
Sl<iz/t.' AftJfi. I t. 27 eine schlechte Anschauung gewährt. Interessant ist es, zu beob- 
iuMicn, wie der Maler oder schon der Künstler der Vorlage mit dem ihm zu Gebote 
htejundün l'igurenmaterial Haus gehalten hat. Die abgekürzte Hasenjagd der einen 
I.angt^&^'ite füllt eine Schmalseite (umstehend nicht mitabgebildet); aus dem Pferde, 
da«» ^^ewifh Oberbleibsel einer gröfseren Composition ist, und der Artemis, der Flügel 
mu\ Why^i'l genonunen werden, wird fih- die zweite Schmalseite die Gruppe einer 
pferdtfj||nvn<len IVau gewonnen, für die man im Mythus vergeblich nach einem 
Nanim Mirhen würde. ICs ist möglich, dafs schon die Vorlage unseres Malers 
^i'hlaniprlte Metallreliefs waren, wodurch sich eine gewisse Unklarheit der Zeich- 
nung u\u\ hei Stiimpeln aus hartem Holze auch die oben betonte Knappheit 
MhiurluT l'nrnun erklären würde. 

hl ihrer Zusammensetzung bieten die nichtgeometrischen Elemente des böo- 
lihi:|u*n (IhergangHstiles ein ähnliches Bild wie die der frühattischen Vasen. Wir 
linilen /unii(*h>^t eine Reihe mykenischer Ornamente, die mit den orientalisierenden 
/Hh.unnuMi aUH iWm Osten wieder herübergewandert sind. Dahin gehören die Pal- 
nu Hill tili dem lierliner uml tiem Londoner Idol, die Spiralpalmette auf der Pariser 
Viini- (UOi die KanKen von 20 u. 34, die Halbkreise am Rande des Vertikalstreifens 
•Mil .|n, diih MlattKynia von 63, die losgelösten >Blätteru auf 51. Da die mykenische 
Kiiiihl viel mit entli'lmtem, mesopotamischen und ägyptischen Gute arbeitet, so ist 
dir Mn^;luhK«it allerdings nicht ausgeschlossen, dafs eines oder das andere der eben 
.iid^raialillen I )rn«»mente etwa durch phönikische Vermittclung direct aus seiner ur- 
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sprüngliclien Heimat in die (griechische Kunst gekommen sei. Indes machen zalil- 
reiche, so weit wir sehen können der mykcnischen Ornamentik eigentümliche Motive 
hier wie auf den frühattischen Vasen es wahrscheinlich, dafs der Gcsammtbestand 
durch Rückwirkung der unter starkem mykeniachen Einflüsse sich entwickelnden 
ostgricchischen Kunst auf die des Mutterlandes hierher gekommen ist. 

Die eigentlich 'Orientalisierendeno Ornamente sind den mykcnischen an Zahl 
überlegen, Kin ganz so fremdartiges Aussehen wie die der frühattischen haben die- 
selben nicht: für weitaus die meisten haben sich aus den venvandlen Kreisen Ana- 
logien beibringen lassen. Trotzdem ist es klar, dafs wir es auch hier wieder mit 
einem neuen, selbständigen und eigenartigen Dekorationsstil zu tun haben. Charak- 
terbtisch für denselben sind besonders die hoch altertümlichen Palmetten. An diesen 
ist fast alles ungewohnt: wie sie von oben mit aufwärts gerichteter Krone in das 
Feld hineinwachsen, wie die Blätter oft ohne Zwischenglied an die Ranken ansetzen, 
wie sie auf die Spiralen übergreifen (Fig. 15); ungewohnt sind die Lotosblumen- 
raotive auf den Ranken (Fig. 10), ist das Auf- und Aneinandersetzen der Palmelten. 
Auffallig ist weiter die Art der Verwendung des Adlers, den wir auf gröfseren 
Vasen noch nie als selbständigen Schmuck, wol als Wappen zeichen und FüM- 
motiv gefunden haben. Und nicht genug, dafs er überhaupt in dieser seltenen 
Weise verwandt wird, er wird fast als einziges figürliches Ornament verwandt, unter 
AusschÜefsung aller der beliebten Tiere und Fabelwesen der ostgriechischen Stile, 
der Löwen, Panther, der Flügclpferde, Greifen. Sphingen. 

Die einzige Analogie für die böotischen Palmetten nicht im Detail, aber 
doch in der Gesamralbehandlung bieten die ionisch beeinflufsten frühattischen Vasen 
und ebenfalls ionische Monumente aus italischen Gräbern (vgl. Jahrb. II S. 36 f. u. ö.). 
Gemeinsam ist jenen mit diesen die naturali.stischc Auffassung der Palmette als eines 
lebendigen, vegetabilischen Flements, eine Auffassung, die zu der mehr geometri- 
schen, streng ornamentalen des rhodischen Dekorationssliles in geradem Gegensatze 
steht. Rhodos hat die naturalistischen Lotosranken erst durch chalkidischen Ein- 
fiufs wiederbekommen [JountalV pl. 40 — 43). Auf ä&n fruhattischen Vasen und 
den italischen Monumenten geht als natürliche Folge dieser Auffassung die An- 
bringung zahlreicher aufspricfsender Blätter und Pflänzchen nebenher, während auf 
den rhodischen Vasen und den mit ihnen zusammenhängenden — kyrenäischen. 
korinthischen -- eine Pflanze aufserordenllich selten ist''. 

lis würde uns kaum etwas anderes übrig bleiben, als das Vorhandensein 
des Einflusses eines nicht zu lokalisierenden ostgriechischen, ionischen Dekorations- 
stils auf die böotische Ornamentik zu konstatieren, wenn nicht eine Erwägung 
allgemeiner Art etwas weiter helfen würde, -Böotien ist das Hinterland von 
Chalkis.' Ein von Osten her kommender Strom kann Böotien nicht getroffen, 
ohne vorher Chalkis berührt zu haben, ja er kann nur von Chalkis gekommen 

'*) Wo Sit nicht, wie auf iIlt »aukratischoii Kyrene- spiele wie Rayel-CoHiunon, Hhlaire Je la tira- 

Schale, durch <lie Sache crrorrfert «inl. Bei- migiif gricyut S. 63 Fig, 33 werden immer vcr- 
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sein. Das Asoposthal hinauf oder von Autis her kam der asiatische Import nach 
Thfspiä und Theben, nachdem Orchomenos seine alte dominierende Handelsstcllunt; 
an ChalkiR verloren hatte. Vorlai^cn. die die böotischc Keramik dauernd und 
nachhahi^ beeinflufsten, mÜHscn chalkidische jjewescn sein. Wenn der Kabrikations- 
rtrt unserer Thonwaare, der nach den S. 343 besprochenen I^undtalsachen weder 
in Theben noch in Tanatjra gesucht werden kann, etwa in Aulis lag — vgl. Paus. 
IX, rp. S: ävl)f,(oirii 'jk SV -rf, \ui,m '.iV.üüiv ',ö r.-.iX'A. •,?,; U siaiv oÜTV. xioa;«'; — , 
so kämen wir damit noch unmittelbarer in den üereich des euböischen Centrums. 
Korinth kommt seines ganx verschiedenen Dekorationsstiles we^^en nicht in Betracht. 
Hin fjreifbares Ursprungszeuynifs werden auf diese Weise die Adler, deren häu6^e 
Verwendung in einem chaikidischen Dekorationssystem nach Studnicakas Beob- 
achtung nicht auffallen kann. Die yäJ.x;; wird als redendes Wappen von chaikidi- 
schen Handwerkern billig vor andern Tieren bevorzugt. 

Der Gedanke, als hatten wir vielleicht in den böutischen Vasen selbst chal- 
kidische Fabrikate vor uns, mufs abgewiesen werden. So lange nicht unwiderleg- 
liche Tatsachen zum Gegenteil nötigen, werden wir den chaikidischen Werkstätten 
bessere Leistungen zutrauen als diese technisch unvollkommene, durchgängig flüchtig 
gearbeitete Waare mit ihrer eintönigen Dekoration, werden wir uns chalkidische 
Vasen den guten protokorinthischen und DipylongefäCsen ebenbürtig denken. 
Die Grenzen des Fremden und Einheimischen möchte ich hier ebenso ziehen wie 
bei ilen frühattischen Vasen, wo sie durch die Fundtatsachen gesichert sind. Die 
geometrischen Bestandtteiie an Formen und Ornamenten dürften dem allen lokal- 
böotischen Stile angehören, die mykenisch-oricntalisierendcn durch C ha Ikis vermittelt, 
zum Teil auch chalkidisch verarbeitet sein. 

Es läfst sich leider nicht vermeiden, durch die schlicfsliche Erwägung der 
chronologischen Frage noch einmal deutlich zum Bewufstsein zu bringen, auf wie 
unsicherem, schwankem Boden sich Untersuchungen über die Inkunabeln der deko- 
rativen griechischen Kunst bewegen. — Der Stil der sog. korinthischen Vasen, wie 
wir ihn von den Salbgefäfsen, Dosen u. s. w. kennen hat in Korinth nach 734 (Grün- 
dung von Syrakus) den protokorinthischen Stil verdrängt. Das ist eine unanfechtbare, 
aus den Fundtatsachen der Syrakusaner Nckropole von Fusco gezogene Folgerung 
Dümmler's (Jahrb. 1887. S. 19}. Sie wird des weiteren durch die Untersuchungen 
Borrmanns über die Technik der architektonischen Terrakotten bestätigt. Die durch 
das Akroter vom Heraion vertretene ältere Grupiie derselben, deren Ornamentik mehr 
der protokorinthischen entsjiricht, hat ihren tcniimus ante quem eben in der Grün- 
dungszeit der sicilischen Kolonien, die jüngere, die <len jüngst protokorinthischen 
(Furtwängler Arch. Zeit. 1883 T. 10 und oben S. 348) und strengen korinthischen 
Vasen nidie steht, schliefst an jene an (41. Winckelmanns-l'rogramm S. 28). Dafs 
sich bei den Vasen diese Zeitgrenzen etwas nach unten verschieben, ist wol ver- 
ständlich. 

Da nun in den tanagraischen Gräbern, die die I'appades enthielten, nur sehr 
spärliche "protokorinthische", dagegen viel späte ^korinthische« Waare gefunden 
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ist (Lollin^ bei Kckule a. a. O.), so folgt, dafs wir dieselben nicht mehr in das VIII., 
sondern in das VII. Jahrhundert setzen müssen. Wesentlich früher können wir die 
Masse der böotischen Gräber auch nicht datieren. Den archaischen Bronzen der- 
selben, die in Tanagra vielleicht nur wegen der Verschiedenheit di:s Bestattungs- 
gebrauchs fehlen (s. oben S. 343) '"*'', entsprechen hier die im Typus gleichfalls hoch- 
altertümlichen Reiter, Wagen, Kentauren. In dem megarischen Grabe sind Fibeln 
des Navicellatypus mit einem unserer Idole zusammengefunden. Endlich verdient 
die Angabe, dafs auch in den böotischen Gräbern spät-korinthische Waare gefunden 
sei, wenigstens Berücksichtigung. — Innerhalb des VII. Jahrhunderts die Vasen und 
Terrakotten anzusetzen, fehlt jeder Anhaltspunkt. Die argivisch geschriebenen 
Namen vom Euphorbosteller setzen die rhodische Keramik dieser Richtung in die 
Zeit vor die Abu-Simbel Inschrift, auf der der lalysier Telephos ionisch schreibt, 
also vor das Ende des VII. Jahrhunderts. Wenn aber aus den Legenden der Münzen 
von Akragas und Gela (Ol. 25 von Rhodos aus gegründet) ein Schlufs auf das Al- 
phabet des Mutterlandes zulässig ist, so rücken damit die rhodischen Vasen in 
den Anfang des Jahrhunderts (Kirchhoff* S.48f.). Zur genaueren Datierung verhilft 
auch das Vorkommen der Stachelschiffe auf den Dipylonvasen nicht. Die phöniki- 
schen mit einem Stachel bewehrten Schiffe vom Relief aus dem Palaste des Sanherib, 
der um 700 angesetzt wird, geben nur einen tenuinus ante quem für die griechische 
Erfindung (Kroker, Jahrb. 1886 S. 107) '•^ die recht hoch in das VIII. Jahrhundert 
hinaufzurücken, der durch die homerischen Gedichte gegebene terminus post quem 
nicht hindert. Unsere V^asen eher in das Ende als in den Anfang des VII. Jahr- 
hunderts zu setzen, könnte nur die Analogie der frühattischen Vasen veranlassen, 
die stilistisch ja die nächste Parallele abgeben. Aber auch sie lassen sich eben 
nur annährend um die Wende des VII. Jahrhunderts unterbringen, wobei zweifelhaft 
bleibt, wie hoch sie hinaufgehen. Aufserdem könnten ostgriechische Einflüsse in 
Böotien wegen seiner Stellung zu Chalkis viel eher P2ingang gefunden haben, als 
in Athen. 



ANHANG. 

BESCHREIBUNG DER BRONZEN AUS DEN BÖOTISCHEN GRÄBERN. 

Die Londoner Bronzen beschreibt Smith a.a.O. folgendermaafsen : eight brouze ßhuiae, of which 
three are engraved with archaic desigfts, viz'. l) obv, a swan, rei'. a dolphin, 2) ohf. and rn>. a water 'bird 
3) obiK and rn\ a rosette of four petals; a bronze armiiia, each end tenninating in hvo knobs; a bronze § 
shaped hair Ornament; a bronze mirror (!) engraz'ed on both sides with circles and rosettes of six petals; a 
bronze fragtnent with incised zigzags; a spear head, knife and pick in iron\ four beads, variegated gtass and 



'-''') Von den altertümlichen Hronzcl>eigaben kann -'') Kroker übersieht, dafs die Stachelschiffe des 
man mit Cecil Smith urteilen, dafs »// certainiy assyrischen Reliefs eine echt phönikischc Konta- 

looks , as if the archaic tradition 7uas preserved mination der alten y«'J^»oi mit dem wesentlichsten 

ißt l^ocotia long aftcr it had givcn way at Koriuth Teile der neu konstruierten griechischen rXoI« 

and Athens '^. uccxod darstellen. Der Stachel gehört untrennbar 

zu diesen un<l ist mit iiinon zugleich erfunden. 
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X AichaoL UeselUchart steht v 
-ajiji üol Tii ur' (if. 3S4S — 35S3 in'"- "49- Z(ü]'«c itH.imv x(>tXMi9wv. 

1151. Iltpiiipaiov (abgebildtt S. 363a, besprochen S. 336). 1152. 'E^ipTTjjia Sfioiov ijioh'j Kipiitpalw 
»153. Zt-JTO! ivtuxttuv ix »pixBjv. 1154. 'QsiiM; ti npäjiw. iiSS. T(|*ixi' ;'i*|>ä repl ri 33 äio Iiuvfiv 
J( inijj;Jlir<uv. 1156. ioKtJJ.oi jripi Ta'jt 20.« 

Die Berliner Hrwcrbung umfafsl die meisten Ty(ien (Inv. S064). Am lahlreichsten sind die 
Fibeln, Annbänder und Ringe vcrtceten. Die Fibel kommt mehrere Male in der Form der sSpiral- 
broschei vor (b, Dm. 0,135; die anderen 0,04—0,05), in der Hclbig die homcriEehen n,iKt; wiedergefunden 
hat, and die wie in Griechenland {Olympia: FtiriwitnEle' Broniefunde -S, 37, Exemplare aus Megara n. 
Theben Hclbig, Epos' S. 280. vielleicht auch am l'cplfUi der Athi-ne der Kolchosrase) so in Italien und 
im Norden häufig isl (s. Heibig a. a. O.) Die llbrigen Exemplare gehilien lu der von Sturtnicüka Athen. 
Mitlheil, XII -S. 14 f. behandelten Gattung mit dem quadralischcn Blech an dem dem Nadclansati 
^egenUb erliegen deo BUgelende. An allen isl der uitlllere BUgel vnn dem Blech wie von dem tur Nadel 
absteigenden kantigen Theile durch Eimtiehungen, die durch Kinge oder KnOpfc markiert sind, getrcnnl. 
In der Form des MillelslUcks finden sich einige Variationen. Am häutigsten ist die Segel- oder Nachen- 
roim verlrclcn (c — ebenso wie das obcnslehend abgebildet« d nicht lU der Erwerbung gehörig, aber 
auch aus Böoticn und der Zeit der Erwerbung nach wohl nii* unseren Gräbern), vgl. Studnicika «. a. (.). 
D, (Olympia) S. T (Theben) u. H. Bei den kleineren betrügt die Sehnenlünge des MittehtlKks 0^25, 
bei den gröfsern bis lu 0.095. Das Schiffe lien kommt nicht nur als hohles blech, sondern auch voll 
gegossen vor. Aufser dem Vogel auf e int einmal ein Siern mii eekigeo Strahlen anf einem Nadelblecb 
erhallen: die Übrigen Bleche fehlen. — Neben der Nachcnform isi die durcli Einschnürung dendbcn 
entstandene, wie sie d zur Anschauung bringt, sehr bnufig ^. Studnicika Q. K. Zu vergleichen sind die 
analog entstandenen Ringlypen aus Hflllsladl v. Sacken T. 16, 13. Die lu der Erwerbung gehdrigen StUcke 
sind kleiner, bhnlich dem .Studnicika, Beitrüge S. 100, Fig. 35 abgebildeten, mit $--6 Bnckeln und bis 
EU 0,065 BUgellange. Von Darstellungen auf den Nadelblechen i$t einmal ein Vogel lu erkennen. Zu 
den Darstellungen auf d vgl. oben S. 356. — Je einmal sind die unter e und f abgebildeten Fibeln vertreten. 
c kommt unter den von Studnicika aufgeiähllen nicht vor, auch aus Italien und dem Norden kenne ich 
den Typus nichl — Montelius' »Spannen« sind mir leider nicht lugünglich. Das Blech scheint linglicb 
gewesen zu sein, wie an f. FQr f bietet die Fibel aus Ine in der Troas bei Virchow, Gtüberteld von 
Koban S. 27. Fig. 11 und eine rhodiscbe des Berliner Museums (lu ßlüdnicika's Nummer X gehörig, 
die nicht einen, sondern drei verschiedene Arten des Typus umfafsl) die nüchlte Analogie. Das MillelstUck 
ist eine liohle Eugel, das Nadelblech ist nichl ijundrati^ch. >ondem gani schm.1l: unserem und dem 
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rhodi sehen Exemplar Fehle 
Farm komml mil noch i 
Gor.iallini. .SriR'i Arnaaidi 
wütt. — Nicht abgebildet 
l^il, unten nbcr abgcplnllel 
Nadeln sind im 



die Knitpfe und Ringe an den BUgL-lenden, die da« troitche bat. Diese 
■hr verküDimerteni Bleche in Aca älii'sten Schichten von Vülannva vor, 
rli t. Xil, 14. Jic »tu« den Studnicikn' sehen italischen »., b, c luiurechnen 
; endlich eine (;an« kleine Fibel, deren BUgel (geEOSBcn) ebenfalls rundlich 
t Querrippe ans.leigend. 



ine gancc Aniahl 1. 



von 0.5 j > 
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rakteristisch ist der breite runde Teller oben unter dem als Knopf geformten oder (zum Anstecken eines 
Steines ?) einfach geriefelten Ende. Gleiche Exemplare finden sich in Olympia (vgl. Furtwänglcr, Bronze- 
funde S.40); die italischen Typen sind verschieden (vgl. z. B. Gozzadini, A^ecropole de V'illaftova 1870 
pl. VII. 15 ff. V. Sacken, Hallstadt T. XV i ff.). 

Die Armbänder sind der Mehrzahl nach mehrfach gewundene Spiralbänder aus flachem 
oder profiliertem Blechbande (h und i). Stets dachartig abgeschrägt sind die einfachen Bänder wie k. 
Letzteres kehrt identisch in Dodona wieder (Karapanos, Dodone pl. 50. i), ebenso in Olympia. Furt- 
wänglcr (Bronzefunde S. 38) zeigt, wie sich gerade durch die dachartige Profilierung die griechischen von 
den gewölbten Hohlringen Italiens und des Nordens scheiden. Auch gegossene runde Armringe mit 
geriefelten Enden fehlen nicht. — Die Ringe kommen in den beiden Formen 1 und m vor (zu 1 
Karapanos, Dodone pl. 50. 14.); ein Exemplar besteht aus einem Spiralband (dachartig abgeschrägt) von 
sieben eng aufgeschlossenen Windungen. — Von den nichtabgebildeten Geräten hebe ich hervor: eine lange 
Schnur mit aufgereihten Bronzeperlen, verschiedenartige Hängezierrate — offenbar von einem Gtirtel- 
schmucke wie Archaeologia XLII. pl. 27 ff, v. Sacken, Hallstadt T. XI f., radförmig mit einem Vogel 
darauf, kolbenförmig mit oder ohne Vogel als Krönung u. a. — ein Bronzepferdchen , ein vollgegossener 
stehender Widder, ein gelagerter Löwe u. a. Bei diesen einzelnen Stücken liegt der Verdacht, dafs 
sie nicht mit zu dem Funde gehören, immer näher als bei den in grofser Anzahl vorhandenen; zwei 
Bronzestrigeln und ein SchlUsselfragment wird man wohl bestimmt ausscheiden müssen, ebenso einen 
Bronze -Ring, in dessen Platte ein fliegender Adler in dem Schema der Adler unserer Vasen, aber in 
entwickeltem Stile eingraviert ist, bei der weiten Verbreitung des Typus offenbar ein zufälliges Zu- 
sammentreffen. Die Gravierungen zweier anderer Ringe sind unkenntlich. — Gewifs zugehörig sind fünf 
verschieden lange Eisenmesser tiit gebogenem Rücken, z. T. mit erhaltenem Dorn. Die beiden längsten 
sind 0,23, das kürzeste 0,105 lang. 

Berlin. Johannes Boehlau 



ZUR KVPSELOSLADE 
UND ZUM AMYKLÄISCHEN THRON. 

I. 

Die Darstellung des Amphiaraosauszuges auf der I^de des Kypselos'beschreibt 
Paiisanias V. 17, 7 f. mit folgenden Worten: e;t,; 5k ' A-i-fitpäw -zs fj 'jMi nsi:'i!r,Tai. 
x-j'i 'A-x'fiw/'-v »spit vr^TTiov Äpsoßyttc ^;t; 5^' itpi Bi tt,; 'iiÄi'a; 'EpL^ö^Tj tiv Sp[»'<v syma^ 
f3rr,xE, J:ap4 fit aürT|V si flu-jaTäpis F'jp'jöixii xal Ar,)i(üvti93a! , xai 'AXxfj^ituv Trat; -/ufwö?. 
"Aaio; ii iv t^i; tT.zzi xal 'A),i([irjVT,v lnfiriSS Uy-.atipa 'Aii^piapäou x^'i 'EpiÄÜÄTj; sJvai, Bd- 
-luv oj. 8j ^vio/Ei Tip 'A[J.'fwpaii), Tot; ti f,vta; twv 'jtkuiv xkI t^ yaipt syti t^ sispa Wj^t^v. 
'A}i!pt«pa(>> fiä 5 [tiv tinv i:i3räv iiti^^ßrjxEV ^5»; toä ffpixat'«?, li Ufa 5i eyst -,'u,Mwnv, x«l i; 
xi^v 'l]pi^ijAT,v eütIv srEJTpajijAävö! iiiiyi}isi'-i ts üeö tou Itu^iG * » » exei'vt,; äv 6iff')(i)(£- 
3i^K^ [iÄTÄ Sk TOÜ 'A|j,«i«päiü TTiv ofxi'av eattv ai<i>v 6 ättI (IsÄiV xai oi dE(ü<j.Eyo( ■»!!; 
ä'ltovij-'i;. itaic<i'r(T«i 5i 'Hpax^T,! äv llpöviii xiilT)]j.!Vo;, X5i 'iTtuftsv -,ovvj aöioü- wj-rr,; tt,; 
V'jvaixo; ä-i'i'oajiiia [liv «keutiv iJtij e3ti'. 'I'pu^ioi? Si oöXeT yal oü/ 'K^TjVixii; aiX'Ä;. 

Pausanias geht bei der Beschreibung des untersten Streifens der Lade offen- 
bar von rechts nach links vor. Denn da er zu Beginn des zweiten Streifens die 
Bemerkung hinzufügt tt,; /(ipa; ik i::i t^ Xapvdxi tt^i BauTSpa; iZ äpiatspüiv jijv -fi'voiTO Sv 
r, ap/T, xf,i TtEpi'i^-ju und zu Beginn des vierten ^Eiap-ra ök iiti i-^ Xa'pvaxi ij tiipiTcepä; 
Kipii'ivTi. so ist einleuchtend, dafs er die Beschreibung der ersten, dritten und fünften 
y'opi nicht von dieser Seite begann, sondern von der rechten. Es heifst weiter bei 
der Aufzahlung der Teilnehmer an dem Wagenrennen in der folgenden Scene 
Yjvioyoüvie; Ek ouvwpt'ila lliaö; ia-iv Ö llsp'.rjpiu; xal 'Aöteöi'iuv Koirjiou. i:XeÜ3«t xai oüf); 
XeYO(iEvo; im tfjf 'Ap'jiiJC. xal II'iXoSeüxt,; te xal 'ASiitiIoj, IttI 3k aÜToij EÜ'^r,[i');, llfiaai- 
Süvo; tE Äv x«t4 Tiv Twv iwDiTniv Xö^iv xal 'la'o'ivt e; Kö^yju; -lü it^iü fiETio;(r,xcü;' oütoc 
Si xai -TQ ff'jviupi'Si & vixiüv iaxi'v. Euphemos also, den Pausanias an letzter Stelle 
nennt, ist der Sieger mi Wettrennen. Es ergicbt sich daraus, dafs die Rosse nach 
links eilten. Der Perieget führt die Wagenlenker auf in der Reihenfolge, wie er sie 
sieht, nicht in der Folge, wie sie dem Ziele zustreben. Dieselbe Aufserlichkeit der 
Beschreibung tritt hervor bei der gleich folgenden Erwähnung der Wettläufer m 
5' i; «[iiXXav iJpöfW'j xailEOnjx'jTst MeJ.ovi'iuv loTi xai NEnllEÜ; xal «DaXopaü?, TETapto; 6' 'Ap- 
-|'sio; xal 'I«ix>,'ij KEfijrKii" xoünp 5k vtxüivit äpsYEt -hv azirfiwv Ö 'Axaacd;. Der fünfte 
von rechts ist der Sieger; nach links wenden sich die Läufer zu Akastos, dem 
Kampfrichter. 

Das für diese beiden Darstellungen gewonnene Resultat verwerten wir für 
die Beschreibung des Amphiaraosauszuges. Auch für diese Scene ergiebt sich eine 
Gesamtrichtung von rechts nach links. Das Bild hebt an mit der Familie; es folgt 
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der Wagen, welcher >e!b?t\'erständlich in der Richtung vom Palast hinweg, der Fa- 
milie abgekehrt zu denken ist. Im Weiteren erblickte Pausanfas zunächst einen 
Herakles und hinter die>cm einen Flötenspieler', das hcifst, Herakles hatte sein 
Antlitz der Amphiaraosdarr^tellung zuge\*'andt. Gehörte dieser Herakles wirklich als 
Zuschauer zu den Leichcnspielen : Dann hätte zuerst der Flötenspieler genannt 
werden müssen, welcher iip.'slHv rvr,'*^^ stand. Aber was hat Herakles bei den Leichen- 
spielen zu Ehren des Peiias zu thun? Nach der älteren Tradition der Argonauten- 
sage ist es nicht wohl denkbar, dafs Herakles ^wie ein Altester und Richter über 
die Kampfspiele thronend dasitze, unrl wie soll er Kampfrichter sein, wenn Wagen- 
lenker und Läufer von ihm weg eilen, dem andern Knde der Darstellung zu? Dort- 
hin, wo Akastos »^itzt, strebt ihr Bemühen, hier stehen die Dreifüfsc, die aUXa toi;: 
vi/coatv, von hier schauen die Töchter des Peiias den Kämpfen zu und hier reicht 
der wirkliche Richter Akastos dem Iphiklos den Siegespreis. 

Der thronende Herakles - gehört also zu dem Auszuge des Amphiaraos. 
Vergleicht man die Vasen, auf welchen sich der gleiche Gegenstand findet*, so er- 
f. giebt sich die auflTäiligste Ähnlichkeit mit der Kypseloslade. Aber stets ist vor 

den Pferden des Amphiaraos eine Gestalt gezeichnet, welche hockend oder auf 
einem Stuhle sitzend, mit der Hauptscene in engem Zusammenhange steht. Das 
ist der vermeintliche Herakles des Pausanias. Auf den Vasenbildern hält dieser 
vor den Pferden sitzende Mann oft einen St*ib. Kbenso war es in der Darstellung 
der Lade und dieser Stab mag für die Keule des Herakles versehen worden sein. 



\. 



r 






11. 

Die getreue Wiedergabe der Scene des Kyj)seloskastens auf der oben an 
erster Stelle genannten korinthischen Amphora hat bereits Robert hervorgehoben; 
durch den Nachweis, dafs auch auf der Lade vor den Pferden des Amphia- 
raos ein Mann in sitzender Stellung zu denken ist, wird die Übereinstimmung 
noch gröfser. Diese Übereinstimmung geht indefs noch weiter. Die Schilderung 
der Leichenspiele zu Khren des Peiias wird von Pausanias mit den Worten einge- 
leitet jiSTot oi ToO Wjx'^wpao'j T/// or/t'-Äv i'jTiv ot-oiv o sttI IlsXta. Krst der Vergleich mit 
der korinthischen Amphora führt uns zum vollen Verständnis dieser Worte. Hier 
findet sich an beiden Knden der Darstellung eine Andeutung des Königspalastes. 
Kbenso hat man sich die uvdi auf der Lade vorzustellen. 

Durch diese Cileichartigkeit wird der korinthische Ursprung der Lade immer 
wahrscheinlicher, um so mehr, als auf derselben Vase mit dem Amphiaraosaus- 
\ zuge die Leichenspiele zu Khren des Peiias verbunden sind. Auf den beiden an- 

deren oben erwähnten Amphoren mit vollständiger Amphiaraosdarstellung finden 
wir gleichfalls mit dem Auszuge ein Wettrennen verbunden, aber mehr nebensäch- 

') So erklärt Bcnndorf bei Klein, Sitzungsberichte 2) Inghir.imi, /'<7.v7y>V//7/ tav. 305. 3) Micali, .S'AWcf 

der Wiener Akad. phil. bist. Cl. Bd. 108 S. 61, i. tav. 95. Für die beiden letzteren Vasen hat 

•) Annali deW Imt. 1874 S. 82 fl*. Es sind drei (ieorg Müller {de /.. Annaci Scneiiu quaest nahtr. 

Amphoren i) Mon. deW Inst. X tav. IV, \'. Thest VI) chalkidi^cheii Ursprung behauptet. 
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lieh behandelt und einer bestimmten Benennung widerstrebend, Vei^leicht man die 
übrigen Bilder der Lade mit den Grundformen, welche sich fiir fast jeden einzelnen 
Mythos oder jede einzelne Scene aus den älteren Vasen {gewinnen lassen, so ergiebt 
sieh, dafs dieselben, wo sich ein Vergleich mit korinthischen Vasen machen läfst, 
diesen naher stehen als den chalkidischen nnd allattischen. Das ist beispielsweise 
auch der Fall für den die Kentauren verfolgenden Herakles (vf^l. Arch. Zeit. 1883 
Taf. lo) ufid für den Kampf desselben mit der Hydra. Auch der Kampf des 
Herakles mit dem Ger>-oneus darf in diesem Zusammenhange angeführt werden. 
Denn die altattischen Vasen können den Typus nur von korinthischen, nicht von 
chalkidischen Vasen übernommen haben''. 



DI. 

Klein' hat ilie Kypseioslade in der Weise rekonstruiert, dafs er fiir die bei- 
den obersten ivie für die beiden untersten /'üpoii je zwölf durch Trif^Iyphen von 
einander getrennte Bilder annahm, welche so angeordnet seien, dafs die Einzeldar- 
stellungen der vier Streifen der Reihe nach genau über einander liegen. Die Zu- 
sammengehörigkeit des sog. Herakles' mit dem Auszuge des Amphiaraos ist ein 
Grund mehr gegen diese Vorstellung. Aber schon der Irrtum des Pausanias, der 
den lolaos zum Sieger im Wagenrennen macht, während er zur Hydradarstellung 
gehört. — ein Irrtum, der längst klar gestellt ist und auch von Klein anerkannt 
wird — , führt unwiderleglich zu der Annahme, dafs die einzelnen Bilder nicht durch 
Triglyphen von einander getrennt waren. Solche Misverständnisse sind nur bei voll- 
ständigem Ineinand ergehen der Scenen mögUch. Es ist undenkbar, dafs der Künstler 
den lolaos, der eng zum Kampfe des Herakles gehört, von demselben abgetrennt 
haben sollte in derselben Weise, in der er sonst ganz verschiedene Scenen trennt. 
Ganz ebenso ist das Verhältnis bei der Amphiaraosdarstellung. Wir erhalten somit 
für den untersten Streifen statt zwölf Bilder nur zehn, wenn man die Lcichenspiele 
zu Ehren des Pelias wieder in sechs .'Abteilungen zerlegen will, zehn Darstellungen 
von ganz verschiedener Ausdehnung. Nur mit Mühe gelingt es Klein auch die 
übrigen drei Streifen in je zwölf Scenen zu zergliedern. 

Diese Bilder so auf den vier Streifen unter einander anzuordnen, dafs Bild 
genau unter Bild kommt, ist ein Ding der Unmöglichkeit. Denn wir würden bei- 
spielsweise über einander zu setzen haben; den Auszug des Amphiaraos, den Ring- 
kampf zwischen Peleus und Thetis, den Bruderkampf des Elcokles und Polyneikes 
und auf dem obersten Streifen die ' speisebercitcnden Dienerinnen' d. h. auf dem 
untersten Felde acht Personen nebst Wagen und der gleichfalls Raum ausfüllenden 
Andeutung des Palastes, sodann zweimal zwei Personen, endlich vier. Ein ähn- 
liches Misverhältnis ergiebt sich bei vielen Scenen. Man kann die einzelnen 



^} Loschcke Arch. Zeit. 
*) Klein Sitjtun{piher. d. 
-83. 

') Nach der Kli;in'ü<hci 



1876 S. 117. 

Wien. Akad. M. loS S. 31 
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rnklci b1$ »Kampfrichleiii eiiiea Platz auf dt'f 
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bI'h der nngdilithe Richtet gnr nithl ^ichl. 
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Kompositionen nicht so zusammenziehen oder ausdehnen, dafs sie sich der For- 
derung der Gleichmäfsigkeit fügen, auch nicht, wenn man annimmt, dafs die Höhe 
der einzelnen Streifen ungleich war. Auch dies macht die Trennung der l^iUlcr 
durch Trigiyphen unmöglich. 

Nach Kleins Vorstellung soll — abgesehen vom mittleren Streifen, der eine 
zusammenhängende Komposition zeigt — für jeden Streifen das AnfangsbÜd die 
Gesamtrichtung angeben, welcher die Richtung der übrigen Bilder mögliph.st folge 
Das kann man sich für die unterste yiä^-i'^ gefallen l;Lsscn; denn wie oben erwiesen 
wurde, sind die meisten Scencn von rechts nach links gerichtet. Bei der zweiten 
ytüfia ist es unmöglich. Denn es geht nicht an, für die Gruppe der Nacht mit 
Schlaf und Tod die Münze von Kaulonia zu benutzen. Mit Rucht hat schon 
Löschckc" auf Darstellungen hingewiesen wie Gerhard A. V. LV, 2; Mus. Greg. II, 
39, \\ £/. cir. II, 2, welche freilich nicht als Nacht mit Schlaf und Tod gedeutet 
werden können, aber ein altertümliches Kompositionsschema wiedergeben, welches 
Fausanias' hier leider unklaren Worten entsprechen wird. 

Wie aber das Anfangsbild die Kjchtiing des Streifens im Ganzen nicht an- 
zeigt, so entsprechen auch die einzelnen Teile desselben zumeist nicht der Forderung 
einer Richtung von links nach rechts. Für die beiden auf die erste Gruppe folgen- 
den Scencn iafst sich eine sichere Kntscheidung nicht treffen, aber richtig hat 
Overbcck diese so rekonstruiert, dafs die beiden Frauen jedesmal einander gegen- 
überstehend zu denken sind". Es folgt sodann Idas und Marpessa 'vr.Uf-iiy^ aO:«;». 
Nach l'ausanias Reschreibungsart müssen wir vermuten, dafs Idas nach lüiks schreitet. 
Ohne bestimmte Andeutung der Hauptrichtung sind die nächsten fünf Scencn. Zeus 
steht der Alkmene gegenüber, Menelaos geht mit dem Schwert auf die Helena los", 
Medea sitzt auf dem Throne; rechts von ihr lason, links Aphrodite. ApoUon ist von 
den Musen umgeben, zu Atlas tritt Herakles heran. Dann fährt Pausanias fort S3ti 
•X ■A'A '.AjiTj.- '.TJ.t. iV^EVjKiii:. '.A'ffi'i'jit/,v i'-,(uv der zuerst genannte, also zuerst gesehene 
Ares führt die Göttin — doch wohl nach links. Peleus' Ringkampf mit Thctis be- 
rechtigt zu keinen Schlüssen und nur für das letzte Bitd ist es deutlicli, dafs die 
Gorgonen wie Ferscus nach rechts dem Ende des Streifens zustrebten. 



IV. 
In l'ausanias' Beschreibung des amykläischen Thrones liegt ein bisher über- 
sehener Fehler vor in der Erzählung des Kentaurenkampfes' -ai^hiZK Ö£ 'Hj>ax>.:'ju; [jöxtjV 
lEfi'ii Hoof.i'jV Ttöv -ifjavTiif,! M.'. T'jvöapaoj rpi; K'jpo^'.v. £3tiv äpror.r, tiuv .\suxt'jrit^u lluYa-S|Mi>v. 
Von einem Kampfe des Tyndarcos gegen einen Eurytos ist nichts bekannt. Eurytos 
ist einmal der Name eines Giganten, welcher von Dionysos mit dem Thyrsos er- 
schlagen wird '". sodann der berühmte König vun Oichalia. Beide würde man sich 



•J Aroh. Zeil. 1876 S. 113, 17. 
') Mtmerit deW Iml. II Cav. 

Sachs, (icsellsch. der Wissens 
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t;em im Kampfe mit Herakles gefallen lassen, den Giganten als Genossen des 
Thurios, den König als bekannten Gegner des Herakles. Tyndareos gehört nicht 
in diesen Kreis. Es folgte aber auf dem Throne der Raub der Töchter des Lcu- 
kippos. Kastnr und l'olydeukes sind die Räuber, beide Söhne des Tyndareos. 
Nichts ist wahrscheinlicher, als dafs Tyndareos zu dieser Scene i^ehörtL-, ivic Atlas 
zu der ersten Darstellung, als Zuschauer. 

Die Anordnung der Darstellungen am Thron, wie sie Klein" versucht hat, 
bietet Anlafs zu starkem Zweifei. Von ähnlichen Prinzipien ausgehend wie bei der 
Lade des Kypsclns hat er sich auch hier in die gröfsten Schwierigkeiten verwickelt. 
So wenig wie dort den lolaos von Herakles, kann man hier den Atlas vom Raube 
der Atlantiden trennen, um ihn ein selbständiges Bild ausmachen zu lassen. Die 
Anordnungseinheit von je sieben Scencn ist daher unmöglich. Es ist fernerhin bei 
der Annahme strengster Komposition und gleicher Gröfse der Bildflächen nicht wohl 
denkbar, dafs diesem alleinstehenden Atlas der Chor des Theseus nebst dem sin- 
genden sog. Demodokos entsprach, wie es auch nicht geraten erscheint dem Raub 
der Leukippiden Hermes mit dem Dionysoskinde gegenüberzustellen, dem Kampf 
zwischen Herakles und Diomcdes die Gruppe von Adrastos und Tydeus, die dem 
Streit zwischen Amphiaraos und Lykurgos ein Ende machen, oder endlich das 
Farisurteil, welches zum Mindesten fünf Figuren betrug, dem Zweikampf zwischen 
Achilleus und Memnon. 

Klein nimmt als Ausgangspunkt für die An ordnungs weise der einzelnen 
Gruppen zu je sieben Bildern die Worte des Pausanias fiü Hp'iviy -A Tvpi; wt; avm 

mi lUipfn all«! ftsivTfli. T^ jisv jra'pSaÄic, 3t«t4 5e täv [Ii>.u^üxijv Äfattv«. iviaxd-zat h't '/'jp'ii 
iTti Ttjl ftpöviii 7:SÄ'ji'r,-:ai. \ld-,vrfx; 'A awziy^'tz\t.iw. Baft'jxJ.Ei zhv tiy'-v.-i. Daraus ergiebt 
sich ein Darstcllungsschcma, in weichem an einem Hauptstreifen mit einem Bilde 
zu beiden Enden je ein kleiner Streifen mit drei Nebenbildem ansetzt. Das Haupt- 
bild soll der Chor der Magneten einnehmen, die Nebenbikler Panther, Kastor, Sphinx 
einerseits, Löwin, Polydeukes, Sphinx anderseits. Gegen diese Annahme spricht der 
Text des Pausanias selbst. Die genauere Beschreibung beweist, dafs diese Bild- 
werke einem anderen Zweck am Throne dienten, als die übrigen und den Kastor 
kann man von dem Panther und der Sphinx ebenso wenig trennen als die Löwin 
und die Sphinx von Polydeukes. Vergleicht man aber dieses Schema mit irgend 
einem der anderen, welche ja alle denselben räumlichen Umfang haben sollen, ,sn 
erscheint die Kleinsche Rekonstruktion unmögUch. Es entspräche beispielsweise dem 
Panther der Kampf des Herakles mit Kyknos, dem Kastor Atlas, der Sphinx der 
Raub der Atlantiden und auf der anderen Seite der Löwin Theseus mit dem ge- 
fesselten Minotauros. dem Polydeukes der Siegeschor nebst dem sog. Demodokos, 
endlich der Sphinx die Tötung der Medusa durch Perscus — also Gegenstücke, die 
formal ungeeignet sind. 
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NACHTRÄGE. 

Zu Archäol. Zeitung 1885 S. 2 23 ff. 
Das von mir an der angeführten Stelle veröffentlichte und auf Prometheus 
gedeutete Bild eines Scarabäus ist, wie ich nachträglich bemerke, bereits abgebildet 
in der Description des antiquites du cabinet de Louis Fould von Chabouillet, pl. X, 
No. 1053; vgl. p. 48. Die Alterthümer der Sammlung Fould sind bekanntlich weit 
zerstreut worden. Die Abweichungen jener Abbildung von der in der Arch. Ztg. 
sind offenbar nur Ungenauigkeiten (so sind die Befestigung der Kette oben und der 
äufsere Strichrand weggelassen), mit Ausnahme der verschiedenen Richtung des 
Bildes, worin jene dem Steine, diese dem Abdrucke folgt. Chabouillet deutet, 
zweifellos unrichtig, die Gruppe als Odysseus und Teiresias. 

A. Furtwängler. 

Zu Jahrbuch III S. 142 f. 
Die Redaktion wird darauf aufmerksam gemacht, dafs a. a. O. No. 4 die 
Ausführung von Furtwängler Sammlung Sabouroff Vaseneinleitung S. 16 f. nicht be- 
rücksichtigt ist. 

Zu Jahrbuch III S. 152. 
Das Relief, römische Todtenklage, Clarac m. de sc. 154, 332 ist, woran 
Herr Reinach erinnert, modern. Es trägt auch im Louvre (No. 1641) gegenwärtig 
die Unterschrift: Basrelief, italien, imitatiou de Pantique, fin du XV. siede. 



Zu Jahrbuch III S. 2 29 ff. 
Als ich die Bemerkungen über die Schiffsdarstellung auf einer Karlsruher 
Hydria schrieb, war mir die schöne Veröffentlichung von Halbherr und Orsi über 
die Bronzefunde der idäischen Zeushöhle {Museo ital, II, 689 — 904 und Atlas) 
noch nicht zu Gesicht gekommen. Ich hätte sonst nicht verfehlt, hinzuweisen auf 
das archaische Bild einer Göttin, welches hinter dem Befehlshaber sich erhebt auf 
dem Hinterteil eines von fünf Ruderern bewegten Schiffes. Der Kopf der Göttin 
fehlt, die Oberarme liegen eng am Körper an, die Unterarme sind aufrecht gestreckt; 
ein eng anliegendes Gewand umschliefst den Körper: am meisten geneigt möchte 
man sein, an Artemis zu denken, oder eine der ihr wesensvenvandten Gottheiten, 
die ja in vielen kretischen Städten verehrt wurden. Das Schiff, veröffentlicht Atlante 
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tav. XI, I und zusammengesetzt mit den zuj^ehörigen Verzierungsstücken S. 729 — 30, 
mufs sicherlich von den vielen phönikischen Gegenständen des Fundes getrennt und 
einheimischer Hand zugewiesen werden: ist ja doch auch in andern sicher nicht- 
phönikischen Arbeiten aus Kreta jene eigentümliche ä-jour- Technik des dünnen 
Bronzegusses zu Verkleidungszwecken bekannt (z. B. Afi/i. 1880 tav. T). Die Nach- 
bildung eines phönikischen Schiffes zu erkennen wäre grundlos; die Form hat nichts, 
was für phönikische Schiffe besonders bezeichnend wäre; noch viel weniger der 
kriegerische xsAS'jiTrp oder das Götterbild, das mit einer der bekannten phönikischen 
Göttergestalten schwer zu identificieren sein dürfte. Auch die zwar naturwahre aber 
rohe, an geometrische Kunstformen erinnernde Behandlung dieser und der verwandten 
Fundstücke hat mit derjenigen der phönikischen S.ichen nichts gemeinsam. Die 
Ansicht Orsi's (S. 894), dafs das Jootvov c/ie si crge a prora (soll heifscn poppa) dclla 
nave — era una particolarita delle navi Fenicic, stützt sich auf eine unrichtige Auf- 
fassung der Stelle Paus. IX, 16, 2; schon Herodot III ^^j hätte da warnen sollen. 
Orsi teilt mir brieflich mit, dafs er nunmehr zu gunsten der eben entwickelten Auf- 
stellung von seiner Ansicht zurücktrete. Somit dürften wir auf jenem kretischen 
Bronzewerk die erste und bis jetzt einzige griechische Darstellung des Götterbildes 
auf dem Schiffshinterteil erkennen. 

Dafs trotz mangelnder literarischer Bestätigung wir vielleicht berechtigt sind, 
schon für phönikische Schiffe den gleichen Brauch vorauszusetzen, mag das etrus- 
kische Schiff aus der Tomba del duce von Vetulonia nahe legen [Notizie d. sc. 1887 
tav. XVII), einem Grabe, das ja angefüllt war mit phönikischen üriginalarbeiten und 
etruskischen Nachahmungen von solchen. Auf der veröffentlichten Zeichnung ist der 
hohe am Hintersteven sich erhebende mannigfach gegliederte Gegenstand allerdings 
nur mit sehr gutem Willen für ein Joavov zu nehmen; der einzige Augenzeuge, der 
sich bis jetzt eingehender über das Schiff hat vernehmen lassen, Falchi selbst, spricht 
jedoch [Not. a. a. O. S. 501) von dem ^troncOy ncl qualc credo celarsi la rappresentazione 
di una figtira umanai<^. 

Ich will schliefslich nicht unterlassen zu erwähnen, dafs der erörterte Brauch 
die Krklärung geben wird für jene Kolossalmasken, die mitunter auf dem Hinter- 
castell sich erheben und in das Schiff hinabblicken: Beispiele sind das Terracotta- 
schiff aus Amathus in Newyork, abgeb. 7/ie Metropol. Mus, of art 1882 (Aj)pleton) 
S. 8 Fig. 6 (Perrot, Hist. de Vart III, 517), und die griechische Vase bei Micali, 
Storia Tav. CHI, 3. 

Ganz vereinzelt steht bis jetzt, soweit ich sehe, das Palladion auf der Spitze 
des Mastes auf der Vase des Aristonophos (Benndorf Wiener Vorlegeblätter 1888 
Taf. I, 8); denn einen auf den Mast gekletterten Krieger dort zu erkennen ist mir 
wenigstens nicht möglich. 

Heidelberg. F. v. Duhn. 
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masso con pianta e restaurazione. Roma, Tipografia Desiderj-Ferretti. 1887. 686 S. Mit vier 
Tafeln. I. Storia antica Sutrina dalle origini ai (ioti; II. .Sutri cristiana-, III. Storia Sutrina liasso- 
cvale del dominio dci Papi e modema dalle distruziuni Gotiche e Langobarde al tempo nostro: 
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IV. Statute Sutrino. Statutum sive iura municipalia civitatis Sutrii; V. Sutri monumentale ossia 
Amfiteatro Etrusco Sutrino, necropoli, mura, porta furia, via Cimine e monumenti cristiani. S. 513 
bis 575; VI. lUustri Sutrini. 

G. de la Noe Principes de la fortification antique depuis les temps prchistoriques jusqu' aux croisadcs. 
Paris, Lcroux. 1888. 131 S. 8". 10 Tafeln. 

H. Ohlrich Die Florentiner Niobegruppe. Ein Beitrag zur Geschichte der antiken Gruppe. Inaugural- 
Dissertation von Jena. Berlin, Mayer u. Mtiller. 1888. 61 S. 8**. Ein überblick über die 
Geschichte der Gruppcnbildung gibt Veranlassung die Niobegruppe der Zeit nach Alexander zu- 
zuweisen, eine Ansetzung, der stilistische Erwägungen nicht zu widersprechen scheinen und die 
auch durch die Geschichte der Darstellungen des Mythos bestätigt werden soll. 

A. l. ()ixovo|i.07:ouXo'j AzpiavA r,TOi yjvp^.yrjrj'^ioL tt^; v/^aou A^ovj Cmit einer auf Grund der englischen 
Seekarte angefertigten Karte der Insel). Athen 1888. Darin S. 148 Wp/airAoyiiH'X'zi: 'Erqpa^ix« 
;/vT^|jiew. llepl toO vaoO 'z^^i lictp^^vou. FlEpl cpp'jxTwpfwv. In letzterem, mit zwei Grundrissen aus- 
gestatteten Abschnitt beschreibt der Verfasser zwei antike Anlagen, die nach seiner Annahme für 
Leuchtfeuer gedient haben. 

F. C. Pen rose An iavestigation of the principles of Athenian archilecture or the results of a survey 
conducted chiefly with reference to the optical refincments exhibited in the construction of ancient 
buildings at Athens. New and enlarged edition. Published by the society of Dilettanti. Lon- 
don, Macmillian and Co. 1888. 48 Tafeln, 128 S. Text mit 24 Abbildungen und 10 Vignetten. 
Folio. — Gegen die erste Ausgabe vermehrt um 7 Tafeln und ungefähr 20 Holzschnitte. Es sind 
die neueren Ausgrai)ungen und Forschungen berücksichtigt und danach besonders die Capitel 
über Propyläen, Olympieion, älteren 'Parthenon' umgestaltet. Über das Erechtheion ist ein ganz 
neuer Abschnitt eingefügt. \'on den Tafeln sind neu T. 9a. Parthenon. Details of Naos: T. 40 
Temple of Jupiter Olympius. Plan showing excavations: T. 41 Plan of the western portion of the 
Erechtheum: T. 42 Elevation of west wall, Erechtheum; T. 43 Section of the Erechtheum looking 
N; T. 44 Section looking South; T. 45 A restored plan of the Erechtheum with the court and 
garJen of the arrephori. Neues bietet auch die Doppeltafel 27 mit dem Grundrifs der Propy- 

läen und r. 34 mit dem Grundrifs des von Dörpfeld entdeckten Tempels. Hinzugekommen ist 
endlich eine Abhandlung von W. \V. Lloyd, On the sheme of proportions employed by the greek 
architects especially illustrated in the case of the Parthenon. 

H. Posnansky De Nemeseos monumenti*^. Dissertatio inaugurülis archaeologica. Breslau (Koehler). 
30 S. 8 •'. 

O. Ray et Ktudes d'archeologie et d'art reunies et publiees, avec une notice biographicjue sur l'auteur 
l)ar S. Rein ach et illustrees de 5 plaiiches et de 112 gravures. Paris, Firmin-Didot (Biblio- 
theque archeologi(]ue). 1888. XVI u. 462 S. S*\ Zweiundzwanzig, mit einer .\usnahme (IX 
fouilles contemporaines a Milct et dans la region du golfe Latmique S. 86—101) in Zeitschriften, 
fast ausschliefslich der (Gazette des beaux arts, erschienene Aufsätze, hier mit sämtlichen den 
Originalpu])licationen beigegebenen Abbildungen wiederholt. Titelbild: Rayets Portrait: T. I 
Archaischer Jünglingskopf aus Athen (Monument^ grecs n. 6. 1877) einst in Rayets Besitz jetzt 
in der Sammlung Iako])>en /u Kopenhagen; T. II Archaisches Relief im Nationalmuseuni zu 
Athen (Bulletin de corr. hell. IV 1888 pl. VI); T. III Bruchstück einer ilischen Tafel au^ Tivoli 
in der Sannnlung Thierry (Memoires de la sociele nationale des antiquaires de France t. XLIII 
1883); T. IV Terracottarelief der Sammlung Luynes {(iazettw ar^heologique 1883 pl. 49J. 

S. Kein ach s. unter Le Bas und Ravet. 

\V. H. Röscher Ausführliches Lexikon der griechischen und römischen Mythologie. Dici/ehnte Liefe- 
rung. Sp. 21 13 2304. Hera (Röscher) - Hermanubis. Darin Herakles in der Kunst (Furtwängler) 
Sp. 2135 — 2252: Hercules (R. Peter) Sp. 2253 — 2298. 

( >. Schultz Dii locorum quales fuerint in arte CJraecorum et Romanorum. K<>nig>ljerger Inaugural- 
dissertation. 1888. 38 S. In ilen Calvaryschen Berliner Studien in erweiterter Gestalt deutsch 
erschienen u. d. T. Die Ortsgottheiten in der griechischen und römischen Kunst. S4 S. 8". 

A. Freiherr von Seh we iger- 1. erchenfel d Da»* Mittelmeer. Freiburg i. B., Herder. 1889. XII u. 
316 S. gr. 8". .Mit 55 Illustrationen un<l einer Karte. 1. l'hysikalische Verhältnisse. 11. Völker- 
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bewegungen. III. Die heutigen Völker am Mittelmeer. IV. Charakterlandschaften (i. die euro- 
päischen, 2. die asiatischen, 3 die afrikanischen Küsten). V. Handel und Verkehr. 

O. Seemann Die gottesdienstlichen Gebräuche der Griechen und Römer. Mit Illustrationen. Leipzig 
1888. Lit. Jahresbericht (A. Seemann). IV u. 200 S. kl. 8" (Culturbildcr aus dem klassischen 
Alterthum III). 

K. H. Spindler Der Gigantcnmythus in seiner älteren Ueberlieferung. Programm des Gymnasiums zu 
Zwickau. 1888 (Pr. N. 517). 26 S. 4". 

J. Sturm Das kaiserliche Stadium auf dem Palatin. Kin Beitrag zur Geschichte der römischen Kaiser- 
paläste. Mit einem Plane. WUrzburg, G. Hertz. 62 S. 8". 

J. S trzygowski Die Calenderbilder des Chronographen vom Jahre 354. Mit 30 Tafeln. Jahrbuch 
des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Ergänzungsheft I. Berlin, G. Reimer. 1888. 
101& S. Text und 30 Tafeln, gr. 8». 

E. Thraemer Pergamos. Untersuchungen über die Frühgeschichte Kleinasiens und Griechenlands. Mit 
einer Karte. Leipzig, Teubncr. 1888. X u. 424 S. 8^ I Vorfragen: i. Das Dogma von der 
Tantalidenherrschaft am Sipylos; 2. Homerische Anspielungen, Volkssage und Skepsis. II Tcu- 
thrantea: i. Teuthranien und seine Bewohner: § i. Kr^Teioi, § 2. Teuthranier und Teuthras, 
§ 3. Die Landschaft Teuthrania, § 4. Die Stadt Teuthrania, § 5. Pergamos (mit 2 Excurscn Ul)er 
den Galliersieger bei Plinius 34, 84 und über den grofsen Keltensieg Attalos' I); 2. Die Stellung 
der Teuthranier unter den Völkern Kleinasiens; 3. Die überlieferte Besiedelung Teuthraniens durch 
Arkader. Auge und Telephos. 

(). Treuber Beiträge zur Geschichte der Lykier. Zweiter Theil. I Wesen der Gräberbussen Lykiens, 
ihr Verhältnifs zu den übrigen in griechischer .Sprache und zu den römischen. II Nachträge zu 
Treuber Geschichte der Lykier. Beilage zum Jahresbericht des Gymnasiums zu Tübingen (Pr. 
^« 553)' 47 S. 4'\ Früher erschien: O. Treuber (beschichte der Lykier. Mit einer Karte. 
Stuttgart, Kohlhammer. 1887. VIII u. 247 S. 8<>. 

J. Tr übrig Die Waldwirthschaft der Römer. .Sonderabdruck aus der Vierteljahrsschrift für Forst- 
wesen. Wien, Perles. 1888. 69 S. 8^. 

A. V. Urbanitzky Elektricität und Magnetismus im Alterthume. Wien 1887. 284 .S. 8*^. 

V. Valentin Ueber Kunst, Künstler und Kunstwerke. Mit Illustrationen. Frankfurt a. M. Literarische 
Anstalt (Rütten u. Löning). 1889. 328 S. 8'\ [Gesammelte, z. T. schon anderwärts gedruckte 
Aufsätze.] Darin u. a. Über Kunst. V. Die Tragik in Werken hellenischer Plastik [besonders 
der pergamenischen]. S. 94 — 129. Über Kunstwerke I Die Venus von Milo (mit Abbildungen) 
S. 220 — 247. Anhang: Beurteilung neuerer Arbeiten über die Venus von Milo (Zur Strafsen, 
Stillmann, Hcydcmann, Saloman, W'olters, Henke, Hasse, Reinach) S. 313 — 328. 

Wiener Vorlege blätter für archäologische Übungen. 1888. Mit Unterstützung des K. K. Ministeriums 
für Cultus und Unterricht herausgegeben von O. Benndorf. Wien, A. Holder. 1889. Tafel I — XII. 
A. Vasenmaler Tafel I--VII, B. Hochzeitsdarstellungen Tafel VIII u. IX: C^Uiupersis des 
Polygnot jTafel X — XII: I i. Lagynos des Timonidas; 2. 7. Ocnochoe des Gamedes; 3. Pyxis 
des Chares; 4. Pinax des Milonidas: 5.6. Lekythos des Ciamedes; 8. Krater des 'Aristonophos' (r); 
9. 10. Becher des Theozotos; 11. 12. Pinax des Timonidas. II III IV i. Amphora des Klitias 
und Ergotimos; IV 2. Krater des Nearchos; 3. Schale des Ergotimos. V VI VII Exekias. 
VIU I — 7. Griechische Hochzeitsdarstellungen (Vasen). IX i — 5. Römische Hochzeitsdarstellungen 
(Sarkophage). X i. Polygnot*> lliupersis nach Caylus; 2. nach Siebeiis; 3. nach W. K. F. (Jen. allg. 
Literatur -Zeitung 1805); 4. nach W. Gebhardt. XI i. nach Lloyd; 2. nach den Riepcnhausen. 
1805; 3. nach Riepenhausen. XII i. nach Welcker: 2. Text des Pausanias; 3. n.ich Benndorf. 
Die Vorlegeblätter wurden bisher in der Regel nur in einer gröfseren Zahl von Abdrücken 
für Lehranstalten abgegeben; jetzt erscheinen sie zugleich im Buchhandel in Einzelexemplaren in 
handlichem Format. Ein Teil der Blätter ist wie bisher einzelnen Problemen der Kunstge- 
schichte und Kunsterkläruiig gewidmet, ein Teil nimmt die früher nur für den ersten Anlauf zu 
Lehrzwecken begonnene Herausgabe der Werke der griechischen Vasenmaler in historisch geord- 
neter Folge und in vollgenügender Wiedergabe neu auf. 

Wackerniann I)a> Lectisternium. Progr. des K. Gymna'^iunis zu Hanau. 1888 (Pr. N. 369). 28 S. 4". 
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A. Winkler De inferorum in vasis Italiae inferioris rcpracsentationibus. Inauguraldissertation. Breslau, 
Koehner. 1888. 30 S. 8". Erweitert in Breslauer philologische Abhandlungen Band III Heft 5: 
Die Darstellungen <ler Unterwelt auf unteritaltschcn Vasen. Breslau, Köbner. 92 S. 8". Mit 
I Tafel. 

K. Zironi Manualctto dell' escavatore c ristauratore di oggetti antichi. Bologna, Soc. tip. AszoguicH. 
1888. 47 S. 8'\ (Nach Arch. stör, dell' arte VI S 92.) 



Sitzungsberichte der K. Preufsischen Akademie der Wissenschaften. 1888. 
HeftXLVIl. XLVIII. K. C'urtius, Beiträge zur Terminologie und Onomatologie der alten Geographie. 

S. 1209— 1229. 
(). Puchstcin, Zur pergamcnischen Gigantomachie (über die gemeinsam mit R. 
Bohn durchgeführte Anordnung der Gesimsblöcke nach den Versatzmarken 
und einige daraus sich ergebende Benennungen der Götter des Frieses 
S. 1231— 1249. Mit einer Übersichtstafel. 

Sitzungsberichte der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften zu München. Philosophisch -philo- 
logische und historische Classe. 1888. Band I. 

Heft 3. K. Oberhummer, Griechische Inschriften aus Clypern S. 305 - 348. Mit Nachtrag 

S. 523—526. 
W. V. Christ, Der Ätna in der griechischen Poesie S. 349—398. 
Band II. 

lieft I. K. V. Reber, Beiträge zur Kenntnifs des Baustiles der heroischen Kpoche S. 79 — 122. 

Die Erörterung der Baustil fragen schliefst sich in der Ilaupts.nche an die 
Betrachtung des Megaron an und soll 'die constructiven und stilistischen 
(Grundlagen der Architektur der Heroenzeit jenen der historischen Zeit 
Griechenlands mehr nähern als diefs bei der Dörpfeldschen Hypothese der 
Kall ist '. 

Heft 2. H. V. Brunn, Über Giebelgruppen S. 171—200. Der Aufsatz beschäftigt sich, an- 
knüpfend an ein am Parthenon und am Tempel zu Aigina gefundenes Ge- 
setz der Giebelcomposition, besonders mit der Mittelgruppe des Ostgiebels 
von Olympia (S. 182 — 187, S. 197 200) und mit dem VVestgiebel (S. 187 bis 
197). Brunn fordert für das Centrum des Ostgiebels ein gröfseres Gewicht, 
mehr Masse, und glaubt dafs dieser ästhetischen Forderung entweder durch 
die Vertauschung der männlichen und weiblichen Figuren neben Zeus oder 
durch die Annahme eines iVltars vor Zeus genügt werden könne. — Treus 
neue Anordnung des W'estgiebels fs. o. S. 175 f.) sucht Brunn durch ästhe- 
tische Erwägungen, die ihn schon früher zu derselben Umstellung geführt 
hatten, zu stützen: in der Mittelfigur will er nicht den ApoUon, sondern mit 
Pausanias den Peirithoos sehen, wofür gewichtige Gründe angeführt werden : 
schliefslich regt er die Frage an, ob nicht der Tenipelsculptur in Olympia 
und anderswo in Auswahl und CJegenüberstellung der Mythen die Poesie 
den Weg gewiesen haben könne. 

.Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der W'issenschaften zu Wien. Phil. hist. Cl. Band CXVT 
(1888). 

Darin aufser A. Brückners Aufsatz (s. o. S. 257J: J. Krall, Studien zur Geschichte des alten 
Ägypten III Tyros und Sidon, S. 631 --710 (1. I>ie ägyptischen (Quellen. II. Schriftgeschichtliche*». 
III. Die Seevölker. IV. Die Cheta .S. 664- 672: Das Chetaland sei ein beschränktes Gebiet im 
nördlichen vSyrien, überhaupt eine geographische, keine ethnographische Bezeichnung. Eine Macht- 
entwickelung des Chetareiche> nach Kleinasien hin sei, nach den vorliegenden Quellen wenigstens, 
nicht anzunehmen. Man müsse mit G. Hirschfeld nord>yrische und kappadokische Kunst scheiden, 
doch sei diese von jener nicht unabhängig. V. Tyros und Sidon. - Excur>cj. 
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\V. Tomaschek, Kritik der ültesten Nachrichten über den skythischen Norden. I. Lber das 
Ariniaspische Gedicht des Aristeas S. 715 — 780 (Aristeas von Prokonnes« s. Das Emporium Issc- 
don. Bräuche uml Handel der Issedonen. Die Arimaspen. Rhipiien und Hyperboreer. Der Ver- 
lauf der Völkerwanderung). 

Academie dos inscriptions et belles lettres. Comptes rendus des seances de l'annee 1888. Quatrienie 
Serie t. XVI. 

Mai-Juin. Darin u. a. C Cnsati, Lettre au president de Tacadeniie sur les antiquites etrus- 
ques d'Orvieto S. 204 — 206. 
Discours prononces par MM. de la Blanchere, Walion et G. Perrot, a la cerenionie 

de l'inauguration du Musee du Bardo S. 206 — 215 vgl. S. 181 f. 
Lettre de M. E. Le Blant S. 225 — 228 berichtet u. n. Über ein Gefilfs mit einer Inschrift 
(L. Canuleius) und über einen bei der Via Salaria gefundenem Sarkophag mit 
Darstellung des Triumphzugs des Bacchus. 
Notice sur des epingles en os decouvcrtes a Lyon dans le cimetiore romain de St. 

Just par M. A. Nicaise S. 239 f. vgl. S. 192. 

Cünquieme note sur les fouilles de Cherchell par M. Victor Waille S. 241 — 250. Mit 

einem Grundrifs. Vgl. S. 194 

In der Sitzung vom 15. Juni sprach M. d'Arbois de Joubainville über die Quellen der Donau 

l)ei Herodot S. I93f., in der vom 29. Juni M. Ravaisson über den Doryphoros und Diadumenos des 

Polyklet, in denen er Darstellungen des Todes und Schlafes entdeckt. Vom Diadumenos hat er 

eine Replik des Kopfes, angeblich die beste, und eine des Torso im Louvre gefunden s. S. 195. 

Annalen des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung. Band XX 1888. 

lieft 2. v. Cohausen, Führer durch das Altertuuismuseum zu Wiesbaden S. 153 — 315 (s.o. 

S. 255). Mit Tafel I — X ( T. II (irabstein eines römischen Kriegers (Legio- 
när in voller Bewaffnung) S. 159, n. 5; T. IV Römische Gläser; T. V. 
Das Mithraeum von Heddernheim S. 213 f., n. i; T. VI Cymbelnschlagender 
Satyr. Bronzestatuette, Replik der Statue in der Tribuna der Uffizien S. 238, 
n. I vgl. V. Cohausen Annalen XX Heft i S. 1 f. (nach Ilettner im Korre- 
spondenzblatt zur Westdeutschen Zeitschrift 1888 n. 8 Sp. 175 sowol wegen 
der plumpen Arbeit als wegen der Art der Patina verdächtig); T. VIII Ju- 
piter von Igstadt. Statuette: Jupiter thronend, neben ihm der Adler S. 270, 
n. 28; T. VII Grundrifs der Römischen Villa bei Marienfels. Modell S. 273). 
Als Anhang .S. 306 — 315 Technischer Führer. 

Schlieben, Römische Sonnenuhren in Wiesbaden und Cannstadt S. 316 -333. Mit 
Tafel XI— XIII. 

Schlieben, Zur Hufeisen-Frage (Eine archäologische Musterung) S. 334 — 362. Mit 
Tafel XIV. XV. 

v. C'ohausen , Zur Topographie des alten Wiesbadens S. 380. 

Derselbe, Bericht über die Erwerbungen des Altertumsmuseums in Wiesbaden wäh- 
rend des Jahres 1887. S. 385 — 389. 

Annales du Musee Guimet. Tome X. 1887. (Paris, Leroux.) 

Darin u. a. H. Bazin, Le galet inscrit d'Antibcs (Alpes-maritimes), offrande phallijjue ;i 
Aphrodite. Ve ou IVc siecle avant Jesus-Christ. Ktude d'archeologie religieuse greco-orientale 
(pl. XXIII. XXIV) S.579 — 6oD. Die Inschrift lautet: TeoTrcov £t|jLi fle5; birAr.io^ a£|iv7^; '.\^(>ooiTr,; 
1 01; ok xara^TT^aasi K'jti&i; yctpiv dvTa-oooir^. 

Annuaire de l'association pour l'encouragement dc^ etudes grecfjues cn France. 2ie annee 1887. Paris 
Leroux 1887. 

Darin u. a. V. Duruy, La statuaire colossalc et l.i statuaire chrysclcphantine au temple de 
Pericles .S. 180 -197 (aus der Histoire de la Grece). P. Girard, Timbres amphoriques d'I^gypte 
S. 227 — 231. Statt des Annuaire erscheint seit diesem Jahr die Revue des etudes grecques s. u. 
Der zwanzigste Jahrgang des Annuaire 1SS6 enthielt u. a. Dareste, La loi de Gortyne, texte, 
traduction et commentaire S. 300 — 349. 
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The A ti t i f) u a r y 

n. loK. Darin u. a. Talfourd Ely, TempleiR of Athcna S. 233 — 236. 

NV. K. Ain<(worth, On certain pointit in Syrian geography (Gargami«;, Car 'chemisch = 

r£oya|Ao;, Oropos, Telmissos, Nikopolis) S. 238 — 241. 
K. W. ('ox The evidence of roman work in ehester walls S. 278 f. 
AnntonuHcher Anzeiger. (!cntralblatt für die gesamte wi<:scnschaftliche Anatomie. Amtliches Organ 
der Anatomischen (JeselNchaft. Herausgegeben von Prof. l)r. K. Bardeleben in Jena. lU. Jahrg. 1888. 
fi. 10 K. Brücke , Die Beckenlinie männlicher antiker Statuen S. 281 — 283. Die Becken- 
linie <ler Antike, der sog. typische Schnitt, namentlich der Winkel, in wel- 
chem der horizontale Ast in den absteigenden übergeht, beruht nicht nur 
aut .Stilisierung, sondern ist anatomisch begründet: sie kommt auch heute noch 
wenn gleich selten vor. Die oft scharfe und geradlinige horizontale Furche 
freilich zwischen Bauch und .Schaniberg ist entstanden aus der plastischen 
Darstellung der olicren (Jrenze des Haarwuchses. 
Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. XXI. 1888. 

n. 4. K. Meisterhans, Satyr-Relief von Aventicum S. 109, Tafel VIII Fig. 6. 
Archneolngin <»r miscellaneous tracts relating to antiquity published by the society of antiquaries 
of London. Vol. L part i. 1887. 

Darin u. a. K. V. Pullan, Notes on recent excavations on the supposed site of the Arte- 
niisiutn, near the Lake of Ncmi, made by Sir John Savile Lumlcy (read June 25, 1885) -S. 58 bis 
65. Mit 3 Tafeln (VH: Plan, VIII: Exvotos aus Terracotta, IX i : Fragment eines Terracottafrieses 
(sog. Orient. Artemis), IX 2 Inschrift und Fragment eines Marmorgesimses). 
F. M. Nichols, Some remarks upon the Regia, the Atrium Vestae and the original locality of 
the fasti Capitolini (read June 24, 1886) S. 227 — 250. Mit Tafel XIV (i. Fragment of marble 
wall, 2. tufo substruction of marble building) und 4 Abbildungen im Text (i. plan of ruins bet- 
ween the lemple of Vesta and sacred way, 2. marble wall of the stanzn dei fasti, 3. restored plan 
an<l south elevation of part of the Regia, 4. plan and architecture of the summus Janus dcsigned 
by I.igorio). 

Vol. L part 2. 1887. 

Darin u.a. F. (J. Ililton Price, Farther notes upon excavations at Silchcster (read ^February 11 
1886) S. 263 280. Mit 5 Tafeln (XV: plan of the Roman Station at Silchester (Calleva Atreba- 
tum), .\VI: plan of a building between the forum and the temple , XVII plan of the baths 
•Will: bird's eye view of the baths, XIX: View showing section of hypocaust in the baths). 

Vol. LI part i. 1888. (Second series vol. I p. i.) 
Darin u. a. H. Middleton, On the chief methods of construction used in ancient Rome (read 
February 24, 1887) S. 41 --60. Mit 3 Tafeln und 9 Abbildungen im Text. 
Archaeolngia C'anjl)rensis S. V\ 1888. 

n. 20. M. II. Lee, Roman roads in english maelor S. 345 — 358. 
Arvhivlo della R. societa Romana di storia patria vol. XI 1888. 

Faso. I. \. Parisotti, Kvoluzione del tipo di Roma nellc rappresentanze figurate dell' anti- 

chita classica S. 59—148. Mit drei Tafeln in Lichtdruck (1 das Relief Arch. 
Zeitung V S. 49 T. 4 mit der Darstellung eines Tempels; II. III. Zwei 
Statuen der sitzenden Roma. 

(J. Tomassetti, Della campagna Romana S. 149 — 161. 
Fa«ic. 2. Ci. Tomassetti, Della campagna Romana S. 267 279 (continua). 
.\rohi\io storico per le provincie Napoletane. .Vnno XIII 1888. 

Fase. HI. Darin u. a. K. (.'occhia, La tomba di Virgilio, C'ontributo alla topo^rafia «lelT 
anticrt citta di Napoli S. 511 56S (continua). 
.\»tc e '»ituia. .Vnno VII 1S88. 

n. 25. il. Foderaro, Sul rinvenimento di una colonna nel territorio di Nicotera .S. 19^^ ig^ 
n. 2t». A. MarincUi, Tindari S. 201 — 203. 

n, 21). (I. Faraone, Di tlue officinae tigulorum' nell' antica C'aiatia, ora C'aiaz/o S. 226 f. 
A. .Vdemollo. Scavi nella maremma ri><cana. In bat^uo Romano S. 22Sf. 
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The Athcnaeum 

n. 3163. Greek terra-cottas (W. Froehner) S. 734. Vertheidigung der im Burlington fine 

arts olub (s. o.) ausgestellten Terracolten gegen Cecil Torr Athenaeum 
n. 3160. 
n. 3164. Kxcavations in Cyprus (Hogarth) S. 769. Greek terra-cottas (Entgegnung von 

C. Torr) S. 769. 
H. Wallis, The Susa Gallery at the Louvre S. 769 f. s. o. u. Dieulafoy. 
n. 3165. Spyr. 1*. Lambros, Lycone (discovery of the remains of the temple of Artemis 

(Paus. II 24, 6) S. 802. 
n. 3166. J. P. Earwaker, The Roman remains recently found at Chester S. 834. 
n. 3167. The situla Benvenuti (vgl. n. 3157). S. 38 f. 

Clcrmont-Ganneau, A Roman milestone of Jerusalem S. 39. 
n. 3168. II. Wallis The Susa Gallery at the Louvre S. 70 f. 
n. 3170. The British school at Athens S. 137 f. 

n. 3172. [The Royal Archaeological Institute at Leamington 1 S. 200 f. (II: n. 3173 S. 232 f.) 

Lokalarchäologic.] 
Monoliths in Cyprus (Guillemard) S. 201 vgl. n. 3174 S. 266 (Conder). 
"• 3' 75« [The British archaeological association at Glasgow I S. 296 f. (II: n. 3176 S. 324 f.) 

Lokalarchäologie.] 
n. 3176. M. C. Dawcs, Discoveries at Athens S. 327. Nach der Zeitung 'KcpT^u.ep{; Über 

die Reste einer W^asserlcitung unter der russ. Kirche, 
n, 3177. The monoliths of Cyprus (Oliver) S. 360. 
"• 3^179« ^^' ^' Dawes, Kxcavations at Mycenae S. 423 f. Nach Zeitungsnotizen von Tsuntas. 

Dieselbe, Kxcavations at Mantincia S. 424* 
n. 3182. W. E. Winks, Roman remains in Glamorganshire S. 524 f. 
Atti della Reale Accademia dei Lincei. Anno CCLXXV 1888. 

Vol. IV. Fase. 13. Fiorelli , Notizie sulle scopcrte di antichitä del mese di maggio S. 767 

bis 769. 
Vol. IV. Fase. 2. Fiorelli, Notizie sui rinvenimenti di antichitä per lo scorso mese di 

giugno .S. 3'— 33- 
Fase. 4. Fiorelli, Notizie etc. per lo scorso mese di Luglio S. 87 — 88. 
Das Ausland. 

n. 41. u. a. Rittner, Römischer und californischer Goldbergbau S. 808—810. 
Deutsche Bauzeitung (bezw. Wochenblatt für Baukunde). 1888. 

n. 68f. F. H. Wiethase, Die alte Bauthätigkeit der Rheinlande S. 405 — 407, 410 — 416, 
418 — 421 (enthält Über die Bauten der Römerzeit nur ganz wenige Bemer- 
kungen). 
The Builder. Vol. LV. 1888. 

n. 2376. Pigs of ancient lead in Britain S. 116 f. 

n. 2377. Letter from Athens (Ausgrabungen auf der Akropolis und in Eleusis) S. 135. 

n. 2378 f. The British archaeological association at Glasgow. 

Leamington meeting of the Royal Archaeological Institute, 
n. 2382. The archaeology of tin S. 229 f. 
B ulletin de la societe nationale des antiquaires de France. 1887. 

4© trimestre 1887. Note de M. Odobesco de Bucharest sur quelques antiquites de la Do- 
brudja (u. a. die Reste (Reliefs) eines vermutlich von Valens zur Erinnerung an seine 
Gothensiege errichteten Monuments) S. 248 f. — Note de M. Saglio sur les apobates 
etc. S. 269. — Note de M. Vaillant sur un jeu de poids en bronze trouve a Brimeux 
(Pas-de-Calais) S. 270 f. — Note de M. Demaison sur un vase en terre rouge orne 
de reliefs representant les travaux d'llercule trouve ä Reims S. 295 f. — Note de M. 
Ilcron de Villefosse sur une inscription de Feurs S. 307 f. (Errichtung eines steinernen 
Theaters an Stelle eines hölzernen. Vgl. oben S. 257), — Note de M. Vauvilles sur 
les fouflles au Camp de Pommiers pres de Soissons S. 312 — 317. 

Julirliiit-h ilos an-liäoln^Ncheii Institut,«« 111. 20 
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Aus den drei vorausgegangenen Heften des Jahrgangs, der erst jetzt seinen 

Abschlufs gefunden hat, sei folgendes hervorgehoben: 
I «?r triniestre. G. Lafaye, Sur un monumcnt romain d'Aix-en-Provence (une pomme de pin 

colossale) S. 58 — 60. — Note de M. de Lauriere sur la disposition inusitee des con- 

duites de chaleur nutour d'unc piscinc des Thermes de Chamiers (cf. 1886 p. 175 s. 193). 
2«" trimestre. Ch. Ravaisson, Remarques sur la tete Talleyrand au Louvre (Zeus Talleyrand) 

S. 73 — 77 u. 78 f. Der Kopf wird der Hadrianischen Zeit zugeteilt). — Note de 

M. Schlumberger sur un cnsemble de mosalfques mises au jour aux portes de Les- 

car pres de Pau S. 88—90. 
36 trimestre. Lettre de M. de Lauriere sur les antiquites de Corse S. 149 — 154. — Note 

de M. Bonsor sur une necropole dccouverte a Carmona pres de Seville S. 182 f. (vgl. 

I). Juan de Dios de la Rada y Dclgado , Necropolis de Carmona ouvrage public 

par l'Academie de l'histoire de Madrid). — Note de M, Lafaye sur les antiquites de 

la Corse S. 183 — 188. Note de M Ch. Ravaisson sur un buste du Louvre en marbre 

gris representant Vitellius S. 189—193 (modern). — Note de M. Lafaye sur un sar- 

cophage a Bonifacio (Corse) S. 2i3f. — Note de M. de Lauriere sur des antiquites 

de la Corse S. 216. — Note de M. Flouest sur un autel de larairc decouvert ä N(- 

mes S. 237 — 245. 
Bulletin archeologique du comite des travaux historiques et scientifiques. Annee 1887. 

n. 2. Darin u. a. Le cimetiere gallo-romain de Vermand (Aisne), Communication <lc M. 
Kck, conservateur du niusee de St. Quentin S. 184 — 201. 

Rapport de M. AI. Bertrand sur les fouilles d6 Kregreac (Loire-lnferieure) et sur une 
Statuette antique S. 209 f. u. S. 322 f. 

Rapport de M. Ch. Robert sur une borne milliaire decouvertc a I'ouvourville sur la voie 
de Toulouse a Narbonne S. 21 1 und S. 223 f. Note de M. Sacazc. Mit Abbildung. 

Rapport de M. de Barthelemy sur les fouilles dans la plaine de (iraufesenque situee 
au confluent du Tarn et de la Dourbie S. 2i2f. Mit Abbildung eines dort 
gefundenen Altars rohester Arbeit mit einer Gntterfigur auf jeder Seite (zwei- 
mal Mars, zweimal eine weibliche C»ottheit). 

Le tombeau militaire de \ermand, communication de MM. G. l'illoy et A. Jumel 
S. 213-223. Mit Tafel I (verschiedene Gegenstande aus vergoldetem Silber) 
und 5 Abbildungen im Text. 

Note sur des ruines romaines decouvertes a Henchir-Lekal pres de Zaghouan (Tu- 
nisie) par M Bordier S. 224 — 228. 

Note sur les ruines romaines de la Kroumirie par M. VVinkler S. 232. 

Rapport de M. Heron de Villefosse sur les fouilles exccutces a Mauves (theatre an- 
tique) S. 234 f. 

Rapport du mcme sur un tuyau de plf>mb avcc inscription romaine. S. 237 f. 

Communication de M. Borrel sur la voie romaine du Petit St. Bernard S. 320 f. 
n. 3. Darin u. a. Note sur un cachet d'oculiste du musee d'Arles, communication de M. 
Huard S. 397 — 400. 

Rapport de M. Ch. Robert sur les fouilles entreprises par M. Maxe-Werly a Naise 
(Nasium) S, 424 f. 

Decouvertes archeologi([ues en Tunisie, extraits de la correspondance de M. de la 
Blanchere S. 435 — 449. 

Notes sur les ruines et les voies antiques de l'Algcrie, recueillies pas les brigades 
topographiqes et communiquces par M. le colonel Mercier S. 450 — 476: Pro- 
vince de Constantine (suite). Massif des Beni-Salah. — Frontiere de Tunisie. 
— Vallcc de la Mcdjerda. — Sidi-Voucef. Mit drei Karten (pl. VI - VUl). 

Notes sur les environs de Zaghouan par M. Bordier S. 476 - 480. 
Bulletin de C'orrespondance Hellenique XII. 1888. 

Fase. VI. Decembre 1888. Ch. Diehl, Peinturcs byzantines »le l'Italie meridionale (pl. VII 

VIII IX X) S. 441—459. 
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B. Latyschew, Reglement sacerdotal de Myconos S. 459 — 463. 

Th. Homolle, Sur une base de statiie de Delos portant une signature d'artistc 

et decoree de reliefs (pl. XllI s. o. S. 161) S. 463 - 479. 
G. Deschamps, G. Cousin, Inscriptions du temple de Zeus Pananuaros S. 479 490. 
K. Pottier, Les vases archaiques a reliefs dans les pays grecs. S. 491 — 509. Mit 

zwei Abbildungen im Text. 
M. Holleaux, Discours de Neron prononce a Corinthe pour rendre aux Grecs la 

liberte. S. 510—528. 

Bulletino di archeologia e storia Dalmata. Anno XT. 1888. 

n. 8 Bulie, Le gemme del Museo di Spalato S. 118 f. 
n. 9. Bulie, Le gemme del Museo di Spalato S. 131 f. 

Bulletino della commissione archeologica comunale di Roma. Anno XVI. 1888. 

Fase. 8. E. Stevenson, 11 Settizonio severino e la distruzione dei suoi avanzi sotto Sisto V 

S. 269—298. Mit Tafel XIII. XIV. 
G. Gatti, Trovamenti risguardanti la topografia e la epigrafia urbana S. 299 — 315. 
C. L. Visconti, Noti/.ie del movimento edilizio della citta in rela/ione con Tarcheo- 

logia e con Parte S. 316 — 326. 
G. Gatti, Scoperte recentissime S. 327 — 334. 

Fase. 9, 10. Gh. Ghirardini, Di una statua d' efebo scoperta suU' Esquilino S. 335 — 365. Mit 

den Doppeltafeln XV— XVI und XVII- XVIII. Ks ist die archaische Sta- 
tue eines wagenbesteigenden Jünglings, welche im Museum des Conservatoren- 
palastes aufbewahrt wird. Das Motiv wird durch die Zusammenstellung der 
Krgiinzungsskizze mit einem Wagenbesteigenden von der Kyknosschale des 
Pamphaios veranschaulicht ; ihrem Stil nach wird die Statue den Werken 
eingereiht, die sich um die Stephanosfigur gruppieren, und ein nächstverwandter 
Kopf des Museo Chiaramonti auf Tafel XV — XVI 3. 4. veröffentlicht. Der 
Verfasser nimmt an, dafs das Original der Statue von Bronze gewesen, iHfst 
aber die Frage offen, ob dasselbe zu einem der uns bekannten Weihgeschenke 
für Wagensiege gehört habe. 

L. Cantarelli, Anabolicarii S. 366 — 376. Die ' anabolicae species' sind nach der 
Vermutung des Verfassers chirurgische Instrumente, die anabolicarii ihre 
Verfertiger oder auch Verkäufer. Kine andere Erklärung hatte Mommsen 
Annali 1849 S. 214 gegeben. 

G. Tomassetti, Notizie del movimento edilizio della citta in relazione con Parcheo- 
logia e con l'arte. Delle case de' Pichi. S. 377—384. 

G. Gatti, Trovamenti risguardanti la topografia e la ,epigrafia urbana S. 385 — 405. 
Von den neugefundenen Fragmenten des Stadtplans (s. u. Notizie degli scavi) 
ist S. 385—387 die Rede. 

Centralblatt der Bauverwaltung VTII. 1888. 

n. 33A u. n. 34. (Vgl. Globus n. 16 S. 241 — 244) M. Ilonsell, Über die culturgeographi- 
sche Bedeutung der Flüsse und ihre Entwicklung al> Verkehrswege (Vortrag gehalten bei der fest- 
lichen Eröffnung des III. internationalen Binnenschiffahrts-Congresses in Frankfurt a. M. August 
1888) S. 365f. ; S. 373 — 375 (Einige Bemerkungen im Sinne des Themas über Nil und Euphrat). 
n. 43 u. n. 44. E. Dobbert, Weltgeschichte der Kunst bis zur Erbauung der Sophienkirchc 
S. 46if. ; S. 47of. (Ausführliche Besprechung des Sybelschen Buches.) 

Chronique des arts. 1888. 

n. 19. Le musee de Tunis (Temps) S. 148—150. Vgl. Courrier de l'art n. 21 S. 162. 

n. 22. Les salles Dieulafoy au Louvre S. 172. 

n. 25. L'exportation des antiquites grecques S. 197. 

n. 27. Le commerce des antiquites grecques (Temps) S. 211 f. 

n. 29. Le temple de Bubastis S. 228 f. 

n. 30. n. 31. Organisation des Musees Nationaux S. 235; S. 244 f. 

26 ••^•' 
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Courrier de l'art VIIT. 1888. 

n. 39. n. 40. 1*. Lcroi, Le 'British MuseiinV, la 'National Gallery*, la Bibliothequc Nationale 
et le Musee du l.nuvre. S. 305--310; S. 313 f. (Verzcichnifs der amtlichen Publikationen des Bri- 
tish Museum). 

AtXx^ov apyctioAoyixov ixoioo|i.£vov j-o tf,; I'cvixtj; 'K;pope{a; twv apyaiOT/^tiüv. "Kto; 1888. 

lieft 7 (Juli) S. 121 — 144. Zuwachs des Nationalmuseums S. I2if. Ausgrabungen auf der 
.\kropolis S. 122 — 125. Dazu eine Abbildung des S. 103 erwähnten Votivrcliefs (Athena n. r. auf 
ihre Lanze gestützt, nach Haltung und Ausdruck traurig dastehend) und eines südlich vom Par- 
thenon gefundenen Urkundenreliefs (Athena und .Samos oder Hera) mit einem Volksbeschlufs aus 
dem Jahre 405/4, zu welchem auch die Fragmente C. 1. A. II, Il> gehören. Neue Porosfragn\ente 
liefsen sich mit früher gefundenen zu einem überlebensgrofsen Stierkopf zusammensetzen. — Aus- 
grabungen in Tanagra S. 125 — 131 u. a. rfig. Lekythos njit der KUnstlerinschrift MO; typ^^acv und 
einer rfig. Schale des Phintias. — Mantineia S. 131. — Mykenai S. 131. — Peiraieus (Asklepieion) 
S. 132 — 136. — Inschriften auf der Akropolis S. 136 — 138 (u. a. Atr^; l.oewy Bildhauerinschriften 
n. 221). 

lieft 8 u. 9 (August u. September) S. 145 — 176. Zuwachs des Nationalnuiseums S. 145 bis 
153 u. S. 167 f. Ausgrabungen auf der Akropolis S. 153 f. u. S. 168 — 170 (Inschriften S. 172 bis 
175). Die Ausgrabungen schritten an der Südseite des Parthenon fort und wandten sich dann 
der Terasse der Brauronia zu; die Kinzelfunde waren wenig zahlreich und nicht bedeutend; über 
die aufgedeckten MauerzUge, wie die kyklopische SUdmauer der Burg soll spater berichtet werden« 
Beim Museums-Neubau stiefs man auf drei Gräber. — Tanagra S. 155 u. 170: Mykenai S. 155 u. 
170—172; Alt-Kpidauros (prähistorische Gräber) S. 155 — 158; Dekeleia (Sarkophage ohne Bild- 
werke, wichtige Inschrift) S. 159 — 163; Orchomenos in .\rkadien S. 163; Ptoion S. 172. — Zuwachs 
des Peiraieus-Museums S. 163 — 166. 

' K cp T^ |i £ p 1 ; OLp/aiohtyixii 1887. 

'IVV/o; T^rapTOv. Xp. 'JVjOvTct;, 'Ap/aiOTTpS; ex M'jxr^viuv (^{v. 10, 11, 12, 13) Sp. 155 — 172. 
Krgebnifs der Ausgrabungen des Jahres 1886. Zwei Volksbeschlüsse beweisen das 
Bestehen einer Mykenischen Gemeinde zur Zeit des Nabis und etwas später: Tsuntas 
vermutet , dafs die Stätte von Mykenai im 3. Jahrh. wieder besiedelt worden und c. 
200 Jahre bewohnt, in Augusteischer Zeit aber, wie Diodor und Strabon (für spätere 
Zeit auch Pausanias) bezeugen, wieder verlassen gewesen sei. — -i'v. 10 — 12 in Chro- 
molithographie: Wandmalereien u. dgl. Darunter 10, i eine Carricatur (3 eselsköpfige 
Gestalten, die über der Schulter eine Stange tragen), 10,2 eine Kalksteinplatte mit 
Figuren auf blauem Grund , ttiv. i i Reste einer gröfseren Darstellung (Wandmalerei), 
r{v. 12 Ornamentale Wandmalerei, -fv. 13 Einzelne Funde, Gegenstände aus Elfen- 
bein, Gold, Glasflufs u. a. 

A. <l>{>ao;, 'Kiriypa^al i; 'EXcjslvo; Sp. 171— -196. 

It. A. Koujxavou^;, ^Vj:pw}xa ix llpii^vT^; Sp. 195 — 198. 

r. NixoXaWT);, litpl BoiiüTtxo'j axucpO'j IxooH^vto; uno St. KojfxavojoT) Sp. 1 97-- 202. 

II. G. Lolling, S*jij.|3oAal e{; tt)v lOTToypct^Cav ttj; ME^apCoo; I — VII (Mit einer Kartenskizze 
und anderen Abbildungen) Sp. 201 — 216. 

l^T. A. Kou|xavo'!>OT^;, TT^^piifxaTwv dTTixwv Tejx'ixi« i^p. 217 f. 
Gazette archeologique 136 annee 1888. 

n. 7. 8. Darin u. a. H. Deglane, Le palais des Cesars au mont Palatin (planches 21, 22 
et 23). Suite. S. 145—163 (ä suivre). — II Constructions d'Auguste: i. Maison 
d'Auguste; 2. Temple d'Apollon Palatin; 3. Temple de Vesta Palatine; 4. Biblio- 
thcque d'Apollon Palatin. — III Constructions de Tibere et de Caligula. Le palais 
imperial jusqu'ä l'avenement des Flaviens: i. Palais de Tibere; 2. Palais de Caligula; 
3. Cryptoportique; 4. Palais de Neron et ses successeurs jusqu'a Vespasien. — IV Le 
palais des Flaviens: i. Palais de Domitien ; 2. Acces du palais; 3. Tablinum; 4. La- 
rarium; 5. Basilica; 6. Communication du palais des Flaviens avec la domus Tibe- 
riana: 7. Tribunes. 
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E. Pottier, Etudes sur la ceramique grccque. S. 167— 181. I Lcs vascs a 
signatures d'artistcs. II Acquisitions du Musec du l>ouvre. Dazu T. XXV und XXVI: 
Geometrische Vasen aus Boioticn, z. T. lokalboiotischen Stils, z. T. Dipylon - Import 
und Imitation s. Boehlau oben S. 330,7; 331 : 336 u. ö. 
n. 9. 10. Darin u. a. J. Six, Vases polychromes sur fond noir de la periode archaique (planchcs 
28 et 29) S. 193—210 (la suite prochaincment). Mit sieben Abbildungen im Text. 

H. Deglane, Le palais des Cesars .iu mont Palatin (planche 30). Suite et fm. 
S. 211 — 224. pl. 30: Palais des Cesars, plan restaure und Grundrifs im Text S. 221: 
Thermes et Stade du palais des Cesars. 8. Peristylium. 9. Liaison du pcristylium du palais 
des Flaviens avec les edifices augustaux. 10. Anciennes salles enfouies sous le peri- 
stylium. II. Triclinium Nympheum. 12. Vestiges de la Roma quadrata. 13. Bi- 
bliotheca, Academia. 14. Stade de Domitien. 15. Tribüne imperiale. 16. Portique. 
17. Arenes. 18. Thermes. 

M. CoUignon , Plaques funeraires de terre cuite peinte trouvees »1 Athcnes 
(Musce de Berlin) (pl. 31). S. 225 — 232. Mit Ablnldungen S. 227 (Furtwängler, 
Vasensammlung n. 181 1 — 1826). 

A. Vercoutre, Note sur une poterie bilingue (latinc et neo-punique) trouvee a 
Sousse. S. 255 f. 
lYcrmes XXIII 1888. 

Heft 4. Darin u. a. E. Maafs, Mythische Kurznamen S. 613 - 621. 

U. Wilcken, Zu den Arsinoitischen Tempclrechnungen S. 629 f. (Eine 'Statucn- 
stcuer* für die Kaiscrstatuen durch Ostraka bezeugt.) 

Th. Mommsen, Das atrium Libertatis S. 631 — 633. 
Jahrbuch des K. Deutschen Archaeologischen Instituts. Ergänzungsheft I s. o. u. Strzygowski. 
Jahrbuch der Königlich Preufsischen Kunstsammlungen. Neunter Band. IV. Heft. Enthält n. 4 der 

amtlichen Berichte. 
Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. Heft 86 mit 13 Tafeln und 30 Holz- 
schnitten. Bonn 1888. 

Darin u. a. J. Asbach, Die Anfänge der Ubierstadt S. 121— 134. 

C. Koenen, Die vorrömischen, römischen und fränkischen Gräber in Andernach. Mit 
10 Tafeln S. 148 — 230. 

U. Wilcken. Die griechischen Ostraka des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande 
(Steuerquittungen u. a.) S. 231 — 266. 

Miscellen: Schaaf hausen , Die eiserne Statuette von Plittersdorf, eine Berichtigung zu 
Heft LXXXI (die Statuette ist modern) S. 285 f. — Klein, Römische Inschriften aus Köln S. 287 f.; 
Nachtrag zur Kölner Sepulcralinschrift im Jahrb. LXXXIV S. 237: S. 288. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Paedagogik. 1888. 

Heft 5. 6. u. a. Gehler, Zur Nautik der Alten S. 332 (z. Etym. M. v. Ao-yy^ve;). 
Heft 8. u. a. O. Crusius, Dionysios Periegetes und der imbrischc Hermesdienst S. 525 — 528. 
Württembergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde (= W^Urttembergische Viertelj ahrshcfte 
für Ivandesgeschichte Jahrgang XI). 1888. Band II. 

Heft I u. 2. Bürger, Bericht über die vom Verein für Kunst und Altertum in Ulm und 
Gbcrschwaben im 'Lühle* bei Osterstetten im Jahr 1887 ausgegrabene römische 
Niederlassung. Mit einer Abbildung in Lichtdruck. S. 29—36. 

E. v. Kallee, Das rätisch-obergermanische Kriegstheater der Römer. Mit einer 
Karte. S. 81 — 127. 
The archaeological Journal. Vol. XLV. 

n. 179. Darin u. a. B. Lewis, Roman antiijuities in Touraine and the central Pyrenees 
(to be continued) S. 221-237. Mit Abbildung einer Ciemme aus Bergkrystall mit 
Diana (Tauropolos) auf einem von zwei Stieren gezogenen Wagen. 
The American Journal of Archaeology and of the History of fine Arts. Vol. IV. 1888. 

n. 3. September 1888. Darin u. a. The relations of the Journal to american archaeology 
by the Editors S. 259-262. 
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W. M. Ramsay, Antiquities of southcrn Phrygia and the Ijordcr-Iands (continucd from 
p. 21). III I). The phrygo-pisidian frontier. E. The route of Manlius. A. 
Phrygia. S. 263 — 283. 
J. Th. Clarke, Gargara, Lamponia and Pionia: towns of the Troad. S. 291 — 319. 

Mit einer Kartenskizze einer Planskizze und einer Mauer-Ansicht im Text. 
Notes: Nöte on W. M. Ramsay 's Antiquities of jouthern Phrygia S. 320. — The 
publications of the German Archaeological Institute S. 32of. — The American 
School of classical studies at Athens S. 321 f. — Archaeological news S. 333 
bis 384. Summaries of periodicals S. 385 — 412. 
The Journal of the British archaeological association. Vol. XLIV. 1888. 

Part 3. Darin u. a. S. M. Mayhew, On a sculpture found in London (weibliches Portrait) 
S. 235-240. 

G. Payne, Old roads S. 284—291. 

Antiquarian intelligence: The recent discovcries of Roman remains found in 
repairing the north wall of the city of Chester S. 297 ; Mycenae oxcavations S. 300. 
Journal des Savants. 

Aoiit 1888. G. Perrot, Histoirc de la ceramique grecque (Rayet-Collignon). Deuxiemc 
article. S. 446 — 456. 
Me langes d'archeologie et d'histoire. Vllle annee. 

Fase. III. IV. Mai 1888. Darin u. a. Leon-G. Pelissier, Les amis d'Holstenius. — III Ale- 
andro le Jeune. S. 323 — 402. Eine grofse Anzahl von Briefen Aleandro's an seine 
Freunde (Bignon, de Vias, Boldoni, Gevartius, Herwart von Hohenburg u. a.) und 
einzelne seiner Freunde an ihn, alle auf der Barberina aufbewahrt, werden mitge- 
teilt. S. 359—402. 
Memoiren der Kaiserl. Russ. Archäolog. Gesellschaft, N. S. Bd. III, Heft 3 und 4. St. Peters- 
burg 1888. gr. 8". (Russisch.) 

S. 317 — 340: S. W. Miroschnikow, das Gesetz von Gortyn. Text mit russischer Übersetzung. 
— Der Text nach Baunack, mit Angabe der abweichenden Lesarten der anderen 
Ausgaben. 
S. 459— 461 : S. Sfeliwanow, zur Frage Über altkarische Städte. G. Cousin und G. De- 
schamps hatten im Bull, de corr. hellen. XI, S. 305 ff. behauptet, die Stadt Kus 
(ethn. KuefTT^;) liefse sich aufser der von ihnen publicierten Inschrift blofs noch 
aus der in demselben Bull. IX, S. 444 — 450, Frgt. 12, col. I, vers. ii be- 
kannt gemachten Inschrift erschliefsen. Dagegen wird nachgewiesen, dafs die Stadt 
K60V (ethn. KutTT^;) in Karien — offenbar dieselbe wie die obige — schon aus Steph- 
Byz. (Lips. 1825, vol. I p. 261) bekannt war und auch Eckhel, I). N. II, p. 582 schon 
2 Münzen dieser Stadt beschreibt. Aufserdem hätte zur Geschichte dieser Stadt die 
in den Mitth. des Athen. Arch. Instituts 1877, S. 224 ff. von Röhl publicierte Inschrift 
herangezogen werden sollen. 
S. 466. 467: A. Schtschukarjew, Das Heiligthum der Kabiren bei Theben. Kurzer Bericht 
über die Ausgrabung und die aus den gefundenen Inschriften sich ergebenden Re- 
sultate für die Sacralaltertümer. 
Memoiren der orientalischen Section der Kaiserl. Russ. Archäol. Gesellschaft. Bd. II. St. Petersburg 
1887. gr. 8". (Russisch.) 

S. 65—79 nebst Taff. l — 18: W. Golenischtschew, Epigraphische Resultate einer Reise ins Wadi 
Hammamat. Hauptsächlich Revision (Taff. 7-18) in Lepsius' Denkmälern publicierter 
hieroglyphischer Inschriften. Auf Taff. 1—6 noch unbekannte hieroglyphische und himja- 
ritische Steinschriften. — Gegenüber dem ersten Hydreuma (heute Kusur- el- Benat) 
fanden sich auf der Nordseite des Karawanenweges in den Fels gehauen ATTOAAUi 
und €PtüCX. — '^wei Stunden davon entfernt entdeckte der Verfasser in einen Felsen 
gehauen, der von den Beduinen (iebel-Abu-Kuc genannt wird, den Namen SnZIBIOZ 
sich dreimal wiederholend uud ZnZIBIOZ KYZOOAOIKOY. 
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Memoiren der Section für Russische und Slavische Archäologie der Kaiserl. Russ. Archäol. Gesellschaft 
Bd. IV. St. Petersburg. 1887. gr- 8'\ (Russisch.) 

S. 352 — 543: A. Lappo-Danilewski, Skythischc Altcrthümer. J. Hauptdaten über Geographie, 
Geschichte und Ethnographie des alten Skythiens. S. 352 — 381. II. Lebensweise und Cultur der 
Skythen. S. 381 — 461. III. Gebräuche, Familien- und gesellschaftliche Zust«inde derselben. S. 461 
bis 499. IV. Geistige und religiös-sittliche Entwicklung der altskythischcn Volksstämme. 

'S. 499 - 538. 
Mittheilungen des K. Deutschen Archäologischen Instituts. Römische Abtheilung. Band III. 1888. 

Heft 3. K. DUmmler, Vasenscherben aus Kyme in Aolis S. 160 — 180. Mit Tafel VI und 

zehn Abbildungen im Text. 
A. Mau, Scavi di Pompei 1886 — 88. Insula VIII 2. Mit dem Grundrifs T. VII. 
Ch. Huelsen, 11 sito e le iscrizioni della Schola Xantha sul foro romano 
S. 208—232. Mit dem Plan T. VIII. 
Miscellen: Kleophrades Sohn des Amasis (J. Six): Das Theater von Tauromenion 
(E. Petersen): Rapprescntazione di un dolmen in pittura di Pompei (F. RUhl) 
S. 233—238. 
M it tbeilungen der K. K. Central -Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- und histo- 
rischen Denkmale XIV. 1888. 

Heft 3. A. Mullner, Römische Funde in Laibach S. 173-175. 

Römische Grabsteine in St. Johann bei Hochenberg (\V. Gurlitt) S. 191, 117. 
Römische Gräber bei Grofs-Lak in Unter-Kriin (LeinmUller) S. 195, 133. 
Römische Gebäude bei Barcola. Mit Grundrifs. S. 200 f., 147 (vgl. XIII 23of. 

Pervanoglu). 
Historisches Museum der Stadt Wien (auch römische Monumente) S. 201, 148. 
Amphitheater zu Carnuntum (Hauser) S. 202, 150. 
Römische Niederlassung in Althofen S. 205, 162. 
Petermanns Mitteilungen aus Justus Perthes' Geographischer Anstalt. 34. Band , 1888. 

XI. Darin u. a. O. Krümmel, Zum Problem des Euripus S. 331 — 338. Mit einer Tiefen- 
karte (Tafel XX). Auf (irund der Beobachtungen von A. Miaulis: lUpi rf^i «roiXippofa; 
Tovi E6f>{-C'j 'juo 'Avop^o'j 'AvT. Miaoi/.r^ ev AUr^vai; 1882 (29 S. 8'» mit 12 Tabellen und 
einer Karte der BrUcke bei Chalkis). 
Technische Mittheilungen für Malerei herausgegeben von A. Keim in München. V.Jahrgang. 1888. 
Nr. 56U. 57. O. Donner- V. Richter, Die enkaustische Malerei der Alten. (Beilage zur Allge- 
meinen Zeitung n. 180) .S. 160 — 164. 
Nr. 58U. 59. G. Hirth, Geschichte der malerischen .\ulTa<sung und Techniken (zuerst in den 
Neuesten Nachrichten mit Zusätzen des Verfassers aus dem Hirth -Mutherschen 
Cicerone in der k. älteren Pinakothek wiederholt; S. 172- 175 (A. Das Alterthum 

S. 173—175)- 
O. Donner-v. Richter, Die enkaustische Malerei «1er Alten. (Schlufs.) S. 175—178. 

Monatsblatt des Alterthums-Vereines zu Wien. II. Band. 5. Jahrgang 1888 

n. IG. A. Hauser, Römisches Amphitheater in Deutsch- Altenburg (Carnuntum). 

Rheinisches Museum für Philologie. N. F. XLIII 1888. 

Heft 4. Darin u. a. R. Kekule, Euphorbos S. 481—485. Mit Abbildung des TellcTs im 

British Museum. Dem Maler mufN eine ausführlichere Schilderung des Kampfes 

um Euphorbos bekannt gewesen sein, als sie uns in der Ilias vorliegt. 

()hmichen. Kritisches und Exegetisches zu Vitruv. S. 524 — 540. 

Njiwa (das Saatfeld), 1888. (Russisch.) 

Nr. 44, S. iioo: Publication des Zarski Kurgan (Königstumulus) im heutigen Zustande. 

Kuppelgrabtypus, Reste des Dromos noch erhalten. 

Notizie degli scavi di antichith. 1888. 

Maggio S. 269 — 312 (17 giugno 1888): Regione \I ( Transpadana): I. Milano .S. 269^ 

II. Castelletto-Ticino. III. Ghemme. IV. Fontanetto da Po. S. 271. V. Torino 

S. 272. — Reg. VIH (Cispadana): VI. Bologna S. 272 f. — Reg. VI (Umbria): 
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VII. Montcfalco S. 273f. — Reg. I (Latium et Campania): VIII Roma S.274 — 285 
(fast ausschliefslich Inschriften) : IX. Mentana: Di un antica terma di villa romana 
nel territorio di Nomento (Lanciani). Mit einem Grundrisse. S. 285 — 288 ; X. 
Sermoneta; XI. S. Maria Capua Vetere S. 288 f.; XII. Sorrento S. 289 f.: Marmor- 
statue eines Athleten mit der KUnstlerinschrift 'A^pootstcu; K«o3Xa(?)vo; etpy^jaxo. 

— Reg. V (Picenuni): XIII. Ripatransone S. 290 ; XIV. Cermignano S. 291 f. — 
Reg. IV (Samnium et Sabina): XV. Farfa S. 292f.; XVI. Prczza XVII. Raiano 
XVIII. Sulmona S. 294. — Reg. II (Apulia): XIX Brindisi. — Sicilia: XX. Ri- 
postiglio Sicilia no di loi pczzi di moncta antica di argento, scopcrto nella re^one 
occidentale dell' Isola, ed acquistato pel Museo nazionale di Palermo. Relazione 
del prof. A. Saunas. S. 295 — 312. Mit drei Lichtdrucktafeln (XVI — XVIII) und 
mehreren Abbildungen im Text. 

fjii'.gno S. 313 — 403 (15 Luglio 1888): Regione X (Venetia): I. Este. Intorno alle 
antichita scoperte nel fondo Baratcla. Memoria del prof. G, Ghirardini. Parte V. 
Ricerche c deduzioni. 1. Epigrafia S. 313 — 339; II. Arte figurativa a) Statuette di 
bronzo S. 339-353; b) Lamine figurate S. 353—37 1 ; III. Etnografia S. 371— 377; 
Conclusione S. 377 — 380; Elenco delle figurc contenute nelle tavole S. 380—385. 

— Reg. XI (Transpadana): II. Sizzano. -- litiS' ^^^^ (Cispadana): III. Bibbiano 
S. 386. — Reg. VII (Etruria): IV. Perugia S. 386 f.; V. ürvieto; VI. Bolsena S. 388. 

— Reg. I (Latium et Campania): VII. Roma S. 388 — 392. Bei der Kirche S. 
Martino ai Monti wurden die Bruchstücke eines Kalenders augU'iteischer Zeit ge- 
funden; im Castro pretorio eine Weihinschrift an die dca fortuna restitutrix, in 
der Nähe des Palazzo Farnese vierzehn Bruchstücke des Capitolinischen Stadtplans. 

VIII. Nemi S. 392 — 394; IX. Anzio. — Reg. IV (Samnium et Sabina): X. Case 
Santa Croce S. 395; XI. Pescina; XII. S. Sebastiano. - Reg. III (Lucania et 
Bruttii): XIII. Nicotera; XIV. Reggio di Calabria S. 397; XV. Lazzaro S. 398. — 
Sardinia: XVI. Cagliari S. 398; XVII. Sassari S. 399; XVIII. Portotorres; XIX. 
Terranova Pausania (Olbia) S. 399—401; XX. Telti S. 401-403. 

Luglio S. 405 — 481 (15 ag05to 1888): Regione X (Venetia): I. Nimis S. 405f.; IL Ci- 
vidale: IIL Belluno; IV. Trcviso; V. Verona. — Reg. VI 11 (Cispadana): VI. Mo- 
dena; VII. Bologna; VIII. Monteveglio S. 4iof. ; IX. Piano ikl Voglio; XI. Locano; 
XL Pianoro. — Reg. VI (Umbria): XII. Terni; XIII. .Servigliano. — Reg. VII 
(Etruria): XIV. Civita Castellana, Avanzi di antico tempio in contrada lo Scasato 
S. 414 — 433. Mit 22 Abbildungen im Text. Giebelfiguren und Architekturteile 
aus Terracotta. — Reg. I (Latium et Campania): XV. Roma S. 434— 459: Wei- 
tere Fragmente des Stadtplans S. 437; Funde im Tiberbett S. 439f.; XVl. Anti- 
coli-Corrado; XVII. Castelforte. — Reg. IV (Samnium et Sabina): XVIII. S. Gio- 
vanni Reatino; XIX. Vasto. — Reg. III (Lucania et Bruttii): XX. Territorio di Sibari, 
Scavi della necropoli di Torrc Mordillo nel Comune di Spezzano Albanese. Og- 
getti dcscritti dal signor A. Pasqui (cf. Notizie 1888 S. 239) Tomba XLIX-XCII 
S. 462—480. Mit Tafel XIX. — Sicilia: XXI. Termini Imerese. 

Agosto. S. 483 — 553 ('5 settembre 1888): Regione X (Venetia): I.Este. Nuove scoperte 
di antichita nel fondo Baratela. Rapporti del prof. A. Prodocimi S. 483 — 486. — 
Reg. VI (Etruria): II. Chiusi S. 486—488. — Reg. V (Piccnum): III. Ancona. 
Di alcune tombe della necropoli di Ancona. Rapporto del prof. C. Ciavarini 
S. 488—491. — Reg. I (Latium et Campania): IV. Roma (u. a. Reste des Quiri- 
nustempels auf dem Quirinal) S. 491—508; V. Genzano di Roma; VI. Napoli: 
VII. Pompei. Degli edificii recentemcnte scoperti, e degli oggctti raccolti negli 
scavi dal dicembre 1887 al giugno 1888. Reiazione del prof. A. Sogliano. a. De- 
scrizione topografica (Is. 2a, Reg. VIII; Is. 7a, Reg. IX u. a.). Mit zwei (irund- 
rissen. S. 509— 523; ]),Elenco degli oggctti rinvenuti S. 523 — 530. — Reg. IV (.Sam- 
nium et Sabina): VTII Tagliacozzo; IX. Massad'Albe; X. S. Bcnedetto di Pescina; 
XL Sulmona. — Reg. II (Apulia): XII. Ruvo di Puglia. Di una statuctta di bronzo 
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rappresentantc Hermes con l'ariete. Rapporte del cav. G. Jatta. S. 533 — 535. — 
Sardinia: XIII. Terranova Pausania. Colonne milliarie nel territorio (Vi Olbia 
Rapporto del cav. T. Tamponi. Mit einer Kartenskizze S. 535 — 553- 
Settembrc S. 555—609 u. T. XX (15. ottobre 1888): Regione X (Venetia): I. Limena 
II. Verona.— Reg. VIII (Cispadana): III. Ravenna. — Reg. VII (Etruria): IV. Or- 
vieto. — Reg. V (Picenum): V. Cupra marittima. — Reg I (Latium et Campania): 
VI. Roma; VII. Pompci. — Reg. II (.\pulia): VIII. Moiano. — Reg. II t (Lucania et 
Bruttii): IX. Territorio di Sibari. Scavi della necropoli di Torre Mordillo nel 
comune di Spezzano Albanese. Oggetti descritti dal sig. A. Pasqui (cf. S. 462) 
S. 575 — 592; X. Reggio di Calabria. — Sicilia: XI. Selinunte. Sui lavori fatti a 
Selinunte ncgli anni 1885 — 1887. Relazione dei profess. Patricolo c Salinas S. 593 
l)is 603 t. XX; Relazione del prof. A. Salinas sugli oggetti rinvenuti nei lavori 
fatti a Selinunte nell' inverno 1884 — 85. S 603 — 605. — Sardinia: XI. Cagliari; 
XII. Cuglieri; XIII. S. Antonio Ruinas; XIV. Terranova Pausania. 

The Uwl. A weekly newspaper and review edited by H. E. Clarke. Nicosia 1888, erste englische 
Zeitschrift auf Cypern mit einem Feuilleton: Science literature and art edited by M. Ohnefalsch- 
Richter. Der erste Theil, dessen erste Nummer (i. September 1888) Artikel Über ' Cypriote cotton' 
und 'Education in Cyprus' enthält, erscheint in Folio, der Feuilleton in 4*^. 
n. I. Programme S. i — 5. 

Hellenic stu<lics in Cyprus. 7 (sie) Marion and Arsinoe. F. DUmmler, The alabastron 
of Pasiadcs S. 5 — 8 (vgl. S. 16). Mit Tafel I (folio). Das schöne Gefäfs war in- 
zwischen bereits im Journal of Hellenic studies VIII 2 pl. 82 (s. o. S. 81) veröffentlicht, 
n. 2. n. 3. n. 4. J. Naue, Prae-historic and ethnogr^phical studies. The copper, bronze 
and iron weapons of Cyprus S. 9—15 mit Abbildungen (T. II), S. 17 — 23, S. 25 — 29 
mit Tafel III u. IV (4"). 
n. 3. Egyptian studies in Cyprus. Cyprus on Egyptian inscriptions (A. E.) S. 23 f. 
n. 4. Homeric studies in Cyprus. i. E. Constantinides, Heimets S. 29 f. 
n. 5. Ethnographical and mythological studies in Cyprus. M. Ohnefalsch-Richter, The wan- 

dering of art and religion in the Mediterrancan S. 34—40. 
n. 6. Topographical studies in Cyprus. District II : Idalion. M. Ohnefalsch-Richter, Ancient 
Idalion and neighbourhood S. 41-47. Mit einem Plan von Idalion und einer Karte 
der Umgegend. 
Philologus. N. F. I (XL VII) 1888. 

Heft 2. Darin u. a. A. Wiedemann, Die Forschungen über den Orient (Ägypten) S. 344 
bis 369 (vgl. XLV S. 689f.). 

npaxTixa tr^; iv 'A^vai; apyaioXoyix^; £Taipta; toO 2to'j; 1886. 'A^vTjaiv 1888. 84 u. 48 S. 8^ Mit 
5 Tafeln. Darin 'Exf)ia£i; icpopuiv S. 49 — 84 (Akropolis, Eleusis, Oropos, Eretria, Mykenai (S. 59 
bis 79), Epidauros, Peiraieus). riv. i. Ausgrabungen am Athenischen Olympieion. ttiv. 2. Aus- 
grabungen im Peiraeus. 7:(v. 3. Theater im Aphiaraos-Heiligtum von Oropos. ttiv. 4. 5 Ausgra- 
bungen in Mykenai. 

La Rassegna Dalmata (Smotra dalmatinska). Anno I 1888. 
n. 73. GH scavi di Asseria (Podgradje). 

The archaeological Review. A Journal of historic and prehistoric antiquities. London, David Nutt. 
Jahrgang I 1888 ist hier vorläufig noch nicht zugänglich. Eines der letzten Hefte enthält nach 
Academy S. 311 eine Arbeit von L. R. Farneil: The origins of greek sculpture. 

The classical Review vol. II 1888. 

n. 8. J. T. Clarke, Das Ionische Capitell von O. Puchstein S. 264 f. 

C. Smith, Acquisitions of the British Museum S. 266. 
n. 9. C. Smith, Acquisitions of the British Museum S. 297. 
Revue de l'Afrique frangaise VII 1888. 

n. 48. L. Delattre, Divers fragments d'une liste d'ethniques trouves a Carthage de 1879 

a 1888 S. 302—308. 
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Revue archcologique. Troisiemc serie. t. XII. 1888. 

Juillet-aout 1888. Darin u. a. H. d'Arbois de Jubainvillc, La sourco du Danubc cbcz Hc- 
rodote. Recherches pour servir ä la plus ancienne histoire des Celles. S. 61 — 66. 

A. Amiaud, Sirpourla (Telloh) d'apres les inscriptions de la colleclion de Sar- 
zec S. 67 — 85. 

F. Cumont, Le culte de Mithra a Edesse S. 95 98. 
Nouvelles archeologiques et correspondance. J. A. Blanchet, Sur un autel trouvc a 
Toul S. Ii4f. Dazu pl. XXI nach einer Zeichnung auf der Bibliothcque Natio- 
nale: Darstellung des 'dieu au niarteau'. Bibliographie: Rayet et Collignon, 
Histoire de la ccramique grecque (S. Reinach). S. 121 — 128. 
Septembre-Octobre. Darin u. a. F. Cumont, Le taurobole et le culte d'Anahita S. 132 — 136. 
R. Mowat, L'atelier du statuaire Myrismus a Cesaree de Mauretanie (Cherchell) 
.S. 145—147. 

R. de la Blanchere, Les inscriptions du Djebel Toumiat. Mit Abbildung. 
S. 148 - 150. 

A. L. Delattre, Fouilles d'un cimetiere romain h Carthage en 1888. S. 151 —174. 
P. Monceaux, Fastes ^ponymiques de la ligue Thessalienne. Tages et strateges 
federaux (Suite) S. 198—205. 

C. Pallu de Lessert, De la formule tninsiata de sordent'äms locis trouvee sur des 
monuments de Cherchell S. 206 — 209. Die loca sordentia sind die heidnischen 
Tempel. 

S. Reinach, Chroniquc d'Orient S. 214 — 226. 
Revue des ctudes grecques. Publicalion trimestrielle de l'assocation pour Tencouriigement des etudcs 
grccques (erscheint von nun an statt des Annuaire s. o.). Tome 1888. 

Heft I. Darin u. a. E. Babelon, Aba de Carie S. 88—93. ^^'^ Abbildung einer Münze. 
Chroniquo (T. R.) S. 108—125 (i. fouilles S. 109-113; 2. sculpture et ccra- 
mique S. 113 — 115: 3. numismatique S. 115 f.; 4. epigraphie S. 116 — 118. 
Heft 2. P. Monceaux, La legende et l'histoire en Thessalie S. 129 — 153. 

Th. Reinach, Les strateges sur les monnaies d'Athenes S. 163—176. 
Chronique (T. R.) S. 239-253. 
Revue historique Tome XXXVII.ii. 1888. 

Juillet-Aoüt. Darin u. a. A. Lebegue Note sur les tauroboles et le chrisiianisme. Les mclane- 
phores. S. 315 — 318. Die Taurobolien gelten der Kybcle, nicht dem Mithras. 
Deutsche Rundschau. Jahrgang 1889. 

Heft 3. L. v. Sybel , Zum neunten December S. 481-489 (Überblick über die Geschichte 

der Geschichtsschreibung von der antiken Kunst seit Winckelmann). 
Sitzungsberichte der Kurländischen Gesellschaft für Literatur und Kunst 1887. Mitau 1888. 

Darin u. a. Bluhm, Das Heroon bei Gjölbaschi in Lykien (einstweilen nur nach Atti della 
Reale Accadcmia dei Lincei Fase. 4 S. XXV, da die Veröffentlichung hier nicht zugänglich ist)^ 
Nordisk Tidskrift för vetenskap, konst och industri, utgifven af hetterstedtska föreningen. Jahrgang 
1888. 

Darin u. a. J. Undset, Om en Nordisk skole' i Rom. S. i — 6. 

Herr Prof. Undset in Christiania tritt auf Anlafs des Aufsatzes von Centerwall (s. oben S. 172) 
ebenfalls n)it einem von ihm schon länger beabsichtigten Vorschlage hervor, ein gemeinsames ar- 
chäologisches Institut für Dänemark, Schweden und Norwegen, und zwar zunächst in Rom, zu 
gründen. 
Himmel und Erde. Populäre illustrirte Monatsschrift herausgegeben von der Gesell^c]1aft Urania. Jahr- 
gang I 1888-89. 

Heft 2. D. Brauns, Der Strand von Pozzuoli und der Serapis -Tempel in neuem Lichte 

dargestellt. S. 67 — 84. Mit einer Karte der UiDgebung Po/zuolis, einem 
Holzschnitt: Ruinen des sog. Serapistempels, einer Abbildung der Schalen 
von Lithodomus lithophagus und zwei Skizzen: Bewegungen des Landes bei 
Pozzuoli in Bezug auf das jetzige Meeresniveau seit 2000 Jahren und Ver- 
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andcrungen des Meeresspiegels gegen das Land bei Pozzuoli seit 2000 Jah- 
ren. — Die Hypothese einer beträchtlichen Senkung und Hebung der Küste 
bei Puteoli seit dem Altertum wird zurückgewiesen und der Hauptbeweis 
für dieselbe, die Ansiedelung der Bohrmuschel an den Säulen des sogenann- 
ten Scrapistempels, erklärt durch die Annahme, dafs der Bau vielmehr eine 
Piscina gewesen sei. 
Verhandlungen der Gesellschaft für Krdkunde zu Berlin XV. 1888. 

n. 7. A. Philippson, Vierter und fünfter Bericht Über seine Reisen im Peloponnes (Geolo- 
gische Untersuchungen): Messenien. — Das Arkadische Hochland und seine 
nördlichen Randgebirge. S. 314 — 321 ; S. 321 — 333. 
Verhandlungen der neununddreifsigsten Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Zürich 
vom 28. September bis i. October 1887. Leipzig, Teubner. 1888. X u. 374 S. gr. 4". 
Darin u. a. Michaelis, Über alexandrinische Kunst S. 34—44. 

SittK Über die Geberden der Alten S. 44 — 45. (Zweite allgemeine Sitzung). 
V. Jan, Die musischen Festspiele in Griechenland (wobei das Wandgemälde von Kyrene , 
Wiener Vorlegeblätter E 7 eingehend besprochen, auch auf der beigegebenen Tafeli 
die eine vergleichende Zusammenstellung der wichtigsten Wettkämpfe enthält, abge- 
bildet ist) S. 71 — 89 (Vierte allgemeine Sitzung). 
V. Duhn, Augenblickliche Wege, Ziele und Factoren der archäologischen Durchforschung 
Italiens (vgl. Nuova Antologia 1887 Fase. XXHI s. Bibliographie U S. 284) 
S. 191 — 210. 
Weizsäcker, Über die Topographie der athen-schen Agora bei Pausanias, sowie Verhandlungen 
darüber (v. Duhn, Michaelis, Schmidt). Mit einer Karte: Agora und Areopag in 
Athen, Reconstructionsversuch, S. 210 — 226. W, sucht nachzuweisen, 'dafs Pausanias 
eine planvolle Hauptrouie ohne unmotivierte Unterbrechung durch die Stadt an ihren 
wichtigsten Denkmälern und ihren bedeutendsten Strafsen herum verfolgt hat'. 
Herzog, Zur Vasenexegese (Stierkampf auf unteritalischen Vasenbildern [vgl. Purgold u. Robert 
Arch. Zeitung 18883 zu T. i ij und die Argonautendarstellungen Mon. d. Inst. XI t. 38. 
39 u. III t. 49), sowie Verhandlungen darüber (BlUmner, v. Duhn, Michaelis) S. 226 
bis 229. (Verhandlungen der archäologischen Seclion.) 
Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte s. u. Württembergische Jahrbücher für 

Statistik und Landeskunde. 
Viestnik hrvatskoga arkeologiikvga druitva. Bd. X. 

Heft 3. Brunsmid, Prähistorische Ansiedlungen bei Syrmicm S. 65 — 71. 

Ljubic, Die Archäologie in Kroatien S. 75 — 80. 

Ljubiii, römische Inschriften (eines veter. coh. i Belg.) aus Bosnien S. 80 — 81. 
Ljubic, römische Kaisermünzen des Agramer Museums (Fortsetzung) S. 81 — 84. 
Heft 4. Vuletii Vukasovii, römische Inschriften in Bosnien S.99 — loi. 

Ljubic, Die Archäologie in Kroatien S. 106 — iio. 
Berliner philologische Wochenschrift. Jahrgang VIII. 1888. 

n. 36. M. Mayer, Ausstellung von Werken antiker Keramik (Schlufs) Sp. iio6f. — n. 38 f. 

Aufgaben geographischer Forschung in Griechenland nach G. Hirschfeld in 
Wagners Geographischem Jahrbuch s. o. S. 262. — n. 40. Notizen aus Grie- 
chenland (Schliemann in Mykenii, Augrabungen in Thespiä , Tanagra, Ko- 
rinth) Sp. 1234; Die pontes longi (Moorbrücken) zwischen Mehrholz und 
Brägel Sp. 1235 f. (vgl. F. Knoke, Die Kriegszüge des Germanicus in Deutsch- 
land. Nachtrag. Berlin, Gärtner 1889 S. i — 12). F. Baumgarten, Die Giebel 
des Erechtheion (nach den Bruchstücken der Baurechnungen Mitth. des Ath. 
Inst. S. 229 f. AsXtiov. Mai S. 87) Sp. 1257 — 60. — n. 42. A. Flasch, An- 
zeige von Löschckes Programm über die westliche Giebelgruppe am Zeustem- 
tempel zu Olympia Sp. 1314 — 1319. — n. 44. Neue Bestrebungen des'E)v>.T^- 
vtxo; '^(AoXoYtxo; ^jAAoyo; um <lie Kenntnifs der Geographie Griechenlands 
Sp. 1362. — n. 46. A. Furtwiinglcr Von der Reise I Sp. 1448— 1454: Flo- 
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renz, ^Tyrannenmördcr' des Giardino Boboli, Vollständige Grabfunde des 
Museo archeologico. — Rom, Köre' des Miiseo Torlonia, Archaisches Bronzc- 
relief Castellani. - Ruvo, Museo Jatta: Talosvase, Thamyrisvase, Schale mit 
'AXxißidoT}^ y.a^.o; (gemalt kurz vor 480, also nicht der bekannte Alkibiades vgl. 
Jahrbuch II S. 164 f.). — Bari, Vasen: i. Kanake Arch. Zeit. 1883 T. 7, i: 
2. Tod des Aigisthos, Kanne spät-apulischen Stils, unpubliciert; 3. Apotheose 
des Herakles, apulische Kanne, unpubliciert ; 4. Amazonenkämpfe, Gegenstück zu 
2. — Tarent, Weiblicher Kopf des vierten Jahrhunderts von vorzüglicher 
Ausführung und Erhaltung, unpubliciert; Terracottcn: Artemisbilder, Näpfe 
mit der Inschrift ol(A Aiovinu, Gefäfse aus vorgricchischer Zeit, aus der älte- 
sten griechischen Nekropolis u. a. — n. 47. A. Furtwängler, V'on der Reise 
II Sp. 1482 — 1486. Athen, Ausgrabungen und Funde auf der Akropolis, 
Vasen in der Sammlung des Polytechnion (Vase lokalboiotischer Technik mit 
schwarzaufgemalten Figuren freiesten Stils, Grofse Amphora aus Attika einer 
auf die 'frühattischen folgenden Stilart). — Korinth, Vasen, Terracotten (Ne- 
mesis), — Epidauros , Alter des Asklepiostempels (um 420): die Sculpturen 
sind denen der Nikebalustrade , näher noch denen vom Argivischcn Heraion 
verwandt; Tholos des Polyklet, vielleicht doch des grofsen: Verhältnifs zum 
Ercchtheion; das Theater. — n. 48. Funde in Eleusis (Wandmalereien) Sp. 
1490. A. Furtwängler, Von der Reise. Schlufs. Sp. 1514— 1517: Olympia, 
13ie alten Frauen und die Nymphe links im Westgiebel; Bauzeit des Tempels. 
— Constantinopel: Die Bronze aus Tarsos: archaische Idole der thronenden 
Gottermutter aus Phokaia; Cyprische Statuen; Sarkophag aus Sidon. — 
Odessa: Archaischer bekleideter Marmortorso (Aphroditer); archaistischer 
Relieffries im Stil dem korinthischen Puteal verwandt (Artemis, Apollon, 
Hermes, eine Göttin); Vasenfrngment des Epiktet u. Nikosthenes: Jahn Ein- 
leitung Anm. 113. 116; Fragment vom Rand eines Marmor-Luterions; Vasen; 
'Insel-Idol'. — Krakau, Mus. Czartoryski: Schale mit 'A^v«iooTo; %a).6i: Klein 
M. S-. S. 174, vielleicht ein älteres Werk des Euphronios. 
Zeitschrift für Bauwesen. Jahrgang XXXVIII, 1888. 

Heft X — XII. A. Sturmhöfel, Scene der Alten und Bühne der Neuzeit u. s. w. (Schlufs). 

Mit 9 Abbildungen im Text. Sp. 453 — 496 (Theater der Alten, der 
Renaissance und der (iCgcnwart — Zuschauerhaus — Beleuchtung, 
Heizung, Lüftung — Akustik — Akustik der antiken Theater — Das 
Orchester.) Die ganze Arbeit ist auch im Sonderabdruck käuflich 8". 
114 S. Berlin, Ernst u. Korn 1889. 
Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins. Band IX. 1887. 

Darin u. a. C. v. Veith, Das alte Wegenetz zwischen Köln, Limburg, Mn^^tricht und Bavai, 
mit besonderer Berücksichtigung der Aachener Gegend (Schlufs; vergl. Jahrbuch II 1887 S. 76). 
S. I— 13. 
Sybels Historische Zeitschrift N. F. XXIV (LX) 2. 1888. 

Heft 5. Darin u. a. H. Delbrück, Triarier und Leichtbewaffnete S. 238- 254. 
Lützows Zeitschrift für bildende Kunst. Jahrgang XXIV. 

Heft I. R. Graul, Eine Galerie antiker Porträte (Theodor (]rafs neueste Funde in Ägypten). 

Mit Abbildungen [ein Porträt in Photogravure]. S. 9—13. 
Heft 2. R. Graul, Eine Galerie antiker Porträte. Schlufs. Mit Abbildung [ein Porträt in 

Photogravure]. S. 39 — 44. 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Jahrgang VII. 1888. 

Heft III. Darin u. a. Museographie über das Jahr 1887. 1. Schweiz, We^-tdeutschland , 

Holland redigiert von Dr. F. Hettner S. 278—307; 2. Decouvertes d'anti- 
quites en Belgique par H. Schuermans S. 308 — 311. Hierzu (zu i.) Tafel 
2 — 10: 2 — 5 Verschiedene (Gegenstände aus dem Paulus-Museum zu Worms; 
6. desgl. vom Schönauer Hof bei Grofs-Gerau und aus dem Stuttgarter Mu- 
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seum; 7. Römischer Ziehbrunnen von der Saalburg; 8. Statuette und Lam- 
pen der Sammhmg Herstatt; 9 Verschiedenes; 10. Tauschirter Bronzegriff 
aus Trier. 
Korrespondenzblatt. 

n. 7. (Juli). Neue Funde: 89. Lcmbach (Kreis Weifsenburg i. E.) Verschiedene, auch 
römische Funde (Stromberger) ; 90. Rönierstrafsen bei Florstadt (Kofier). 
Miscellanea: 107. Die rechtsrheinische Romerstrafse , von Mainz über Laden- 
burg südwärts (Kofler); 108. Zu den Trierer Inschriften (Hettner). 
n. 8. (August). Neue Funde: 115. Römerfunde in Konstanz; 119. Römische Inschrift in 
Trier: nach Hettner die älteste nicht nur aus Trier sondern aus den Rhein- 
landen überhaupt Sj). 166 — 173; 112. Steinsarg in Köln; 121. Römerlager bei 
Dannne. Miscellanea: Zu den Trierer Inschriften (Hettner;. 
n. 9. u. 10 (Sept. u. Oct.). Neue Funde: 128. Römische Funde in .Strafsburg (I. Nacher); 
129. Römischer Kanal bei Kendenich (Cüppers); 130. Romerstrafse zwischen 
Mehrholz und Brägel (Regbz. Hannover) vgl. Philolog. Wochenschrift n. 40. 
(s. o.). Miscellanea: 136. Das römische Felsendenkmal bei Schweinschied 
(Kreis Meisenheim) (vgl. n. 7,94 Sp. 135 f.j Sp. 202 — 207 (Kohl): ein Grab- 
denkmal; die vermeintliche Artemis ist vielmehr die auf rheinischen Grabdenk- 
mälern bekannte Figur der Tänzerin, wie sie mit der rechten und linken Hand 
die Zipfel eines über den Kopf geschlungenen Schleiers festhält und dabei 
leichte, schreitende Bewegungen ausführt'; 137. Archäologisches aus der Pfalz 
(Mehlis): 138. Über alte Schmuckstücke aus (»agatkohlo und verwandten .Stoffen 
(Wagner). 
Berg- und Hüttenmännische Zeitung XLVII. 1888. 

n. 5; n. 6; n. 7; n. 1 1 ; n. 12; n. 14; n. 16; n. 18: n. 20; n. 21; n. 22. Th. Haupt, Der 
Bergbau der Etrusker, dargestellt nach Erfahrungen, directen geschichtlichen Nach- 
richten und mittelbaren Folgerungen. S. 41 — 43; 51-53; 61 f.; 95 — 98; 107 — iio; 
I23f.; 141 — 144; 161 — 163; 179— 181; 189—192; 199—202. (Vgl, Philologische 
Wochenschrift 1888 n. 29/30.) 
Leipziger Illustrirte Zeitimg. 1888. 

n. 2363. Fendler, Altgriechische Portraits. Mit drei Abbildungen. S. 372. 
Münchener Allgemeine Zeitung. 1888. 

S. 2641 O. Donner von Richter, Die enkaustische Malerei der Alten, 
n. 288 f. A. Michaelis, Antikenmuseen in (Griechenland einst und jetzt, 
n. 306 f. H. Arnold, Römisches vom Ammersee. 

n. 314. Reihengräber in Chieming; Altarstein des Pedajus und germanische Gräber, 
n. 321. Ein röm. Bauwerk in Faimingen, \%'ie vermutet wird dasjenige, zu welchem C. I 

L. ni 5873 gehöre, ein Tempel des Apollo Grannus und der Hygea; Spuren 
einer grofsen röm. Niederlassung, 
n. 323. G. Meyer, Zur Kenntnifs des geistigen Lebens in Unteritalien und Sicilien: berichtet 

Über Forschungen nach Resten griechischen Volkslebens in Unteritalien. 
Kölnische Zeitung 1888. 

n. 251 u. n. 258. A. Trendelenburg, Neues von alter Kunst I. II: Ein kostbares Sculpturcn- 

werk (Brunn-Bruckmann); Ein provinciales Mausoleum; Farbige 
Sculpturen; Der Sarkophag einer üppigen Etruskerin; Die älteste 
Niobidendarstellung (Antike Denkmäler des Arch. Instituts Heft 2); 
Eine neue Kunstschule in Sicht (Schreibers Brunnenreliefs); L. v. 
Sybels 'Weltgeschichte der Kunst'; A. Böttichers 'Akropolis von 
Athen. 
Trierer Zeitung 1888. 

n. 279. Die Ausgrabungen des Trierer Provinzialmuseums um Mehren i. d. Eifel. (Hettner.) 



REGISTER. 

Abkürzungen: Abb.— : Abbildung im Text; Z?r. =^ Bronze ; <•/;*. rrretruskisch; G.- : Gemme; /.^= Lampe; 
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Abakus identisch mit der P'ufsplinthe des Anathems 
272 I mit sculpiertem Kymation 277 | runde Form 
275 I s. im übrigen Stelen 
Abkantung statt Cannelirung 274 
Abschicdsdarstellung auf Vasen 229 
Abu-Simbel, Inschriften von — 361 
Achilleus unter den Töchtern des Lykomedes 
{Rel, einer Bruttnenmündung) 97 | Rüstung Sk, u. 

r. 49 

Adikia u. Dike auf dem Kypseloskasten 234 
Adler fliegend auf dem Telephosfries 93 Alib. | 

— Blitz tragend a. e. Schleuderblei 254 1 — At- 
tribut des Zeus 45 | — fliegende auf bciotischeii 
Vasen 329; 359; auf chalkidischen 360 

' Adorans ' 149 
Adoration 59 
Adrasteia u. Eide am Kypseloskasten 233 f. j — mit 

Zeuskind auf Münzen von Laodicea 290 
Adria, Museo Bocchi /'. des — 147 
Agrippina jüngere 138 
Aegypten, Mäander in — 348 
Aegyptisches Porcellan s. Porcellan 
Aegyp tische Vorbilder für locale Keramik in 

Daphnae 243 
Agathangelos Gemmenschneider 124 f. 
Agathangelus, Name auf Inschriften 125 
Agathokles, Münze des — 205 
Agath opus Gemmenschneider 115 f. 
A.igeai in Kilikien 305 
Aigina Skarabäus aus — 118, 18 
Aigisthos' Ermordung V. 151 
Ainesidemos, Tyrann von Leontinoi 44 
Aischylos Myser d"},-, — Fr. 23 N. (dTrij^lcouio;) 240 
Akragas, Denkmal des Theron zu — 4.4 Münz- 

legenden von — 361 
Akropolis, Funde der letzten Jahre 66 f.; 144 

— Terracottaidole von der — 343 

Alba longa, Mauerbau von — auf einem Colum- 
)»arienbilde 94 



All) an i, Gemälde des — von G. Pichler nach- 

gel)ildet 74 [ — Villa s. Rom 
Albanische Sammlung von Ilandzeichnungen 70 
Albanus, triumphus in monte Albano 114 
Aldroandi 1^ s tu tue di Roma 72; 226 
Aleaden, Tod der — 61 j — a. d. Telephosfries 88 ; 

Prothesis des (oder der) — a. d. Telephosfries 

88 Abb. 
Aleos, Herakles' Einkehr bei — a. d. Telephosfries 

59 I Gewandung des — a. d. 'Telephosfries 59 
Alexander, St. in München 210 | — u. Diogenes, 

AV/. 241, 17 I — u. Krateros auf der Löwenjagd 

Erzgruppe in Delphi 191 ; Rel. 191 
Alexanderbildung auf Gemmen 210 
Alexandermünzen, Athletenfigur auf - 287 
Alexanderschlacht Mos. 141 

Alexandrinische Münzen des Pertinax 286 | Pa- 
risurteil auf — 293 
Alkamenes 212 
Alkidamas Rede des Odysseus gegen Palamedes 

p. 157b, 261 (Sauppe): 60 ; p. 158a, 4: 62, is 
Alkimachos, Weihgeschenk des — 275 
Altärchen aus Terjacotta mit Reliefs 245 
Amathus 7>rr<7/Y?/Az-Schifr aus — 371 
Amazonen kämpf 23; 28: 31 
Amorgos, geometrische Scherl)en aus — 356, 2i 
Amphi araosauszug auf der Kypseloslade 365 

auf Vasen 366 
Amphoren mit einer Figur auf jeder Seite 148 \ 

• - henkel mit Stempel, au< Thasos 243 
Amulete griechische - aus Cjlas u. ägyptischem 

Porcellan 245 
Amyklai Thron von - 368 f. (Scenenanordnung 

Kleins 369) 
avotTT/.aajJLata thessalische 228 
Anathcme, Befestigung der — auf den Stelen 

283 f. 
Andokides Bathron des — 272 
A n (1 k i (I c N r'<'/// Friede// 3, '. : 142, io 
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Androklos im Kampfe mit einem Eber, Mzf. 
294 

Anten marmorne als Parastaden von Lehm- und 
Bruchsteinwänden 277 

Antenkapitelle, Construction der — 277 | — vom 
Tempel der Athena Alca zu Tegea 277 

Anter OS und Eros ringend Tgr. 253 

*Antigonos Gonatas' 38 

Antikyra, Praxiteles' Artemis-Statue zu — 321 

Antilopen köpfe o. Ohrringen 246 

Antilopenartiges Thier auf Altar, a. c. Inschtein 
249 

Anthcmien gemalte — auf Stelcnkapitell 278 

Antonia 318. Antoninsäule 144 

Apharcus V. d. Idas 53 

a^pXaOTOv 231 

Aphrodite': 145 j Bronzc-St. der - 243; Terrac- 
St, 253 I — Anadyomcne mit Priap 253 | — mit 
Apfel 253 I — iniTpay^a </. ^. griech, Spiegel- 
kapsei, a. Münzen, Vasen, Gemmen, 7erraeotten 
251 I Typus der — von Skopas benutzt 251 ■ 
— im Parisurteil öt. Münzen 291 

'Apollodor' Biblioth. I 6, i: 368; III 9,-»: 59. U: 
III 9, :i: 60; III 9, 11: 61 

Apollodor (Heyne u. Mcinekc: Artemidor) l'.Sfeph. 
Byz. s. V. Taup'Jei; 232 

Apollon in der Telephossage 100 f., 4 | — : Torso 
des Berliner Museums 146 j — d. Olymp. West- 
giebcls 1 8 1 f/ — Statuette //. d, Telephosfries 59 — von 
Piombino 145, i | — Kitharodos a. s.f. Pinax 243 

Apollofigur von Marion (Cypern) 243 j -- bron- 
zene aus Dodona 249 

Apollokopf Gemme 306 f. T. 10, 1 

Apollonis, Kult der — in Kyzikos 95 

Apollonios Rhod. II 114 — 117: 53; IV 1129 
(dTTißüjjjLio;) 240 

Apulicn, Camco aus — 251 

Apulischc Vasen s. Vasen 

'' Araethyreae bei Ilygin Fah. XIV: 53 

Archaische Gemmen 1 1 6 

Architektonische Formen des CJral)mals von St. 
Remy 2. 

Architektonische Terracotten, Zusammenhang 
der Technik der - mit der der Vasen 328 : 360 

Arelate 26 

' Aretus bei Hygin Fab. XIV: 53 

Argivische Inschrift auf dem Euphorbosteller 361 

Argivische Mythen 62,1«; 

'Ariadnc', Bi'tste 223 

Aristides, Gemälde des — 218 

Aristides XLII 520 (I 772 Dind.): 95, i 

Aristonoos, Künstler aus Aigina 44 

Aristonophos Vase des — 371 



Aristophanes Acharn. v. 547: 233 [ — Frösehe 

1082: 57,10 s. auch Scholien 
Aristophon, Getnälde des — 217 
Aristoteiches Steinschneider 194 f. 
Arkade r in Pergamon 95. 
Arkadische Heroen in der italischen Legende 

61, m 
Arkadische BundesmUnzen des Olympios 121 , 

— mit dem sitzenden oder stehenden Zeus 45 
Arkas betend auf Münzen 288 
Armbänder, bronzene 36 1 ft". 

A r nii n i u s 28, 4H 

Armring keltischer 13; 29 

Arolsen Bronzestatuette in — (Gaedechcns n. 410a) 

149 
Arrhephoren Statuen der — auf der Akropolis 

145 
Artemis und Dionysos 89: 

Artemis, in Dali verehrt (?) 246 | Heiligtum der 

— oder des Dionysos a. d. Telephosfries 89 Abb. | 

— idol , Eros opfernd vor — Terrae. 253 | — 
idol (r) auf einem Schiff, Bronze aus Kreta 370 f. - - 
ephesische a, Münzen von Ephesos 294 | — per- 
sische //. Vasen 358 | — Tauropolos in Tarent 
224 '/Artemis Upis* 148 

Aschenaltäre loi, .*i 

Asiatische Tracht 228 

Afsarlik (Karienj Nekropole von — 327 | — Bron- 
zeringe, Fibeln, eiserne Waffen, Vasen u. .Sarko- 
phage aus — 243 

Assyrische Reliefs, Gtittin auf — 344 | .Stachel- 
schiffe auf — 361 

Assyrische Streitwagen 141,1!) 

Astarte a. syrischen Münzen 286 

Astartefiguren aus den mykenischen Schachtgräbem 

355 
Atalante (L(»kris), Vase aus — 326; 331 

Athen: Akropolisfunde 66 f.; 144 f. | Gräber am 

Dipyhm 326 | Säulen oberhalb des Theaters 144 j 

Marmor: Fragment eines Hekateidols 244 | eines 

Löwenkopfs (Wasserspeier) 244 | Relieffragment 

43 I Stelen für Weihgeschenke 269 f. | Stele 

Sybel n. 81: 197,6 | Bronzen böotische 362! 

Vasen 66 f.; 147; 190; 325; 331 f. | Pinax aus 

— 243 I Münzen 293 | Gemmen s. diese 1 Schleu- 
derhlei aus — 254 ! Mörser und Keule aus — 

243 
Athena (Üustiniani 305 | — von Velletri 305 | — 

vor Thymiaterion, Gemme 305 | — Oberkörper 
der — Gemme 304 Taf. 10, ;J | — </. Münzen 
von Synnada 295 | — mit der Eule auf der r. 
Hand a. Münzen von Side 43 | — im Parisur- 
teil //. Münzen 291 f. 
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Bari, C/Hime rim — 73 


^^^^^^^^^1 iuTegca277: ». CietiL-leruppe 1S3, in; — Ti'inpd 


Barre frUherc Snmmlung, i'asf 147 


^^^^^^^H der — d. Tilffhoifriti 57 


Dattholdy Sammlung (frilhere. jetEl im Berliner 


^^^^^^^H Athens a. f. Rtliff ti. a. Müntm von rc'rjjn- 


Museum) Fragment eines Wandgrinäldn 302,11; 
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y. ferner Gemmen 


^^^^^^^H Atliünabildiltmuniliclic^n, i/. Tehf-Iuiifriti A,i: ^ 


Hasen vnn der Ruine der »Ken Dogana ?.u Koni 


^^^^^^^^k Pcrgamon 


II Anm. 


^^^^^^^H der — der 


Beisetzung in hoolischen Gräbern 325 | — in 


^^^^^^^^^B 


Gräbern am Djpylon 316 | — in einem Grabe 


^^^^^^^H 295 


in MegBrn 327 


^^^^^^^^^1 Athenades Gemme n^^cbni'i der i|(, 


iU-m a 1 u ng , Technik der — von Archilcklutglicdcrn 


^^^^^^^H 232 


180 ] — nrchaisrher Thonstalueti vnn Dnli 


^^^^^^^^^1 Alhenei, Poitrxit — 5. J,nhrhuii-1rrl>. 


246 


^^^^^^^H IDt 


Berggottheiten, Charakteristik der — auf grie- 


^^^^^^^^^^^^L Alhenion, Gemmenschneider 114 


chischen Müiarn 292 { — a. Mumm von Ephc- 


^^^^^^^^^B Athlet a, Gtwmf vi | Mit. zS? 


sos 294; Laodicea 289; Skepsis 292; Synnada 


^^^^^^^^ Atlas am amykUlischeii Thron 369 


295 \— a. d. TtlcfilioifrUs 90 Abb. 


^^^^^^^H — Z}fl Dnuer der 


Berlin K. Biilklllfk: Handle ich nimgen des 'codex 


^^^^^^^^^1 nischen Epoche ~ 335 orientalischer Im- 




^^^^^^^^^1 pnrt — vor dem Jahrhundecl 355 


1887; 244—254 1 SksIflurtHaiftilHng: ßr.'Stal. 


^^^^^^^H Attische GeDtrse 247 


des betenden Knaben 149 | Mariner- Ts^rse n.469: 


^^^^^^^^^1 Attribute de; Dionysos von Eros getragen 253 


146 1 Peliadcn-ft/*/ (n. 925) ÖSf.i Z25f. | Sirc- 


^^^^^^^1 — der UnterwellEigotibeiten (Kaniharoa, E<, Hnhu) 


nenrelief (n.7S5): 204; Relief i.wi l'ergamon 46,»; 


^^^^^^^^^^ 253 


s.aui'hTelephosfricB \ Antiquarium: Bremen: 


^^^^^^■' AufeeslUtzIer Motiv - 210 


aus bitottschen Griibern 362 f. | Kanephorc von 


^^^^^^^^^^^H Auge auf pompciani sehen Bildern 58 | BeBeen''ng 


fnstum 144 ; Gemmen^, u. Gemmen | TerrareUen 


^^^^^^^H Hernkies d. TcUphos/Hfi <ß \ 


von Tarent 2241 raj«:32Sf.(bö-,liäche);n. 2160: 


^^^^^^^^^H 5S 1 Vcnnählung 46 | — Stifterin des 


n. 2164 (Amphoren mit einer Figur jederseits); 


^^^^^^^^^^^1 tu Pergamnn 


148, .-i; n. 2164: 119: n. 2170 (Epiktelns): 14a; 


^^^^^^^^^^^1 All gen an bßolischen und anderen archaischen 


n.2lSg(Wtilderverjüngung):227; n, 2182; n. 1359 


^^^^^^^H Vasen 337: 340 | - cineeseixte an den 


(VctkHrilesParisurleil): I47f.; n. 2278 (Sosi»s- 


^^^^^^^^^1 fcn c Bretatheuktli 250 — l'rotilstellung der — 


schale): 66: n. 2588 (Freiermord): il9i Seher- 






^^^^^^^^^1 liguren 185 | — der ionischen Voluten vergnlilet 






Bernstein, Figurrn. Halsktttt, PerUn mii — 245 


^^^^^^^^^1 Augusliis' Khinpre in Gallien 28 | I'orcrait des — 


Besnnson Porte noire r.u — 26 


^^^^^^^^^1 von Dioskurides llS | auf geschnittenen Steinen 


Betende 149 | — und bittende Figuren auf Mün. 




un 3S6f. 


^^^^^^^H bogen des — in Tarraco 30 


Bewegungsmolivc auf Voten des Huris 140 


^^^^^^^1 - 363 


Bcyrüt, BUißgur des Kros aus — 244 | Hermes- 


^^^^^^^1 Ausladung von an von Ka- 


^taturttt aus - 243 


^^^^^^^^H 


Bildlosigkeil der primitiven geometrischen Stile 


^^^^^^B Aulolykos, Valer o.ter der Neaira 59, 


JSO 


^^^^^^^^H 


Blaltornnmenl auf liciotischcn Vasen 334 


^^^^^^^B 131 


blaltllberfall dt* dorischen Kymation 273 




Bluu Verwendung des — in der antiken Poly- 


^^^^^^H Babylonien, StatuilU des — 243 


chromic 281 


^^^^^^^1 Bacchiscber Thiasos, Rdirf tinfr 


Blei, Diikm 244 ] Figur d. Eros 244 I Um- 


^^^^^^^H SikaU 2S1 


A" 24s 1 Titfeicheo von Styra 117 ( Ver- 


^^^^^^^^B Bndeanlnge römische in St. Remy (Glanum) 7f- 


gufs der Zapfenverbindung von Kapitell und 


^^^^^H Bandornnmenl auf 337 


Schaft an Sielen 283 


^^^^^^^ Hnrbaren auf Vasen 141 


Bliti und Adler, Attribute des Zeus 44 


^^^^^^^ Hni1iare.i|i(irlrnil Griii'iir 307 


«Hliti.omnmenl auf einer lÜpvlnnvasc 252 
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Bluten auf böotischcn Vasen 330; 333; 342 (BlU- 
tenstern) 

Bocotien, lokal -geometrischer Dekorationsstil in 
— 248 s. Va s e n I Bronzen aus - 247 ; 326 f. ; 
362 f. 1 (Lokris?) Spiegel aus — 251 | archaische 
Terracotten aus — 253 | Vasen aus — s. Vasen 

Bocthos, Steinschneider 216 f. | — Toreut 218 

Bogen als Attribut des Eros 120 

Bogenschtltzen in der Blütezeit der griechischen 
Kunst 119 I — in orientalischer Tracht 140 | 
Ergänzung des Berliner Torso 469 zu einem — 
146 

Bosse stehengelassen am Telcphosfries 55 f. 

Braut fuhrung der Thetis a. e. Vase 66 

Brautgemach, Scene im — a. d. Telephosfries 47 

Bronzen Erwerbungen des Berliner Museums 1887: 
249; des British Museum 1887 : 243 | Decorationsstil 
der geometrischen Bronzen 356, %\\ — aus Böotien 
247 f. ; 326 f. ; 362 f. ; Dodona 364 ; Hallstadt 362 f. ; 
Italien 362 f.; korinthischer Fabrik 356,23; Kreta 
(idäische Zeusgrottc) 370 | Statuen'. Betender 
Knabe zu Berlin 149; Cbimära zu Florenz 195; 
'Idolino' 40 I Statuetten'. Aphrodite 243; Hera- 
kles 243; Kanephore von Pästum 144 f.: Kran- 
ker 218; Weib archaisches laufendes 243 | Büsten 
des Demosthenes in Neapel 242 ; — blech gra- 
viertes aus dem Til^erbett 243; — ge/ä/se 2^0 {.'^ 

— gerate 246 ; 326 f. ; 362 ; — marke aus Rham- 
nus 254; — r^//^^ getriebenes 251 ; — ringe Mxid 
-knöpfe an einer Buccheroschüssel 245 ; — ringe 
und 'fibeln aus Assarlik 243 s. auch Fibeln; 

— ringe an Cypräamuscheln 245 : — schwert aus 
Karpathos 243 

BrunnenmUndung, Capitolinische 96 f. | — (Lö- 
wenkopf) a. e. Gemme 116 

Brustbild am Henkel einer Bronzevase 250 | at- 
tischer 5. f. Thotwasen 250; archaische Brust- 
bilder aus Terracotta 253; Abschlufs eines Brust- 
bildes durch einen Gewandsaum 302 

Brutus M. Junius, Portraits des — 207 f. 

Brygos Vasenmaler 140 

'Bubastis' 148 

Buccherovasen 245 s. Vasen 

Budapest, Münze im Museum zu — 289 

Burundschik, Sctierben von — 252 

Caecilia Metella Grab der — 125 

Caesar, C. Julius 24 f. | Portrait auf 6>/;/;//r// 301 f. 
T. ii,l:)-ir* j auf Münzen 302 j auf einem Wand- 
gemälde 302, 12 I a. e. gefälschten Medaillon 241 

Canneluren der Stelenschäfte, Zahl u. Form der 

— 273 I — durch polygonale Abkantunjr crset/.t 

274 
JabrbiK'h des ari-bäuloKi^clieii Institiit> HI. 



Capi teile am Grabmal der Julier (ionische und 
korinthische) 2 f. s. Kapitelle u. Stelen 

Capitolinisches Museum s. Rom 

Capitolinischer Triumph 114 

Caricaturmaske, Terracotta 253 

Carneol, Halskette von Gliedern aus — 245 
s. Gemmen, Material 

Carpentras, Bogen von — 26 

Cassel, Diadumenoskopf in — 134 

C a V a 1 i e r i Statuae urbis Romae 241, i:» 

Ger VC tri, Vasen aus — 243 

Chalkidische Keramik 353f20 s. Vasen 

Chalkis, Verhältnifs von — zu Böotien 360 

)^oX*ic{; Wappen von Chalkis 360 

Charon und Verstorbene a. e, Lekythos 252 

Chiton dorischer mit Spange befestigt 230 

C h i m a e r a Bronze in Florenz 195 

C h i u s i , Sarkophag von 243 

Choenfest, Darstellung auf das — bezüglich auf 
attischer Kanne 252 

Ciceros Portrait 301 

Ciriaco d'Ancona 304 

Cista ficoronische 146 

Codex Berolincnsis 68 

Colossalmaske auf dem Hinterteil von Schiffen 
37' j — Portrait 41 

Columbarienbilder 94 

Columbarium der Livia als Fundort von Gem- 
men 125 u. ö. 

Cook, Sammlung 218 

Co meto, Schalen aus — 330 : 345 : protokorin- 
thische Vase in — 247 

Cortona's Eponym Korythos 61, IG 

Cypracamuscheln mit Bronzeringen 245 

Daduchos, Mädchen als — a. d, Telephosfries 

89 Abb. 
Dali (Cypern), Funde von — 245 f. 
Daphnae (Tel-Defenneh) im Nildelta, Funde von 

— 243 
Dardanus S. d. Jupiter und der Electra 61,11; 
1 ) e i d a m i a d. Olymp. Westgiebels 1 82 f. 
Deliaden, Statuen der Deliaden auf Delos 145 
Delphi, Weissagung aus dem Rauschen eines 

Baumes 60 
Demetercultus (von KopufJa; am Parthenion u. 

sonst) 62 
Demophon, Abschied des — von der Phyllis 

233 
Demosthenes, Statue «les Polyeuktos, Statue in 

Kwok* u. im Vatikan 222 | Brouzebüsten aus 

Ilerculanum 242,1V) | — Marmorbüste in Louvre 

242 i - in \'illa Pamfili 241 ] — Relief medaillon 

27 
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in Tarragona 241 | — Epihoniios, Marmorrelief 
im Trinity College zu Dublin 237 f. | - Gemme 
des Dioskurides 222 Taf. 8, -.»4 ] Contorniat im 
Louvre 242, io 

Dexamenos Gemmenschneider 120 f. u. ö. s. Gem- 
men, Künstler 

Diadumenostypus 134 

Dike u. Adikia am Kypseloskasten 234 

D i n d y m o n , 296 

Diodor IV 33,11: 61 ; IV 47: 232,'» XI 72: 43; 
XXXVIII XXXIX Fr. 17: 240 

Diogenes u. Alexander, Relief in Villa Albani 
241, 17 

Dionysos und Artemis 89 ] — in der Telephos- 
sage 90 ; 104 j M.'StiHue aus der Villa des Ila- 
drian 40 | Marmortorso im Brit. Museum 243 
Herme neben Eros, Terrakotta 253 | — und Pap- 
posilen , Bronzerelief 251 i — -kind bittend auf 
Münzen 288 1 — xafjTjyEjjLtov in Pergamon 105 
{jlOott^;, Tempel des — am Fufs des Parthenion 
90 I — Heiligtum des — oder der Artemis a. d. 
Telephosfries 89 Abb. 

Diospolis (das spätere Laodicea) 290 

Diotimos Vasenmaler 140 

Dipylon, GrUber am — in Athen 326; 340 s. auch 
Athen und Vasen 

Diskos aus Blei 244 

Dodona, Weissagung aus dem Rauschen eines 
Baumes 60 | Bronzen aus — 364 | Bronzene 
»Apollo «figur aus 249 

Dogana s. Rom 

Dokimion Münzen von — 295 

Donatello 221,26 

Dorisches Kymation, Ursprung des — 273 

Doryphorostypus 197; 202 

Dresden, Diadumenoskopf 134 

Dublin, gefälschtes Domosthenes-AV//</' im Trinity 
College zu — 238 

Durand, Vase n. 64: 147 

Duris Vasenmaler 119 (VorlegebLitter Ser. 6, i) ; 
140 (Bewegung, Gruppirung, Perspektive, Silen- 
psykter, Theseusschale) j I42f. (Theseusschalej 

Eber durchschossener — auf Münzen von Ephesos 
294, 20 I Eberjagd s. Kalydonische Jagd 

Echinuscurve s. Stelen 272 f. 

Eheschliefsung a. d. Telephosfries 46 

Eichbaum a, d. TeUpIwsfries 58 

Eide und Adrasteia am Kypseloskasten 233 f. 

Eierstab zwischen Abakus und Polster an der 
Seite eines ionischen Kapitells 277 

Einschiffung «. d. Telephosfries 92 Al)b. 

Einzclfigurcn auf Stelen 271 



Eisen, Messer aus Marion (Cypern) 243 | Waffen 
aus Assarlik — 243 1 — in Grnbern bei Theben 
326: 361; 364 I — in Dipylongräbern 326 

Elektra Tochter des Atlas 61, 1« 

Elcusis, tanagräische Terracotten aus — 343 

Elfenbein, KHstchen 244 

2X1 xs; 362 

Emailvase 327 

scpotHTiOE; 228 s. Tracht 

Ephesos, Gründungssage von — 294 | Agora u. 
Athenatempel 295 

£ z 1 3 (t) jjL 1 ; 240 

Epidauros, Pfeilerkapitelle aus — 277 

Epiktetos, Vasenmaler 146; 148 

Eretria Bronzehydria aus — 250 

Eros Bildung des — (mit dem Bogen) 120 | Torso 
vom Palatin 120 | axiotj/ayrtöv 146 I Bleifigur 244 j 
Terracottastatnettc 243 | — und Anteros ringend, 
Terracotta 253 | — mit den Attributen des Dio- 
nysos, Terracotta 253 | neben Dionysosherme, 
Terracotta 253 | im Frauengemach, Vase 252 
im Parisurteil, Münze 291 | Reh opfernd vor 
Artemisidol, Terracotta 253 | mit Traube neben 
Altar, Terracotta 253 | — und Psyche, Gemme 

73 r- 

Eroten bittende auf Münzen 288 | — als Guir- 
landenträger 27 

Eryx Münzen von — 288 

Esquilin, Funde aus der Nekropolis vom — 245 
• s. Rom. 

Etruskischer Sarkophag 243 [ Äro/»5/-schiff aus 
Vetulonia 371 | Carneol-.S><7rö^ä«j 249 

Euenor Weihgeschenk des — 276 

Euphemos Sieger im Wettrennen bei den Leichen» 
spielen des Pelias 365 

Euphorbosteller, Inschriften des — 361 

Euphronios Vasenmaler und sein Kreis 140 | Stil 
und Einflufs 67 | (?) Thetisvase 66 f. T. 2 | Troi- 
losvase 49, 4 | Schale im Stile des — 252 

P- u r i p i d e s , Stattte im Louvre 241 , 17 ] Androm, 
1024; p:i. 715 (inißiüfjiio;) 240 I Auge 56 f. | He- 
rakl. 33 (ix^Tat ßtojjiioi) 240 ; 44 (^TrtßtufxtoTTaTsTvJ 
240; 778: 235 I I/ippoL 1171: 236 I Iphig, Aul. 
239 f«: 233 Telephos Fr. 705: loi, 4 s. Scholien 

Europa, Schiff der — 232 

Eurypylos in der pergamenischen Sage 50 

E u r y t i o n d. Olymp. Westgiebels 1 82 f. 

Eurytos am Thron des Bathykles 368 f. 

Fackelträgerin a. d. Telephosfries 89 Abb. 
Faina Sammlung s. Orvieto 

Fälschungen s. Gemmen; ferner Garimbcrti, 
Mead, Peliadcnrelief 
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Farbengebung der Marmorstelen 280 f. 
Farbenreste an Stelen 272,8; 273,»; 278 | an Ka- 
pitellen 280, 20 I in Inschriften 271,2; 272,7 
Faustkämpfer, Ergänzung des Berliner Torso 
469: 146 

Fecunditas auf Afünzen 288 

Felsbearbeitungen bei St. Remy (Glanum) 9 

Ferrari Girolamo, Zeichnung des — 68 f. 

Fibeln aus Assarlik 243 | Boiotien 249 (geometr. 
Typus) I 361 f. (Dipylontypus) | Megara 327 (Na- 
vicellatypus) \ Griechenland 250 (geometr. Typus) 
aufserhalb Griechenlands (Italien, Troas) 362 f. 
(Dipylontypus); Rom (Esquilin) 245 

Fi coro ni 237 | Ficoroni'sche Ciste 52 (Argo auf 
der — ) 

»Fikellura-ware'< aus Dnphnae (Nildelta) 243 

Flamininus, T. Qninctius, Portrait des — auf 
makedonischer Münze 208, 16 

Florenz, Uffizien Sog. Idolino Br.-St. 40 ; Marmor- 
Statue Qm^x Nyfnphe 297 ; AfünzcN 288, 10; s. Gem- 
men 

Florenz, Museo archeologico, Chimära 195; 
Frangoisvase 142, 20 

Flügel-Stilisirung 120 

Flufsgötter weibliche in der bildenden Kunst 32 

F 1 u f s g o 1 1 h e i t e n a. d. TelepJwsfries 94 Abb. Flufs- 
gott auf der SO-Seite des Denkmals von St. 
Remy 32 | — auf Münzen von I^aodicca 289 

Flu fs schifffahrt (auf dem Rhodanus u. a.) 35 

Fould Sammlung 370 

FranQoisvase 142,20 

Franks A. W. Sammlung von Handzeichnungen 
70; 225 

Frauen keltische im Kampf 31 

Frauenkörper nackter, stilistische Behandlung 117 

Frauenstatuen aus Cypern: aus Thon 245; aus 
Stein 246 

Frau nackte mit Gans, Terracotta 253 | nackte arcb. 
Gemme 116 | auf Basis neben Pfeiler sitzend, 
Gemme 249 

Freiermord, Vase in Berlin 119 

Freigelassene, Namen a. e. griech. Diskos 244 

FUrstenportraits hellenistische, römisch beein- 
flufst 209, lü 

Fusco Necropole del in Syrakus 345: 360 

Fufs der Schalen aus dem Ilyprokraterion hervor- 
gegangen 329 I ausgeschnitten 329 

Gallier sterbender, die Verwundnng des — 150 f. 
Gallierstatuen 150 

Game des, Kantharos aus dem Kreise des — 339 
G a n y m c d e s mit Ad 1er , Marmorgrnppe im Br. 
Mus. 243 



Garimberti Girolami Besitzer falscher Antiken 241 

yauXoi, Contamination der — mit den nhjii \}.iy.[A 
361, 'i- 

Gebäude a. d. TelepJwsfries 93 Abb. 

Gebirge auf Münzen von Ephesos, Synnada, Do- 
kimion 294 f. 

Gela, Münzlegenden von — 361 

Geloerschatzhaus, Palmetten und Bandornament 
von der Sima des — 336 f. 

Geldkasten, Hund auf — Terracotta 253 

Gemmen Gebrauch : in Ringen als Fingerschmuck ; 
120 zum Anhängen, als Petschaft 126 

Sammlungen (Andreini) 136; 31 2 f.; 314 T. 8, 
iJ^. 323 T. 10, 13 I Arundcl 312 | Athen Privat- 
besitz 201 T. 8,« j (Bartholdy; Panofka, Museo 
Bartoldiano 113,12) 113; 134 ! Berlin, Antiquarium 
(Katalog in Vorbereitung 105): Gemmen mit 
Künstlerinschriften A. Cameen 106 — 116 T. 3, 
i-.-i; [212]; 216; 218; 306. B. Vertieft geschnittne 
Steine 116— 139 T. 3,0-2:; 194; 306; 308. 
Ohne Inschriften: 212 (Inschrift modern); 213; 
[221,2:.]; 221, 2(;: 298; 301 T. 3,2a; [303j;3i7l 
Sammlung Beverley 216 Sammlung Biehler 311 1 
(Blacas) 138; 197 (nicht im British Museum) T. 8, 
4; 214 (desgl.) T. 8, 18; [220]; 301 T. Ii,i3; 303, 
1^; 310; 314 I Boston Privatbesitz 311 | Braun- . 
schweig 218 I Cambridge, Fitz William Museum 
202 T. 8, 6 I Sammlung Carlisle 131; 214; 220 
T. 8,2) I (Castellani) 204; 209 | (Benvenuto Ccl- 
linis Be>itz) 109 | (Colberts Besitz) 303 | Devon- 
shire house 220 T. 8, 26; 323 T. 10, \h \ (Kloster 
Echternach) 305 | Florenz 211 T. 8, ir>; 212 T. 8, 
Iti; 213 T. 8, 17; 218 T. 8, 20; 222; 307 T. IO,2: 
312 f.; 323 Haag (Jonge, Catalogue d'empreintes) 
108; 130; 135; [214]; 221,2a i (Hackert) I25f. 
Hemsterhuis) 108 | (Hering) 138 | (Kohlrausch) 
III; 111,7; 137 I (Laborde) 195 ! (Lauthier) 298 i 
Leconfield 317 | London, British Museum (Ca- 
talogue of gems s. o. S. 375) 195 T. 8, 1; 
195, :>; 201 ; 204 T. 8,10; 209 T. 8, i;i; [212]; 
214; [220]; 224; 244; 301 T. II, \.\ u. n; 303, 1:]. 
304; 308; 309 f. T. 11,9; 314 T. 10, «;; 317; 319; 
320 ; 322 1 Ludovisi-Buoncompagni s. Piombino I 
(Besitz der Gräfin Luneville (Ligneville) zu Nea- 
pel) 124 I Marlborough-Sammlung (Katalog von 
Story Maskelyne 1870) 131 ; 210 T. 8, 14; 218 
T. 8, 22; 304; 312 T. 10, 7; 315 T. 10, 12; 316 : 
(Besitz Lorenzos dei Medici) 212; 221, -iu: 306 f. 
^^Sammlung Morpeth) 131 | Neapel, Museo Nazio- 
nale 207 T. 8, 12; 215 T. 8, ly; 299 T. ii,ik; 
304; 320 I Paris, Cabinet des medailles 242,20; 
[297 T. II, lü]; 307; 319 T. 11,4; 321 T. 10,4 
Cabinet des Antiqucs ä la Bibliotheque nationale 
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322 I Sammlunjj Payne Knight 302 f. T. 11,14' 
Petersburg, Ermitage 108: 198 T. 8, :i; 198 f. 
T. 8, :i; 199 f. T. 8, 7; 200 T. 8, h; 205: 306 f. 
T. io,i; 311 I lMoml)ino 122; 138: 222 T, 8, -M; 
299 T. II, 17: 303 I Poniatr.wski 138: 222 T. 8, 
-•'»• 305 I (Preufs) 115 j (Pulsky) 224 | Rom (Kir- 
clierianum) : 317 j Riccardi 135 | (Sabbatini) 125 . 
(Besitz des Admirals Soteriades) 201 • (Schiavo- 
netti) (116) I (Stosch) 121 : 130; 131 : 132: 133: 
134: 135: 136: 137-. 139 (Strozzi) 226: 308: 309 
T. II, y I Tyskiewicz 204: 206 (Abbildung im 
nächsten Heft); 224 | V'anutelli 303: 311 j Wien 
299; 305 f. T. ii,.»; 324 T. 10, :► ' (v. Winckler) 
HO f. j (Wolkonsky) 138. 

Herkuttft ihr Gemmen: Aigina Il8,i8 (Skara- 
bäus) I Apulien 251 (Cameo) | Athen 206 [ Atti- 
ka (Kara) 201 | [Bari 73] | Capua 207 ] Chalkis 
196 ! Daphnai (Nildelta) 243 Griechenland 118 f. 
118, 18: 202 I Kertsch s. SUdrufsland | Pergamon 
194 f. (Skarabäus) | Rom 123 f. (unweit des Grab- 
mals der C'aecilia Metella); 123 f.: 311 (Colum- 
barium der Livia); 309 (Caelius) | Süd-Rufsland 
198 f. I Syrien 206 | Troia ((legend von) 116 

Künstler A. -/////^^; Agathangelos 123 — 129; 
317 I Agathopus usf.: 2iif. | (Alexa- 137) 
(Allion 138) I Anteros 323 | Apollonios 320 f. 
Aristoteiches 194 f. | Athenades 119; 198 | Athe- 
nion 114; 2i5f. 1 Aulos (116; 122;) 131 f. 133; 
138 ] Boethos 2 16 f. I Cneius s. (»naios Dexanienos 
von Chios 119: 120: 199 — 204; 314 | Dioskuri- 
des io6~iio: 112; 218 — 224; 297 — 304; 308: 
313 — 315 I Söhne des l)ioskuri<les s. Euty- 
ches, Herophilos, Hyllos | Lpitynchanos 319; 
Euodos 133, r>4: 21 1: 3 19 f. | Eutyches S. 
d. Dioskurides 112; 115; 304 f. | Felix 222; 
308; 312—314 I Gaios 134: 139 I Gnaios (Cne- 
ius) (138); 3i4f. I Hellenos 111,7; 113; 137 
(ferakleidas 207 f. | Herophilos S. d. Dioskurides 
113: 305 f. I Hyllos S. d. Dioskurides 1 10— 113; 
126; 129 — 131; 133:306 308 I Lykomedes 206 
(Miron) 137 | Mnesarchos, Vater des Pythagoras 
l94.Mykon 3i7f. Nikandros 2lof.; 319 Olym- 
pios 120 f.: 195; 204 I Onatas 204 — 206 | One- 
sas 138; 212 — 214 I Pamphilos 321 f. | Pergamos 

198 f. vgl. I34f. Pheidias 209f. Philemon (108}: 
324 I Philon 206f. Phrygillos 119; 121 ; 1971 
Poly kleitos 314 | Protarchos 218: 309 | Satur- 
ninus 3i8f. | (Seleukos) 135 | Semon 116- 119; 
194 I Solon 121 — 123; 136; 195; 299—301; 
308 — 311 I Sosos 2 14 f.; 322 I Syries 195 — 197 
Teukros 322 | Theodoros S. d. Telekles 194 

Jlelmat: Athen oder die ionischen Inseln? 

199 I Das ionische Kleinasien 194 (.Samos Sitz 



einer Gemmenschneiderschule im 6. Jahrhundert) : 
305 (Aigeai in Kilikien Heimat des Eutyches 
S. d. Dioskurides) | Die ionischen Colonien am 
Pontos 198 (Athenades) | Euboia 196 Pergamon 
216 I Sicilien 197 f. (Phrygillos) | Römische Na- 
men unter den Steinschneidern 314 

B. Afoiicrne: Franc. Alfani 125 ! Calandrclli 
J^5»^'« '39 I -^l« Cesati 138,:»«; ] l^or. Masini 139 
Lor. Natter 112 ; I28f. | Die Pichler 73 f.; 112: 
125: 137: 219 I Gir. Rosi 125 | Sabbatini 309 f. 
Fl. Sirleti II2: 125: 221 : 312 

Material'. Achat 199 \ Amethyst 136; 222; 
320 f. I Aquamarin 314; 319 | Bergcristall 139: 
304: 319 I Beryll 211 Bronze 206 | Carneol [73]; 
119; 123; 132; 133: 134; 135; 136; 137; 138; 
197; 213; 218: 220; 222 I Chalcedon 198; 200; 
202; 204; 206; 214; 221, -MJ: 309; 310 I Glas 
Ii3f.; 121; 134; 135: 136: 138; 2i2f.: 305; 
315 I Gold 198: 200 ; 207 I Granat 139 | Hya- 
cinth 209; 210 (hyacintine sard) \ Jaspis 116: 
133; 201 \ Obsidian 134 Sard 312; 317 j Sar- 
donyx 106 f.: iiof. ; 113: 115: [116]: 129; 
215 f.; 218; 318 f.: 324 I Smaragd plasma 305 1 
'.Smaragd-Pras' 194 | Steatil 195 j Topas 137 
Vitrum obsidianum 134 

Technik umi Stil'. Camcen [73]; 106— 116; 
215 u. ö. I Reliefstil (Stellung des Auges 
bei Profilköpfen) 112 | Inschriften s. diese | 
l 'er tieft i^eschnittcne Steine: Inselsteine 249 ; 
Skarabäus und Skarabäoid, Gemmenform der 
ionischen Steinschneidekunst I94f. u. 0. vgl. 116; 
an Stelle des Käfers die Maske eines Silens 195 ' 
Archaische Gemmen 116 ] FrUhrömische 134 
Convexe Gemmen 107: 134; 206; 210; 305; 321 

Raumfüllung 203; 316 | Einrahmung durch 
Strichrand 200 : 203 j Übertriebene Anwendung 
des Rundperl 311 ' Ergänzungen 210 | Über- 
poliercn 219; 316 

Inschriften', auf Cameen vertieft geschnitten 
HO; 113 I erhaben 115; 215 | Unterbrechung 
durch Teile des Bildes 118 f. | Kugeln am Ende 
der Hasten 209; 298; 302; 313; (auch bei ge- 
fälschten Inschriften 31 1 ); die Enden der Hasten 
spitz verlaufend 195 | Punkte am Ende der Wör- 
ter nirgends bei echten Inschriften 115 | Cursive 
Schrift 208 f. 

I Künstler ifischrift'. l. Platz und Stellung lO€)x 
117: 121; 1 29 im unteren Abschnitt 207 ; 309 ; 324 
horizontal neben dem Bilde 209 | in älterer Zeit 
(vor dem 4. Jahrhundert) dem Rande folgend, 
später in ganz gerader Richtung 118; 195 bis 
198; 200; 203 I am Kopfschmuck oder Helm 
iio; 199 I iTO(yr^5<5v 200 f. | rechtsläufig 131 
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2. Fassung: im Nominativ 121; 123; 195: 197: 
200; 315 I mit ztMii 200 f. I £7:061 207 — 209; 
215; 218 , eroirpe 196 j ir. für irjÄZi 115: 304 
i-oiEi zwischen Namen und Vaterland^bezeich- 
nunjj 200 1 im Genetiv 205; 218; 219 — 223 
Der Künstlername abgekürzt iio; 115: 199 ' 

3. Gefälschte. 108: Il5f.; 127 f. ; 212; 214, schon 
vor 1709: 310 I S. im übrigen unter den Künst- 
lernamen 

II BesUzerimchrift lio; II7; 129; 132; 133; 
195: 203; 314 Beispiele: AioxXso'j; 133 Bspiio; 
TJfjLi aaaa ar^ [jle avoiyc 118, ih \ laayop 195, •'• 
Ka/.-o'jf^viou Ceo'jTjpou 312 | KjiCOvTiSa et|xi 117; 
118, IH I MI6 132 Mi-ity,; (neben AeSajxsvo;) 203 

LAVRMED 3^7 

Fälschungen des 16. u. 17. Jahrhunderts 108; 
136, von Inschriften vor 17 30: 112; 219 1 Charakte- 
ristika gefälschter Inschriften 115 f.; 127; 129; 
135 Nachahmung wirklicher gravierter Steine in 
Olasflufs mit untergelegtem Carneolplättchen 138 

Abdruck-Sammlungen (mit Ausschlufs derjeni- 
gen welche nur eine Sannnlung umfassen): 

Cadcs: cl i A. 162: 224,31; cl. i E. 14: 
214; I K. 66: 214: cl. 2 A. 106: in; Ii5f.: 
112; 324: 134; 452: 122, -.H. ^ cl. 2B. 16: 311; 
23: 120: cl. 2 c. 17: 304; 44: 318 I cl. 2F. 
61—79: 214 I cl. 3A. 175 178, 180—183: 
108; 3 E. 279: 221, j:.; 283: 221, iG I cl. 5, 238: 
208: 266f.: 303: 307: 136; 5,352: 318 1 cl. 
8K. 134: 131. cl. 15, iio: 137. cl. 15B. 87: 133 
Bd. 64, 149: 73 

Lippert I 35; 304, 14; I414: 122; 311 ; I 439: 
311: I447: III; II 900: 131: III I, 324, 327, 
328: 108; Suppl. 505: 139 

Raspe -Tassie: 125: 131 : 135: 137: 138,:.«;; 
139 u. o. 

Ältere I^iblicationen: Beger, Thesaurus Branden- 
burgicus III p. 192: 107 | Bracci Memorie degli 
antichi imisori 125; 131; 133; 135; 137; 222 
Choiseul-Gouffier V'oyage pittoresque 216 | (iori 
Mtis. Flor. HO: 135; 312 | Hist. glyptogr. (Dac- 
tyliotheca Smithiana) iii; 125 f. | Maffei gemme 
ant. Fig. 11 86: 130; II 95: 108; II 96: 109: IV 
28: 310; ferner 211 | Mariette, Traitc (1750): 
220 ; 298 I Marlborough gcms 312; 316 | Mus. 
Odescalchum I t. 13: 112 I .Seh weickarts, Stiche 
III ; 121; 132; 316 I Stcfanonis Stich>amndung 
1627: 109; 130 I Stosch's (lemmenwerk 1724: 
112; 122; 135; 138: 222: 303 : 311 | Kulvius 
Ursinus Imagines et elogia illustrium ulrorum 
299 f.; 314 , Venuti u. Borioni , Collectanea anti- 
quitatum Komanarum (1735J: 124; 316 , Veltori 
Dissertatio glyptograph'uo (1739): 124 | Winckel- 



mann Description (1760) I22: 124; 131; 132 — 
139 u. ö. ' Winckelmann Mon. ined. 122; 133; 
215: 222 

Darstellungen'. Achilleus 321 1 Agrippina jün- 
gere (138) I Alexander 2\0 \ Antonia -^l^ \ Aphro- 
dite lT:iTf.a7iot 251 Apollon 199; 306 f. T. 10, 1 ; 
Artemis 320 ' Artemis Tauropolos 224 | Athena 
vor Thymiaterion 305; Oberkörper der — 304 
T. 10, j I Athlet 315 f. T. 10, li; 317 j Augustus 
218; 303; 306 I Bakchantin? 121 f. T. 3, s 
ßarlHiren\^oiXT;i\i 307 ] Brustbild, durch Ge- 
wandsaum abgeschlossen 302 | Brutus M. Ju- 
nius 207 f. i Caesar 301 f. T. il, l:;-ir» | CastorZ^.^ 
Cicero 301; 309 ' Delphin 118, is | Demos therh's 
[202J; 222; 242, -jo; 302 1 Diomedes mit dem 
Palladion 220; 308: 314 f. T. 8, -i«-.'!» | Domitia.- 
(138) I Ente 201 Fros 119; 197; 218; 31 1; — 
und Psyche 73 f. Kopf mit /•>// 317 | Frau 
nackte mit Hydria an Brunnen Ii6f. ; — auf 
Stuhl und Dienerin 202 f.; — Leier spielend 212; 
- - neben arch. Dionysosstatue 213 | Germanicus 
319 ; Gigantomachie 114; 215 | Greif 200 | Hahn 
und Henne 133 ] IIerakles\iO\A 136: 213; 31 1: 
314; Herakles 130; Herakles und die Hirschkuh 
115; Herakles fesselt den Kerberos 106 f. T. 3, 
l; 218: Herakles und Nymphe 323; mit Stier 

323 1 Hermes 2 18 f.; 220; 249 I Heuschrecke 200 
[Julia] 211; 319 I yi/Z/jr//« Kaiserhaus, Mitglied 
des — 306 I 7«//^'^^/«;'' Beinschienen anlegend 209 
yHnglingskopf mit Siegerbinde 134: im Dory- 
phorostypus 202 | Kitharöde 196 ' Königin helle- 
nistischer Zeit 2^6 ' At»^ 198: 223 u. (3. Kranich s. 
Reiher : Krieger 244; 249 Kybele 245 | Leda 
304, 11 I Leierspielende 212 j Löwin 194 \' ALa^ce- 
nas' 134: 136; 298f. ; 311 i J///////*/«- 311 Marsyas 
134 i ALeduse 214; 309; 322 | ALuse 138: 304 
Mythologische Stoffe 320 | iW^rrküpfe 245 | Xep- 
tun 314 I Xike 204 f. ] Odysseus und Diomedes 
beim Lhlladionraub 220 ; 222; 308; 312 Palm- 
baum 249 I l\irthenos 123 \' Pcnthesilea' 122, :;ul 
L\rgamos Heros 199 | Perseus 130; [214I; 249; 
[304] ! Lferdeprotome 132 Philoktetes 2 16 f. .V. 
Pompeius 123 f. , Portrait 201; 206: 207; 210; 
211: 304 f. r. ii,i s. Augustus, Jirutus, Caesar, 
Demosthenes u. s. w. \ Prometheus 370 ; Psyche 
249; — und Kros 73f. | Reiher 120; 200 Römer- 
Portrait 208 | Satyr 133; {\yi\) 306; 31 1 
Silen 134; 135: 195 I Sirius 139 Skythe 198 

Solon' 299: 300 ; Stier 137 j Phe^eus 130: 306: 

324 I Piberius 30Ö . Lriumpluitor Il3f. T. 3, J 
l'iergespann I3lf. \'ulkan ^W //'<///<7/ bildliche 
117 f. I '/a'us 215 s. Gigantomachie 

Wiedergabe älterer Typen auf (jemmen IIO: 
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"5; 305.' 307 f« I Einflufs der grofscn Kunst 123; 
198; 219 f.; 223; 305 I Gemälde des Aristophon 
217 1 Hellenistisches Gemälde 222; Gemälde 322; 
324 I Grabrelieftypus 204 | Pallas Giustiniani 305! 
Hermes im Phokionmotiv 219; 316 | 'Penelope' 
204 I Pergamenisch 216 | Phidiasisch 123: 2i9f. | 
Polyeuktos' Demosthenes 222 ! Polykletisch 317 j 
Praxitelisch 204; 321 
Genetrix sogenannte s. Alkamenes | ihr Ge- 
wandmotiv auf einer Gemme 212 
Ge nredar Stellungen auf dem Kypseloskasten 234 
Geometrische Zeichnungen, (eingeritzt) auf ar- 
chaischen Sarkophagen 243 
Gerätfufs aus Bronze (von Cypern) 246 
Geritzte Ornamente auf zwei Kernoi aus Böotien 

330.7 
Gesten des Betens 286 

Gewandbehandlung an d. oly mp. Giebelfiguren 185 
Gewandmotiv der Genetrix 212 | unantike an dem 

Epibomios-Relicf 239 
Giebel figuren des Olympischen Zcustempels 175 f. 
Giganten mit Fackel im Kampfe gegen Zeus 215 
Gigantcnsäulen 144 
Gigantomachie d. pergam. Altars 216 
Gl an um s. St, Remy 

Glas, Amtilete vom Esquilin 245 | Gefäfs aus Ky- 
zikos 323 I antike Pasttn 121 s. übrigens Gem- 
men | Perlen aus Gräbern in Böotien 326; 36 1| 
Megara 327 | vom Esquilin 245 
Glaukias von Aigina, Bildhauer 146 
Glaukos von Karystos als axwiAaytüv, Statue in 

Olympia 146 
Goethe 123; 126 

Gold, Funde in Assarlik, Daphnae und Marion 243 | 
Halsband aus Cypern 244 | Schmuck aus Polis 
tis Chrysoku 246 | Streifen aus einem mcgari- 
schen Grabe 327 
Gordon Amphora 148 

Gorgoneion 35 | archaisches aus Gold von einer 
Halskette aus Polis tis Chrysoku 246 | strengen 
Stils an Bronzehenkel 250 | in der Hand des 
Zeus 249 
(iöttin mit Schwan, Typus der — in späterer 
Umbildung 252 | thronende — mit Spiegel, ar- 
chaische Terracottastatue 253 | im Tempel sitzend 
a, d. Telcphosfries 93 Abb. 
Götterbild a. d. pergamenischen Telephosfries 59 j 

auf dem Schiffshinterteil 232; 371 
(Jräber am Dipylon 326 | bei Tanagra 342 f. | bei 
Theben 325 f. | (irab in Megara 327 | Inhalt 
eines (irabes in Chiusi 244 | südrussisches Grab, 
durch Münze des Lysimachos datiert 199 | Grab 
bei S. Maria di Capua 230 



Grabmal der Julier i — 36 | Architektonischer Auf- 
bau i~3 1 Material und Technik 3 \ Zeit der 
Erbauung 4; 10 | Inschrift lof. ; 24 | Reliefs 
10 — 36 

Grabreliefs attische 205 | mit Darstellungen 
liegender Knäbchen 197 

Grabstatucn aus Terracotta von Cypern 247 

Grau, Verwendung des — in der antiken Poly- 
chromie an Stelen 281 

Gravierung, Verwendung der — in der archai- 
schen Keramik 328 | Technik der — von Ein- 
flufs auf die Entstehung der Ornamentik des 
Dipylonsystems 348; 349 

Greisinnen d. Olymp. Westgiebcls 188 

Griechische Muster, Anwendung — in der römi- 
schen Kunst 26 

Griechische kunstgewerbliche Arbeiten in Gallien 
26; 29 

Griechische Motive am Denkmal der Julier in 
St. Remy 27; 34 

Grün, Seltenheit des — an den bemalten Stelen 
281 

GrUndungssage von Ephesos au( Afünzen 294 f. 

Gruppenkomposition rcliefartige 192 

Gruppierung auf Vasen des Duris 140 

Gürtel fr agmentc aus Bronze aus einem böotischcn 
Grabe 362 

Ilaarbehandlung des strengen Stils 123 | — an 

d. Olympischen Giebelfiguren 185 
Haarschmuck kyprischer Thonfiguren 246 
Haartracht jugendl. Figuren in der attischen Kunst 

des IV. Jahrhunderts 206 
Hadrian, Dionysosstatue aus der Villa des — 40 
Haimos, Berggott auf Münzen von Nikopolis 289 
Halikarnafs, Mausoleum zu — 4,:;; 24 
Hallstadt, Bronzen aus — 362 f. 
Halsband, goldenes — aus Kypros 244 | Hals- 
bandfragment aus einem Grabe bei Theben 326; 
362 I Halsbandperlen von Speckstein aus böoti- 
schcn Gräbern 254 ; Halskette von Bcrnsteinperlen 
vom Esquilin 245 | Halskette von Gliedern aus 
Carneol 245 | Halskettenglieder aus Gold und 
Carneol 246 
Handreichung, Form der H. beim Abschied 230 
Hängezierrate, Bronze- aus böotischen Gräbern 

364; aus Hallstadt ib. 
Hasenjagd auf Vasen 358 
Hekataios Fragm. 345: 46 
Hekate am Pergamenischen Altar 108 
Ilekate-idol, Kopfende eines -- aus Athen oder 

Korfü 244 
Hektor und Telephos Vb, 62,18 
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Helm mit Federn 204 

Henkel, gegossener und angenieteter einer Bronze- 
liydria 249 | gehämmerte Blech — an gegosse- 
ner Bron/evase 250 ! der Dipylonvasen 335 f. 
strickförmig gewundene — an geometrischer Kan- 
ne 248 : Henkelformen der büotischen Vasen 329 
Henkel ersetzt durch eine Spirale aus Thon 342 

H e n k e 1 k r e u z e s. Vasen 

Hci)haistos dem Achilleus bei der Rüstung be- 
hilflich — Sa rko/> hagre lief des Museo Capitoli- 
no 49 

Hera im Parisurteil auf A/iinse/t von Skepsis, llion, 
Tarscs, Alexandria 291 f. 

Heraion zu Olympia, Spuren von Hol/konstruktion 
am — 282 . xVkroter des - 360 Technik dessel- 
ben 382 

Herakleidas Münzstempelschneider 118, *ju 

Heraklesty pus Ly sippischer 108 

Herakles Karnesc 1 08 

Herakles, Bronze-Statuette des — 243 | Terracotta- 
stattte 253 I Herme des - aus ägyptischem Por- 
cellan 245 | die Keule frei haltend 130 | schie- 
fsend: Vase in Berlin n. 2164: 119 ''Herakles' 
beim Auszug des Amphiaraos auf der Kypselos- 
ladc 365 } a. d. Telephosfrles 57 f. | Herakles' Ein- 
kehr bei Aleos a. d. Telephosfries 59 ! H. und Auge 
a, d. Telephosfries und auf pompe ionischen Bil- 
dern 58 I H. und die kerynitische Hirschkuh Ca- 
mco 115 T. 3, 4 I H. Kentauren verfolgend u. 
Kampf mit Geryoneus und mit der Hydra 367 
H. u. Kerberos, Cameo 106 f. T. 3, i | Herakles- 
kopf auf (7 «'ww^r// 136: 213: 3ii;3i4f. T. 10, (> 

Herculanum, Bronzebüsten des Demcsthenes aus 
— 242 

IJerme, Terracotta 253 \ des Herakles, Amulet aus 
ägypt. Porcellan 245 

Hermes Kriophoros, Terracotta-Statuette (Xii^ - 243 
Hermes im Parisurteil auf APünzen von Alexan- 
dria 293 

Hermi as, Comm. in Piaton Phaedr. p. 148 Ast, Abel 
Fr. 109. iio: 235 

Herodot HI 37: 371 

Hesiods Theogonie, dem Künstler des Kypselos- 
kastcns bekannt 235, j 

Hi laritas, Kinder bittend neben der — auf riimi- 
schen Münzen 288 

Hipparchs Ermordung a. e. Vase in Würzburg 151 

Hippothoos Sohn des Aleos 61 

Hippotoxotes 139 

Hirsch, a. e, griechiscJun Gemme 249 

Hirschjagd, npulische Terracottagruppe von einem 
Gefäfse im South-Kensigton-Museum 192, u 

Hirschkuh neben Iphigeneia 148 f. 



Hühcnun t erschiede der Giebelfiguren des ( >ly m- 
pisclien Zeustempels 177 f. 

Hohlkehle mit Blattüberfall 273 | mit Blattschmuck 
272 ■ Form derselben 273 | mit Plättchen statt 
Blattüberfall 273 ' VeTl)reiterung des Schaftes der 
Stelen durch — an Stelle eines Kapitells 271 

Holkham Hall, gefälschtes Medaillon in - 241 

Holzbau techni k, Einflüfse der — in der Marmor- 
architektur wahrnehmbar 282 

Holz formen im Dipylonstil 336 

Holzsa rkophag in einem Grab von Kertsch 198; 
mit vergoldeten Greifen und Hirschen 2CX) 

Homer, Apotheose des — 241,17 

Homerischer llymnos auf Apollou v. 39 1 : 60 

Hören und Herakles 323 

Hornbläser 151 

Hund auf Geldkasten, Terracotta 253 

Hunde der Hekate am Pergamenischen Altar 108 

Hygin, Interpolationen in Hygins Fabeln 53 

Hygini Fah, 14; 80; 99; lOO: 173: 53; 243: 59,1". 
243 u. 244: 61 

Hypnos u. Thanatos auf dem Kypseloskasten 234 

Hypokraterion 329: 341 



Jagddarstellungen 28; 30 s. Hasenjagd u. Lii- 

w e n j a g d 
'Idcfiov "Apyo;: 62, 1« 
las i US S. d. Corythus 62, Ui 
lason M(>tiv des sogenannten — 210 
laspis mit indogriechischen Zeichen 244 
Ida, Berggottheit des — auf Münze von Skepsis 

291 f.; von Skamandria 292 | Bronzen aus der 

Zeusgrotte des kretischen — 37of. 
Idas S. d. Aphareus 53 | Tclephos' Kampf mit -- 

91 j Idas und Marpessa a. d. Kypseloslade 368 
Identität des Locals durch denselben Baum, der 

Person durch die Gewandung bezeichnet 55 
Idole' aus ägypt. Porcellan vom Esquilin 245 

nackte weibliche — an den Diademen kyprischer 

Thonfiguren 246 Terracottaidole aus Böotien 342 f« 
Idolino' 40 

let, Täfelchen aus — mit Relief 244 
llion, Parisurteil auf Münze von — 292 
' 1 1 i o n e u s ' 1 20 
Imhoof-Blumer, Münzen aus der Sammlung — , 

286; 288: 291; 293; 294; 295; 296 
Imitation importierter Thimwaare 351 f.; 353: 

355; 356,->-' 
Import attischer Thonwaare in Agina u. Argos 
355 I auf Kypros 247 | Importierte Thonwaare 
in Dipylongräbcrn 340 | in bootischen (iriibern 
351 f. I in Naukratis und Kurion 351 
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Indogricchischc Zeichen auf laspis des British 

Museum 244 
Ine (Troas) Fibel aus — 362 
Innenzeichnung bei attischen Schalen 66 
Insc riptiones gr. antiquissimae 31 : 145: 341 : 117; 

$42: 144 I Corpus inscr. atticarum II 675,40: 

678B 33f. u. 68: 145; III 126: 144 | C. I. Gr. 

2852, 60; 5805, 19: 145 
Inschriften, Bemalung der — an Stelen 281 

Stelle der — 281 | Schreibfehler in griechischen 

— römischen Ursprungs 240 | Fälschung 240 ; 
Inschriften auf ungefimifsten Vasen 245 | Thon- 
lampen 245 | eingeritzte — auf dem Boden atti- 
scher Gefdfse in Kypros 247 | argivische — auf 
dem Euphorbosteller 361 

Interpolator Servii zur Aeneis III 167: 62,1c 

lo mit Stierhörnern 223 — Artemis 224 

lolaos auf der Kypseloslade 367 

Ionischer Kunstkreis 117 

Ionische Monumente, Auffassung der Palmette auf 

— 359 

Ionisches Kapitell, Entstehung des — aus dem 

Sattelholz 276 | Ionische Kapitelle von Stelen 
275 I Ornamentik 279 f. | ohne Kymatia 276; 
277 I Schuppenornament am Polster 277 | Ioni- 
sches Kapitell aus Metapont 276!— von Porös vom 
Ptoion (Böotien) 277 | Fragment aus Selinus 277 

Iphigeneia auf Gemmen 148 

Isis, Kopfaufsatz der — 206 

Italien, Brot^en aus — 362 f. | Fibeln des Dipy- 
lontypus 363 I Ionische Monumente 359 

Julia, Portrait a, e, Gemme 211 

Juli er von St. Remy (Glanum) 24 f. | Grabmal der 
— 1—36 

Jüngling Beinschiene anlegend a. e. Gemme 210 | 
nach Taube schlagend a. e. Münze 287 

Juno Lucina, Kinder neben — bittend auf röm. 
Münzen 288 

Jupiter Latiaris 114 

Kadmos, Berg und Flufs bei Laodicea 289 
Kai kos, Schlacht am in der Telephossage 91 

Kaineus d. Olymp. VVestgiebels 182 f. 
Kalathos, böotische Vase in Form eines — 341; 

Kopfbedeckung tanagräischer Idole 343 
Kalbsköpfe an griechischen Ohrringen aus Cy- 

pern 246 
Kalkstein, Material des Grabmals der Julier 3 
Kalydonischc Jagd 25; 28; 30 
xdXu'XE; 326, 5 
Kalymna, Vasen aus — 243 
Kampfscene a. d, Telephosfries 91 Abb. 
Kanake a. c, vatikanischen Wandgemälde 227 



Kanephore von Pästuni, Bronzestatuettc 1 44 f. 
Kanephoren des Polyklet u. Skopas 145 
xavovia des of'fXaixov 231 
Kantharos, Lieblingsform der böotischen Keramik 

339 
Kapitelle, primitive 270 ] von Pfeilern 278 | Form 

abhängig von der Gröfse der Anathemc 270 f. | 
Spuren der alten Holzkonstruktion 282 | Ver- 
bindung mit den Schäften durch Zapfen 282 | 
durch Rundstab vom Stelenschaft getrennt 274 j 
in Kelchform 275 | mit Schuppenornament 274 ' 
Farbenreste an - - 280, 20 | Kapitelle der Stützen- 
stellung des Grabmals von Mylasa 282 | KapitclI- 
bildungen auf Vasen 279 s. übrigens Ionisches 
Kapitell 
Kapros, Flufsgott TiMi Münzen von Laodicea 290 
Karien, griechische Nekropolen in — 327 
Karlsruhe, Vasen in — 325; 331; 338 | Campa- 
nische Hydria 229 
Karpathos, Bronzeschwert di\xs — 243 | Vasen vm's 

— 243 
Kästchen aus Thon 357 f. 

Kaulonia Münze von — 368 

xauofa 191 

Kelchförmiges Kapitell 275 

Keltischer Armring 13; 29 | Bewaffnung der — 
Reiter 29 | — Schwerter (ohne Parierstange) 29 

Kentauren, Terrcuottaßguren aus den ältesten 
tanagräischen Gräbern 343 

Kerberos von Herakles gefesselt, Cameo 106 f. T. 3, i 

Kerberos mit zwei und drei Köpfen 107 f. 

Ketios a, d Telephosfries 94 Abb. 

Kinder, Körperformen der — auf Werken des 
5. Jahrhunderts 197 | bittend zur Juno Lucina, 
Fecunditas, Hilaritas, Pudicitia, Pietas auf römi- 
schen Münzen 288 

Kitharode das Bema besteigend, Gemme 196 

Klazomenae, Keramik von — 3 2 7 1 Sarkophage 
aus — 333; 349 

Kleinasien, Grabmäler hellenistischer Zeit in -— 
3 f. I Technik der Keramik in — 327 ; 328 \ my- 
kenische Keramik in — 354 | geometrische Ke- 
ramik in — 354 

Kleinmeister, Schalen der — auf Kypros 247 

Knöchelspielerin, Townley'schc im British Mu- 
seum 227 

Knole, Statue des Demosthencs in — 222 

Knöpfe neben den Henkeln auf böotischen Vasen 
329 I als Tierköpfe charakterisiert 335 | in tek- 
tonischer Form 335 
Königskrone, Draht der ägyptischen — an 

Kopfbedeckungen tanagräischer Idole 342 
Kopenhagen Vase n. 114: 147 
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Kopf auf satz der Isis auf andere Gottheiten über- 
tragen 206 I Kros mit ägyptischem — 253 

Kopfbedeckung einer Göttin auf einem assyri- 
schen Relief 344 I der trinagräischen Idole 
(Schmuck der — ) 342; 344 | barbarische auf 
griechischen Vasen 140 f. 

Kopfbildung polykletische 40 

Korakopf, Ohrgehänge des — auf Syrakusaner 
Münzen 231 

xopr^ (geschlossener Ärmel) asiatische Tracht 228 

Korfü, Fragment eines Hekateidols aus — 244 

Korint h, Bronzearbeiten aus — 356, ,»:) | Eros auf 
Münzen von — 288 { Melikertes betend auf 
Münze von — 288 | Terracottastatue aus — 252 

Korinthischer Dekorations-Stil, Beginn des — 
760 

Korinthische Vasen in bt otischen Gräbern 326; 
italische Nachahmungen von solchen 245 | Väs- 
chen mit Goldschmuck (Paris und Eros) 147 

Korybantcn slu( A/ünzen von Laodicea 290 

Kopuiiel; Flecken im Tegeatischen 61 

Korythos in der Telephossage 61 | Eponym von 
Cortona 61, 10 ] bei der T(>dtung der Aleaden 
durch Telephos u. li. Telefhosfrics 87 f. Abb. 

Kranich und Pygmäe, Terracotta^riippe 253 

Kränze als Gräberschmuck 27 

Kriegsschiffe, Namen der attisclien - 232 

Kriegst rächt idealisierte auf römischtn Cirabdenk- 
mälern 29 

xpiOTTpiiipo; 232 

Kugel, Geschenk der Adra^teia an Zeus 290 

Kybele auf Münzen von Synnada 295 | Dokimion 

295 

Kymation, dorisches — unter Kapitell 275 j Ur- 
sprung des — 273 ■ Verschmelzung des — als 
Abschlufs des Stelenschaftes mit dem Voluten- 
stUck an ionischen Stelenkapitellen 276 | skul- 
piertes — auf ionischem Kapitell 277 | lesbisches 
— aufgemalt 278 

Kyj)r()s, Gräber von l'olis tis Chrysoku 120 | gol- 
denes Halsband aus - 244 ] Kyprische Vasen 
s. Vasen 

Kypseloslade 234f. ; 365 f. ] Reihenfolge und 
Richtung der Darstellungen u. d. Beschreibung 
365 f. I Kleins Reconstruction 367 f. | Überein- 
stimmung mit korinthischen Vasen 366 f. 

Kyrene, Technik der Vasen aus — 327 | Granat- 
apfel auf denselben 333 | Import aus - in 
Naukratis 351 

K y z i k o s , Nymphe und Satyr auf Münze von - 296 



Lactantii dir. instit, II 19: 232 
Lampen von Thon u. von Blei 245 
Lampenständer geweihte 145 
Lamp^akos, Münze von — 205 
Lamptrai, Kapitell der Stele von — 273 
Laodicea, Zcusmy^then auf Müfizen von — 289 
Latium, primitives Dekorationssystem in — 348, vi 
;. Laufender Hund« auf böotischen Vasen 346 i 

auf tanagräischen Terracotten 344; 349 
Lawson, Münze der Samml. — in Smyrna 296 
Legion are Römische 29 | (auf Grabmälern) 33 
Leiden, prott^korinthischc l'dse aus Santorin ivi — 248 
Lekythen protokorinthische 247 | weifsgrundige 

attische 252 
Leobios-Stele 271 
Leochares 191 (Replik einer Gruppe d. L.) | — 

und Lysippos 191 f. | Thicrbildner 193 
L es sing, Collectaneen zur Fortsetzung der antiqua- 
rischen Briefe 124,31»; 134 
Leu kippi den raub am amykläischen Thron 369 
Libanios or. IV p. 50 Reiske: 100, 4 
Literarhistorische Gegenstände auf antiken Re- 
liefs 241 
L i V i a , C'olumbarium der Freigelassenen der - 1 25 f. : 

Löbbecke, Münze der Sammlung — 293 
Locken der kyprischen Thonfiguren in Cylindcrn 246 
L o k a 1 g o 1 1 , Fan als — «. </. Telephosfries 90 Abb. 
Lokal myt he n auf Münzen 288; 289 f. 
Lokris, Vase aus Atalante in — 326 f Spiegel aus 

— 251 

London, Apsley House: Büste des Cicero 301 | 
British Museum: Erwerbungen 1887: 243f. | Bron- 
zen: Kanne 250 | Bron/.en aus Böotien 361 f. | 
Gemmen s. Gemmen I Marmor: Townlcysche 
Kntichelspielerin 227 \ Münzen: 287 f. | Vasen: 
Theseu<schale des Duris 140; 142 f. \ andere 
Theseusschale 188 ] Parisurteil (n. 553; 1323; 
1674): 147 ; Iphigeneia (n. 1428): 149 | Böoti- 
sche Vasen 325; 332 f.; 335; 347 | South Ken- 
sington Museum, Loan-Exhibiton 315,2«.» ■ Hirsch- 
jagd, Terracottagruppe in e. Gefäfs 192,9 

Lor b eerl)auni neben dem Bild des ApoUon a. d. 
'J\lephosfries 59 

Lotos Stern 341 s. Vasen 

Löwe in d. griechischen Kunst 190 ] — in der ar- 
chaischen ionischen Kunst 194 f. Zusammenhang 
mit dem assyrischen Typus 195 | — auf dorischer 
Säule a. d. Telephosfries 89 Abb. 

Löwenjagd auf Bildwerken bis in VI. Jahrhundert 
u. in der Diadochenzeit 190 | - Alexanders 
d. Grofsen , Erzi;ritppe des Lysipp u. Leochares 
in Delphi 191 I Marmorrelief aus Messend 189 f. 
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Lowenkopf, stren^jcn Stils an Broftzehinke! 2^0 
Fragment eines — von einem Wafscrausgiifs 244 

Luftraum zwischen dem Rand und den Köpfen 
der Figuren auf Reliefs 72: 226 

de Luynes, Afünzen der Sammlung 288,10 

Lychneion oder Lychnuchos 145 

Lykomedes, Töchter des — 97 

Lykos, Flufs bei Laodicea 289 j Flufsgott auf Mün- 
zen 290 

I.ykos, Lieblingsname auf Vasen 140 

Lysimachos, Münze des — , datiert ein südrufsi- 
sches Grab 199 

Madrid, Bihte des Cicero 301, ü 

Mäander, Ursprung und erstes Auftreten 348 
fehlt auf geometrischen Bron/en 349: 356. üj 
von eigentümlicher Form auf dem Panzer von 
Olympia u. apul. V, 349 | auf böotischen Va^^en 
346, 9 I Seltenheit auf kyprischen Vasen 347, lo 
Mäander und Spirale 348 f. 

Magnesia, betende Figur auf Münzen von — 287 ; 
Dionysoskind 288 

M a i o r c a , Terrakotta-Statuetten und / 'äsen aus — 243 

Makedonische u. a. Münzen mit dem thronenden 
Zeus 45 

Manteltracht der hellenistischen Fürstinnen 230 

Marion (Polis tis Chrysoku), Funde von — 243 

M ar i u K , Büste d. Vatikan 2 1 1 

Marmor, verschiedener der Olympischen Giebelfi- 
guren i84f. I Rillen -Umrisse bei Monumenten 
aus — II Anm. [ Antenkapitelle vom Tempel der 
Athena Alea 277 | Architrm> aus Pergamon 244 
Büste des Demosthenes im Louvre 242; des Ma- 
rius im Vatikan 211 | Fragment ^i'm\:s> Hekateidols 
aus Athen oder Korfü 244 , Fragment eines Löwen- 
kopfes (Wasserspeier) aus Athen 244 | Ko/y' der 
sog. Ariadne 223; einer alten Frau 243 | Reite/ 
aus Messenc im Louvre 189 f. ! Fragment in Athen 
43 i Archaische Statuen auf der Akropolis 145 
Dionysos j/ö/!m^ a. d. Villa Pladrians und andere 
Polykletische Stattun 40 | Statue der Glyptothek 
n. 160: 37 f. I Nytnphenstatuen in Florenz und 
Neapel 297 | Nymphe und Pan, Gruppe im Vati- 
kan 297 j Torso des jugendlichen Dionysos 243 \ 
eines cfxtafxaywv in Berlin 146 \ Technik der Ma- 
lerei auf Marmor 280 (Zubereitung des Marmor- 
grundes für Aufnahme der Bemalung) 

Marseille, archaischer Greifenkopf der Sammlung 
Trabaud in — 244 

Marsyas in Latium 134 

Masken bacchische 27 | Caricaturmaske Terracotta 
253 I archaische Gesichtsmaske aus Sandstein 
247 I Masken aus Tartus 243 



Massalia 26 f. s. auch Marseille 

Maussolecn der hellenistischen und der Kaiserzeit 

3^-; 24 
Mead, R Sannnler von Antiken 237 f. 
Medeia d. Peliadenreliefs 227 ] medische Tracht 

d. M. 229 
Meciici, Aphrodite im Parisurteil in Hallung der 

Aphrodite von — 293 
Megara, altes Grab in — 326 f.: 333 | Terracotta- 

idole aus einem Grabe von — 343 
Meleagros, Anth. Paiat. IX 453 (irijtltoaio;): 240 
Melikertes betend ziwi Münze von Korinth 288 
Melkarttempel, betende weibliche Figur vor — 

auf tyrischen Münzen 286 
Melos, Dionysoskind auf Münzen von — 288 
M e s s e n e , Relitf aus — 1 89 
Metall reliefs als Vorlage für Vasenmaler 358 
Metapont, ionisches Kapitell aus — 276 
Metapontier, Weihgeschenk (Zeusstatue) der — 

in Olympia 44 
Meter Basileia als Tyche von Pergamon 95 
Minerva, Bild der — auf römischen Schiffen 233 
Mithr adatesberg bei Kertsch, (jrab des 5. Jahrb. 

im 198 
Mnesarchos, Vater des Pythagoras, Steinschnei- 
der 194 
M o h n k o p f zwischen Ähren , Attribut der Kybcle 

auf phrygischen Münzen 296 
Mörser u. Mörserkeule ( Terracotta) aus Athen 

243 
Mosaik der Alexanderschlacht 141 \ von Nennig 

München, Glyptothek Statue n. 160: 37 f. T. i ; 
Alexander 210 Athlet ^16 ^og,^ /ason 210 ^ Ilioneus 
120 I Satyr köpfe n. 99 u. n. 299: lll | V'cuen 
n. 107: 716 (Verkürzte Darstellungen des Paris- 
urteils): 147 ! Münzen 286,5-0; 287 
Münzen, Künstlerinschriften auf 118 f.; 121 : 197; 
204; Münzbilder 286—297: i. Betende und bit- 
tende Figuren. 2. Mythen des Zeus. 3. Paris- 
urteil. 4. Gründungssage von Ephesos. 5. Berg- 
gottheiten, Gebirge und Nymphen; ferner 43: 
Ephesische Artemis, Athena (Umbildung der Par- 
thenos), Zeus (Eleutherios r) ; 4$ : Zeus ; 45 f. : Athe- 
na Polias von Pergamon ; 128: Bildnifs des S. Poni- 
peius; 146: Bogenschiefsender Apoll; 208: Bild- 
nifs des Brutus; 232: Schiff; 302: Bildnifs Cae- 
sars; 321: Artemis I Griechische und römische 
Porträtbehandlung auf Münzen 208 f. 
Mundschenk d. ( )ly mp. WestgiebeN 1 83 
Muse und Philiskos, Relief im Lateran 241, i7 
Mykenä, Goldplättchen aus — 338; 347 | Silber» 
g^Ms 334 
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Mykcnischc K poche, phönikischcr Kinflufs in 
der — 355 I Dauer in Attika 355 | Reste niykc- 
nisclier Tradition auf kyprischen Lokalvasen 247 | 
Mykenische Keramik in Kleinasien 354 | ihr 
Ende und ihr Vcrhältnifs zu der beginnenden 
geometrischen 327 f. ; 353 f. | Einflufs auf die 
böotische Keramik 358 

Mylasa, Kapitelle der Stützenstellung des Grab- 
mals von — 282 

M y r i n a , Terracotten aus — 253 

Myron 3i6f. 

Nackcnlasche aufgebunden 140 

Nacktes, Behandlung des — an den Olymp. Gie- 
bclfiguren 185 

Nackter Frauenkbrper, Behandlung des — 117 

Nackte weilil. Idole an den Diademen kyprischer 
Thonstatucn 246 

Nadeln von Bronze aus böotischen Gräbern 249; 363f. 

Nacvoleia Tyche, Grabmal der — 231 

Narbonne, Grabreliefs im Museum zu — 11 Anm. 

Nasenringe an kyprischen Terracotten 246 

Naukratis, Polledraravasen aus — 328 

Naviccllatypus Fibeln des — aus Megara 327 
aus Böotien 361 ; 362 

Neaira, Gemahlin des Aleos 59 

Neapel Museo Nazionale Gallier 150 f. | Marmor- 
Stahle eitur Nymphe in — 297 | Mosaik der Alex- 
anderschlacht 141 I Candelaber aus Pompei oder 
Canosa? 145 | Vasen n. 1765: 1770; 3 161 (ver- 
kürzte Darstellung des Parisurteils): 147 

Nemesis 148 vgl. 370 

Nennig Mosaik von 151 

Nervia bei Bordighera, Bleidisktts und Pllfenbein- 
kästchen aus — 244 

Nesiades- und Andokides Bathron 272 

Nestor, Schiffe des 233 

Nike Frau bekrönend 249 

Nikaea, bittendes Dionysoskind auf Münzen von 
— 288 

Niko Stratos bei Athen p. 474: 232 

Nominativ bei Künstlerinschriften auf Gemmen 
und Münzen 121 

Nymphe, Marmorstatue in Neapel u. Florenz 297' 
mit Pan, Marmorgruppe im Vatikan 297 | Nym- 
phe und Satyr auf Münze von Kyzikos 296 

Nysa, Dionysoskind auf Münzen von — 288 

Nyx auf der Kypseloslade 234; 368 

Obelisk als Krönung eines Grabbaus 4 
Oberfläche der Marmor- Architekturglieder aus 

dem Perserscluitt 280 (Verwitterung, Zerstörung 

durch Brand, Bearbeitung) 



Odyfseus und Polyphem Jet-täfelehen mit Relief 
244 ! — Freiermord, Viue 119 s. auch Gemmen 

Ohrgehänge auf Münzen von Syrakus 231 

Ohrringe von Bronze aus einem böotischen Grabe 
362 I goldene -- aus Cypern 246 

ota; des Steuers 231 

Oichalia 368 

Oidipus' Aussetzung Sarkophagdeekel im Lateran 
56 1 Oidipus u. d. Sphinx a. e. J^kythos 243 

Olympia, Aschenaltar des Zeus — loi, :^ \ Bronzen 
aus — 362 f. I Panzer aus — 349 | Statue des 
Glaukos von Karystos als ixiaaaycov 146 | Zeus- 
Statuen zu — mit Adler und Blitz 44 I Zeustempel 
Westgiebel des — I75f.: Benennung der Figu- 
ren, falsche Beschreibung des Pausanias 182 f.; 
188; Figurenzahl 188; Umstellungen 175 f.; Ver- 
schiedenes Material 184; Stilistische Unterschiede 
185; Restauration in römischer Zeit i85f.;Lösch- 
ckes Deutungen 188 ] architektonische Terracotten 
aus — 328, 336, 337 f. 360 

Olympios Münzstempcl- und Gemmenschneider 121 

O n a t a s -^Vf-Zt- 271 

O n e s i m o s - Bathron 273 

Orakel, Aleos empfängt ein — von Apollon a, d. 
Telephosfries 59 f.; s. auch Weissagung 

Orange, Bogen von — II. Anm.; 26; 35 

Orientalen auf Vasen 141 

«Orientalisieren de« Elemente im böotischen 
Dekoratioiisstil 359 s. auch Vasen 

Ornamentik, architektonische — vor der Perser- 
katastrophe 278 ' Ornamente, entwickelte — 
vor den Per»erkriegen 279 \ Übergang von stren- 
geren zu entwickelten in Pisistratischer Zeit 279; 
Beziehung /u den architektonischen Formen 279 
Ausführung der gemalten auf Architekturgliedern 
280 

O r p h i s c h e T h e o g o n i e , Quelle der Darstellungen 
des Kypseloskastens 235 

Orph. Theog. Fr, 109, iio Abel: 235 

Orsini Fulvio 303 

Ortsgenius, auf Münze von Laodicea 290 

Orvieto, Nekropole im Norden von — 139 | Samm- 
lung Faina Schale der — 139 f. Tafel 4 

Pästum Kanephore von — I44f. | Parastaden aus 
- 277 

Palazzi Fr. 237; 241 

Palermo, Troilosschale in — 141,1;» 

Pallas, Bild der — auf attischen Schiffen 233; 
— auf der Spitze des Mastes? 371 

Palmetten, Behandlung im ionischen und rhodi- 
schen Dekorationsstil 359 | auf ionischen Monu- 
menten 332 I auf böotischen Vasen 329; 335; 
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336; 359 I mykenische 333; 344; 358 ; an den 
Henkelansützen altgricchischer Bronzevasen 250 
Füllung der Palmettenranken 333; 335 j Pal- 
niettenblättchea zwischen den Windungen einer 
Spirale 248 

Pan sitzender auf arkad. />iiMi/eswii//zen d^s Künst- 
lers Olympios 121 \ a. d. Tele/hos/ries 89 Abb. 
— und Nymphe, Marmor^uppe im Vatikan 297 

Panaitios, Lieblingsnamc auf Vasen 140 | auf 
Schale im Stile des Euphronios 252 

Pantheon 4 

Pantherfell 122 

Pappades, tanagräische Ttrracottaidolc 342 f. 

Papposilen u. Dionysos, Bronzerelirf 251 

Parastaden von Tegca, Pästum, Selinus 277 

Parisurteil auf Vaserty Verkürzte Darstellungen 
146 f. I ViMi Münzen 291 | Paris im Parisurteil auf 
Münzen von Ilion, Tarsos, Alexandria 292 f. 

Paris, Louvrc, J/J/rw^r^i/j/^ c?cs Dcmosthencs 242! 
Euripides - 5/tf/i/^ 241,17 j Modernes Relief', römi- 
sche Todtenklage 152; 370 | Vasen n. 28 (Ver- 
kürzte Darstellung des Parisurteils) 147 \ andere 
Vasen (böotische) 325; 330,7; 331; 333; 336; 
337 I Münzen 288, lu; 294; 296 ] Gemmen %. diese 

Paris, Musec des ans decoratifs, Vase mit ver- 
kürzter Darstellung des Parisurteils 147 

P arischer u. Pen tc lischer Marmor am Olymp. 
Westgiebel 184 

Parömiographen I 412; II 85: 63 

Parthenion 62 | in der Tclephossage 90 

Parthenopaios 63 | a. d. Tclephosfries 53 

Parthenos, Umbildung der — auf einer Münze 
von Side 43 

Pasiades, Alabastron des — 243 

Paus anlas 14,6: 95; III 18,11: 368 f.; V 10,8: 
177; 182: V, 13, y: 101,0; V 17, 7f.: 365; V 18, 
«: 234; V22, 6u.7:44; VI 10, j: 146; VIII 4, g: 
46; ^, 13; VIII 9; 192, 7; VIII 45, i: 62; VIII 
45, c-7: 183,10; VIII 54,0: 58,11; 62: 90; IX 
16,2: 371 ; IX 19, 8: 360 

Pedescia, Goldfund von — 126 

Peirene auf korinthischen Bronzemünzen 297 

Peirithoos d. Olymp. Westgiebels i82f.; 184,11 

Pcithinos, Vasenmaler 67 

Pelcus und Thctis auf Vasen (Verfolgung, Liebcs- 
kanipf, Ilochzeitszug, Brautführung) 66 

Peliadcnreliefs 68 f.; 225 f. 

Pelias, Leichenspiele des - an der Kypseloslade 

365 

Pcnthesilea 122, :io 

Pereus, Vater der Neara 59, i:j 

Pereus? Sohn des Aleos 61 

Pergainon, Gründung von — a. d, Telephosfries 94 



Pergamon Altar Reconstruction 100 | Anlage der 
Treppe 102, .1 | Hunde der Hekate am - 108 
Telephosfries 45 f.: 87 f. s. Telephosfries 
Athenaheiligtum 46 j Relief aus — mit Darstellung 
der Athena Polin s 46 

Pergamos Heros 135; 199 

Perser 141 

Persis Berg bei Dokimion, auf J/r/z/ct* dieser Stadt 
296 I fälschlich Dindymon genannt 296 

Perspective auf Vasen des Duris 140 

Petersburg Ermitage l^asen n. 2020 (Verkürzte 
Darstellung des Parisurteils): 147 1 Gemmen s. 
diese 

Petworth Sammlung Lcconfield zu — 316 f. 

P fei lerkapi teile nach einer Axenrichtung ausla- 
dend 278 I aus Epidauros 277 

Pferdebildung auf den Cameen des Athenion 
114 

Pflanzen in archaischen Dekorationsstilcn 359 

Pharm akeutriai d. Kypseloskastens 234 f. 

Phaseiis, Münze von — 232,;; 

Pheidias 123 | Werk aus der Schule des — 219 
Gemmenschneider s. diese 

Philiskos u. d. Muse, Relief im Lateran 241, 17 

Phillo, Weihgeschenk der — 144 

^Phokion', Statue d. Vatican 219 

'Phönikische' Palmette auf archaischen griechi- 
schen Monumenten 336; 342 

Pb ön ikisc her Zwischenhandel vor dem VI. Jahr- 
hundert 355 ;' Einflufs in der mykenischen Epoche 

355 
Photios s. V. atujxa'Tta 228 

Phrixos, Schiff des — 232 

Phrygische Mütze auf d. Parthenon fries 199 

Phyllis, Abschied der — von Demophon 233 

P ichler, die Gemmenschneider 73; s. unter Gem- 
men 

Pietas , Kinder bittend neben der- auf römischen 
Münzen 288 

Pilum 23; 33 

Pinax, s. f. aus Athen 243 

Pin dar Olymp. IX 72: 92 

Pion Berggott auf Münzen von Ephesos 294 

Plataeae tanagräische Terracottaidole aus — 343 

Platanen a. d. Telephosfries 54 f. 

Plinius nat. fiist, XXXIV. 64: 192 | XXXV. 100: 
218 I XXXVII. 8: iio; 218 

Plutarch Alex. 40: 191 | Demos th. 30: 239 

Polias pergamenischc 45 f. 

Polis tis Chrysoku (Kypros) Funde von — 243; 
246 

Polledrara vasen , Technik der - 328 aus Daph- 
nae (Nildelta) 243 
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i*ollux, Oftom. 1. 83: 232: I. 90: 231 : IV. 79 (szi- 
^joii-ir.;) 240 

Polychrom i c, Farben der nntikcn — 281 

Polyj^notos* Kreierniord 119 

P o 1 y g o n «n 1 e Stelenschäfte 272 f. 

Polyklct 316 ] Zeitbestimmung 40, s \ Kinfiufs auf 
sicilische Kleinkunst 197 f. | Schrittstellung der 
Polykletische Figuren 39 | Polykletische Statuen 
40 u. Anm. 8 \ Köpfe 40 [ Diadumenos 39 f.: 134 
Doryphoros 40 | Amazone 40 I Dionysos au< 
der Villa des iladrian 40 ; Kanepliore 145 
Kanon 130 | Athlet 316 f. 

Polykrates von Argos, Weihgeschenk des - 145 

Polykrates, Ring des — 194 

Polyphem von Odysseus ver»«pottet, Jettäfckhen 
des British Museum 244 

riü.act 348, !•-' 

Pompeji, Jupitertempel und Tempel der Fortuna 
Augusta zu — 102, i 

S. Pom peius auf Münzen u. Gemmen 124; 128 

Porccllan ägyptisches, Idole, Amulete und Perlen 
aus — 244 I Gefäfsfragmente 245 

Poroskapi teil vom Ptoion (Böoticn) 277 

Porträt über Lebensgröfse 41 | — statue d. Theo- 
doros 194 I des Alexander 192 | des Demosthe- 
nes 241 f. I einer alten P'rau (Marmor) 243 ; 
s. im übrigen Gemmen 

Postamente in Säulenfornj 144 

l'ozzo, Zeichnung der Sammlung - 68; 225 

Praeneste, phnnikische Palmetten auf einer (.'iste 
aus -• 342 

'Praxite lisch er' Erostorso vom Palatin 120 

Praxitelische Kunst, Heraklestypus der — 315 

Priap und Aphrodite Anadyomene Tcrraeottastattie 

253 
Profil Zeichnung de«* Auges 141 
Proklos Hypoth. loi,4 | Comm. in PUU. Tim. I. 53 

C. p. 123 (Abel /'V^'-/. 205): 235 ' Theo/o^. Phf. 

IV. 16: 206 
Prometheus Gemme 370 
Propylaeen, Thiirverkleidungen aus Holz an den 

— 282 
Prothe^is a. d. Telephosfries 88 Abi). 
Prothysis (untere Krepis) des A*;chenaltars /u 

Olympia ioi,:> 
Psammetich I, Ansiedelungen von Griechen u. 

Karern durch - im Nildclta 243 
Psyche u. Kros-6V///w<r 7 3 f. 
Psychen auf weifsgrundiger Lekythos 252 
Ptoion, ionisches Poroskapitell so\\\ — 277 
Pudicitia, Kinder bittend neben der — auf römi- 
schen Münzen 288 
Purpurmusch el auf einer tyri-^chen Münze 286 



Pygmäe und Kranich, Terracottagruppe 253 
Pyramide in Stufenform als Krönung eines Gral)- 

i)aus 4 
Pyrrhiche auf Oipylonvasen 356 



Räder bronzene von einem Hängeschmuck aus 

Btiotien 249 
Rhamnus, Bronzemarke aus — 254 
Randleisten j^rofilierte auf antiken Reliefs 226 
Ranken stilisierte an griechischen Bronzegeräten 246 
Kavestcin Sammlung in Brüssel 247 
Rhea(r) auf Münzen von Laodicea 290 
Red- \v a r e s. Va s e n 
Reims, Bogen von — 26 

Reiter dienst gallischer Häuptlinge im römischen 
Heer 28 ] — kämpfe auf römischen Monumenten 
28 f. I Reiterfiguren auf Stelen 271 ! Reiter, Ter- 
racotten aus Tanagra 361 
Reizet Sammlung 147 

Re lie fbeha ndlung malerische 27 | 'Reliefgemäl- 
de' II ' Stil antiker Cameen 112 j - technik 
am Grabmal <ler Julier zu St. Remy 10 f. | An- 
wendung gezeichneter Umrisse 227 | Rillen-Um- 
risse bei r()mischcn Reliefs ll I Luftraum zwi- 
schen dem Rande und den Köpfen der Figuren 
72: 226 i Reliefs mit Randleisten 7lf. ; 226 
Literarhi'itori'iche Darstellungen 241 ; Demosthe- 
nes (Tarragona; 241 ( Demosthenes Epibomios 
(Dublin) 237 f. I Reliefs des Grabmals der Julier 
zu St. Remy 10 f. | Löwenjagd 189 f. \ Peliadcn- 
reliefs 68 f.; 225 f. j Telephosfries s. diesen j 
Reliefjr///7/r, »samische« 252 | Reliefjr^^//" aus 
Vülci 231 I griechisiher Spiegeldeekcl 251 | auf 
Terrakotta- Altärchen vom Kscjuilin 245 | Renais- 
sance-Reliefs 72 j Modernes Relief 152; 370 
St. Remy (Glanüm), Römische Ruinen zu — 1-9 
Ridolfi Lorenzo .\ntiken des — 72; 226 
Rillen- Umrisse bei römischen Reliefs 1 1 
Ringe als Fingerschmuck und Petschaft in römi- 
scher Zeit 126 I mit eingelassenen Steinen 120 ; 
keltischer Armring 29 [ Ringe an Knöcheln, 
Zehen , Fingern und in der Nase kyprischer 
Thonfiguren 246 ' an Buccheroschalen und 
Muscheln 245 Bronzene Arm- und Fingerringe 
aus Böotien 249 | mit gravierter Darstellung 
362 (sitzende Frau), 364 (fliegender Adler) 
Ringförmiges Gefäfs des Dipylonstils 252 | in 

Kleinasien, Italien, in Dipylongräbern 341 
Rhod anus 32: 35 

Rhodos, Jubeln aus -- 362 | Keramik in — 354 
Ornamentik durch die chalkidische beeinflufst 
350; ^. im übrigen Vasen 
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Rhomben s. Vasen, Ornamentik 

Rom Basen von der Ruine der alten Doga- 
na; Columbarienbilder 94; Traiansäuie II Anni.; 
144 I Funde: Peiiadenreiief 68; 'Praxitelischer' 
Vao%' Torso vom Palatin 120 s. auch Bronzen 
u. Gemmen | Museen: Capitol: Basen von der 
Ruine der alten Dogana (Hof des Conservatoren- 
palastes) 1 1 Anm. ; Brunnenmündung 96 f. ; Kopf 
der sog. Ariadne 223; Sarkophag mit der Rüstung 
des Achill 49; Statue des sterbenden Galliers 
150 f. I Diocletiansthennen: Statue des Dionysos 
aus der Villa Hadrians 40 | Lateran: Peliaden- 
relief 68 f.; 225 f.; Relief mit Philiskos und Muse 
241,17; Sarkophagdeckel m\t Oidipus' Aussetzung 
56 I Vatikan: Büste des Marius 21 1; Gruppe von 
Pan und Nymphe 29 1 ; Statue des Demosthenes 
222; sog. Phokion 219; Vasen (Museo Gre- 
goriano) II 37, 2 (Parisurteil): 147 ; Wandgemälde 
(Kanake) 227 | Villa Albani: Relief (Alexander 
u. Diogenes) 241, 17 | Statue^ früher in V. A. 
jetzt in München 37 | Villa Pamfili : Reliefmedaillon 
des Demosthenes 241 

R ö m e r portraits des 2. u. i. Jahrhunderts v. Chr. 
209 I Griechische Umwandlung derselben 208,1«; 
Eindringen des römischen Typus in griechische 
Fürstenportraits 209, ig 

p^^irxpo 235 

Rosetten gemalte auf Stelenkapitellen 278; s. auch 
Vasen, Ornamentik 

Rot, Verwendung des — in der antiken Polychro- 
mie an Stelen 281 ; in der archaischen Keramik 
328 I dunkeles in der Innenzeichnung attischer 
Schalen 66 

Runde Stelen 273 

Rundstab zwischen Kapitell und Stelenschaft 274 

Rüstung römischer Legionare auf Grabmälern 29 

Rüstungsscenen in der griechischen Kunst 49 

»Samische« Schale 252 

Sandsteinskulpturen aus ky prischen Gräbern 247 

Santorin, protokorinthische ^'Vw^' aus — in Leiden 
248 

Sarkophage, archaisclie, mit eingeritzten Zeich- 
nungen 243 I — etruskischer von Chiusi 243 | 
— aus 7 Kalksteinplatten in einem megarischen 
Grabe 327 | Darstellung der Eckfiguren 52 | Sk. im 
Capitolinischen Museum mit Achills Rüstung 49' 
Deckel im Lateran mit der Aussetzung des Oidi- 
pus 56 I Ä&.-Reliefs u. Reliefs von St. Remy 10 

Sattel holz, Entstehung des ionischen Kapitells 
aus dem — 276; 282 

Satyr lachender jugendlicher in der Plastik inj 
Satyrkopf, Sardonyx in Berlin iiof. T. 3, 2 



Satyr tanzend und zuschauende Nymphe ^vS Münz€ 
von Kyzikos 296 

Säulen als Träger von Figuren 144 | dorische 
Säule , das Bild eines sitzenden Löwen tragend, 
a. d. Telcphosfrics 89 Abb. | s. übrigens Traian- 
säuie 

Schalenmalerei, technische Behandlung der atti- 
schen — 66 I Schalen zum Aufhängen bestimmt 
329 I Schalenform des böotischen Stils 328 f. ; 
anderer geometrischer Stile 345 | s. übrigens 
Vasen 

Schatz haus zu Olympia, Pronaos eines — aus 
Holz 282 

Schiffe, plastischer Schmuck des Bugs 232 | 
Flaggen auf Vasen, Gemmen, am Grabmale der 
Naevoleia Tyche 231 | Leiter 231 | Namen 232 ! 
Schiffskämpfe auf Dipylonvasen 356 j Schiff (mit 
IfxßoXov) auf einer geometrischen Kanne 248 | 
a. d, Telephosfries 91 f. | Ausladen eines Schiffes 
a, d. Telepfwsfries 51 f. | Schiff, Bronze aus der 
Zeusgrotte vom kretischen Ida 370 f. | aus der 
fomba del duce zu Vetulonia 371 | Terrakotta- 
Schiff aus Amathus und Schiffe auf Vasen 371 

Schlachten in der Telephossage 91 

Schlangen, dekorative Verwendung der — an 
Vasen 358 

Schleuderblei aus Attika 254 

Seh lie mann, s. f. Vase bei — 227 

Schmucknadeln, bronzene — aus Böotien 249 | 
Schmucksachen des V. Jahrhunderts aus sUdruss. 
Gräbern 198: 199; 200 

Scholion zu Apoll. Rhod. I. 256: 232,5 | zu Ari- 
stoi^\iVincs Fröschen 1082: 57,10 | Wolken 919: 
100,4 I zu Euripides' Rhesos 248: 63 | zu Homers 
//. A. 59 : 90 

Schrittstellung der polykletischen Figuren 39 

Schuhe, italische Eigentümlichkeit 230 

Sc huppen Ornament an einem Kapitell 274 | an 
den Polstern ionischer Säulen 277 

Schwalbenschwanz förmige Einarbeitungen 
und Einklinkungen, Zeichen ursprünglicher Holz- 
konstruction 2S2 

Schwan, Umbildung des Typus der Göttin mit 
dem — 252 

S c h w e i c k a r t , Kupferstecher 1 2 1 f. ; 132 

Schwerter, keltische 29 [ Schwert ohne Scheide 
auf Vasenbildern 227 | Schwert (Bronze) aus 
Karpathos 243 

Schwimmer, zum Sprung ins Wasser sich an- 
schickend (Gemme) 149 

Seeundini er, Grabmal der — bei Trier 24 

Seewesen 3$ 

Sclcukos 1, Münze des - 205 



Register. 



411 



Selinus, Anten kapitelU aus - 277 I ionisches Kapi- 
tell/r agtnent aus - 277 

Selinus (Klufsgott) a.J. Telcphosfrics 94 Abl>. 

Semitischer Typus an Köpfen archaischer Thon- 
Statuen von Dali 245 

S c m o n Gemmcnschneiclcr 117 

Seneca, ep. 76, m: 233 

Servius zur Aeneis VII 207 (vgl. III 167, X 713): 
62, l«> ; s. auch Intcrpolator Servii 

Side, Münze von — CAthena mit der Eule auf der 
r. Hand) 43 

Sidon, Bronzekanne aus — 250 

Sikyon, betende Figur auf Münzen von — 287 ■ 
Jüngling nach Taube schlagend, Münzhild von 
— 287 

Silber, Armringe und Ringe aus (.'ypern 246 
Schmuck von Marion (Cypern) 243 ' Gefäfs aus 
MykenJl 334 j Vasen, Spiegel und Striiji/is aus 
einem Chiusiner Grabe 244 

Silen a, e. Gemme 149 

Sima vom Olymp. Zeustempel 186; 187,1:; 

Sirene archaische an Bronzehenkel 250 | — (mit 
Flöten?) Tcrracottastatue 253 

Skarabäus u. Skarabäoi d-Form archaischer 
Gemmen 249 

Skarabäus aus einem b(>otischen Grabe 362 | aus 
einem megarischen — 327 s. iil)rigens Gemmen 

ax^Tiapvov 55,1» 

Skepsis, Parisurteil auf Münze von — 291 

oxiajxa/öiv Torso eines — in Berlin: 146 

Sklave, Knäbchen tragend Terracottagruppe 253 | 
Kopf eines — , Terracotta 253 

Skopas, Aphrodite Pandemos zu Elis 251 | Kane- 
phore des — 145 

Skythen i4of.; 198 | Skythische Scharwache in 
Athen 142, -im 

Smyrna, Münze der Sammlung Lawson in — 296 

Sophokles' Aleaden 61 f. (Fr. 85. 84. 82. 75. 81. 
77. 83) I Myser 53 

Sosiasschale 66 

Speckstein, llalsbandperlen von — aus böotischen 
Gräbern 254 

Sphinx, archaische — , Sandstcinsculplur aus C'y- 
pern 247 Statuette auf Säulcnschaft mit ionischem 
Kapitell als Leuchter 145 j 71erracotta — ans Boo- 
tien 325, 1 

Spiegel, griechische Vorbilder der Figuren an den 
Griffen etruskischer — 246 [ Bronze — mit Or- 
namenten aus einem böotischen Grabe 361 | 
etruskische mit verkürzten Darstellungen des 
Parisurteils 147, ■) ' — mit Deckel aus B()Oticn 
(hokrisr) 251 | silberner — aus einem Chiusiner 
Grab 244 I Griff aus Bronze von Cypern 246 



Spiralen an die Ecken von Zickzacklinien ange- 
setzt 334 I Spirale aus Thon, mit aufgesetzter 
Blume an einem Untersatze 341 f. ' Spirale und 
Mäander 348 f. 

Stachel schiffe auf den Dipylomuisen u. a. e. as- 
syrischen Relief 361 

S t a d t g r ü n d u n g (Pergamon) //. d. Telephosfries 

94 
Standarten 141 

Statue n auf Pfeilern, Befestigung 283 f. : Darstellung 
auf Gemmen 212 f.; 221 

Steine in Gräbern über den Gegenständen 326, 
l'mfriedigung des Aschengefäfses mit -- in Da- 
pylongräl)crn 326 

Steinbrüche bei St. Remy (Glanum) 9 

Stelen für Weihgeschenke von der Akropolis zu 
Athen 269 f. Aufstellung der — 284 | auf Vasen- 
bildern 285 Spuren der alten Ilolzkonstructionen 
an den Kapitellen der — 282 • Farbengebung 
der - 280 f. I Farbenreste 272,8; 273,» 
Vernachläfsigung der Bearbeitung der Oberfläche 
280 I mit ionischen Kapitellen 275 ] Verbin- 
dung der Kapitelle mit den Schäften durch 
Zapfen 282 | Bleivergufs 283 I Bemalung der Ka- 
pitelle 278 f. \ Befe^tigung der Anatheme 284 . 
Form der Schäfte 271 | Vorderseite abgekantet, 
Rückseite rund 274 ] viereckige 271 f. | Schaft- 
länge 285 ' Cannelluren 273 | Unter]>au 285 

Stempel ^\\{ Amphoren funkeln 243 | Bleilampen 2/^% 

Stephan Byz. s. v. Ta«jp«{ei; 232 

Sterbescene a. d. Telephosfries 88 Abb. 

Sterope d. Olymp. Ostgiebels 184,12 

Stier, 7:ap«3T^'j.')v d. Schiffes d. Europa 232 

S t i e r h <) r n e r an weibl. Köpfen von Tarentiner Stirn- 
/ iegeln 223 

Strabon II p. 99: 232; XI p. 530: 228; XU 
p. 578: 289, VI 

Strangford, Münze aus der Sammlung — 289 

Strigilis silberne aus Chiusi 244 

Stückungen bei den Giebelfiguren de»; Olympi- 
schen Zeustempels 180; 186 

CJT'jXi; 231 

Styra Bleitiifelchen von — I17 

Synnada, Berggottheit ;iu( Münzen von — 295 

Syrakus, Nekropole del fusco 345: 360 

Syrien, J'asen aus 243 

Tacitus .-//;//. VI 34: 232,'» 

TCtiviot (rjd'Arjz) am Schiffe 231 

Talosvase, Zeit der — 229 

Tanagra, älteste (Iräl)er von — 342 | Zeit der- 
>elben 36 1 j Reiter u. Wagen aus den ältesten 
Gräbern 361 , Terracottaidolc aus — 342 T. 
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Taren t, Lekythvs aus — 243 | Taras betend auf 
Afünzen von — 288 | Stirnziegel aus — 223 ' 
TerracotUn von — 224 | Terracottaformen 243 

Tarraco (Tarragona}, Bogen des Augustus zu — 
30 I MarmorreHef des 'Demosthenes' in — 241 

Tarsos, Parisurteil auf ATuftzen von — 293 

T a r t ü s , Masken aus — 243 

Tauroeis, Gründung von — 232 

Technik, Einfiufs der — auf Entstehung der 
Ornamentik 349 

Tegea, Eichenhaine bei — 58, 11 | Östliche Giebel- 
gnippe des Tempels der Athcna Alea zu — 
183, 10 

Tel-Dcfenneh (Daphnae) im Nildelta, Kunde von 
— 243 

Telephos, Überblick über die Sage 64 f. ] T. auf 
dem pergamenischen Fries: Kindesalter (Geburt, 
Aussetzung, Auffindung) 54 f.; 87; Jünglingsalter 
45 f.; Tödtung der Aleaden 87 f.; Entsühnung r 
90; Ankunft in Mysien 48 f.; 51 f.; 63: 98; Rü- 
stung 48 f.; Kämpfe 53; 91 f. ; Eheschliefsung 
45f. ; im Rrautgcmach 47 | T. in Troia auf- 
gezogen; T. u. Ilektor Vö. 62, is 

Telephosfries 45f. ; 87f. | Verdeckung der Ecken 
52; Eckplatten 95 f.; Längenausdehnung 99; 
loif. ; Lücken lOO; Scenenfolge (von links nach 
rechts) 50 ; Fehlen der Scenentrennung an den 
Ecken 52; 97; Scenentrennung durch Bäume 54; 
Verteilung der Scenen loi f. 

Tempel a. J. Telephosfries 93 Abb. 

Tempeldach d. Olymp. Zeustempels, Restauration 
desselben 1 86 f. 

Tempelinventar e 145 

Terracotten, Erwerbungen des Berliner Museums 
1887: 252 f.; Erwerbungen des British Museums 
1887: 243 I architektonische aus Olympia 328; 
336 f.; 360 I Altärchen mit Reliefs vom Esquilin 
245 I Idol aus Megara 327 | Idole aus Tanagra 
342; Fabrikort derselben 343; 360 | Reiter und 
Wagen aus Tanagra 361 ] Reliefs reimische 323 
Sphinx aus B<iotien 325, l ] Stirnziegel aus Ta- 
rent 223 

Terremare, Dekorationssystem der — 348; 354 

Teuthras und Auge 46 | Teuthras' CJegner 53 

Thanatos u. Hypnos auf d. Kypseloskastcn 234 

Thasos, Amphorenhenkel (mit Stempel) aus — 243 

Theaterkönige, Tracht der — 59 

Theben, Gräber bei — 325 f. | / 'r///*// aus - 243 
Vasen und Bronzen 247 f. 

Theodor OS S. d. Telekles 194 

Theodotos, Münzstempelschncitler in Klazomenü 
118,20 

Theokrit idylL XVI 26 (^njÜojfjLto;): 240 



Thera, geometrische Amphora aus — 356, li . 

mykenische Scherbe aus — 333 
Theron', Denkmal des - zu Akragas 4,4 
Thersandros in der Telephossage 91 
These US im Kampf mit der Amazone 28 | im 

Olymp. Westgiebel 182 f. | s. ferner Gemmen 
Thessalische Tracht 228 
Thetis und Peleus auf Vasen 66 
Thierfiguren, \>x'\m\\\\Q bronzene aus Böotien 249 
T h i e r s c h ä d e 1 an einem Altar , a. e, Inselstein 249 
Thisbe, tanagräische TerracottaiJole aus — 343 
Thonlampen mit Inschriften vom Esquilin 245 \ 

S/a/uenköpic archaische aus Dali 245 
Thurmkrone, Frauen mit — anbetend auf Tyri- 

schen Münzen 286 
Thymiaterion 305 
Thyrsosi' 122 
Tiara, asiatische Tracht 228 
Tiber, graviertes Bronzcblech aus dem — 243 
Tion, Eros auf Münzen von — 288 
Tivoli, Dionysosstatue aus der Villa des Iladrian 

bei — 40 
Tiribazos, Münze des — (Zeus mit Adler und 

Scepter) 43 
Todi, archaische Bronzefigiir aus — 243 
Togati, Krieger und Provinzialcn als — 36 
Todtenklage römische i$2; 370 
Todtenmahl, Mann im Schema des — , Sand- 

Steinskulptur aus Cypern 247 
Townley'sche Knöchelspielerin im British Museum 

227 
Tracht der Theaterkönige 59 | ungriechische 139 f.; 

thessalische 228 
Trai an Säule 144 i Relieftechnik 11 Anm. 
Tralles, Marmortorso eines jugendl. Dionysos aus 

— 243 
Trapez unt, Bronzerelief aus — 251 
Trecheia, Berggrat bei Ephesos 294 f. 
Treppen anlagen von Altären 102, > 
Trier, Grabmal der Sccundinier bei - 24 
Tri tonen auf einer tanagräischcn Terrakotte 344; 

349 
Triumphator .luf einer Glaspaste in Berlin 113 f. 
Triumphbogen zu St. Remy i; 4; li; 24 | zu 

Orange II Anm.; 26; 35 j zu Carpentras, Reims 

u. s. w. 26 1 zu Tarraco 30 
Triumph US in monte Albano 114 
Troilosvase des Euphronios 49, 1 1 in Palermo 

141, Vi 
Troische Vasen, Henkclform der — 342 
T r o p a i o n 204 
Tumulus asiatischer 4 
J'urin, Münzen in der Bibliothek zu — 2S7 
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Tutelae navium, Güttcr])iltler als — , 233 
Tychc von Perganion 94 | Tychc mit Füllhorn 

{Ghisamulet) 245 
T'jjjLTTava 236 
Tyndareos Jingcbücher Kampf des — fjcjjen Ku- 

rytos am amykläischcn Thron 368 
Tyru>, l)Ctcndc wcil)l. Figur «luf sj>ätcr J/J///:»' von 

— 286 

Überarbeitungen an an tiken Marmoi'-ii^crken ( Ber- 

liner reliadcnrdlif u. Townlcy'^^che Knöfhcl' 

Spielerin des British Museum) 227 
Überschneidungen bei den Giebelfigiiren des 

Olympischen Zcustempels 176; 179 f. 
Ufcrmaucr in St. Remy (Glanum) 6 f. 
Umrisse, Anwendung gezeichneter — auf antiken 

Reliefs 227 
Untersatz böotiseher 341 ; 342 
Unter Weltsgottheiten, Brustbilder männlicher 

und weiblicher — au> böotischen Griil)ern 253 

Valerius Flaccu^ \ III 202: 233 
Vasen Erwerbungen dc> Berliner Museums 1887: 
245 f.; 251 f.: zVld).; des British Museum 243 

Apttlisihe /'. 342 (Henkel form;; 349 (Mäander) 

Büotische /'. 24S; 325 f. : Zeit 361 ' Tech- 
nik 327 f. Gcfäfsformen 328 f. Ornamentik 329 f. 
358 f.; Mykenische Ornamente 333 f.: 336 f.; 340; 
344; 358 I Verh;dtnif> /.ur Dipylon-Kerainik 345 f. 
zur protokorinthischen 350; zur chalkidi^chen 
360 1 Darstellungen 329; 359: Mangel an figür- 
lichen — 350 i Fabrikort 343: 360 

Buciherovaaen 245 

J^ipylonviisen: Zeit 361 Heimat des Stils 354f. : 
Aufhören in Attika 345 ; kein ursprüngliclier Stil 
347. Mykenische Kinflüs'ie 327: 347f. ; böotische 
Kinflüsse352, tu; Fehlen orientalischer Kinflüsse 
354 f.; Ornamente durch die Technik des Gra- 
vierens beeinflufst 348 f.; Gcfäfsformen 248; 345; 
Ringgefäfse 341; Schalen 345: Henkel 335; 
Warzen 248; (jcfäfsform in einer protokorinthi- 
schen Fabrik angewandt 248; Darstellung: Pyr- 
rhichc u. Schifiskämpfe 356; Stachelschifle 361 
Dipylonvase in Kurion 351; Dipylonvasen und 
Imitationen in l)()Otischen CJriibern 247: 351 f. 
Vasen der Dipylonart aus Rhodos 334; 349: 354 
3$6, '_»'.»; aus Thera und Amf)rgo> 356, •_»_' 

Geometrie hc Systeme in Kleina^ien 354; in 
Italien (\'il!anova) 348: Herkunft 351 : primiti- 
ver geometrischer Stil auf den bciotischen Vasen 
349: auf kyprischen und prc^tokorinthi^clun 350 f. ; 
Bildlo>igkeit 350 
•lalirliiK-li (li's :irfli:1<ilM;:i.srli(>ii Institut^ III. 



Korinthische V.: Beginn des Stils 360 : (iefäfs- 
form 248; in böotischen Gräbern 326; itali'^che 
Nachahmungen 245 

K'ypros y griechisches geometrisches System 
von — 346,10: Ornamentik 347,10: 349. figür- 
liche Darstellungen 350 ; Vogeltypus vom myke- 
nischen abhängig 356,2»; Mischung kyprischer 
Localtechnik mit entlehnten griechischen Moti- 
ven 247 

Kyrenacisehc /'.; Technik 327; in Naukratis 

351 

Mykenische /'.; Fabrikort 354, :ii; Fnde der 

Fabrikation 327 f.: 353 f.; in Klcinasien 354: Ein- 

flufs auf kyprische Keramik 247: Verhältnifs zur 

geometrischen 327 f.: 353 f. 

Polledraravasen: Technik 328: ausDaphnae243 

Protokorinthisch^ I'.: Verhältnifs zu den my- 
kenischen 328; 355; zu den böotisch-geometri- 
schen 350 ; zu den architektonischen Terracotten 
360: aus biiotischer Fabrik und aus Dipylonfabrik 
(Imitation) 353: Schalen 345; Seltenheit des 
Mäanders 347; figürliche Darstellungen 350; in 
böotischen Gräbern 326: in Rhodos 345: in 
Italien 350, i«;; italische Nachahmungen aus der 
Nekropole vom Esquilin 245 : Ende des Stiles 360 

Ked-ware aus Daphnae 243 

KhoJische /'.; Zeit 361 ; Scherben aus Burund- 
schik 252; Einflufs der chalkidischen Ornamentik 

359 

>S(ißftische< Schale 252 

Troische Vasen 342 (Henkel form) 
'/echnik und Form: Gravierte Ornamente auf 
böotischen /'. 330, 7 ; Gravierung für Innenzeich- 
nung 32S ; Verwendung von Kot und Weifs auf 
archaischen V. 328; Überzug auf archaischen /'. 
327; 353; Bemalung des Bodens 329; Fufs der 
Schalen aus dem Hyprokraterion hervorgegangen 
329; Schalen zum Aufhängen bestimmt 329; Hen- 
kelformen 248; 329:335; 342:348; Brustbilder 
am Henkel attischer s. f. V. 250; plastische Yx- 
giircn an kyprischen /'. 246 f. | Technische Be- 
handlung der attischen Schalenmalerei 66; 
Innenzeichnung 66 ; Vorzeichnung 66 ; Vergoldung 
66 I Vasen mit Reliefs 252 

Ornamentik: A<ller 329; 359: 360 I Augen 
337 : 340 BrtiuU)rnament 337 ; Vertikalbänder 
329; 350 Blattornament 334 Blitzornament 252 : 
Blüten 330; l^T^ Dreieckmotive 346; 349 f: 
Henkelkreuze 346 f; 352 Kreise. 346; 350; durch 
Tangenten verbunden 347: deren Ursprung 347 f. 
•Laufender Hund : 344; 346; 349 | Lotosstern 
341 f. ; Mäander s. diesen ' Palmctten s. diese ; 
rHan/en 359 | Rhomben 346: 349 f. | Rosetten 

28 
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331 I Schlangen 358 | Spirale 248; s. diese j 
Spiralranken 333 | Treppenmotiv 346 | Vögel 
356,'.';) I Zickzacklinien 346: 349: 351 

Darstellungen: Achilleus' Rüstung 49 | Aigis- 
thos' Ermordung 151 | Amphiararos' Auszug 366 | 
persische Artemis 358 i Bacchischer Thiasos 252 ' 
Barbaren 141 | Bewegungsmotive auf Vasen des 
Duris 140 I Bogenschützen 119; 142,20 | Braut- 
führung der Thetis 66 | Charon u. Verstorbene 
252 I Choenfest 252 | Eros im Kraucngemach 
252 I Figürliche Darstellungen im kyprischen, 
protokorinthischen und Dipylonsystem 3 50 f. ' 
Freiermord 119 | Gesandtschaft an Achill 90 
Ciruppierung auf Vasen des Duris 140 | Hasen- 
jagd 358 Hektor und Telephos 62, h | Herakles 
schiefsend 119 \ Hipparch's Ermordung 151 Kapi- 
tellbildungen 279 I barbarische Kopfbedeckung 
140 f. I Ödipus und die Sphinx 243 | Orientalen 
141 f. I Parisurteil 146 f. | Peleus und Thetis 66 
Perspective auf Vasen des Duris 140 ] Psyche auf 
Lekythos 352 \ Schiffe 231 f.; 248:356:371 | Stelen 
mit Weihgeschenken 285, i.\ Telephos und Hektor 
62, IS I Troilosverfolgungen 19, -vi \ Widderver- 
jüngung 227 

Fundorte: Assarlik 243 | Atalante (Lokris) 
326; 331 I B()otien (Theben, Tanagra u. a.) 247 f.; 
252: 325 f. \ Burundschick 252 ' C'ervetri 243 ■ Chi- 
usi 244 I C'orneto 330 | Daphnae (Xildelta) 243 | 
Esquilin 245 | Kalymna 243 i Klazomenae 333? 
349 I Kypros , Schalen der Kleinmeistcr auf - 
243; 246 f. Maiorca 243 Megara 327 \ Naukratis 
328; 351 I Orvieto, 139 f. | Rhodos 354 j Santo- 
rin (Thera) 248, 333; 356,22 | Syrien 243 

Vasenmaler s. Andokides, Aristonophos, Bry- 
gos, Diotimos, Duris, Epiktetos, Euphronios, Fmn- 
Qoisvase, Gamedes, Kleinmeister, Nesiades, Panai- 
tios, Pasiades, Peithinos, Sosias, Xenokles | Va- 
senfabriken und Vasenexport 67 
Inschriften s. u. II 

Venedig Statue eines Jünglings aus dem Attali- 
schen Weihgeschenk 150 I Münze in der Mar- 
ciana zu — 290 

»Venus Victrix« richtiger Athena auf Gemme des 
British Museum 214 | Venus von Medici, ge- 
fälschte Inschrift der — 240 | s. im übrigen 
Aphrodite 

Verbrennung in alten Nekropolen 325 f.; 327 

Verwundung des sterbenden Galliers 150 f. 

Victoria auf der SO-Seite des Grabmals von St. 
Remy 32 

Villanova, Trinkschalen als Deckel benutzt in 
den Gräbern von — 348, 12 | griechisches geo- 
metrisches Dekorationssystem in — 348 



Virtus? mit Tropaion 32 

Vogeltypus s. Bronzen u. Vasen 

Volutenkapitelle ionische an Stelen 275 | s. Io- 
nisches Kapitell 

Voluten stück, Verschmelzung des — ionischer 
Kapitelle mit dem Kymation als Abschlufs des 
Stelenschaftes 276 

Vorzeichnung geritzte — in der Marmormalerei 
280 I auf Vasen 66 

Voti vstatuen, Gröfsc der — 145 

Waage in der Hand des Zeus 249 

Wagen, Tcrracotten au^ Tanagra 361 

Wandgemälde auf Münzbildern kopiert 290 
Wnndgemhlde mit verkürzter Darstellung des 
Parisurteils 147, ;; ] Fragment eines — in Berlin 
(mit einem Bildnifs Cäsars) 302, vi ' Wandge- 
mälde in Ponipei, Heibig n. 151 5: 151 | im Va- 
tikan (Kanake) 227 

Wasserspeier vom Olymp. Zeustempel 186, i; 

Wehr, Spuren eines beweglichen — bei St. Remy 
(GlanumJ 9 

Weib (obscön) t7/(fW/7//«//if/ vom Esquilin 245 \ Weib- 
liche Figur, archaisch, laufend, aus Bronze 243 
Leier stimmend Gemme 212 

Weihgeschenke auf Stelen von der Akropolis zu 
Athen 369 f. 

We i h r a u c h g e f ä f s in der Hand einer betenden 
Figur 286 

Weissagung aus dem Rauschen der Bäume 60 

Widder köpf, Vasen in Form eines •-- aus Syrien 

243 
Widder Verjüngung, auf Vasenbildern 227 

Wien, Kentauren -K(f7j<' 180; 183: 188 ; Münzen 

287; 293 

Winds or- Castle, Pozzozeichnungen zu — 68 

Wo 11 bin de heilige der Athena Polias 46 

W' U r z b u r g Hipparchvase 151 

Xenokles Schale des — mit Darstellung des Pa- 
risurteils 147 

Zapfen, Verbindung der Stelenkapitelle mit den 
Schäften durch — 282 f. | Zapf löcher als Zeichen 
ursprünglicher Holzkonstructionen 282 

Zeichnungen eines antiken Reliefs aus dem 17. 
u. 18. Jahrhundert 225 

Zeus stehend oder vorstürmend, mit Adler und 
Blitz 44 I thronend mit dem Adler auf Münzen 
nach statuarischen Typen 45 \ mit Gorgoneion 
und Waage 249 | Zeus' Statue der Glyptothek 
37 f. I Zeusstatuen zu Olympia mit Adler und 
Blitz 44 I Zeus auf einem attischen Relief 43 
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mit Adler und Scepter auf einer Münze des Ti- 
ribazos 43 | mit Adler und Blitz auf einem 49 
V. Chr. in Sicilien geschlagenen Denar 43 ; 
Mythen des Zeus auf Münzen 289 | Zeus im 
Gigantenkampf (Gemme) 215 ' Zeus Eleutherios, 
Slahte in Syrakus und auf Münzen 43 



Zeustempcl Olympischer s. Olympia 

Zirkel, Anwendung des — in der Marmormalerei 

280 
Zwischenhandel, phönikischer — vor dem VI. 

Jahrhundert 355 



II. 

INSCHRIFTEN. 



Ausgeschlossen sind die Künstler- und Besitzer- 
inschriften der Gemmen (s. Register 1 Gemmen), 
die Legenden der S. 286 — 297 besprochenen 
Münzen so.vie die Inschriften auf den S. 269 
bis 285 aligebildeten Stelen, für die an den 
betreflfenden Stellen auf das C. /. A. verwiesen 
ist. 

AIA/[£jio/jji.o;r Bruchstück (Marmor) aus Olympia 44 
'ApT^jjicüvo; s. T€MONOC 

^\/"P<P^ 5 a. e. etruskischen Carneol-Starablius 249 

XAPI Münzen 121 

A H auf einer Bronzemarke 254 

AtjIjlt, Tpiö'J auf einem ^hleuderblct 254 

Arj;j.o7 0EVT|; a. e. Contorniat 242,20 

A rjfjLUisBevTj; errißiojAio; auf einem gefälschten 

Marmorrelief 237 f. 
Ai9iXo['j auf Terracotten aus Myrina 253 
Aopi; CYpa^sev V, 143 

C7:ißu>p.(o; s. Ar^ixtuadevr^; 

Ivj^pov]io; £ifp[a'faev /'. 67 



Zeuc eXeui}epioc auf Münzen von Syrakus 43,15 
/i[e]'j; c«)77jP Inschrift eines Schiffes auf einer 
C'ampanischen IJydria 229 f. 

9A350I r. 67 s. Kv»^pov]ioc eYp[a»aEv 
X a X ; A 'J X ; (votiy i ?) /'. 1 40, 4 

A Buchstabe auf Bronzemarke 254 
Auxo; V. 140 

NA IT s. llavotiTio; V. 140 

GAY oder QAYM Münzen 121 

ifj My^TT^p Tj BaaiXcia auf einer pergamenischen 

Inschrift 95 
riaJvaiTio;? /'. 140 
7:poaaYOp£'j(o auf Schale aus Marion 243 

i]uvcpo[po'jr auf Amphoren/ienkel aus Thasos 243 

T6MONOC ('Ap]T<p.tuvo;) auf Terracotten von 
Myrina 253 

S. übrigens Regi.ster I Inschriften 
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AHnaLirii iMis rNsrniTs isss 




STATUE 

IN DKK GLVl'TOTilEK 7.U MCX(-HEN' 



Wll'ßl'ClI HES INSnrUTS iSSS 




STATUE 

IN DF.K GLYI'TOritKK ZL' MCNXHIiX 




CHMMKX MIT KUNSTLERIXSCHRIITr.N 
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JAlmliLCH DES INSTITUTS iSSS 
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GEMMEN" MIT KÜNSTLERIXSCHRIFTEN 



lAilRBUCII «ES INSTITUTS iSS8 




SCHALE DER SAMMLUNG EAINA 

IN (IKVIETil 
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jAiiP.Hccii urs iNsirriTs tssa 
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ANTIKi; MCNV.lilLDER 



jAMiiiifi^H nK.s issirrvTs tsss 
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ANTIKE MÜN^ÜILDER 




GEMMEN" MIT KÜXSTLERIXSCHRll- H.N 

ACä VKK.S(_:mKDKNEN SAMSILUNGEN 



jAiiKKLHrii inw iv--*rriT"rs 
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JAHRBUCH DES INSTITUTS 1888 




BOEOTISCHE VASEN 
IN ATHEN 
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